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Vorwort. 

D%ßs  ich  den  neoeften  Heften  dieser  Zeitsduift, 
«fpder«  ab  bei  den  AuJ^rtfa,  ein  fciunses.  Vorwort  nii^ 
«nf  dm  'Weg  gebe ,  gesdiiefat  vorzugsweise  in  der  Ab- 

sidit  und  dem  Wunsche,  der  hie  und  da  verbreiteten 
Meinung,  als  habe  meine  Zeitschrift  mit  dem  Schhisse 
des  zweiten  Bandes  zu  erscheinen  aulgehört,  desto  nach- 
drücUiohetr  enl|;egen9sirtreten.  Ici(k,fbatte  in  dem  filnften 
Hefte  das  »einige  gethan,  dieser  dureli  eine  l&ngere 
Ubterbrechung  der  Zeitsciurift  vielleichl  hervorgerufenen 
Ansicht  vorzubeugen,  —  zum  guten  Glücke  erweist  sie 
sich  jetzt  vollends  als  ungegründet,  da  ich  dem  Publi- 
cum die  erste  Hälfte  des  dritten  Randes  darzubieten  im 
Slaade  bip..  Uad  nie  in  meinem  Innern  noch  kein  ernst- 
bksr  Gedanlpe  an  das  Aufgeben  des  durch  mich  ins 
Leben  gerufenen  und  mit  Opfern  mancher  Art  bisher 
erhaltenen  Unternehmens  aufgekommen  ist,  so  wird 
es  auch  in  Zukunft  und  trotz  einiger  in  den  äusseren 
Verhälfaoissen  eingeti^etener  Veränderungen  wesentliob 
in  fleioher  Weise  fortgesetzt  werden. 

Die  Z^tsdkrift  soll  yne  bisher  der  WissOTSjchaft 
der  Sprache  im  weitesten  Umfange  dienen ,  sie  wird 
aber  fernerhin  bestrebt  sein,  den  europäischen  und 
fiberhanpt  deiyenigen  Sprac^n  vorzugsweise  Be- 
rücksichtigiuig  angedeihen  zu  lassen,  die  durch  innere 
YoUi^diiiig  wie  dorch  praktische  Wiqh^gkeit  den  mei- 
sten Anspruch  daravf  haben.  Dass  anderes»  aneh  das 
Entlegenste,  niclit  ausgesclilosson  sein,  dass  es  vielmehr 
nur  in  einer  gewissen  natürlichen  Beschränkung  auftre- 
ten soUe,  versteht  sich. 

hidem  lAk  in  dieser  Beziehung  auf  meinen  Pro- 
•pectus  Tom  9.  Juni  1844  und  die  Andeutungen  zur  Er- 
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dfimng  der  Zeitschrift  (Oeteru  1S45)  verweise  ^  entgeht 
mir  selbst  am  wenigsten^  dass  der  Plan  nicht  gana  so 
wie  er  mir  Tor  Augen  stand,  immer  avsgeflihrt  werden 

konnte.  Aber  wer  mit  den  Sorgen  und  Mühen  eines 
Redacteurs  bekannt  ist,  wer  die  fast  aas  ITnmösrliche 
grenzende  Schwierigkeit  aus  Erfahrung  kennt,  eine  Zeit- 
schrift einem  bestiaunten  Plane  gemäss  zu  leiten ,  der 
wird  dafür  kaam  nodi  eine  Enfschnldigang  rerlangeo, 
vieUeieht  aber  meiner  Zeitschrift  das  Zeugnis  nicht  ver- 
sagen, dass  sie  mannigfach  eingegriffen  und  nach  den 
verschiedensten  Seiten  anregend,  ergänzend  und  beleh- 
rend gewirkt  habe«  Das  aber  war  and '>vtrd  die  Haiii»^ 
Sache  sein. 

Ich  werde  meinefi  Herren  MkailFeitefn,  die  ieh  hie- 

mit  freundlichst  und  angelegentlichst  zur  fleissigen  Teil- 
nahme obilfide,  auch  künftighin  rücksichtlieh  der  Wahl 
und  der  Bearbeitung  des  (regeustandes  gern  die  aller- 
grdste  Freiheit  lassen,  indem  ich  vertraue,  dass  sie 
selbst  mit  richtigem  G-efiihie  immer  das  treffen  werden^ 
worauf  es  eben  ankommt.  Nicirt  auf  Laune  und  Lieb- 
haberei des  Einzehieii,  soiidcni  darauf  kommt  es»  aber 
an^  was  der  Wissensehaft  not  thut. 

Zum  Vorliegenden  bemeriLe  ich  nachträglich,  dass 
mehi  Hr.  College  Kosegartlen  die  Gftte  gehabt  hat, 
die  in  No.  I  enthaltenen  syrischen  Worte  lateinisch  sa 
umschreiben  und  dass  Nö.  H  und  III,  wegen  der  nMg 
gewordenen  Unterbrechung  so  lange  liegen  geblieben, 
bereits  im  Anfange  des  Jahres  1848  geschrieben  sind. 
Die  Herren  Verfasser,  denen  ich  bestens  danke,  sowie 
diejenigen,  deren  wertvoHe  Zosendnngen  ich  Btt  das 
nächste  Heft  zorficklegen  moste^  werden  -  dergleichen  eiä^ 
zelneVespätungenalsunrtemieidlich  gutigst  entschnldigetf* 

Berichtigungen  et^vaiger  Druckfehler  erbitte  ich  im- 
mer für  das  folgende  Heft. 

Greifswald  den  ersten  Deeember  18S0« 

A*  Hoefer. 
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Ue  b  e  r 

die  semitischen  Wörterfainilien  der  Stämme 

•«r,  iBto  (/^,  f^)  "«ö, 
^       /^),  "la^*) 

Diese  Wortstämme  nSlier  za  untersuchen  und  in  das 
Gewirr  der  lexlkaliselien  Angaben  fiir  alle  zugehörigen 
Wörter  einen  klaren,  vollständigem  und  balt- 
barern  Zusammenhang  zu  bringen,  als  ihn  die  ge- 


*)  Nach  des  Verfassers  Wunsche  habe  ich  seiner  Ab- 
fcandlang  einige  Anrncrlviiiipren  beigeliiL;t,  jedoch  nur  um  Ein- 
zelnes zurechtziik'gen  und  nachzutragen,  niclit  um  Alles,  wo* 
ria  ich  von  ihm  abweiche,  zu  erörtern.  Diess  würde  ohne 
eine  ausführliche  Darlegung  meiner  Ansichten  üher  semitische 
Lautsymbolik»  Wortbildung  und  Bedentungsentwicklung  über* 
baapt  der  rechten  Begrflodong  entbehren  und  von  wenig  Notzen 
sein.  Im  Allgemeinen  nur  so  viel:  ich  glaube  im  Semitischen 
nicht  aa  uispiiingllcb  dreicoasonantische  Stftmme »  wie  der  VC» 
ftr  die  obigen  Ml^autcomplexe"  annimmt  >  und  finde  auch  hier 
ebe  Ablettang  vod  den  Wurzelsilben  saf  u.  «.  w%  deutlich 
▼orgeseichnet.  Aach  der  AuisteUaag  einer  zweiten  Worlfami- 
tti  mit  -wrerscbiedener»  «nserem  zwerch  entsprechender 
Ctodbedeutung  kann  ich  nicht  beistimmen.  Ans  den  speci- 
fisch  verschiedenen  Bedeutungen  der  hierher  gehörigen 
zvveicüoäonantischen  Wurzeln  üles^en  auch  die  jener  angebli- 

.  l 
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wiss  vielfach  irrigen  und  zum  Theii  sinnverfälscheudeu 
Darlegungen  bei  Geseftiu«  (^lies*  I,  436.  555.  II,  966. 
III,  1183  ff.  Hanchvrtb.  U,  4.  A.)  und  E.  Meier 

(Wiirzelwrtb.  199-204)  gegeben  haben ,  dazu  ward  uns 
in  der  Bibelstelle  Jud.  7,  3  das  vereinzelte  '^SS^^  ein, 
wie  es  erst  schien ,  unwichtiger ,  und  für  die  3Iühe  der 
Forschung  unyerhaltnissmässiger  Anlass«  Aber  das  auf 
dem  weiten  Umweg  Gefundene  versprach  bald  einen 
so  reichen  Gewinn  für  die  semitische,  und  als  Bei- 
spiel des  sprachhch  Möghchen  zugleich  für  alle  Wort- 
forschung, dass  es  uns  für  den  Fall  der  Bewährung 
durch  Kundigere  gar  nicht  reuen  durfte,  nach  ander- 
^ipeiter  Aufklärung  jener  Stelle  auch  an  dem  dadurch 
gleichgültiger  gewordenen  «ä.  Xsy.  nicht  vorübei gegan- 
gen zu  sein. 

Dort  war  n&mhch  das  geographisch »  wie  Hr*  Ber- 
thean  nachweist,  unerträgliche  ^lyVjil  *\nD  viel  leiditer 

o  r  :  -  —       -  ** 

zu  beseitigen  als  mit  dem  ganz  unpassend  dafür  vorge- 
schlagenen y^!^3n  "^ilD.  Denn  trifft  auch  diess  Güboa 
mit  den  angegebenen  Lager-  und  Kampfplätzen  (6.  33. 
7,  1.  22.  WinerRealw.  I,  428.  465  3.  A.)  ungefähr  zu- 
sammen, so  ist  doch  nicht  abzusehen,  warum  jenen 
Entbehrlichen,  zur  Umkehr  Auigelbrderten ,  da  dic^ie 
Umkehr  der  Aufforderung  gleich  nachfolgt  (D^^^  9  ^t 
noch  der  Ort,  von  wo  sie  umkehren  soUen,  genannt 
wird.    £s  genügte  ja,  naclidem  der  Lagerort,  wo  auch 


chen  zweiten  Familie.  Innerhalb  der  ersten  aber  hat  der  Vf. 
mit  geQbtem  Sprachgefühl  die  richtig  aufgefundene  allgemeine 

Bedeiitun«;  der  mit  einem  Zischlaute  anfangenden  Stämme  durch 
einige  ihrer  ümgeslaltuiigen  und  Verhülluiii^eu  glücklich  durch- 
geführt, nogegen  Atiileres  durch  eine  genauere  Untersuchung 
auch  hier  in  Wegfall  kommen  mochte. 

I  Prof.  Fleischer. 
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jene  AufforderuDg*  ergeht,  schon  V.  1  bezeichnet  ist» 
die  ,9 Furchtsamen"  einfach  „yon  hier^^  umkehren  so 
heissen/  Dagegen  war  Gilead  als  Hehnathsorl  der 
Meisten  im  Heere  (6,  35.  Jos.  17,  5  ff.  Dt.  3,  13),  wie 
ab  sonst  gewohnter  transjordamscher  Zufiucbtsorl  (1 
Sam.  13,  6  ff.)  wohl  erwähn enswerth;  wnd  um  dies  un- 
veränderte lybjn  als  solches  Ziel  der  sofortigen  Rück- 
kehr genannt  zu  sehen,  darf  man  nur  VtO)  statt  des 
Tor  aus  sonstiger  Gewohnlieit  <len  Uebersetzern  und 
Puuctatoren  nahe  gelegten,  aber  nach  den  Ortsverhält- 
itoen  unmö^ichen  "Ytü,  yielmehr  nach  2,  17.  90,  93. 
Dt.  9,  12.  Jos.  2,  5  *^nD  eilends  punctiren.  so  dass 
%1  Local-Accnsathr  wkd.  Denn  der  Zusammenhang 
▼erlangt  ja  offenbar:  „Wer  furchtsam  und  zaghaft  ist, 
Her  mache,  dass  er  fort  komme,  und  eile  zu- 
rfick  in  das  sichere,  heimatliche  Gilead/^ 

So  niuss  denn  diesem  ^HD  auch  das  noch  zwei- 
felhafte vereinzelte  "^JC^*!  entsprechen,  flir  welches 
die  nach  AfoulwaUd  von  Gesenius  u«  A.  angenommene 
Beutung  „er  kehre  um"  mit  X\\Wi  Beif  (Jos.  28,  5.  u.  a.) 
und  dem  arab.         nimmermehr  enviesen,  und  neben 

dicht  davor  obenein  ganz  überfltssig  ist.  Jenes 
vermeinte,  nur  aus  dem  .,Reif"  oberflächlich  erratheiie 
»in  orbem  ivit"  ist  dem  gesanunten  semitischen  Wort- 
itamme  "VS,  wie  seinen  Verwandten  "lEW,  *^&0, 
^^^V'  völlig  fremd,  und  nicht  einmal  den  am  liae- 
dus  (gleichfalls  unrichtig)  entdeckten  „Bocksprüngen'^ 
analog.  Aber  wo  sonst  eine  ffir  die  ^»eilige  Rückkebr^^ 
passende  Bedeutung  im  Bereiche  jenes  *^DX  und  seiner 
Sippschaft  zu  finden ,  und  an  welchem  Glied  der  grossen, 
schon  Yon  C^senius  geahnten ,  nur  unrichtig  gesehiede-  * 
nen  Doppelkette  diess  ein^^ig  übrige  biblische  *^QSC^ 
unterzubringen  ist,  das  kann  sich  erst  nach  yoUständi- 
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ger  Durcbittu$tei:iui^         Sonderuvig  ajlei:  GüeU^r  mi^ 

UnverkeBül^ar  nftmlich,  und  im  Arab.  bei 

schon  durch  das  imd  UP,  ^  und  gi^i^liis- 
den,  ziebt  sidi  d«urd^  den  gans^ea  biunbea  Troaa  j^n^ 
sichtbar  laut-  und  sinnverwandten  Wörter  nicht,  wie 
£•  Meier  in  seiner  h^d^  wilUUihrliche«^  Weise  ^or^Mis- 
setet»  Bur  Eine  w  den  ersten  zwei  Lauten  haft^ide 
Grundbedeutung  hin  (wie  entschieden  unstatthaft  das 
auch  bier  an  di^  %its&  i^teUfte  ^Zusanupanasiebii-^^ 
wiüd  sieb  i>ald  von  selbst  ecweben)^  sondern  eine  zwei- 
Cache „  aber  von  vom  berein  durch  alle  dr^ei  Wuj?- 
aeUantQ  gegebene- GKumhaciitung  dier  9«4ieatunge%  die  sii^li 
nui:  wie  gewöbnlieb  durch  die  Mannieb&ltigkeit  der  An- 
wei^dungeii  weiter  vervieiraelit.  Jene  Laut  -  Complexo 
ISifO,  ISSL.'^l,  yßSf  *V{W  malen,  wie  wip  uhzwj^ 
floDi^ft  erkannt  zu  haben  glauben,,  einerseits; 

1>  sa.ch-  ui^de  sehallnfu^Udei^d»  ähnlich  dnn 
Wunsieln  if^xQ,  (ifH3t(^)t^  spab  ^  scai^  oMoe^qi»  scharf^ 
m^p,  ritz,  rßizj  mspruiiglich  (A)  ein«  Krutzen,  KraUeiiy 
(fißbl-  ui»d  hörbai:),  und  di^seiu.  sHwftsJisl  entspreehemi 
iMMsb  Vieles,  was  (B)  yon,  Gebör*,  (C)  GesicbtS/-,^ 
(D),  Geruchs  -  Eiiidrückeii,  jen^Ut  Cteiühl-Rei^Ml^gen» 
&lpn)il^  ist;r  apdcerseitA  abei:' 

VLf  Fem  Si&cb.-niMilibildepid,  Abniidiunserni  nwr  (jn. 
zmerch:^  quer^  niederd.  dwei*),  ein  Legen  oder  l^eweg^f. 

in  mmeinmd^  gQh^4er  Richtung.    I|jeoiaob  geböven^ 

t  zu  A 

a)  in  ei^gentlicher  Anwendung: 

l  —  7,.   Aote    und.  Weri^j^uge  des  Kr^aUisn»^ 

kmfleß^,  mkraHm,  Z^bi^^lu.  t^nfr. 
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2«)   ^  Ces^  y.  iwi  [Kratxr'\  j^wr«»  gmaei^k^t  sein 

(von  der  Haui). 

3*)  j'^Öir  h.j'^S^^,  N^g^Ü  dh.  tefro,  tnfro«  syr.  aeth. 
SD'^*),  Kralle^  Baue 9 

gel  9  GriffeL 

4  ft-i»  Krallen '  Län£ije. 

5  jUIa.«  (erkraUendes,  packendes)  Zängleith 

S  ^  »/Ä,  Jb^' Sckmler '  AU9  (Krats-)  Messer^  Schwert- 
*  schneide^  Spitzenschneide;  (büdl.  als  braachbares 
Werkzeug)  DieneTf  Knecht* 

7  Holz  -  Raspel  oder  Fefte. 

8  —  15.  Ableitungen  von.  Nr.  3  nach  der  Aehn- 
MelikeU  n.  a.  Beziehungen: 

8  aeth.  SSS'^  Nägel  beschneiden. 

9  ^  Conj.  !!•  in  Ki'allenform  wachsen,  spärliche 
kleine  Gewächse  (zum  heraus Af*a//e»)  hervorbrin- 
gen; die  Nägel  glatt  reiben. 

10  jj^^^  (erkralieiides)  Ranken- Ende, 

11  pt)Ä,  N'^ÖWiA.^tefro^  syir.^Ui^,  ^^'^  (nagel- 

förmige)  Uäncher klaue. 

12  yi^  Conj.  U.  damit  durchräuchern. 

13  ^  (krallenförroiges)  Bogen -Ende. 

145)  te^ro  daino^  syr.         l^fe  (»ageUlRtises)  f<« 

15  o»i  ^«^^  »»^       leidem        j^y^  mit 

l\ll  1)11^  A.  hehafteU,  ^ 

♦)  Dl^  athioplsdlen  Wärter  slbd  grösserer  SScbcrheit 
weem  mit  hefcrÄschen  Buchstaben  gesdiiiebeii  woidsn  und 
▼oQi  der  Linken  vwt  Kß^biänii  w  i^^. 
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16 — 24  kratzendes  oder  kratzbares  Aiumalisches ; 

16  sefre,  syr.  (kratzender)  ScknurharU 

17  /^^9  -^5         Lippe,  Lippenrand. 

18  jÄvi,         weibliche  tSchamlefze. 

19  (jSr,  (behaarter)  Av^efMedennrax^ 

20  ^jiAÄ  langkrallig  und  langohrig  y  spitz  und  lang 
(von  Oiueii,  Eidechseji). 

21  j,>Ä^  (krabbelnde)  PFespe,  Hornisse. 

22*)  j\Juo  (nagender)  Bdippen-  oder  Bauchnmrmj 

Klauenwurm 

23  jUl»  i$cAc^mt/&09  ^Ub\t  (vgl  Nr.  3.)  die  dicken 

Schafmilben. 

24  jjÄM  (kratziger)  grätenvoUer  Fisch. 

25 — 28  kratzendes  oder  kratzbares  Vegetabilisches : 

25  j  Iam>9      (kratzige)  Futterreste  im  Thiergebiss. 

26*)  (kralauges)  lrocy(:»ef  l>Qni;i)«io^ib.  . 

27*)  ö^Läaö  (dgL)  verdorrtes  Gewächs. 

28     *^^B0  tafan.  (ausgeklaubte)  i^^ettie  Erbsen» 


*)  Im  fiereiche  des  Stammes  zeigt  sich  nirgeodis 
etwas  von  Krataen  oder  Schaben.  Der  Rippen-  oder 
Baach  wurm  ist  aar  disr  von  der  arabischeo  Volkssage  ver- 

kürperte  d.  h.  die  liauch  Leere,  der  an  deu  Rippen 

oder  Gedärmen  nagende  Hunger,  oder  die  daraus  entstandene 
gelbe,  blasse  Farbe  des  Gesichts,  was  mir  wegen  der 

deutiichen  Farbenbozeichnnng  in  dem  gleichbedeutenden  j\Juü 
wakrsobelnlifiher  ist.  Dieselbe  Bedeutung  liegt  den  WOrtero 
25,  26  inid  27  zu  Gmnde ,  wie  dies»  der  Vf.  selbst  für  26  vnA 
27  in  der  Anmerkung  dazu  als  möglich  zugiebt.    '    '  Fl 
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!29— 62.  Unter  Kratzen  Erwirktes  odter  Wirkendes: 

29     sefrotis,  syr.  (vgl.  Feilspäne. 
90     tefro^  syr.  (aufgekratzter)  Staub. 

31  sfrgi,  syr.  (vgl.        krataseud  gewalztes)  Reptil, 

2^ — 62.  Von  besoiulern  Arten  kratzenden  Thuns:  . 
32 — 50.    Zdchnen,  Markiren,  Schreiben. 

32  t^*ySiW  rabb«  (gezeichneter)  ümriss^  BUd* 
33*)  '^50,  "^50  h.  (am  Kerbholz?)  zähleTU 

34     **^I^D3,  h.  sich  z*  Ifusen^  gezäkU  toerden* 
3S*)         h.  zählen  9  erzählen  ^  bezeichnen ^  besekreiben» 
sachwalten ,  Meegen. 

36  h.  Zählung. 

37  nS^*^Dp,  ^500  ZaÄ/. 

38*)  '^D^O  h.,  nSöCJ  eh.,  sofro,  syr.  ZöÄter (Musterer), 

Schreiber^  Schriftgelehrter. 
39*)  -^ÖD  h.,  n^Qp  h.,  eh.,  ^»far,  syr.  Schrift, 

Buch,  Schrißkunde. 
4D     sofrnto^  syr.  Schriftthum ^  Schriftgelehrtheit. 

41  '^'^Sp  rabb.  Erzählung ,  Beschreibung. 

42  n'^'^aq  rabb.  (abgezählte)  Fealfrüt^  GoUesbezeich- 
nmg. 

43  *^'^aDN  (zählbares)  kleines  Münzstück 

44  yUf  Buch,  Gesetzbuch. 

45  Conj.  L  et»  BucA  schreiben  ^  Conj.  V.  jricA  miY 
einem  B.  versehn. 

46  iUi  Buchhalter,  Notar  (im  Hinmiel). 

47  ^Uu*  ßachöindei'i  Buckliändler. 


Ist  wahrschelnlicli  das  byzaDtinische  «cngov,  ein 
Asper,  eig.  WeissUng,  das  türk.  «.^t.  Fl. 
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48  aetb*  (stcUenw«lse  notiread^)  weiten  ^  zu- 
nächst vom  Längenmaass^  vgl.  Ps.  59  (60) ,  6  (8); 
dann  auch  von  anderem  Maasfi,  vgl.  Apok.  6,  6. 

49  aeth.  WSf)  Conj.  Y  gemessen  werden,  Conj,  VI 

unter  einander  messen, 
m     aeth.  DWD*^,  OVQVl  Maass. 

51  —  55.  Schaben ,  Scheeren 

(vgl.  Bartkratzer):  ^ 

51  *>S0  oh.,  safer,  syr.  Baart  odet*  Uaupthaai* 
sckeeren, 

52  estafar^  syr.  sich  sckeeren  lassen. 

53  *^Ö0  eh.,  saforo,  syr,  B€tartscheei*e$\ 

54  N^'^SQ  talm.  ubgesdiijmes  Hmar, 

55  *^QOD,  n^QDtD,  rA^DPl  ch.  masfero.  laas- 
feruo,  syr.  tScAeermesser ,  &cheei*e^  Schur. 

56  —  59.  Scheeren,  Fegen: 

^  (geschaarte)  Fussspur ,  Rinnsal. 

57  fm  kehren  y  fegen  (im  Haus), 

58  Vj\iL  Kehricht. 

59  üju*^  Kehrbesen,  Kehrwisch. 

60  —  62.  KitzehK 
'60*)        Conj.  I.  IL  an  dm.  Schaml^zen  reizen. 

61  so  gereizt,  wollästig  sein. 

62  erne  WoUüstige,  sehneU  zu  Befriedi- 
gende. 


^)  vielmehr  wischend,  streichend,  darüberhin  str ei- 
fend>  wie  FL 
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p)  in  uueigentlich  aiisgcdeliuter  oiler  bildlicher 
ijiwendang,  nach  mehrerlei  dem  Krataien  oder  Krallen 

Aebnlichen ; 

63  —  66  von  kratzig  fühlbaren  oder  beschabten 
Gestalt  -  TheUen:  (vgl.  16  E  51  ffl) 

63  TSp  eh.,  sforo,  syr.  Meeres-  Ufm\ 

64  ^aaji.  Back'  oder  Gmben- Rand. 

^  /ft^  ^onte,  Rand,  Ende,  Spitze. 

66  ^  Conj.  il.  2i£  Rande  kommen,  gehn  (von  unter- 
gehender Sonne),  ziem  fitcle  ein^r  Stuihe  kommen. 

67  —  69  wie  abkratzend  mindern: 

67  ^  vei'mindei't  sein, 

68  jÄÄ  Conj.  n«  (schäbig)  wenig  geben  ^  wenig  werden. 

69  ^AÄ-t  wenig,  knapp  (vom  Leben). 

70 — 72  wie  scheerend  abnehmen: 
(vgl.  69  ff.) 

70*)  yÄ*«  Conj.  1\ .  Kahles  darstellen,  enthaart,  ent- 
laubt wei*den. 

71  ^  Conj.  Vn.  entfallen  (Haare  v.  Haupt). 

72  ,         entfallenes  Laub^). 

73  — 83  wie  scharrend  oder  fegend: 
(vgl.  56  ff.)  räumen,  leeren,  reMgen. 

73*)        Conj.  1.  IV.  geräumt,  geleert  sein  (ein  Haus, 

Geiass). 

^)  Eig.  Abgestreiftes,  von  abstreifen,  nie 
«cbon  der  turk.  Kamus  bemerkt,  ^xsu^  (82) als  S treitscb lich- 
ter habe  active ,  als  abgestreiftes  Laub  zum  Viehfut- 
ter  passive  Bedeatuag.  Die  StelluDg»  welche  der  Vf.  diesen 
beiden  Bedeutangen  giebt,  ist  demnach  richtig.  Fl. 

1* 
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74  Couj.  U.  IV.  räumen  f  leeren ,  verarmen. 

75  ^  /eer,  leerer. 

76  ü^,  LN'  LeerCf  Null. 

78  B  jÄ*o  j  ji^p  (Ma^enleere)  Hunger. 

79  /B^9  jy^*^  Verhungerter* 

SO  Leere,  Innerstes ,  Herz;  (aufräumeuder)  Ver- 

stand, Vertrag. 

81  ^am»  (fegen),  beseitigen 9  zerstreuen y  mit  Auswahl 
verkaufen ;  (aufs  Reine  bringen),  schlichten  (dnen 

Sti'eit). 

82  /Ä*^  StreitschUchter. 
6« ,  > 

83  (fegender)  Nachleser  der  Weinlese.  Sirac 
33,  17- 

84 — 93  wie  im  lEratsenden  Zuge  sieh  fortbe- 
wegen, vgl.  unser  „auskratzend^  und  „re^en^^ 

neben  „reissen.^^ 
84*)  "^B^^  h.  (auskratzen)  davongehen  Jnd.  7,  3« 

S5  Couj.  L  in^)  davcmgdieny  verreiseii,  reisen, 

sterben. 


*)  Die  arabischen  Lexik oi^raphen  fassen  die^ic*»  Ver- 
reisen, Reisen,  richtis;  als  ein  ursprüngliciies  A u fc! ecken, 
Leeren,  Räumen  des  Ortes,  wo  der  Verreisende  war.  Hier- 
durch hängen  ja  auch  die  ehemals  geschiedenen  xwei  Haupt- 
bedeutungen von  zusammen.  Bestätigt  wird  diese  Ab 
leitung  durch  das  reflexive  Medium  jLml\^  sieb  wegsie- 
hen,  sieb  verziefaen,  und  dadurcn  das  verber  Bedeckte  of- 
fen legen  ^  wie.vott  ausgebenden  Hauptliaaren  in  Bezug  auf  den 
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8S  GoBj.  IL  avf  eine  BeUe  sdUekm. 

87  ^  ConJ»  VII.  sich  entfernen^  sich  verlieren, 

88  \jr^  ReisendtTt  Wandrer  (Renner^  ma^es 

Pferd. 

89  öjÄM-  Reise  ^  VetTeist  -  sein^  Auswärts- 
sein* 

90  Reisekost,  Reisezeug. 

91  reisekrüjüg  ^  reiseiualii/. 

93     8        WandervoHe,  VVanderzug, 

93^^  wie  aukraüend  (vgl.  1  fi.)  fest- 
nehmen, packen. 

93*)  jÄ*-  Conj.  V.  erlauge^i^  für's  Halbe  in  Au- 

sspruch nehmen* 

d4      J^y         (sich  aukralleu)  mit  erltmgeUy 

eiTeicken  3  gewinnen  ^  siegen, 

95  Conj.  II.  Jemandem  Sieg  wünsche». 

96  Conj.  IV.  siegreich  machen. 

97*)  ^  Erreichung 9  Gewinn ,  Sieg;  (Erreichuug^  Sieg 
fördernde)  niedere ,  nicht  sandige  Fläche  (Siegs- 
terrain ). 

98  ^Hift^»,  wÄ^,  j(i^        siegreich f  sieggewohnt* 

99 — 106  wie  aofkratsende  Reizung  von  Math 
und  Kraft  (vgl.  unser  ^üspem^O  • 
*)  sifrai,  sifrojo,  sufar,  myr.  mnUmiUigy  tM- 

frech. 


Sebftdel«  voo  fortziebtoden  Kameeleo  in  Bezug  auf  den  La- 
gerpiaU.  Nicht  also  die  Art,  aendern  die  Wirkung  der 
Fortj^ewegUDg  ist  der  Kernpunkt  der  Bedeutuiig.  F|. 
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lUO*)ziirojo,  syr.  ^'^i\!L  b.,  "^"^S^U  eh.,  (muthwiUiger) 
patger  Bock  von  Sctiafen  oder  Ziegen. 

101  N'J'ia^  ch.  junge  Ziege, 

102  Gazellen  -  Junges^ 

103  HefligkeU,  Stärke^  innere  Kraß^). 

104  Conj.  IV  heßig  werden  (v.  Krieg) 

105  estafar,  syr.  (geschoren,  aufgereizt)  eifrig  sein* 
106*) N^'iaq.N  eh.  eifrig^  Esr.  5  ff.  —    Mit  aiidier 

Beziehung: 
107    sfar,  syr.  (bekratz^)  vntenucken* 

Zu  B. 

vou  Gehör  -  Eindrücken : 
108—124  von  glelehsam  kratzig  fiüübaren^  hi 
die  Ohren  krallenden ,  d.i.  grellen  Töneai 
108—119.  Die  Getöue  selbst: 

106*)**^  9  III  talm.  H.  schreien  (v.  Menaohen). 

109  esdefar,  syr.  bei  sich  krächzen. 

110  sufro»  syr.  Gekrächz. 

111  ^  Conj.  LH*  pfeifen,  zischen^  kreischen,  farzeu 
(von  Menschen  und  Vögeln). 

112  jl^y  /AftAo  Gepfeife,  Gezische. 

113  8^  Gefarxe. 


^  Gehört  in  keiner  Weise  hierher.  Die  dick  aufgewor- 
fene Kameellippe  (denn  von  dieser  wird  das  Wort  eifi^entlich 
p^ehraucht  (s.  17),  gilt  an  dem  iMeiischcn  ;ils  /eiditn  von 
Kraft,  Trotz,  Ungestüm  und  Wildheit;  mau  nennt  einen  sol- 
ch^ Menschen         3 <^ ,  D  i ck m aul. 

^  Diese  Bedeutung  ist  nichts  anderes  als  eine  bildliche 

Anwendung  der  unter  Nr.  185  aufgeführten:  sich  entschlei* 

ern,  äich  offeu  darlegen,  ausbrechen.  Fl. 
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9^  O  S 


114  jAol  Stärker  pfeifend* 

115  j3  j  anfangen  zu  yaken  (v.  Esel),  krächzen,  ächzen^ 
kniUtem,  prasseln  (v.  Feuer) 

116  ^^Jjjf^j  (jekrächzf  Gekeucht  Geyaiie» 


117  »^j  Flammen- Geprassel* 

118  a^j^^ß   (riUpseiide   oder  pnirenile?)  Leib- 
Aufblähung. 

119  u.  a.  starkes  Gekeuch y  Gekrächz. 

120 — ^122  nach  dem  Getön  benannte  Animalieu. 
1»^)^^BS  Ii»,  ^B}L,  zefar,  ^l^io)  (pfeifender  oder 
schreiender)  Vogel  9  kleiner  Vogel,  Sperling^  vgL 

121    A:ij3U'  sperlingartiger  VogeL 

132    il^  (pfeifender)  Bd«6er. 

über  (y^'^^»  das  man  auch  hierher  gezogen 
hat,  8.  unten). 

tl23— 124  T<Miw6rkzeage« 

123   E^U^  Lockpfeife  y  Schallmeii  (pfeifender ,  blasen- 
der) i^iCer* 


Ueber  die  Ableitung  der  Lautbedeutaag  von 
und  ihre  Verbindung  mit  der  andern»  schöpfen,  tragen,  s 

anten  die  letzte  Anmerkung.  Fl. 

Dem  *^^SD5i  AlJgememheit  des  Gebrauchs 

näherstehend  ist  das  durch  vorgeschlagenes  y  aus  dem  Stamme 


fj0  gebildete  Quadriliterum  ^ji^.        unten  eine  ganz  pa 


rallele  Bildung,         m  ^  (125)  als  Farbenbeieichmnig. 

PI 
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124   ^ÜS^j  h.,  N'^QW,  N*>^B;^  oh.,  schifuco,  sa- 
far  (bei  Gast)  JRotimne,  ÜVom^eto. 

Zu  C. 

von  Gesichts  - Eindrucken , 
125 — 152  auffallenden,  in  die  Augen  gieidi- 
sam  krallenden,  d.  L  grellen  Farben: 
125—129  die  Farben  nnd  die  FftrbungeD  selbst: 
Coiij.  11.  gelb  färben^ 

126  ji^  Conj,  IV.  VI.  gelb  sein,  schwarz  sein, 

127  gelbe  Farbe  ^  gelbe  Bezeichnung  (des  Wahn- 
sinnigen), Schwärze. 

128  gelbj  schwarz. 

129  ^1  (bei  Cast.)  blau,  roth^^}. 

130—152  farbige  Natur-  und  Kuustproducte. 

130  ^  Gelb"  oder  GaliswAt. 

131  ^  an  Gelbsucht  leiden. 

132  jjMA  Gelbsüchtigei\ 

133  ^Uuo  gelbes  Wasser  im  Leibe. 

134  aeth.  (B*^  oder  va*>  GaHe.   il'^t  die  Ga//e. 

135  H  ^  Meerwasser,  Eidotter. 

136  gelb  9  roth  Metall  ^  Messing, 
pfeVj  Gold. 


")  ^äIoä  Saflor  (das  deutsche  Wort  selbst  kommt 
aus  dem  Semitischen)  Coicns  (carthamus  tinctorlas  L.)  dorcb 
Vorschlag  des  ^  aus  dem  Stamme  ^  gebildet  (siehe  oben 

^^ä^op);  davon  ^i^js  mit  Saflor  gelb  färben.  Fl. 
»)  Ohne  bekannte  Gewähr.  Fl. 
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137  dm  Gold. 

138  /^f  (gelber)  Topat,  Ex.  28»  17« 

139  ^>^0  luy  ^^fiO^N  eh.,  ^(heUblauer) iSi^Air. 

140  sefiro,  syr.  edle  Steine  ^  aiigebl.  MarmorarU 

141  o^/^J  Safran.  Eisenrost;  N^SJO,  pDO  cli. 
aetli.  ffl*^  Safran.  *  * 

Gs  o  > 

143   ÄJ/*ö  (yergelbte)  trockne  Wvndattein. 

143  aeth.  V&'^ab,  J^/^  Gelbkugel  (vgL  J^)  Q«j^ 

144  ^  (gelber,  laubgilbender)  HerbstmohfU* 

145  jiS^  herbstliche  I^anze  oder  herhslL  Zeit;  iß  t 
de}*  Herhstregen. 

146  (gelbe)  JBiene« 

147  ä^^Um»  gelber  SperUng* 

148  (gelbes  Robs)  Fa/5e. 

149  s^fcwA^  hettrotkeSf  e!g.  morgenclKeh  scUmmenides 

150  ii  jA^aJl  der  Bogen  aus  gelbem  Holz  (Spindelbaum?) 

151  8  ^Mti       gelbe  Faknm  tragenden* 

152  >j  fÄöÄ»e  d[65  Gelben J  die  Griechen  Kö- 
nige ^  ^). 

153  -  164  grelle  Licht-  und  LuflereoheiDungen. 

153  ^  Ckrnj«  H*  pass.  aufgekelit,  geklärt  werden 
(Cast)^*). 

Zeitschr.  d.  D.  M.  &  11,  8.  237  if.,  III,  £i.d81.  Fl. 

jiJNS^  insofero  es  hierher  gehören  konnte,  bedeutet 

mm  AllgemeiDea  geleert  werden,  a*  74  Fl. 
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n^^^'^Qp  rabb.  Durehsiektigkeit 

Conj.  II.  hell  außeuchteu  lassen,  in  Flammen 
setzen  9  entzüinden» 

aeth.  N^ÜÖ^  Entzündung  (H^J^T). 
N^^'^SU)'  ch,9  scliafro,  Frühroth. 
•^bV,  N*\ÖS,  N^'5S,3r  eh.,  zfar,  zafro,  syr. 

Früh'otk,  Frühe,  früh» 

^  Conj«  L  IV*  aufleuchten  (von  Frübroth  oder 
Anditz). 

Abendschein* 
^DK  talm.  fi'üh  thun. 
T^'^.Dä  cb.  Frühge^^enst. 
'\^yQ}L  cb.»  zafrojo,  morgendlich. 

^utt  Conj.  II.  V.  früh  oder  yibcnds  weiden \  Coiij. 
IV*  V.  zum  Früh'  oder  Abendschein  kommen. 

165  —  184  yon  jiberraadieiiden ,  grell  In  die 

Augen  stechenden  ,  meist  woblgeialligen  For- 
men u.  a.  £r8obeuHvi|;  ^ 

165*)>y  "^DU^h.,  >V^BtD,D*lp  V  eh.,  scbfar,  syr. 
(in  die  Augen  stechend,  reizend  auffallen)  wohlge- 
faUcHy  schSn  sein. 


lA)  Nach  meiner  Ueberzeuguog  gewiBnt  das  Arainaei« 
ache  und  Hebr&iscbe  diese  Bedeutung  nicht  durch  die  vom 
Verfasser  angegebene  Bezeichnung  des  Grundbegriffes  strin* 
gere  auf  die  Augen  (to  strike  tbe  eyes,  frapper  les  yeux), 

ähnlich  wie  lH^'j  Bedeutung  ffihlen  koninit; 

sondern  durch  die  Anwendunj^  des  striiis^ere  auf  das  Schlei- 
fen, Glätten  und  Glattsein,  Gleissen,  Glänzen.  So 
bedeutet  das  italienische  pulito  oft  im  Aitgemeineu  nett, 
fein,  hübsch.  Jene  Grundbedeutung  des  Streichens  zeigt 
sich  auch  in  dem  araro.  sohaf  und  schof,  d.  h.  in  erster 
Entwickelung  der  Wurxel  zum  Stamm*  ^  Was  der  Verf*  unten 
zu  Nr.  165  ff.  dagegen  bemerkt»  billt  niebt  Stich.  Fl. 


154 

155 

156 
157 
158 

159 

160 
161 
162 
163 
164 
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fro  und  schfirnto,  syr.,  Reiz,  Glanz,  Schön- 
stes ;  SchötüieiU 

167   ^^'iQUf  h.  (SchöAstadt) ,  eio  Stadtoame. 
m    TlQUr  tabu,  (grelle)  Ungestalt,  Missgeburt,  Mond^ 
kalb, 

» 

169  ^^^\Ü  ch-,  scbafir,  sebufrono,  syr*,  reizend, 
sckän* 

170  sehafir,  schafirgit,  syr.,  schüH,  Kohl,  recht, 
gemäss, 

171  schafirto  syr.   (embonpouit),  IVohlbeleibUielt^ 
Fettßlie. 

172  "^ß^N  eh.,  asfer  syr.  scklhi-,  tureckttm- 

chen,  bessern^  uusbesscrn,  schön  werden. 

173  s  chaforo,  ^schiovo^Ausbesserer^FUcksckneider. 

174  "^SinttTN  eh.,  esehtafar,  sich  selbst  gefallen, 

taohlgc/f'fllifjf  sein, 

17Ö    s  ch a f  or  o ,  s  chafur t oao  (Schdnthun),  Schmeich- 
ler, WohHhäter. 

176  s  c  Ii  u  f  r  0 11  u  t  o ,  »Schönheit ,  Schmeichelei, 

177  schufrodiko,  schänthuend,  fein,  schmeichleri- 
scher SchlofuJccpf, 

O  o  a 

178  froh  aussehend  \ 

ö  ,  o  I  N-  T*  Elp* 

179  ^^Z-»«  Heiterkeit  ) 

a 

180  h.  Prachtteppich, 

uro,  Königskraut,  Basilicum* 
182  scbafir  tarfe,  (Schönstes  der  Blätter)  Spinat, 
m  dl.,   (^chuuniudi)  Name   eines  Fest- 

roeses. 

pa^^au^  eh.,  Schiittfisch. 
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135^188  von  ßemäbimg  um  greU  deutliches 

Erscheinend^). 

185  Conj.  1.  IV.  (grell  sichtbar  machen)  dm  Ant- 
IHz  enischleiem  (y.  Frauen). 

186  Conj.  V.  X.  Entschliiterung  (zum  Ehe -Antrag) 

1S7    »/Um  eine  sich  Entschleiernde^ 

188  entschleierte  Gesicktstkeile» 

Mit  dieser  so  geordneten  Aufzählung  glauben  wir 
der  semitischeii  Sprachschwesterschaft  auch  an  Theil- 
chen  ihi-er  Reize  entschleiert  zu  haben,  und  wenden 
uns  nun  nach  den  wenigen  noch  übrigen  Wörtern. 

189—195.  D, 
von  Gerttc^- Eindrücken  greller  Art: 

189  esdefar^  stinken^  nach  Bock,  Fett  u.  A« 

190  safuro,  Gestank ,  Fetigestaiik. 

191  sfaruto,  Fettgestank^  Muffen  des  Fleisches. 

192  *)  I  ^  Ö  f.  h.  5  (Stinkau)  nor dpalösü.  Stadt 

193  Conj.  IL  V.  (Fettgeruch  verbreiten)  Fettes  ge- 
niessen  in  Fastenzeit. 

194  (riechendes)  Fettes ,  tSchnmtziges. 
o 

196    A\  von  Schmutz  der  Person  oder  Rede  ^  ^), 

w  ^^^^ 


'^)  Ganz  einfach:  von  Abstreifen  bedeckender  Diog«^ 

wie  man  sagt:  ^\  qC  iwoU*il  i-ä^  hat  den  Tur- 
ban vom  Kopte  gestreift,  ic>- jj t  ^U:>.J  ^ft***  si® 
hat  den  Schleier  vom  Gesichte  gestreift.  Fl* 

17)  Die  Grundbedeutung  dieser  letzten,  ihrem  arabischen 
Theile  nach  aus  dem  AramSlschen  entlehnten  Reihe  Ist  (s. 
Anmerkung  die  des  streichenden  Ziehens,  Schmie* 
rens;  daher  zunächst  die  Bedeutung  des  Schmierigen, 
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Wörtern  die  sämintlich  nur  noch  dem  üach  hierher 
gehören,  mit  Of  aber  ihren  stammverwandten  und 
asnfo^e  an  die  Ausbädangen  der  Stw-  und  Treff- 
Sylbe  Ö*l  sich  aiischliessen .  —  nach  diesen  wenden  wir 
uns  zu  den  mit  *^ElS  zwar  auch  lautverwandten,  aber  im 
Ursprung  (S.  3)  wesendich  verscMedeneD. 

Wortfamilieii  des  dwer^  zwerch  (Übereinander) , 

die  zwar  in  zwei  arabischen  Hauptstämmen  durchweg 
von  den  bisherigen  geschieden,  aber  auch  schon  im 
Arab.  und  noch  mehr  im  übrigen  Semitischen  orthogra- 
phisch jenen  untergeiaischt  erscheiDen.  Es  zeigt  sich  hier 

196     :i25.  E, 
im  Legen  und  Lie$eu  in  übereinandergehender 

Richtong',  woher 

196  n^"^£l5^  h.  (umgebogen  übei'einander  geflochte- 
ner) Kranz  (Jes.  28).  Hetf  (Mischna),  Rundgang 
(Ez.  7). 

197  Waa'^Ö'^SLC^^D!:  ?)  tahn.  Quervorlage  des  Le- 
bem,  d.  i.  Brust  oder  sonst  ein  tödtHch  verletz- 
barer Kerpertheil 

198  z  i  f  r  i  t  o  5  Doppel  -  Querholz  am  Rinderjoch. 

199  aeth.  'KÜ^  jßeckien^  Haare,  Kränze ^  Seile,  Kno- 
ten, Ränke. 

200  aeth.  Ts^^^  Geflecht. 

201 0  fA>  Conj.  I.  H  (zwerch  legend)  breit  fleckten^  Haare, 
Kränze,  Seile **)• 

Fettigen  (vgl.  c>i      HDl  •  ^ech).  Schmutzigen,  dann 

erst  mit  Beziehung  auf  das  Gerachsorgan,  die  des  fettig 
Riecheoden.  Fl» 
^  von  der  Wurzel         (verwandt  mit  wwto  und 
mit  dem  Gnmdbegrifie  des  Anschiiessens,  der  sich 
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202  (jonj.  VII  sich  •mtereiuand&r  verflechten» 

203*)  Seilj  Eaargefiecht^  Ruthenjefleckt^  Mauer- 
Schichtung^  Sandgeschiehe* 

204  Geflecht,  Qiuiste,  Deut.  22  Erp. 
aeth.        Deut.  ib. 

205*)  t^Ä,  Sandhaufe  "^»i. 

G  ^ 

206  (geflochtiier)  Sattelgurt;  (gürtendes)  iUe«- 

resu/er. 

207  Haar-,,  Ruthen-^  Stern  -  Gefleclit;  Bril- 

«oAtcAlim^,  i>a«m  (mit  RadMi  gefl.?). 

205  ')aeth.  DD*^  (querlegeud)  bedachen. 

200   aetlL  19D*>  Dock,  Zimmerdecke. 

210  asfire,  asiere  (schichtweis  übereinnnder  ge- 
legte?) rmde  Euchen^  vcrgL  Dan.  14,  26  (h. 
drac.)2<>). 

211*)nOU;N  h.  {1  *^fiX^N)  Fettkuchen  2  Sam.  6»  19. 
1  Chr.  16,  3.  * 

212  /tM^  (lunijarit.  auch  sich  setzen  (mit  über- 
geschlagenen Beinen).  - 


deutlich  in  v^^uo  und  oLi?  ^eigt)  bedeutet  ursprünglich  lest 
an-  und  aul  ei  nan  <1  e  r  legen,  —  die  nhhcre  BoitiinmuDg 
des  Flechten«  kommt  vom  Spfachgebraucb.  Fi. 

^*)  Von  dem  io  voriger  Anmerkaog  aufgestellten  Graod- 
begriffe.  Fl. 

^)  Scheint,  nicht  wie  Michaelis  zu  Casleilus  will,  aus 
<S(pmQDCy  sondern  aus  eiUlga  entstanden  zu  sein;  vgl.  "^35. 
Doch  sind  die  beiden  an  uod  für  sich  verwandten  Würter  auci 
in  asfiro  (Oast.-Micb.  p.  56)  sphaera  (1.  spira),  cohors; 
spfaaera  (coelestis);  ornatus  (spira)  capilii,  zusammengeflossen. 

FL 
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213  jU*w  (quergelegte  oder  geflochtene)  Halfter  der 
211   ^am^  Coiij.  1.  II.  IV.  halftern* 

215  (gezwirnte)  iCe^^e  aus  Gold-  und  Silber- 
schnüren* 

216  SjAm«^  (übereinandergewickelter)  Zwim$knäui* 

217  eh.  (Quersack  ?)  Scklaitck  zu  Wein,  Gel  etc. 
218*)  j3j  Conj.  I.  VIII  ((^uerübergelegt)  tragen  y  herzu- 

tragen  (auch  Wasser). 

219  TraciU:  Lastj  Reisegepäck Schlauch^  Haufe 
(Menschen),  letzteres  auch  220. 

220  j9j  Lasttragender y  (tragender)  Eigentkümer.  (er- 
tragender) Taj^ereTf  Löwe,  (Schiffe  tragender) 
tiefer  Fiuss  oder  MeerestheU^  (viel  tragend) 

deutend  (Geschenk),  starkes  KameeL 

221  ji  j  (tragende)  Baiem£tt£ee« 

222  ^/j,  j  (Tragstelle,  Schwerpunkt)  Mitte. 

223  (ertragenes)  Missgeschick '^  '^). 

Schon  die  Form  JU^  widerspricht  dieser  passiTCD 

Auffassung  des  Wortes  und  sichert  ihm  vielmehr  die  von  dem 

tfirklschen  Karoas  bestätigte  Bedeutuog:  Werkzeug  des  Ji^^ 
des  Streiekens«  Sehl  teil tens»  d.'  b.  der  Besdivi  iclitigung; 
woImv  andi  die  weitete:  ^UJ!  Qt^— ^  svrl* 
sehen  den  Leuten  Frieden  gestiftet,  —  eise  Wendung 
der  Grundbedeutung,  die  der  Vf.  oben  unter  8]  und  82  richtig, 
uliei  bloss  in  ihrer  hohem  Beziehung  erkannt  hat.  Aus  eben 
derselben  erklären  sich  auch  215  uiul  ilt).  Fl. 

^)   ist  der  unter  116  aufgeführte  Intinitiv  in  concreter 
BedeutuBg,  wie  %fm^  snsphrivm;  deaideclum;  caiamitas.  Fi 
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224  <>!|^tj  (tragende)  Gebärnde  -  Stütze ,  (mittragende) 

Sipptc&aft^  Genossenschaft,  Heer  nUt  Gen*;  (die 

Spitze  tragender)  Obertheil  des  Pfeilschafts;  (den 
Pfeil  tragender)  Bogen* 

225  (mehr  tragendes)  stärkeres  Uoss. 

226—334.  F, 

ein  BewegeJi  in  übereinander  gellender  Richtung,  nach 
der  dem  Flechten  ähnlich  anzuschauenden  Ahwechaluag 
der  Kniebeugungen,  vergl.  yovvara  va^ftavy  y&w  yowhq 

dfislßeiv  Horn«;  daher: 

226  maafar  ayr«  aufspringend* 

227  ^  springen,  laufen* 

228*^ j»^  Conj.  III  beispringen,  keifen, 
229      -      -    VI  sich  gegenseitig  he^en* 

230*)  ^  hoch  anspringen,  galopiren  (yom  Ross)»  auf- 
und  fortspringen^  Pr.  9,  18.  Am«  3,  5«  Sap.  1,  0. 

231  ^  Conj.  IV  in  Galopp  setzen* 

232  -      -    VI  (gegenehiander  springen  oder  sich 
kreuzen)  meins  sein,  über  Worte* 

233  »/^  iSpmiig,  Galopp. 

:i34:  jj»^  (Springer^lein)  Name  eines  Vögelehens  (Bach- 
stelze? Strandläufer?) 

Ob  und  wie  weit  mit  diesen  "MHO^  "^BS  ausser 
(8.S.  12)  auch  die  unter  ^BA  vereinteB  Wnraela 

verwandt  sind .  können  wir  hier  noch  nicht  untersuchen, 
und  fiigen  statt  dessen  nur  zu  den  mit  *)  bezeichneten 
Artikeln  einige  Bemerkungen  fiber  Zweifelhaftes  oder 
von  Andern  anders  Auigefasstes  bei.  Ganz  übergangen 
sind  in  den  234  Nummern  blos  eldge  selbstverständli- 
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ehe  Derivalef)  oder  sdiwenrentifaiiUidfte  obm  Smdbr 

kenntiüss  nicht  erklärliche,  meist  naturwissenschaftliche 
Nennwörter.  Anderes  Uebergaugene  war  uiigewiM  oder 
nieht  hergehörig. 

Nr.  1.  Diess  natürliche,  thierisehe  Krallen,  das 
den  imimtteibaren  Ausdruck  des  Eatpfimdenen  «nd  Ver- 
nommenen so  nalie  liegt,  erkUlrt  £.  Meier  für  ein 
Denominativ  von  Nr.  3,  gleich  unserem  künstlichen  ha- 
geln und  aadern  wirkMeh  dieMHiiiDatiy  bezeichneten 
menschlichen  Verridhtangen,  s.  Nr.  8.  9.  12.  Damit 
war  der  leitende  Faden  Ha  das  lexikalische  Labyrinth 
vm  *^BSC  gleich  von  Tom  herein  weggeworfcM.  Das^ 
Derivativ  -  Verhältniss  zeigt  hei  3  schon  die  alte  Ablei- 
tuQgsibrm  {^filC»  und  so  manche  andre  Analogie,  wie 
y^SN  u.  ySK  =  »ü,  n.  u.  dg^  m.,  s. 
auch*  Meier  S.  317.  5oO. 

Naeh  Nr.  2  ivürde  das        scalpsit'^  des  Bodwell  . 
MGasteUus  gehören ^  eine  Angabe,  die  zwar  unbedingt, 
aber  zufolge  .Nr.  6  und  bäinmtlichen  Stammverwandten 
gar  nicht  unwahrsehanlioh  ist* 

Nr.  3«  Ditise  Krallen-  «nd  Nagel -Benennungen  mit 
Simonis  und  £.  Meyer  von  ^^}L  als  „überziehen,  be- 
decke« ^<  abzuleiten,  ist  TölUg  unstatthaft.  Denn  vom 
dem  vorausgesetzten  „Zusammenziehen  vom  „Bedek- 
ken'^  zeigt  die  ganze  WOrterfamilie  höchstens  in  dem 
ganz  verschiedenen  äliiiopiseheii  ,,Bedaohen^''  (!208)  eine 
scheinbare  Spur ;  und  der  Anhalt  au  dem  ,,Fell  im  Auge** 
ist  vergeblich  herbeigeholt.  Denn 

Nr.  14.  ftr  die  Beneiinung  jenes  Augenübels  naeh 
dem  ow^  spricht  nicht  nur  die  Erfahrung  und  manche 

■f)  Andre  der  Art  sind  nur  aufgenommen,  um  Fortschritt 
und  AusbilduriLT  des  Sprachgebrauchs  in  der  oder  jener  Eich- 
hiiig  nach  Verhältniss  darzustellen. 
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AMnldung  kranker  Augen,  sondern  auch  der  Sprachge- 
brauch der  grieeiiiseheB  AersBle,  s.  Paul*  Aegin.  3,  22. 
Definitt.  med.  p.  400,  1. 

Nr.  22.  Aus  dem  2ten  Worte  macht  Gesemus  im 
Thes.  eme  nach  dem  9, Zischen'^  benannte  „SeUange^^ 
Aber  schon  die  luehrfacheii  Deutungen  der  arabischen 
WOrterbb.  lassen  an  eine  ^^zbchende  Sdiiange^^  hier 
nicht  denken. 

Nr.  26  u.  27,  besomlers  letzteres,  könnten  auch  nach 
der  Farbe  des  Vertrockneten  benannt  sein,  s*  Nr.  12&£ 

Nr.  Iflsst  E.  Meier  rom  „ixA  Reinbringen<« 

ausgehn.  wie  putare.  Dann  würde  aber,  wenii  diese 
Begriffs -Ableitung  nach  Nr.  81  ff.  auch  möglioh  wäre^ 
doch  ivie  het  pniare^  eimpntare  etc.  der  Sinn  des  Be- 
rechnens  vorwalten,   währeiui  ^UO  überall  nur 

einfach  xiMen  ist.  Den  lO  ab  ursprIingiMien 
iar^  Vei*zeichner  (mit  Zahlstrichen  und  Schriftzc  ir  heii) 
bewährt  ausser  dem  steten  y^aif.if.iatsvq  der  Verss.  auch 
Jos.  33»  la  Jer.  36,  23.  £p.  9,  3.  ff.  Ps.  45,  2;  mA 
bei  52,  25  erinnert  ja  E.  Meier  selbst  an  „scribere  mi- 
lites^^  In  alter,  noch  wenig  schriftgeübter  Zeit  war 
sehen  der  blosse  ,^chreiber^<  oder  ^^Zfihler^^  (laarquenr) 
ein  hoher  Beamter,  daher  auch  Jud.  5,  14  ganz  am 
Platae;  der  dortige  (Befehlshaber-)  ^itab  vielleieht  sm^ 
gleich  ein  Kert>ho]z.  « 

Nr.  35.  Auch  hier  soll  nach  E.  Meier  das  ,.Aui- 
klfiren^^  zum  Grunde  hegen  (y^  etwa  Nr>  79.  dl.  V&» 
ff.) ;  aber  der  Sprachgebrauch  bestlllgt  das  nidit  so  wie 

bei  >>a,  n^n,  n>a  u.  d«:!.   Ueber  das  von 

uns  angenommene,  an  den  D'^'^I^O  leicht  erklArliche 
^,Sachwalten^^  s.  de  hiferis  §.  391.  Daran  schliesst  sich 
vielleicht  als  „klagen,  ehrenioihrig  sprechen"  das  tahnu- 
dische  nO  nnN  *1S)0,  Buxtoi:£.  Utx.  di*  p«  1633. 
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Nr.  S9  kann  uiimüglicli  zunächst  dem  „be^chabten» 
geglätteten^^  Schreibmaterial  ^gölten  haben,  une  E. 
Meier  will.  Vom  ,,,glättenden  S^aben^^  seigt  die  ganze 
Wurteiiamilie  nichts  ^  ) ,  untl  die  ursprüngliche  Schliß 
selbst  beweist  aehon  Jes,  29,  11  ff.  Dan.  1,4.  17. 

Nr.  60  ff.  könnten  auch  Denominative  von  iSr.  18 
sein.  Ob  70  —  7^  näher  vom  sonatigen  «»Davonneb- 
men^  herzuleiten  wären,  entscheiden  wir  nicht '4).  Der 
specielle  Bezug  auf  Haare  und  Laub  erinnert  wenigstens 
mehr  an  das  aramäische  "^DO« 

Nr.  73.  ff.  Hierher  wurde  auch  da»  rabbixiische 
'^SIBU^  leere  Fläche  gehören,  wenn  es  Buxtorf  a«  a. 
0.  S.  2607  gesichert  wäre. 

INr.  84  passt  Jud.  a.  a.  O.  in  den  Ton  der  Rede 
m  hesten  ab  ein  (nrspriingliches  Auskratzen),  Davon- 
gehen,  vergl.  LXX:  Ix^^  '^ftVo) ,  weniger  als  etwaiges 
„Springen^-  nach  Nr.  226  ff.  Merkwürdig  hiernach, 
dass  sich  der  im  Arab.  för  alles  Ueisen  so  gangbar  ge- 
wordciie  Ausdruck,  mit  ursprünglicherem  Laut  und  Sinn 
schon  in  dein  trausjordanischeu  Dialect  vorfindet,  dem 
jeae  Eänzelrede ,  wie  anch  sonst  Manches  in  der  Erzäh- 
lung angehören  mag  2^).  ^ 

Nr.  93.  Ob  diess,  wie  es  hier  steht^  blosse  Laut* 
uid  Sinn-Ermässigmig  des  Nachfolgenden  ist,  oder  mit 


Diess  wird  nach  der  Anmericang  zu  166 —  ISi  zu 
bMchfäaken  sehi,  wi«v?#U  diase  ttedeatuog  auf  die  WOrter» 
m  weidie  ea  sich  hier  handelt»  allerdings  keiae  Anwendang 
indei  Fl. 

Beantwortet  sich  durch  das  zu  72  und  85  ßeiiierkte. 
Am  (70)  bedeutet  nach  der  Analogie  ulirr  ^olclier  Formen-  uad 
oedeutnogsverbältoi«««  eigentlich:  in  den  Zustand  des  Kabi^ 
teing  u.  a.  w.  kommen,  oder  In  ihm  sein.  FL 

^  8.  welter  untea  zu  Nr.  *20L  Fl. 

2* 
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dem  Streitoeblioliteii  In  81  znsaimiieniiftiigt,  müssen  Knn- 

digere  entscheiden .  Ebenso,  ob 

Nr»  97  die  Tenram-Beseichnimg  angemessen  er- 
klärt ist,  oder  etwa  wie  99  Stncli,  tractns,  Fuss  eines 
Berges'^  u.  dgl.  nälier  mit  dem  ursprünglicheu  „Kraüeu^^ 
znsammenh&ngt«  oder  wie  UUom  einem  anderen  Stamme 
angehört  2^).  Die  Abkunft  des  potiri  vom  ^^Krallen^^ 
zeigt  schon  unser  „in  die  Krallen  bekommen^'  und  selbst 
,,kriegen^S  noch  verwandt  mit  ^^krieehen'^  als  krataen- 
der  Bewegung:. 

Nr.  99  boU  nach  Gesenius  erst  vom  ,,Bocke'^'  her- 
kommen; und  im  Thes.  ist  deshalb  vielleicht  wie  von 
zfiri,  syr. ,  anders  als  bei  Ca^teU. ,  zfirai,  geschrie- 
ben« Aber  nicht  alle  Adjectiven  auf  ai,  sind 
Denonunative  von  Concreten ,  vgl.  D 1 1>  >  N  ^.  £l  >  tJ7  9  n 
n.  a.  Im  S^^rischen  hat  schon  der  „Bock"  selbst  die 
Ai^ectivform,  (s.  Hebr«  9,  12.  10 ,  4  Pesch.)  die  also 
dem  passiven  "^ISfiC  im  Hebr.  n.  Chald.  entspricht,  vgL 
"^NbS  neben  N^D^.  Das  Verhältniss  ist  also  sicher 
umgekehrt»  der  junge  Bock  (Schaf-  und  Ziegenbock, 
vgl.  das  häufige  DM  J^.  'S)  erst  vom  aufgekratzten  muth- 
willigen  Wesen  benannt,  nicht  dem  Laut-  unterschied 
(vgl.  227  ff.)  wie  der  Passiv-  oder  Denominativ- Form 
zuwider  vom  ..Springen"  oder  den  „geflochtenen  (!) 
Hörnern"  nach  INr.  201  ff.  —  Auch  das  bei  Castell.  un- 
vokalisirt  aufgenommene  zufar  lAsst  eine  syrische,  pas- 

Der  türkische  Kamus  stellt  diese  Bedeutung  buchst 
einleuchtend  dar  als  eine  bildliche  Anwendung  der  unter  164 
' aulgelfihrten »  eig.  mit  Benutzung  des  letzten  Tages* 

lichtes  ( jLw- 1 )  etwas  für  sich  erlangen,  d.  h.  bevor 
die  Möglichkeit,  etwas  zu  erlangen,  ganz  verschwunden  ist, 
einen  Theil  oder  die  Hälfte  davon  zu  erlangen  suchen  oder 
wirkhch  erlangen.  Fl. 
^)  Mir  unklar.  FL 
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siv  -  concrete  Fassung  zu.  s.  Hoffmann  gramm.  §.  87, 
Nr«  15;  und  braucht  sonach  nicht  auf  blosser  Nameiis- 
dentung  des  *^fi^S  im  Hiob  zu  beruhen.  Dieser  Zo- 
pkar scheiut  von  den  Punetatoren  dem  Ton  seiner  Re- 
den mc^h  (Job«  IL  ^)  als  ,»Schreier^^  beaftunt,  vei^ 
Nr«  108  ff«  9  könnte  aber  eben  danach  jenem  syrisehen 
Adj.  wie  dem  hebr.  N.  pr.  *^y^!C  analog  auch  *M)^X 
der  Gereizte,  Heftige,  gebissen  haben« 

Nr.  106«  Diese  häufige  Wort  in  den  aramäischen 
Regieruugserlasseu,  obgleich  Adverb,  halten  Meuere  den- 
noch fiär  aussersemitisch  9  haben  aber  aus  dem  PersI» 
scheu  oder  hidisciieii  noch  keine  befriedigende  Ablei- 
tung geben  können,  s«  Gesen«  Thes.  1,  132.  Der  Vor- 
dertheil  des  Worts  scheint  Ueberrest  einer  altaramfiisehen 
Passivform. 

Nr.  108.  Diess  "^QZ  ist  also,  wie  die  Stamm- 
venvandtsdbaft  und  der  eigne  Sprachgebranch  ausweist, 

kein  „gleich  JP)S[?3X"  blos  schaliuachahmendes  „Z>vit- 
schenk.  Pfeifen,  Trillern wie  es  nach  Gesenius  schei- 
nen muss^^).  Das  „TrOIem^^  war  woU  blos  zum 
Lebergang  aufs  Springen  (^27)  und  „Kreisen"  ge^v  ählt. 
Aber  das  bloss  orthographische  Zusammentreffen  damit 
im  Laute  ist  rein  zuföUig,  älinlicli  Ns  ie  bei  N*^p  xQo^^tv, 
crier  neben  H^P  in  die  Augen  kommen,  kreuzen. 

Nr.  120«.  Diese  Benennung  der  Vögel  nach  dem 
Laute  giebt  schliesslich  auch  E.  Meier  zu.  Die  eignen 
Ableitungsversttche  sind  ihm  wohl  selbst  zu  gewagt  er- 
schienen und  nach  so  wiOUlirlichen  Annafamen,  wie 

Dass  in  dieser  Bedeutung  iür  das  arabische 

Sjprachgefühl  selbst  ein  Lautaasdmck  gewesen  ist»  seigen  die 

lofinitivformeD  ^äy^  und  «U^o.  die  so  nur  bei  schaUnachah- 
nesden  Stfiamen  sasaauneiikonimev.  Fi. 
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*M)SC  ausbreiten,  die  Flügel  nämlich^*  oder  ,,düiiu  tönen 
(^S  oder  „gelbgrau  sein^,  keiner  Widerlegong  wertb. 
—  Nach  Ewald  würde  zu  den  rem  Getön  benannten 
Tlueren  auch  VH'^SSC  der  FroscA.  als  Schreier  hn 
Sumpf gehören;  und  dem  pi^fxsxewffi^  dieses  Behreiers 
ist  allerdings  der  Gebrauch  von  *^  D  S  nicht  so  entgegen, 
als  es  Gesenius  angiebt  9  ygL  Nr.  106—111.  113;  wohl 
aber  die  scheinbare  Kleinigkeit,  dass  die  arabisehe  Ver- 
stümmlung ^vAi^,  die  dem  andern,  einheimisch  und  be- 
kannt gebliebenen  Wortthefl  ^^'> j  Schlamm,  Mwwt^ 
nur  das  j  genommen  hat,  immer  o^?.  nie  das  des 
iScÄ}*6iwortes  zeigt.  Auch  hätte  gewiss  weder  diese, 
noch  die  aramftlsehe  Kürzung  "IT*) N  ittr  das  Sekrekm 
so  wesentliche  Laute  wie  und  Ü  abgeschliffen.  Das- 
selbe gilt  aber  audi  dem  für  jenes  kjo  rückuchtsrolle- 
ren  „Sumpf%j^/er^S  der  erträglicher  wäre  5  wenn  nur 
der  Frosch  im  Moraste  selbst  hüpfte,  omd  sein  Hüpfen 
ailch  auf  festem  Boden  und  als  Springen  in  der  Art  yoa 
^  und  ^  erschiene.  Viel  naher  der  Frosch-»  Natur 
und  ihrem  allerseitigen  semit.  Namenslaut  liegt  ja  die  in 
iqiS:n,  tf\^9  «af,  NQ19>  auch  noch  Ua»^  überatt 
erkennbare  Sylbe  des  Schwimmens,  f)!C  oder  JP)Ü.  Die 
semitischen  Sprachschwesteni  zeigen  sich  auch  hier  im 
Namengeben  feinsinniger  als  die  japhetisehen.  Jene 
Stammsylben  jiaroax,  ?  Fro  in  den  bekainitcii  Nenn- 
wörtern sind  rohe  Nachahmungen  des  froschyetöiitf. 
Aber  das  Schwimmen"  in  mensdUicher  Weise  ist  an 
keinem  Thiere  so  siclubar  als  am  Frosch,  und  mit  dem 
Schwimmen  unter  Sqhlammfluth  i^^^ji  thut  es  ihm  we- 
der  Fisch  noch  Vogel  nach.  Weder  „Sumpfschreier^^ 
noch  „Sumpfhüpfer'%  nur  Sumpfsckwimmer  war  J^I^^SJX? 
diess  Compositum  also  gar  nicht  hierher  geh(irig« 

Nr.  125  ff.  Vom  „imuMy  Kahlen,  FaU«D,«<  wie 
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E.  Meier  ^vill,  geh«  die  Farben  -  Beiieiiniuigen  von  Nr. 
125  —  164  fiiehllich  nlminermeUr  aus.  Den  Zusammen- 
bang  mil  den  Getön -Worten  vermittelt  anch  noeb  im- 
ser  schreiend  ,  criant,  aui  1  arben  angewandt 

Nr.  165  ff.  Den  Uebergang  von  Kratze»  zum  Üei- 
Z6»,  SckSn-,  Gut -sein  bahnt  das  Schaben ,  Glätten, 
daher  Geglättet  -  sein ,  Glänzen^'  oder  gar  das  ,,Strei« 
cheltt,  Schmeicheln^^  nicht  nur  höchst  gezwungen  und 
unstSndlich ,  sondern  zugleich  wiDkürlich  und  völlig 
haidos.  Vom  glättenden  Schaben*^  zv'v^i  die  ganze 
Wdrterfarailie  nirgends  etwas;  vom  Streicheln^  fast 
fiberall  das  gerade  Gegentheil;  und  dem  geglättet 
Glanzen^^  widerspricht  bei  *^S3i\ff  schon  der  Activ-Vo- 
eal  im  Hebr.  und  Aram.^^). 

Nr.  181  küiiiite  auch  als  Hcschahies  (zum  Geruch 
geben),  oder  als  Geschoi'ues,  zum  Verbrauche  Entblät- 
tertes benannt  sein. 

Nr.  192.  Nach  Gesen.  ist  '\  ^.W  ohlgerucli*-  von  j33. 
Aber  Städte  wurden  sicher  eher  nach  Übeln  als  guten 
GerBdien  benannt;  und  das  Aramäische,  dem  jenes 
nordpalästinische  nahe  lag,  kennt  nur  den  Gestank 
inm 

Nr.  201.  Im  Fleckten  stimmen  die  Wörttb.  fibercin. 
Aber  was  gelten  bei  Castell.  die  au  Nr.  227  streifenden 
Angaben  ,,conatns  est,  praelenit,  metam  exceesil.^? 

l'fr  |w.  wi.,  e,  vgl.  df.lst^3sapau^^)• 


**)  Aber  aneh  der  lotraasltiv  -  Vocal  im  Imperfectum 

"^S^^  nesehfar,  syr.  Fl. 

^)  Jene  Angaben  tf'md  aus  Missver^tundniös  der  ara- 
Vischel!  Glos«e:  j^^ju*'^  t  Js^  to!  t}*i>-jJ^  entstainien. 
^Afc  uod  j^^jui»  sind  hier  eben  nicht«  anders  als  ,,cucurrit*% 
"^as  Gotins  und  Freitag  ^ehen.  (S.  oben  227.)  Wiewohl  ich 
de«  Zmammenbanges  der  Bedeutungen  2$ p ringen  und  Lan- 
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Nr.  303.  Ob  der  leteten  Bedeutung  dieser  Num- 
mer zufolge  hierher  auch  da»  bei  Freitag  11,  504  gege- 

bene  8 ^t?^  arenae  tumulus  liUer  duas  ierras*'  mit  ergäuz- 

tem  Puncte  zu  ziehen  ist,  oder  richtig  gesehrieben  yon 

der  gelben  Saudfarbe  oder  der  Leere  des  unbebauten 
Grenzhügels  benannt  war,  bleibt  ohne  Gebrauchsbeispiel 
ungewiss  ^1). 

Nr.  208.  Vom  Zwerchgeken  und  Kreuzen  oder 
sich  begeffnen  ist  auch  in  (^^.p,'^.  Dachge- 

hulk benannt :  und  vgl.  a/nelßovrsg  Horn.  Ü.  23,  712.  Wie 
wenig  passt  also  diess  *^E}13  als  ,,Ueberzug'*  für  Kral- 
len und  Nagel  Ebenso  wenig  das  Conj.  IL  Tom 
Ii  ahmen  dei*  Milch  ^  das  nur  auf  Lautweclibel  mit  j-Ät 
beruht,  s.  Schuitens  opp.  min.  p.  282. 

Nr.  211.  Sonderbar,  dass  für  diess  ait»  Xsy.  2  Sam. 
6  das  vüraii2;cstellte  syrische  Wort,  a.  a.  O.  /.idicu;  aus- 
drückend, noch  unbenutzt  gebUeben  ist.  Als  Gel-  oder 
FeHhu^he»  passt  ja  z^vischen  die  trocknen  Brotscheiben 
und  die  Honig-  oder  Rosinenkuchen  so  weit  besser, 
als  nach  jeder  sonstigen  Deutung,  s«  Thenius  z.  d.  St 
£.  Meiers  „Süsstrank^^  ODUfN  von  "^SV)  schmeckt 
nach  saurer  Mühe.  Die  Punctation  "^BIL^N  beruht  nur 
auf  dem  „gebratenen  Farren^S  den  schon  die  Vulg.  hat 

fen  in  ^sü^  mit  der  Grondbedeutung  des  festanschlies- 
seu  noch  nicht  gewiss  bio,  so  wösste  ich  doch  fiir  das  Smi 
ksf6favov  "^CS,  von  dem  der  Vf.  ausgebt»  Ifieinen  besseren 
Anlmfipiimgspuiikt  als  diesen«  FL 

Allerdings  hat  der  Kamus  dieses  h  ^Jua  in  der  an- 
gegebenen Bedeutung,  da  er  aber  das  etymologisch  sichere 

und  sji^  wesentlich  ebenso  erklärt»  so  ist  es  auch  mir 

uahrscheinlich,  dass  jenes  allein  stehende  öj^Jlo.  wie  so  \'w- 
les  in  diesen  Glossen,  eiu  i^cbreibfehier  ist  und  ö  «^^a^  beisseo 
sollte.  Fl. 
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Nr.  318.  Sollte  das  gangbare  arab.  Wort  für  Tra- 
gen vom  jydechzen^^  unter  der  Last  ausgehen  (vgl.  Nr. 
115):  so  mfisste  davon  wie  beim  ttrivuvy  fyfytaiv  (gemere) 
des  Beiadens  M  ohl  noch  etwas  in  der  Constmction  sicht- 
bar seiu^^).  Eher  schiene  Zusammenhang  mit  einer 
andern  Wurzelfamilie  (vgl.  N*^t),  n^^B)  möglicli« 

Nr.  2*28.  Ob  das  ,^ helfen^'  als  eia  t/uAAa^t^avs/i; 
vom  Flechten  oder  als  sucdArrere^  beUprmgen  vom 
Springen  ausgeht,  lassen  urir  auch  noch  dahingestellt; 
ebenso .  ob  Reiske's  Conj.  lU"  bei  Freitag  III,  87 

vielmehr  Hl,  22  unter  ^  gehört. 

Nr.  230.  Castelhis  hat  unter  aus  Giggejus  auch 
noch  „insiluit,  impetum  ieeit,^'  was  dem  Flechten  als 
coiuerere  manus  gleichfalls  nahe  liegt;  aber  die  zum 
nom.  ac$t«  aus  Prov.  39,  93  gegebene  irrupHo  bewahrt 
sich  nicht;  das  arab.  Wort  ist  dort  entweder  verschrie- 
ben oder  sehliesst  sieh  an  Nr*  232  au. 

Jene  Verbindnog  der  Bedeutungen  des  Aechzens 
nnd  des  Tragens  versuchen  die  arabischen  Lexikographen» 
aber  mit  entschiedenem  Unrecht  Man  hat,  wie  so  oft,  den 

allgemeinen  Grundbegriff  verkannt,  von  dem  beide  Bedeutun- 
gen nach  zwei  verschietleiieii  leiten  ausgehen.    Es  ist,  uie 

\Jy  deutlich  xeigt,  der  des  streifenden  Ziehens.  Daher 
ij  die  Stimme  einwSrts  und  dann  wieder  auswärts  ziehen; 
yfwBKt  aus  dem  Brunnen  ziehen;  eine  Last  ziehen,  wie 
pers.  tiirk.  ddUX^*  d.  h.  schleifen«  schleppen» 

tragen.  l**!» 
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Zieugnisse  eines  Torhistorueheii  Standes  des 
schwedisehen  und  einer  gothischen  geslalt 
des  altnordischen  aus  dem  lappisclien  und 

finnisclien. 

Von  prof«  dr«  Dietrich  in  Marburg. 


Unsere  iiachbaru  im  süden  und  im  westeii  haben  iii 
älterer  zeit  mehr  spraeheigenthuin  von  uns  anfgenommeii) 
als  ivir  yon  ihnen  uns  aneigneten  oder  nur  &nsserMcli 
anhaften  liessen,  denn  die  einführimg  wird  ailgemeiuer 
und  fester,  wo  sie  ans  der  einwandemng  der  fremden 
völkerstämme  und  einer  wenn  auch  nur  zeitweiligen 
Oberherrschaft  derselben  hervorgeht,  gleichwohl  ist  am 
den  deutschen  wertem  im  franzSsisehen  und  im  italie- 
nischen nicht  viel  mehr  als  die  bestätigung  jenes  histo- 
rischen Satzes  zu  gewiimcn,  da  die  genannten  sprachen 
die  alten  formen  nach  ihrer  weise  umgestaltet  haben 
und  wir  in  der  fränkischen  zeit  ja  noch  weit  über  diese 
zeit  hinaus  To\lkommnere  quellen  für  formen  und  be- 
deutungen  unsres  alten  sprachgiites  haben. 

Im  höheren  norden  und  im  nordosten  wurden  die 
germanischen  Stämme  von  Völkerschaften  begrenzt,  die 
bei  weitem  mehr  des  deutschen  aufnahmen  und  das  auf- 
genommene um  vieles  reiner  in  der  alten  form  fortsetz- 
ten, weil  sie  selbst  an  bildong  weit  tiefer  unter  ihnen 
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stafiden  als  andere  grenavMker  und  starrer  in  illrem  tA- 

ten  sprachstandc  stehen  blieben,  wäiircud  üiies  gan^^en 
bestehens  aber  mit  zweigen  imseres  Tolksstanunes  za- 
sammenlebten*  Keine  von  allen  sprachen  der  sogenann- 
ten  tschudischen  oder  tartarischen  fainilie  in  Europa  hat 
so  viel  altertbümlielies  und  ziig^eicli  so  viel  germani- 
sehes  als  das  lappische  in  Schweden ,  dessen  wertschätz 
wir  durch  die  gelehrten  pfarrer  Lindahl  in  Lyckscle  und 
Öhrling  in  Jockmock,  beide  also  einst  der  schwedischen 
Lappmark  selbst  augehürig,  am  vollständigsten  kennen. 
Der  zehnte  theil  davon  ist,  vfie  Geijer  in  seiner  ge* 
schichte  Sdiwedens  nach  bereehaung  anfuhrt,  ans  dem 
schwedischen  entnommen,  und  wenn  man  hinzuuimmt 
was  von  dem  im  lappischen  firemden  sieh  in  andern 
altnordBsehen  «fialecten  noch  einh^misch  findet  im  schwe- 
dischen aber  ebenfalls  untergegangen  ist ,  so  wird  nicht 
viel  fehlen  dass  man  statt  den  zehnten  den  filnfteii 
theil  entlehnt  nennen  muss.  Viel  weniger  des  germani- 
schen hndet  sich  im  tiunischen,  aber  auch  hier  erregt 
die  alterthümlichkeit  dieses  aus  unserm  sprachkreis  ent* 
lehnten  Clements  die  gröste  aufmerksamkeit.  Im  ungar- 
schen  ist  zwar  auch  ein  nicht  geringer  deutscher  und 
zwar  s&chsisdier  niederdeutscher  bestanddieil,  doch 
grossentheils  aus  der  dritten  neueren  sprachperiotio, 
wie  das  madyiEuische  selbst  im  Verhältnis  zum  finnischen 
und  lappischra  den  chäracter  einer  modernen  spräche 
trägt,  namentlich  in  seinen  lautverhältnissen.  Während 
ich  diese  überg&nge  verfolgte  und  zuletzt  die  dem  lap^ 
pischen  eigenthfimliehen  bildangsgesetze  suchte ,  f^nd  ich 
ungesucht  in  der  Sprachmasse,  die  diesem  fremd  ist, 
enüehaongen  aus  allen  perioden  der  nordgermanbchen 
spräche  ujid  darunter  vieles  von  so  altertliümlicher  be- 
deatung,  dass  es  sich  benutzen  lässt,  um  nordisches 
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und  selbst  allgemein  deutsches 9  wovon  nur  abstracte 
abgeblasste  bedeutung  noch  vorhanden  ist,  in  sein  ur- 
spruBgUehes  Höht  zn  stellen« 

Das  lappische  enthält  liordisclic  worte  und  wort- 
bedemtangen  die  älter  «iud  als  die  ältesten  quellen  des 
altnordischen;  asor  Sicherung  dieses  sat^s  und  des  dar 
her  beanspruchten  rechtes,  das  lappische  unter 
die  ältesten  erkenntnisquellen  für  das  germa- 
nische überhaupt  zu  stellen,  erwdse  Ich 

erstlich  hier  linden  sich  entlehnungen  aus  den  schwe- 
dischen nicht  nur  aus  dessen  heuliger  gestakmig  son- 
dern auch  aus  einer  irfiheren,  die  Sltmr  ist  ak  seine 
ältesten  gesetzbücher,  und  die  uiit  dem  allgemein  alt- 
nordtschen  fibereinstinuBt; 

daneben  zeigen  sich  aber  auch  weiter  entlehnun- 
gen aus  einer  zeit,  die  der  ältesten,  der  Eddaspradie 
vorangegangen  sein  moss,  wie  sie  sieh  sonst  nur  im 
gothisclien  darstellt. 

Bei  den  nachweisungen  dieser  erscheinuugen,  der 
ren  Erklärung  vorerst  noeh  bei  seite  gesetat  bleibt,  be- 
darf es  kaum  der  eriimei  img,  dass  die  endungen  der 
'  entlehnten  Wörter  hier  wie  auch  sonst  in  ffleadvischon 
sprachen  der  einheimischen  büdung  filzigen,  dass  also 
die  verha  mit  der  infinitivendung  -et^  -ot  auftreten,  die 
nomina  actionis  mit  •est,  «Be  sonstigen  abstr«  vu  coner. 
mit  -a,  -e  .  -o,  wodurch  auch  einsylhlge  zn  dem  geivdhn- 
hchen  wortumfang  von  zwei  sylben  gebracht  werden, 
die  adj«  auf  -es,  ^os$  -ek,  -ok*  Wie  das  einheimische 
wort  für  graben  palet ^  das  graben  palem^  nngegrabeu 
palek^  so  gebildet  erscheint  auch  gi^uoptelet  begraben, 
gmopti^em  das  begräbnis  (schw«  begrafiaing)  von  dem 
entlehnten  gruopta  gruft,  von  saltc  schw.  salt,  saitet, 
saUot  (salire)  saltes  (salsus)  sullok  (saisus)  saUeie* 
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(fion  salsiis),  von  mal  (luaass)  mUtet  (meüri)  mätem  (nien- 
tk)  sdm.  mätauig.  —  Was  die  lapj^ehen  laatrerhält- 
iiisse  betrifft,  so  haben  dadurch  die  vocale  tlci  auf":e- 
Doosmetteii  worte  fast  nirgends  eine  Veränderung  erlitten, 
selten  aach  die  elnfechen  eonsonanten,  denn  sagen  aueh 
die  liiiiii.sclicii  und  lappischen  gramnmtiker  dass  hier 
media  und  tenuis  fast  nicht  zu  unterscheiden  und  dem 
obre  nur  t,  k  nicht  d.  ff  vemehmfie^ei ,  ausser 
tm  Inlaut  durch  er  weichungen,  vvälireiul  h  unzweifel- 
haft einheimisch  sind,  so  sind  die  drei  lautstnfen  in  den 
fremden  Wörtern  dodi  meist  ungestört  aufgenommen,  ^de 
m  fred  (pax)  schw.fred, /fdoUe  schw.  foik,  scliw. 
Umib,  laa^  schw.  lampa.  Nur  ist  festzuhalten,  dass 
sehr  oft  von  eive!  anbratenden  eonsonanten  im  lapp.  ei- 
ner übergangen  wird,  was  im  iinn.  regelmässig  geschieht, 
and  feiner,  dass  in-  und  auslautend  f  wie  in  der  aus- 
spräche der  Schweden  in  w  übergeht  (1)  und  anlau- 
tendes h  oft  übergangen  wird,  wie  in  ailes  heil,  heilig, 
opet  sebw.  b6p  häufen,  jhma  scbw.  hi^n  cKenstvoIk(2). 
Bei  der  aufnähme  von  consonantenverbindungen  gab  es 
st&rkere  Umgestaltungen  nach  einheimischer  assimilation 
and  dissimilation,  welche  weit  Über  die  im  nordischen 
gebräuchliche  hinausgeht;  die  gewöhnlichsten  assinülatio- 
nen  sind:  3.  lapp.  $g:=^nffi  4.  dd-ssndi  5«  hb^nb  (mb) 
wie  in  hriggo  sehw.  bringa,  rti^^s  scbw.  ring  (3),  badde 
schw.  band,  sadde  schw.  sand,  skidde  schw.  skinn, 
ridde  (animus)  schw.  sinne  (iracundia)  wie  isl.  sinnas 
vasci,  ciddan  (respiratio),  addanet  (respirare)  sdhw. 
aude,  andas(4);  äbber  (situla)  schw.  ämbare,  labüa 
(agna)  lapp.  u.  s<^w.  lamb,  libbes  (mitis)  isl.  lempi  (mo- 
deratio)  unser  gtimpflich  (5).  Die  gebräuchlichste  dissi- 
milation ist  die,  dass  5.  lapp*  dH=^n»  ist,  seltener  6. 
bmzsnmt  lapp.  sadnes  sehw.  sann  (yerus),  tpudnt  sdiw* 
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spanne ,  tidne  nord.  tiuii  (stauuum) ,  Fidna  schw*  FiuDe^ 
pedning  sehw.penning,  budne  schw.bromi,  ledlttol  schw. 
iiiina,5frte<Ii»o<altii.  grttTma(5),  «aftvia  sdiw.  den  8aiiiiiie(6). 
Aehnlicli  im  verfahren  ist  die  heutige  ausspräche  des 
im  ifiländischen,  wo  vedla  gehört  wird  fiir  yella,  diese 
gemination  wird  hier  nicht  vermieden,  wie  hallok  (ge- 
neigt) nach  isl.  /niiia  neigen ,  und  alder  (aetas)  nach 
sehw.  älder^ebeu  isl.  elli  gesagt  wird«  —  Ein  unorga- 
nisclier  doppellaut  entsteht  nach  einer  phonetischen  nei- 
giing  im  lappischen  die  diunpfen  hquidae  vor  d  und  b 
nach  besonders  den  langen  Tocalen  zum  fibergang  ein- 
zusetzen, wie  bei  uns  1  ein want  statt  leinwiit  gesagt  wiid; 
SO  entsteht  7.  da^  aus  8.  bm  aus  iw  &b.:  IMna  = 
Una  (mutuatio)  sohw.  lan,  rudn  (sermo)  ruodnet  (loqui) 
isl.  rün^  runa,  piwdnok  —  piwnok  (ilexilis)  schw.  böje- 
lig»  spraidnet  ^  spramet  (exilire)  isL  spraena  (scatiirire)i 
raudn  =  rann  (sorbus)  $ehw.  r5nn*  (Z) ;  ferner  skahmo 
(pudor)  schw.  skam,  duohmo  (judicium)  seiiw.  dorn,  tu- 
obmes  (yaeaus)  sebw«  tdmC^)»  Dieselbe  emschiebiiing  fin- 
det sieh  nach  einer  im  heutigen  isländisch  geltenden 
ausspräche  9.  zwischen  rn,  wofür  j^dn,  und  10.  beim 
wofür  rbm  gefunden  wird;  lappisdi  pardae  (filiu^)  ist 
barn,  bcrdn,  hjerdii  ist  biörn.  ha  ihm  ist  harm. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  die  zur  schnelleren 
Wiedererkenntnis  des  schwedischen  und  altnordischen  im 
lappischen  zu  begründen  waren .  gehe  ich  zum  nachweis 
des  ersten  der  obigen  sätze  fort>  dass  wir  hier  entleh- 
nnngen  neben  den  jüngeren  haben,  die  über  das  schwe- 
disch der  ältesten  schwedischen  quellen  zuiückgehen. 
Schon  in  diesen,  den  schwed.  gesetzbucbern  und  kö- 
ingSTerzeichmssen  des  XIII.  XIV  jh.  (Schlnter  ood*  legg. 
Suec.  Fant  Script.  rer.Suec.I5  7)  finden  sieh  die  diphüionge 
ccKUtrahirt  i  statt  ei  9  oe  statt  au  9  und  jUf  j6f  f  iu. 
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Im  lappischen  aber  findet  sicii  erstlich  noch  ci  und 
selbst  ai  neben  dem  ^  der  neueren  endehnuiigen: 
feiges  (morti  vidnus),  feil  (vitiam)  feilot  (deesse),  frci- 
$lot  (teutare),  eik  (quercus)  schw.  ek,  krcinet  (expli- 
care)  isL  greina  dass.,  keima  (domos)  isl.  heimr^  keimel 
dass.  isl.  heimili,  leifl  (taediuni ) ,  leifiof  (ludere),  fcit/d-^ 
(arrha)  leigat  (couducere)  schw.  lega,  meine  (error^  vi- 
diini)  i&h  mein,  das  einheimische  ist  elem  (error),  rdd 
(paiatus),  reidet  (parare),  reido  (a])paratus.  iüstruineii- 
tum);  ebenso  ot:  ajanet  (commorari,  impediri),  f^etei  (im* 
pedire)  isL  heia  (morari)  sehw.  hejda  (nnpedire,  detinere) 
über  das  verlorne  k  vergl.  vurbem  (2).  ailes  (integer, 
sanctus)  nmschhesst  das  altn.  heill  n*  heilagr,  tdlesumat 
(sanctitas)  oiiek/eSiekeB  (sanctas),  neben  dem  jfingeren 
huisa  (salntare)  sehw.  hälsa  isl.  heilsa,  ai»a,  ainesk 
(muevs),  blaikok  (palUdus),  daig,  daigen  (niaasa)  schw* 
deg  isl,  deig,  gaits  (capra)  sohw.         isl.  geh,  Iaido 
(via)  Ifiidct  (ducere)  schw.  let*  schon  iui  Sudrmannalagh, 
isl.  IddC,  laiffOf  laiko  (debham)  isL  leigla  (elocare)  leiga 
(foenus  pecuariuni)  j  Idire  (argilla)  isl.  leir,  schw.  l^r^ 
raines  (purus)  raiuel  (purgare),  saines  (tardus)  schw. 
s^n  isL  seinn ,  snaito  (incisio)  ial.  sneidCa  (secare),  8wai- 
nes  (famulus)  isl.  sveinn.  —  In  vielen  andern  Wörtern 
ist  6  vorhanden  wie  in  hednig  (paganus)  klen  (imbe> 
cülis)  tekn  (slgnum). 

Ferner  auy  oder  uwe  (auslautend)  für  das  schwed, 
oe:  audes  (yacans,  vastns)  audet  (vaatare)  schw.  öde, 
oeda  isl.  and*r,  aud'a;  a»ke  (angmentum  ntilitas)  isl.  anki 
(augmeutum)  öaukok  (iuutilis).  aaset  mistet  (haurire) 
schw.  Csa  isl.  ausa,  grauts  (puls)  isl.  grantr  schw. 
groet,  laugo  (balneuin),  lauk  (pormm),  Imse  (iaacus), 
Sauds,  sautsa  (ovis)  isl.  saudr  (ovis,  vervex),  rme», 
raadn  (sorbua)  sehw.  rdmi;  roie^e  (ferram)  ilnu.  raiUa 
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(dass.)  ist  das  altn.  raudi  (rotherz,  ciscncrz.  ocker- 
erde) deim  lapp.  ratUoi  oder  rawetet  i$t  roth  werden, 
rawad  die  röthe;  skamt  (caspisi  mncroi  angulus)  vgl. 
isl.  skaut  u.  skot;  staura  (fustis)  8chw.  stoer  isl.  staur 
(fostis,  Südes).  Nach  rawad  (rubedo)  bemtheilen  sich: 
*  Ida»,  hlawes  (blaa)  isl.  bl&  (in  der  zasammensetznng) 
bldr  (caeruleus) ,  ^rawes  (grau) ,  maus  =  mnotoei  (mer- 
gns)  schw.  mis,  isl.  niÄr  (dat.  mAvi)  die  möve. 

Endlich  t«  wofür  iw  nur  eine  andre  Orthographie 
ist,  nebst  eii  und  etr  zeigt  sich  au  der  stelle  des  sehwe- 
dischen  iö^  woAir  das  contrahirte  und  nn^elaiitete 
^  schon  in  den  alten  gesetzen  so  hftufig  ist:  biwdet  (in> 
Titare)  schw.  bjuda  isl.  bidda,  hanu  bydrf  pimdnok 
(flexihs)  iMl  d  nach  vorb.  7*9  isLbin^  (curvus);  diwre 
(fera)  sclnv.  (Ijiir  (liipus)  isl.  dyr  (fera).  (iruckes  (diu 
sufiicicns)  schw.  dryg  isL  dnugr.  Und  (populus)  isL 
liod  f.  l^dr  m.  im  sdiw.  jetzt  verloren  doch  noch  hn 
Uplandsiagh  Erfd.  e.  3;  miwkot  (moUiri)  nüvvkok  (mol- 
lis,  ienis)  schw.  mjuk  bl.  nuAkr,  m^kja  (moUire^  lenire); 
niusek,  niwsa  (ssander  aas  birkenschwftmmen)  schw. 
fnOske  isl.  fuiuskr  Fm.  sög.  7,  225  bestätigt  sieh  als 
altnord.  durch  fu^sa  (flare)  Fa.  1,  160.  Fm.  10,  187; 
sUwret  (gubernari)  schw.  u.  isl.  st^ra.  Daneben  eu  m: 
deurosy  deurok  (carus)  schw.  isl.  d)^,  feuse  (bovile) 
isL  fids,  leud  (fragor)  isl.  h]idd%  tewdfuif*  (famnlus)  isl. 
iitfn^  teudnot  (servire)  isl.  t^ic^na,  t'iena  schw.  tjena. 
worin  d  nach  no.  7,  zu  bearthieUen  ist. 

Aehnhche  alte  gestalten  und  Verhältnisse  der  diph- 
thongen  finden  sich  in  den  durch  die  bezeichneten  ge- 
setzbücher  vertretenen  diaiecten  nirgends  in  «Si^weden. 
Nur  in  einer  benachbarten  mundart,  der  auf  der  Insel 
Gautland,  wie  sie  in  dem  Gutalag  aus  dem  XI  oder 
Xn.  jh.  vorliegt,  erscheint  noch  at  nnd     /  doch  schon 
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neben  ai  auch  die  contraetioii  üi  d  z.  b.  änji  &t.  ein», 
flAii  St.  flelri,  und  g^um  abweiebend  wird  hier  regebnäs* 
eng  •a«  St.  f«  gesagt,  hUmta  st  6i'ic^'<i.  Die  beiden  er- 
sten diphtlionge  sind  auch  in  uorwe^cbeu  cliaiccteu 
miooiitrablrt  erhalten,  imd  zwar  aU.e»  und  na  m  der 
Tristramsquaede  Altii.  Les.  195.  196.  aiiilti  vvarts  ei  u. 
oa.  —  Völlig  dem  aithoGb^ealsclien  ähnlich  ist  die  lapp. 
behandlimg  des  ahn.  was  nur'  zuweiten  gerade  so 
lautet  (vgl.  skog  sylva  =  isl.  skogr)  gew.  uo :  fnodar  (paii- 
Bos  sobdititias)  s<^.  fdder  isL  fdd'r,  mokUi  nnokes 
(satis)  isl.  nögr,  D6gt,  simor  stnores  (magnus)isl.  schw. 
Star,  fuora  (meretnx)  finn.  huora  Schröt.  116,  28.  isl. 
sehw«  lidra.  Doch  gehört  dies  zu  den  jüngeren  erschein 
Hungen  und  findet  sieh  auch  bei  fcnraem  o  besonders 
vor  r  wie  in  fuorss  isl.  iors  (eataracta),  buoi'de  isl. 
bord  (mensa). 

iVlterthümlich  mui  über   daü  schwedisch  der  ge- 
setae  zurückgehend  mm  altnorwegischen  u.  isländischen 
ist  aaeh  vieles  im  gebranoh  and  der  bedentung  der 
Wörter  die  das  iappiaarkische  aus  dem  sehwedischeii  hat. 
Angenommen  ist  mit  der  sehwe<yschen  viehzncht  das  wort 
ktAraes  habra  (eap«r),  IsL  hafr  (dass.),  in  den  sehw«  ges. 
ist  nur  buckr  zu  hndeu,  was  auch  ins  fliiu.  aufgenom- 
men ist:  pukif  lapp.  kit$e  kjiUek  (haedns)  ist  im  schw. 
kSDing  noch  yorhanden ,  und  in  kid ,  kidla ;  dass  gails, 
gaitsa  eine  ältere  form  wenigstens  enthält,  ist  schon 
bemerkt   Die  dnsigen  Wörter  filr  das  schaaf  im  lappi- 
schen: Sauds  und  smala  sind  beide  germanisch,  und 
zwar  saudr  im  isl.  das  gewöhnliche  wort  (smalamadr 
opilio  Isl.  1,  236.  2.  293)  smali  eig.  klemyieh,  auch 
dort  auf  die  schaalc  übci tragen  wie  im  ahd.  smale  nozzer 
(GraffUy  1125),  aber  schw.  heisst  es  nur  iar  und  tiodet 
skih .  aussddkssttch  £ftar  (ovis)  schon  Vestgotal  152* 


Digitized  by  Google 


40 


345  UpL  96. 97.  u.  o.    WSbrmi  das  lappisciie  ftr  das 

rennthier  nach  seioeu  gesdüecbtern  und  altersstufen 
über  dreissig  Wörter  hat,  besätet,  es  doch  ein  wgnes  £3r 
das  schaafges  chic  cht,  denn  icürts  (vervex)  ist  das  isl. 
for  iiut  der  lapp.  dehvation  -ats  vgl.  bernats,  da  oft 
f  durdi  w  aafgenommen  wird,  oneh  Ubbea,  iabbes  ist 
dies  so  wenig  als  lamb^  finnisch  dagegen  ist  uuko  (ovis) 
nng.  jüh  (ovis)*    Die  namen  förs  nndvieh  sind  gleich- 
falls erborgt  und  tragen  wenigstens  eine  filtere  form  als 
die  gegenwärtigen  und  alten  in  Schweden;    kosa  oder 
kass  (worin  die  Verdoppelung  nur  den  knraen  vokal 
erhält)  ist  die  kuh,  kosa  pättja  vacca  lae  praebet  Lind«- 
Oehrl.  p.  355  mit  der  nebenform  kusa  p.  634,  imscbw. 
Ist  nvn  eiusig  kö  dafür  vorhanden,  dito  filtere  nord.isl« 
gewährt  aber  kusa  junge  Icuh,  nebenform  hissa^  und 
kusi  für  junger  ochs;  ebenso  ist  das  lappische  qtooigo 
(vaceola)  isL  qutga  eine  ableitong  von  k6,  kd  (vgl.  sA: 
svi-n)  jedoch  auch  im  scliwed.  (jiiiij,'a  erliMltcii.  ilie  aus- 
spräche wuoksa ,  wuokses  für  ochs  steht  wenigstens  dem 
isl.  uxi  nalt  dem  alterthümlichen  »  nfiher  als  dem  sehw. 
oar,  wa*  auch  noch  Sudind.  iiö  uxe  lautet;  wenngleich 
auch  so^st  im  lapp.  oü  das  anlautende  o  in  der  aus- 
spräche umo  auftritt,  der  hergang  muss  naturgemfiss 
der  gewesen  sein,  das  ti  brach  in  uo  und  nahm  seinen 
nüchstverwandten  blaselaut  an  das  t>,  <p,  so  ist  umordne 
(eomu)  s  (h)  nordne  =s  kom,  wuentsa  (galhis  et  gal- 
lina)  schw.  hOns,  isl.  hoens  abzuleiten  von  einem  hdn 
(huhn)  was  lappisch  huon,  uon  ausgesprochen  sein 
würde.  —  Die  Zusammenfassung  von  schaaf  und  rind*- 
vieh  ist  buwe,  puwey  was  sich  aus  dem  lapp.  nicht  ver^ 
stehen  Ifisst,  da  es  aber  dem  schw.  boskep  d.  i.  bo — 
skap  (vieh,  eig.  bausstand ,  liofschaft)  entspricht,  und 
lapp.  10=:/'  sein  kann,  (vorb.  I),  so  ist  kein  ^weifei 
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tos  es  das  isl.  büß  ist,  womit  das  vieh  alks  beflisst 
wirdy  welokei»  zu  einem  haushält  gehört;  iu  der  uimiit« 
te&areu  eDÜduiiiiig  dieses  wertes  ist  erstlidi  Alter  als 
das  älteste  schwedisch  die  form  bü,  pü  du  sclioii  die 
gesetzbüeher  inur  bd  und  das  vertoni  böa  gewähren^ 
nvtttens  aber  auch  die  bedeutung,  denn  wo  es  noeh 
vorkommt  Ostgotal.  p.  106.  110  ist  all  bofue  die  ge- 
samte zum  bof  gebdrende  fahrende  habe,  indem  fae 
was  jetzt  auf  Tieb  besebrfiakt  isl  9  der  iltem  seit  auch 
geld  und  sonstiges  vermögen  umfasste,  wie  gleichfalls 
das  boskaper  der  gesetabficher*  Eben  diese  bsben  auch 
das  altii.  fids  (isl.  bovile,  nonv.  bovilc  .  ovile)  lapp. 
feiue  (bovile)  /euteA*  (bubulus)  längst  nicht  mehr,  nur 
das  pferd  hat  neOen  häst  audi  eine  eigene  beseiehmiii»; 
iampf  wenn  dies  niclit  aus  dem  isl.  trampr  (equus 
sucenssator)  zu  erklären  ist,  wie  si^o  (equa)  schw. 
mftrr  isL  meri;  diese  gilt  im  finn.  iamma  von  der  stnte, 
tammaaälüu  ist  ein  Stutenfüllen,  Scluuter  finn.  Ruuenlie- 
der  p*  9ßf  Ö&*  hier  ist  das  allgemeine  wort  hewoine 
88,  13.  Aus  dem  bisherigen  aber  ergicbt  si^  för  die  - 
geschichte  der  lappmark:  die  Lappen  haben  was  sie 
von  Tiebssuebt  ausser  der  der  rennthiere  und  pferde  an-^ 
nahmen,  zu  einer  zeit  erhalten  wo  in  Schweden  noch 
so  gesprochen,  wurde  als  soweit  wir  zurückgehen  kön- 
nen im  YüLjb«  in  Nenregen  und  dann  in  Island. 

Mit  dieser  zeit  stimmen  auch  eine  menge  amher 
ansdrieke  aus  dem  nordischen  flr  dinge  und  verrioh^ 
tungen  des  tftgUcben  lei>ens:  sie  bnben  im  lappiseben 
formen,  bedeutungen  und  vvi3rter,  die  in  dem  ersten 
schwedisch  was  gescfaichtUch  beaseugt  ist,  schon  Teilo- 
ren  oder  Im  untergeben  isünd.  Ich  bebe  b^fspielswdse 
nur  einige  hervor.  Neben  fanget  gefangen  setzen  mit 
der  neuem  form  nnd-  bedevMong  haft*  das  lappische  audi 
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nach  seiner  altern  art  der  entlehnang  (vgl.  vorb.^)  ein 
fagge  (pugna,  luctatio)  was  das  heutige  schwed.  nicht 
mehr  kennt,  das  alte  nur  in  der  formel  hat:  fam  sum 
fang  hinter  (qui  pugiiam  miiiatur)  UplamJsJ.  p.  90  Su- 
dernu  49,  während  es  herrschend  ^^acqulsitio^'^  ist,  wie  L 
fagget  (acquirere),  im  isL  ist  die  bed.  kämpf  und  s<diläge 
ganz  gevvöiiiiiicli,  in  dem  Sprichwort  fangs  er  mer  von 
af  frekum  ulfi;  ein  1.  fagges  (vires)  faggesi  meie  (pro 
virili)  zeigt  nur  noch  das  isländbehe  eptir  föngnm 
(pro  viiiii)  und  1.  faget  (dare,  tiadere)  ist  isl.  fä  durch- 
aus, schw*  noch  in  einigen  steUen  der  gesetae« 
—  fatme  (amplexus)  f atmet  (amplecti)  heisst  In  den 
gesetzb.  schon  stets  famn^  fatKpn,  famna,  fampna,  isi. 
aber  fiftd'm,  fadTma.  —  fegeit  (gandens)  ist  im  sebwed. 
verloren,  hier  ist  nur  fagna  die  ableitung  vorhanden, 
isL  aber  ist  feginn  (gaudens,  laetus)  in  allgemeinem 
gebrauch.  —  firökok  (nobilb,  dieax,  hilaris)  kann  »cht 
das  schw.  frägd  (eelebiitab)  isl.  froegr  (celeber)  dar- 
stellen, wohl  aber  das  isL  iroeknahd.  fruohhan  lebens- 
krlUltig,  frisch.  —  iukkuia  (clavis)  &m.  hickn  dass. 
hat  in  den  schwed.  gesetzbücheru  selbst  in  der  formel 
die  auf  aJUiteration  deutet:  iil  llksa  ok  m^lm  UpL  lag  p» 
1Ü7  hasngkii  p.  173  kyrkiun^^^a  Vestg.  p.  105  und  sdv 
oft  sonst  schon  Uy  so  dass  l  me  in  Vestg.  p*  25  arker- 
lyklum  eine  ausnähme  ist,  die  es  beweisen  hilft,  dass 
auch  In  Schweden  einst  die  norwegisdien  alten  spraeh- 
formen  vorhanden  waren,  das  lapp.  wort  hat  immer  noch 
eine  fikere  form,  wovon  nadier.  —  btando  (indoks, 
sponsa)  woneben  das  schw.  nur  lyiiiie  hat,  und  die  ver- 
duiii^elte  zusstzg  godlynt,  erklärt  sich  vollständig  aus 
dem  isL  iund  f.  (indoles,  modus),  die  bed.  gemfidi  wird 
sein  oft  im  isl.  coiicret  auf  das  was  eüiciu  gemüthlich 
ist  übertragen,  besonders  auf  den  freund,  die  liebste» 
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so  ui  $eß  rad  mtuir,  vgl.  sat  de  1  reyri  ok  vaettak  flulas 

muiiai ,  icb  sass  im  S€]iilft5  uud  wartete  meiner  liebsten, 
eig.  meines  siDues  —  m^*,  mära  (mare)  fiim. 

mei'i  ist  scbw«  nur  haf,  im  isl.  aber  auch  noch  mm* 
geo.  marar  u&d  zeigt  sich  hi^  in  den  ältesten  zusam- 
inenseteiiiigeii   filr  raeerwesen:   margy^,  marmennill, 
marfbll  u.  a.  —  nabdnc  (cui  idem  est  uoineii)  Lsl.  iiafni, 
neste  (pemis  viatoriua)  iisL  ne^ti  ajutet  (tundere)  huii. 
mrtla  (tundere)  isL  hnioda,  —  rarnj)  (ostentatio,  jaetanlia) 
nur  im  Lsl.  dramb  (fastus)  erhalten.  —  i*uodo  (virga, 
aamentiini)  agg.  r6d'(pertiea)  ahd.r4iota(virga9pertlea), 
and  daa«  Ist  am  wafarsdheinlicfasten  rM  (serles)  asu  stellen, 
die  ruthe  ist  wie  rtmen  vom  flechten  oder  binden  benannt» 
—  ruodso  (depilis)  isL  rota  (depüare)  rotads  (depills).  — 
vuohhe  (scabies ,  dcatrix)  finn.  rupi  (crusta,  seabies)  isl. 
bnifa  (scabritiesi  cnu^ta)  schw«  rufvanur  cnista.  —  sidde 
(iiiiaws,  ira)  in  letztrer  bed.  nur  isl.  sinnar  (irasci).  — 
stampa  (situla)  finn.  samrais  (dolium)  nur  isl.  stampr  (dulü 
ittnildia  pars).  —  stop  (poculum^  vas  9  dundlum  canthari) 
isL  stäup  ahd.  staut  (poenlum)  isL  anch  ein  bestimmtes 
maass  wie  im  seliwed.  —  strauket  (rppere)  struukem 
(raptio)  isi.  striuka  (aniogere)  str&kr  nequam,  nhd. 
str&ndier,  strancbdieb.  ^  sfikko  (ulna)  isL  stika  (nkka 
bicubitalis).  —  stillet  (coustituere)  isl.  stUla  (moderare) 
•tiUir  (imperator).  —  swaikes  (Aezüis)  lsl.  sveigia  (lleo- 
tere)  sveigianlei^r  (llexilis)  scln\  .  sve^-rykkad  (dor.suiu 
curvans).  —  teble  (macula,  punctum)  teblak  (maculosus, 
firiegatBs)  isL  depUl  ein  fledk  von  einer  andern  färbe, 
deplöttr  gesprenkelt.  —   tele  (nix  compacta  et  durius- 
cala)  isl.  t'eli  (ligor,  terra  oongelata)  ferr  h  nattar  t'eM 
Fa.  1,  21.  1  einnm  t^ela  Kon.  210.  so  aOgenMin  dass 
davon  eine  landschaft  in  Norw^en  t'elamürk  benannt 
wurde,  in  den  schwed.  gesotzen  nur  selten  neeb  in  der 
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fbrmel  tiala  sfnir  Sn^rm.  I.  p.  114  «.  ebenso  Vestm« 

1.  p.  215.  —  tolok  (stabilis,  firmus)  isl.  folngr  (inde- 
fessus)  im  gegentheü  t*ol-lans  nioht  aushaltend,  t^ola 
dulden,  ansdauerii  me^an  stränd  t*olir  Fa.  1,  299.  — 
t?*€ust  (spes,  üducia),  treustet   ( coaüilere )  isl.  traust 
{iidneia)  treysta  (confidere)  während  scliw.  Mist  mir 
solatium  ist.  —  wane  (peniiria),  tcanes  (tlefideiis),  wa- 
nak  (oareus)  ist  durchaus  das  altn.  vanr  (carens)  van 
(dcfectos)  und  zwar  gebraucht  das  Inppische  ganas  ^e- 
selben  zussetzungen  als  das  alt».  Imiular  vaiii  (maDu  ca- 
rens)  so  L:  pelpe  wanak  (auditu  carens),  und  im  ersten 
theil:  wenMlso  (valetndo  adversa)  isL  vanheflsa,  tonn- 
/«er oA:  (male  doctus)  wie  vaiikunnandi,  vanlaerdr;  niclits 
andres  ist.  wadnimet  (defieere)  (defectus), 
denn  auch  wadn  und  wadnak  finden  sieh  ftr  warn  und 
waiiak,  vgl.  oben  ur.  7.  Das  schwedische  hat  nur  noch 
einige  der  letzteren  zussetzungen*  —  wako  (aperlnra 
glaeiei),  isl.  vök  (foramen  glaciei)  vaka  (gladem  per- 
forare),  im  älteren  schvR»  nur  sehr  selten  Ostrog.  1.  p. 
dl4  Tak  väckja;       wsddet  (vincire)  gehört  zu  wedde 
die  zarten  birkensprosse,  womit  gebunden  und  gefloch- 
ten wird}  ist  isl.  ved  pfand,  von  goth«  vidaa  vat'  (vin- 
cire) ,  wovon  tddja  sehw.  und  isL  die  wetdenmdie  ab- 
stannnt,  im  birkciilande  auf  die  birkenreiser  übertragen, 
lapp#  widja  ist  kette,  messing^tte ,  eine  bedeutung  die 
nur  das  isL  vidja  neben  der  genannten  gewährt.  — 
weidet  (venari)  weidar  (venator)  ist  isl.  veid^a,  was 
noch  vom  fischen  und  jagen  gilt,  in  Schweden  aber  vtt- 
loren  ist  bis  auf  eine  einzige  spur  in  den  alten  gesetzen, 
Helsingalag  p.  75  findet  sich  noch  einmal  v^t'a,  woför 
sonst  jaga,  bdta  gesagt  wurde. 

Schon  aus  dieser  aufweisung  altnordischer  Wörter 
im  lappischen  die  noch  sein:  hätte  vermehrt  werden 
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können,  ergiebt  i^ch  m  tv^eit  älteres  überströmen  der 
gebildeteren  spräche  in  die  ärmere  als  die  zeit  darstelU 
seit  welcher  das  schwedische  sdmftqaellen  hat  Solche 
ausdrücke  wie  die  angefüluteit  sind  auch  nicht  wie  die 
hier  übergangnen  reldi,  gericht  widkirche  betreffeiiden 
etwa  nur  aufgetragen  imd  aufgedrungen,  sondern  all- 
mäliiich  aber  fest  eingebürgeit ,  du  ^ic  mit  lappischen 
derivationen  auftreten,  und  mnsten  auch  in  solchen  fU- 
len,  wo  das  alte  scliwediscli  i»oeb  vereinzelte  spuren  da- 
voo  hat 9  viel  früiier  eingewandert  sein»  da  das  waa 
gäng  und  gäbe  ist,  nieht  das  seltene  und  entlegene  Ton 
der  fremden  spräche  angeeignet  wird.  Nimmt  man  nun. 
die  menge  der  zengoisse  Ar,  die  vollen  diphMionge  schwe- 
discher w5rter  im  lappischen-,  hinsm^  wovon  die  gesetzt 
bücUer  keine  spui'  mehr  haben ,  so  fiihrt  dies  wenig- 
stens auf  ein%e  Jahrhunderte  zurück»  £in  wort  wie 
windek  (fenestra)  ist  nicht  vor  dem  zeltalter  der  gesetze 
XU,  Xiii.  jh.  entlehnt,  denn  dies  jetat  im  sehw.  ver- 
lorene wort  heisst  bier  .vt^^Aa  Sudrm.  p.  168  ebea 
so  wie  rewet  (rapere)  die  neuere  form  röfva  entliSU, 
desto  sichrer  aber  gehört  solches » wie  atM^e^  (vastare) 
la%k.  (pormm)  einer  periode,  wo  man  :in  Schweden: 
sprach  Avie  iu  Norwegen  und  Irland,  die  entlehnungcu 
sind  «ach  dem  gehör  gemacht,  die  vocale  lassen  sich 
am  wenigsten  verhören,  weil  sie  den  vollsten  klang  haib^n. 

Durch  eine  andere  reihe  vou  erscheiimngen  wird 
man  noch  weiter  zuruckgeü&hrt.  Bs  gfebt  im  lappischen 
auch  zweitens  solche  entlehnungcu  aus  dem 
germanischeu, , die  über  das  älteste  nordisch, 
hinausgehen,  me  es  seit  dem  V1|L  jh.  in  den  liedern 
der  Sämundischeu  Edda  vorliegt,  und  zwar  zeigt  sich 
in  dieser  gruppc  :  nicht  nur  ein.  dem  gotbifiichen  ähnjü*. 
lieher  lautstiiud,  sondern  audi  in  einigen  Qllen  ein. 
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noch  älteres  consonftBtenTerlifiltiiies,  noch  ftere  bedea- 

tungen. 

£uie  ältere  voreddische  gestalt  des  ahnor&chen 
weise  ich  nach  in  emem  nicht  geringen  thefl  des  nord- 
germamscheu  elemcnts  5m  lappisclien ,  welcher  die  ver- 
Snderungen  noch  nicht  enthält  die  in  dem  historisch  be- 
zeugten nordisch  regelmässig  mit  gewissen  scliwacliüii 
coDSonanten;  und  wie  Im  deutschen  mit  den  Tocaleu 
seit  der  zeit  des  gothischen  vor  sich  gegangen  sind. 
Ein  Wegfall  hat  im  noi  tiischen  von  den  uufesteren 
lauten  besonders  nach  cousonanteu  und  im  aus- 

laut  betroffen 9  als  anlaut  auch  das  j  durchweg,  das  v 
nur  vor  den  verwandten  vocalen;  nächstdem  das  n  am 
ende  von  partikeln  wie  twi-,  was  hier  stets  oder  d- 
lautet  fan  lappischen  ist  nun  nach  seiner  art  das  h 
mehr  gemieden  als  erhalten  ^  günstig  aber  für  bewahrung 
des  j  und  V  nach  der  stammsylbe  des  wertes  das  ein- 
heimische streben  nach  zweisylbigkeit ,  und  die  einhei- 
mischen  yocalischen  nominalenduugen  o. 

Erhalten  sind  sehr  häufig  j  und  «  wo  sie  jängere 
dialecte  abgeworfen  oder  verhärtet  haben.  Die  beibe- 
haltung  des  aus  ableitendem  i  entstanden  j  nach  con- 
sonanten  ist  weniger  bemerkeuswerth,  da  au^  das  Is- 
land, ein  solches  j  fortsetzt,  wen«  a  darauf  folgt  wie 
im  lapp.  salja  (calix)  isL  seija  schw.  sälgträ,  watjo' 
(arma)  isl.  veija,  wUja  (voluntas)  isL  vili  dat.  vilja, 
doch  ist  zu  beachteji  da^  iiri  isl.  nicht  so  vorhandene 
lapp.  aksjo  (securis),  was  goth.  aqvizi  ahd.  achus  und 
akis  isl.  öxi,  öx  lautet ,  lat.  mit  sk  statt  ks:  asda; 
lapp.  ffrnhja  (sarculum)  ist  das  schw.  grüf  in  der  ge- 
stalt welche  durch  dessen  umlaut  vorausgesetrt  wird» 
das  ahd.  graba  (ligo)  ist  verschieden  abgeleitet;  1.  ribja 
ist  der  ausdiuck  für  die  querhülzer  womit  der  obere 
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rmi  des  netaes  auf  dem  waaser  cribaltan  wird  (euihei^ 

misch  leute  pi.  leutch),  es  ist  da&  sdnv.  ref,  isl.  rif  u. 

das  gerlppe,  die  lippen,  denn  au  dem  schwinmi»- 
den  neterficken  Teriialtea  sieh  die  Querhölzer  wie  rip- 
pen,  bei  der  annähme  dass  das  gothische  wort  mit  j 
ribja  lautete  erklärt  sieii  der  wL  gen*  pL  ri^a  das  p 
m  ahd.  und  zugleich  dessen  Verdoppelung  in  rippa  mid 
der  uehenforin  rippi,  und  dafür  spricht  auch  das  ags« 
ribb  neben  rib;  übrigens  hat  das  wort  nichts  mit  rtbaa 
(fricare)  zu  schallen,  am  nächsten  verwandt  ist  ahd. 
repa,  reba,  was  von  jeder  ranke  gilt,  beides  rippe  und 
rebe  ist  von  der  ausgebogenen  gestalt  benannt;  das  L 
sarjes  (vubieiatJLs ,  dolens .  vulnus ,  dolor)   zeigt  zwar 
schon  das  contrah«  4  des  nord.  s4r  sgs*  sär  ahd.  %6r^ 
aber  noch  ein  ableitendes      wie  es  sich  erhalten  hat 
im  ags.  s4ri  ahd.  seri  für  dolens ;  1.  lanja  ist  eine  reihe 
oder  sdiieht,  kedke  Uxa^a  steinsehicht»  lanjak  ans  seludir 
tcn»  blättern  bestehend,  daher  lanjak  mucra  splittrigea 
holz,  lanja  auch  die  schiebt  als  lalte  im  kleide^  ladne 
(über  d  vgl*  Torb.  7«)  eine  abgetragene  bl&tterig  wer- 
dende kleidung,  isl.  lena  (dünne?)  pferdedecke,  leni 
em  eisenblatt,  eine  platte  woraus  die  sichel  geschmiedet 
werden  kann^  lä»  die  heuschicht  auf  der  wiese;  das 
Wort  ist  offenbar  germanisch  zu  linr  (lenis,  debilis,  te- 
nuis)  gehörig,  im  lapp*  ist  länjes  brausend,  £nn«  laine 
die  Ünth,  woge  gerade  entgegengesetat»  —  Auch  im 
aidant  hat  sich  in  alten  entlehuungen  das  /  erlialten: 
j^lo  (noctua)  ist  isl.  ugla  s<^w.  uggla  ahd»  iuwila, 
jivp  (bubo)  isl.  üfr  schw.  uf;  juko  (eduoado,  curain« 
Rantum )  ist  der  wüizcl  wie  der  saciie  nach  im  lapp. 
fremd,  erklärt  sieh  aber  aus  isL  auka,  iok  (augere, 
Msatiyum  von  wachsen) ;  j»ma ,  jnbma  (yorb.  8.,  senvs 
strepitos)  gehört  m.  iuman,  aum,  wa^ou  goth.  ium^o 
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(strepens  turba)  immtA.  pmr  (strepitos)  ynja  praet  wtM 

(streperc)  iiinra  (mussitare,  qneri):  jitk  (arciis)  erklärt 
das  nor<L  yr  (areas)  worin  r  der  uomiuatiTeiidung  au- 
^liSrt,  ivie  die  zttsstzg  ybogi  (costa,  arm)  zeigt,  und 
k  zu  h  erwciclit  abgefallen  ist,  die  alte  gestak  des 
jochs  (gotb*  juks)  ist  uumittelbar  die  des  bogens,  bei« 
den  kommt  das  binden  (iukan)  k«,  der  bc>g;eo  ist  durch 
die  »eiiiie  gebunden.  —  Aites  im  altn.  ^ckon  verlorenes 
V  hat  mctk  erhalten  in  lapp.  stadfo  (mansio  navinm,  por- 
tiis)  St.  stadvo  (torfoem.  1.)  isL  stM^  skipastdd  ( man- 
sio ^  portus)  j^eii.  stMrar^  wovon  stödva  (^tere);  1. 
stotUfo  (hirundo)  ahd.  swalawa  .isL  schw«  svala  (hi- 
ruiido);  fillrwa  (Htus)  isl.  fiara;  tarwe  (pix)  isl.  tiara 
schw.  tjära,  auch  iiiiiu  mit  v:  terwa  (pix)  ist  germanisch, 
J>enaiint  Ton  der  z&higkeit,  id.  terra  (d.  h.  teija  ahd. 
zerjan)  ist  exteiulere  und  otiari,  eine  spur  des  abl.  v 
auch  in  uord.  iurfa  (equus  iuutüis  d.  i.  iangaidas);  L 
snarwa  (reflexas)  ist  isL  sndinn  (reflexas)  denn  saAa  bat 
im  praet  sneri  und  auch  isl.  snara  ist  vertere,  con- 
torquere,  rejicere.  Am  meisten  hat  sich  t>  zwischen 
voealen  erhalten,  lapp%  rafe  (qoies)  ähd.  rawa  isL  rd 
schon  eontrahirt;  säwa  (mare)  goth.  saivs  alid.  seo, 
sdwes  nord.  saer,  saevar;  ^mtoe  (pons)  isl.  brü;  mtwa 
(fremitas)  nnvet  (fremere)  isl.  gny  (fremitos)  gnüa ,  nüa 
(fremere);  mluwet,  nuwet  (persuadendo  indiici  posse) 
isl.  md-r  (intentio)  mda  (lote  ilünere)'  mk&t  (tenois); 
suiirn  (politus  nitidus)  gehört  wie  das  isl.  snöggr  schw. 
snygg  womit  das  im  lapp.  aufgenommene  wort  übejr-^ 
setzt  wird,  auf  goth.  sniuvan  isL  snfta  (wenden,  sich 
wenden,  schh'ipfen,  gleiten)  zurück,  —  Unabgewurfe- 
nes  u  findet  sich  noch  in  den  aus  dem  aitschw.  entlehn- 
ten Wörtern  unailes  (non  sanctas)  schw.  ^h^g,  and 
un&lles  (nun  peri'cctus)  deren  alterthum  sich  auch  beim 
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ersten  an  der  vocalisohen  form,  bei  dem  anderen  an 
der  bedeutung  erweist,  das  altn.  allr  hat  nur  noch  spu^ 
reilweise  in  der  Kdda  die  bed.  vollkommen  wie  das  abd. 
gawz  und  gr.  oAo«  aucb  saints,  integer  ist.  Das  ver- 
neinende  untrennbare  un-  ist  sonst  noch  sehr  häufio' 
in  den  erbüigungen  des  lappischen,  hat  aber  dann 
stets  die  schon  in  der  ältesten  ^er  eddasprache  apoeo- 
purtegestalt  d  aus  on,  so:  oiebd  (6iafn),  oJceres  (okaer), 
olykko  (dlukka,  schw.  olykka),  Ölärdek  (dJaerdr),  dmak 
(dmak)  u*  a,  ~  Unübergangenes  b  zeigt  das  wort  fiir 
den  im  nord<»i  sehr  früh  zur  jao^d  abgerichteten  ha- 
bicht,  welches  schon  in  der  edda  Aamkr  lautet,  ahd. 
aber  babnh  oder  streng  ahd.  hapuch,  so  dass  man  in 
hwk  «ine  contiactioii  annehmen  muss:  das  lapp.  gewährt 
lücht  nur  Uauka  sondern  auch  die  vermittelnden  für  das 
»ord.  uralten  formen  kapak,  kapke  (accipiter),  finn.  kawuk 
Schröter  finn.  R.  s.  52,  68,  worin  nur  nacb  lappischer 
aeiguDg  p  mm  b  gesproeken  ist.  ^  Nicht  so  sicheren 
aherüimns  ist  das  h&ufige  för  das  ff  dem  alid.  ht  ent- 
spriclit,  doch  erscheint  es  in  Wörtern  wo  keine  spur 
davon  im  neueren  sdiw.  ist,  wie  embikt  (mnnus)  ahd. 
ambaht,  schw-  embete,  rikt  schw-  rätt;  sUkt  8cLw.  slätj 
«MÄf  schw.  süt  isl.  sutt  ahd.  suht,  und  in  daak  (ta- 
üiea)  ahd.  ddh,  isl.  schw,  dok  seheint  för  das 

des  k^h  der  Ältere  vocal  zu  bürgen,  der  mit  dem 
«ötliischen  diesmal  aüein  steht,  abgesehen  vom  ags., 
welches  in  seinein  teäh  den  diphthong  fortsetat;  am 
^''de  emes  Stammes  ist  k  was  ahd.  h  wäre  erhalten  in 
(^rkem  qmrl,  ein  Stab  mit  querhökera  am  ende  sum 
«latfähr^n,  schw.  twara,  isl.  tvara  und  t*nin  ftr  tViriU, 
Ad.  thuiril;  es  sollte  h  nach  r  liaben,  da  es  von  ahd. 
«*werh  isl.  t'ver  (transversus)  uhd.  quer  abstammt,  im 
Hp*  fiel  t  ab  und  wurde  f  statt  w  gesprochen  ( vor- 
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bem«  !•)  me  auch  In  flrrot  (mnrihrai)  ahd«  dfrenm 

bl.  tVera. 

Noch  widitiger  sied  mehrere  den  goüiiiche»  Rei- 
che vocalverhälinisse  in  dem  germaniecken  element  des 

lappischen  uud  des  finnischen.    Erstlich  giebt  es  eini< 
ges  darin  ohne  die  Im  nord.  wie  im  ags*  eingetretene 
brechung  des  t%  die  Tor  den  liquiden  Tegel  war,  neben 
jüngeren  Wörtern  wie  hiällo,  miäd  sind  auch  formen 
vorhanden  wie  teUe  (velwn,  tentornm)  kL  tiald,  schw. 
tiäll,  und  milke  (lac)  isl.  niiolk.  niiülk  schw.  mjölk. 
Zweitens  hat  das  lappische  eine  nicht  geringe  zahl  von 
enüehnungen  ohne  den  umlant,  von  dem  sonst  hvt 
das  gothischc  völlig  frei  ist,  den  das  de ats ehe  zwar  bis 
Ins  XI.  jh«  in  geringem  nmfang,  das  altnordische  aber 
Ton  seinen  ältesten  quellen  an  ni  der  grasten  ansdeih- 
nung  zuliess.     Während  in  neueren  entlehnungeji  nun 
alle  arten  des  umlauts  vorkommen,  und  bänk,  töme^ 
lyeko,  lasset  (elaudere)  ireusfet  (oonfidere),  hete  (pe* 
riculum)  u.  s.  w%  g;esagt  wird,  linden  sich  andere,  in 
denen  nicht  nur  die  längen,  sondern  selbst  das  zuerst 
vom  umlant  ergriffene  kurze  a  unangetastet  geblieben 
ist:  skarjah  pl.  von  skärja  die   scheere  ist  isl.  schon 
skaeri  aber  noch  ebenfalls  n.  pL ;  tuq^'e  (opus)  und  l«o^ 
jar  (opifex)  worin  uo  nach  lapp.  gesetz  dem  nord.  6 
entspricht  hat  uu  nord.  töl  (instrumenta  opihcis)  zwar 
in  folge  der  contraetion  den  mnlant  des  d  weldier  to* 
gelmässig  y  wäre,  aufgegeben,  vna  es  gesttz  ist,  wenn 
j  ausgestossen  wird,  es  hat  den  umlaut  aber  in  tya^ 
tfja  (paraie,  operari),  sein  6  ist  aus  au  eontraldrt, 
goth.  entspricht  tanjan  (parare),  für  die  einerleiheit  der 
Stämme  spricht  auch  das  lapp.  tuojar  (opifes)  nach  sei- 
ner endnng,  die  wie  in  lapp.  veidar  (Jäger)  vtsar  (wei- 
ser, lehr  er)  rewai^  (räuber)  ganz  germanisch  ist  und 


Digitized  by  Google 


51 

einheimiscli  -eje  lautet,  muode  (molestift  anxietas)  isL 
aoedi  (nolestia)  IsL  looeda  (aijgor)  wuodet  (molestiam  af- 
ferre)  isL  moed.,  gruto  (olla)  isl.  schw.  gi)ta.  \\'ie  da-s  vo- 
rige sk4rja  ist  auch  zu  beurtheileu  häija  (liaarbür&te), 
wonebea  isL  nur  haera  (luuirfiia)  hat  Reines  u  an 
der  stelle  des  iül.  umlauts  ?/  zeigt  sich  in  (sequi) 
isL  fylgja  ficliw*  fiüja  (sonst  ^fu^twot^  sequi);  suddo 
(peecatmn)  dessen  dd  sieh  nack  vorb.  4.  erklärt,  isL 
schw.  syiid;  stuije  (seditio)  isl.  A/^r  (bellum)  styrja  (ex< 
citare)  ags.  styrjmi  (excilare)  Conybeare  p»  222,  abd* 
stnr-ra  (tanwltas,  seditio,  procella);  nmrko  (nebula) 
murkos  (nebulosus)  isl.  myrkvi  myrkr  (teiiebrae)  myikr 
(tenebrosiis);  lakkula  (cdavis)  finn.  lucku  (sera)  also 
ist  lapp.  das  organiselie  laekfla  isL  lykilL  —  Ungetrdb- 
tes  a  woiiir  der  ailgenieiue  uuilaut  dui'ch  i  aucb  uoiiL 
e  ergab,  dauert  fort  in  alme$  (maleries  ex  qua  quid 
fiMeator)  isL  efrii  schw.  ämne,  anros  (auris)  nur  in 
der  zuss.  bisenauros  isl.  eyra»  aren  (focus)  isL  erin; 
foHel  (lomm  qua  saocus  portatur)  isL  fetiU;  g€Udet 
eastrare)  isl.  gelda;  grubja  schw.  gi'äf;  hahi  (focale) 
id.  helsi;  hqrdo  tiim.  hartio  (sci^ula)  isl.  herd'ar  pL, 
«■dl  im  ahd.  ibarti  ags.  heardas  (ags  eassa)  also  niekt 
wie  Ihre  meinte  vom  schw.  aus  dem  lapp.  eutlehiit; 
film.  kaLUla  (akemm)  Sekrüter  t  Run.  18,  207.  gotk 
btös  isL  kelfll;  L  /a»;a  isL  leni  die  platte;  $addet  (aiit- 
tere)  g.  saiidjan  isl.  seiida;  salja  (salix)  isl.  selja;  wal- 
f^l  (eligere)  isL  trelja;  190170  (arma)  isl.  verja.  Den 
sweNen  nmlaat  dnrek  «  bat  zwar  das  neuere  sekwe- 
discU  aufgegeben,  dass  er  aber  auch  hier  war,  bewei- 
«en  viele  reste,  die  gesetzbücber  kaben  deren  noek 
nelir;  ieh  kebe  einige  fölle  kervor,  wo  das  sckwed. 
<leu  Umlaut  iu  ö  noch  jetzt  hat,  das  alte  wort  aber  a 
rem  bat:  ak^o  (secnris)  isl.        öxfc,  sekw.  ^x,  yu; 
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ardnes  (aquila)  isl.  schw.  örn;  arwok  (liberalis)  isL  Ör 
(drvan  in  Acc«) ;  hatt  (pileus)  finn.  hattn  i»L  hMk*,  spä- 
ter hattr  schw.  liatt  ;  sfndfo  (litus,  portus)  isl.  stöd ; 
tra^ges  (angustus)  ish  t  röngr     pl.  t  rOngYa,  schw.  trang. 

Selbst  die  dem  gothischen  als  solchem  eigentfafim- 
liehen  vücalgestalten  zeigen  sich  hier  und  da  neben  den 
jfingeren;  In  den  meisten  f^len  hat  das  lappische  das 
lange  i  der  alten  und  neuen  nordischen  sprachen^  ftr 
die  Wörter  die  es  liier  haben,  wie  inbll,  fii,  hkot  (pla- 
cere),  ridet  (eqnitare);  rlk  (dives)  ilke  (regnam)  stctt 
(rixa)  vAsok  (sapiens)  Ü\,  zuvreOen  steht  an  dessen  stelle 
noch  ei  wie  iui  gothischen,  so  in  weisa  (cantUena)  isl. 
schw«  vtsa^  weiset  (canere)  finn.  weisan  (oand)  wie  es 
von  den  meisten  fremden  Substantiven  auch  verb.  de^ 
nom.  biltiet,  die  einheimischen  Wörter  sind  wuole  (canti- 
lena)  juoikem  (cantos  Lapponum)  lappvts,  bes.  lanlotes 
(cantilena)  und  fiir  sins^cn  juoiket,  laulot  finn.  laulan 
(cano).  Ebenso  verhält  es  sich  mit  keiwe  (species 
forma)  ags.  hiy  a.  heö  (species  forma)  scjiw.  hy  (forma 
fiiciüi ,  das  aussehen),  die  \\tiizc1  htvan  schwankt  in 
hiuvan  (habitai'e  quieseere),  so  ist  goth«  Aeiv  (familia) 
was  nord.  hiü,  hiün  lautete  nnd  umgekehrt  goth.  luunt'a 
(quies  doniestica)  was  nord.  hl  ist  eig.  hy  (hiv);  an  die 
bedeutung  famiHa  schliesst  sich  nun  Tcrmittelt  durd 
genns  die  von  species  und  noch  mehr  verättsserlichi 
forma,  in  ags.  heo  (vgi.  cneöv,  tre<?^,  neöv)  setzt  sich 
in  fort,  im  ags  htv  vgLhtvung  (matrimomom)  das  gotk 
hexv  welche  gestah  die  lappische  entlehnung  gewährt, 
und  nach  der  gewöhnhchen  weise  verändert  schw.  hy 
aus  hiv.  —  Im  gothischen  geht  femer  kurzes  i  Yor 
h  in  ai  fiber,  eine  solche  form  giebt  auch  das  itulapp. 
fremde  airas  (niuitius)  in  der  edda  schon  ^r.  im  goth. 
aims,  während  das  später  entlehnte  eyrindl,  erindl, 
wie  im  isländischen  die  formen  schwanken,  nach  der 
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sehwedi$cbeu  gestalt  üreude  genau  ins  lappische  über- 
tnfgm  ärdma  la«(et»  auch  dius  finn.  hat  m  m  otmcl 
(miBtiare)  neben  orjan  (minister);  gleiches  ai  ist  auch  in 
airö  (remus)  isl.  gleichi'aih»  äi',  was  im  goüb  nicht  vor- 
liegl,  aicther  aber  kin  war  naeh  dem  gr*  ^q^t/l^^q  von 
j^crco)  aor.  r^oE(7a .  Fgf<T<jcx.  —  Ob  auch  die  lapp.  eudung 
f  un  germajusdhea  ma^ciiliiiuia  auf  die  nowinatiireBdaiig 
welche  der  nor^sdieii  r  TorbergiBg  darf  gedeutet  wer- 
den, wie  in  aira^  (airus)  £aiges  (faigs)  grauts  (grauts 
isl«  grautr)  awainea  (g*  s^ains),  (maus  die  mdye  isL 
oAr  hfttte  godi.  mana  an  heiaeen  wie  ^.  naus  (niorlana) 
Isi.nai-  ist),  das  kann  dahingestellr  bleiben,  da  das  lapp. 
itein  sehwankty  auffallend  bleibt  aber  die  gleicbheit 
lapp.  gff  in  wOrtem  wie  fugget  (isL  fanga)  riggee 
(isl.  hringr)  mit  dem  gotli.  gg  so  wie  die  übtireinstim* 
wmt^  des  oben  erw&bnten  ai  neben  ei  mit  dem  goih.  ot* 
Wollte  man  nun  einwenden,  das  als  ein  rest  d0p 
ältesten  Sprachperiode   bezeichnete  n  aei  ein 

eopkoweches  oder  wOUcilrMeliea  einaebiebaeL  des  lapfd- 
schen,  das  fehlen  des  unilauts  naclilässi^e  aassprache, 
die  zvXtlaX  erwähatea  goth&»chen  diphthonge  und  halb- 
diphtbonge  €»ie  apätere  Verderbnis  des  lappisi^en,  aa 
müsto  es  aufs  höchste  befremden  dass  gerade  nur  in 
solchen  fidlen  die  einacfaiebang^,  die  .rmerlialtung  der 
Ittttte,  die  zerdehnung  vor  sich  gegangen  wären,  wo 
sie  sich  in  älteren  dialecten  bei  den  einzelnen  werten 
fiikdea  und  nuui  aiSste  amiebmen  daaa  sich  die  nachlas*« 
«iMten  durdi  zafidl  gerade  so  snaammengefiinden  • 
hätten  dass  sie  auf  den  eutscheidensten  pimcten,  nicht 
n  idlen  (goth.  ^  statt  des  alt.  ä  aeigt  sich  nirgends) 
das  TcUsläadlge  bfld  des  nordiseben  auf  einer  Torbi- 
storifichea  stuie  gewähren,  wie  es  die  grauunatische  ana- 
erwarten  lässt 
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Der  beweis  aus  den  lautverhftltnissen  verst&rkt 
sieh  au^  noch  dadurch ,  dass  in  der  ataor^chen  nuuM 

des  lapjiisclien  uwd  gerade  in  Wörtern  der  ältesten  form 
aucli  gotUische  bedeutungen  vorkommen,  die  der 
eddaapradie  schon  fremd  oder  doch  tnh  Tersehwinden 
sind.  Ich  stelle  das  gebräuchlichste  vor.  Wie  die  Lappen 
die  cttltnr,  und  deren  producta  von  aussen  empfingen 
so  auch  deren  namen,  das  brod  heisst  L  iaipe  wovon 
sie  laipet  (brod  backen)  bilden,  auch  im  finn.  ist  leij}ä 
das  einzige  wort  daför  und  leipoma  das  brod  bereiten 
Schrot.  110,  15.  So  ist  nun  auch  im  «^oth»  Maibs  das 
allgemeine  wort  für  brod  z.  b.  in  der  bitte  um  das  täg^ 
liehe  brod  daför  gebraucht;  dagegen  im  isl.  ist  es  wie 
hn  ahd.  nur  die  form  und  das  maass  eines  brotes,  wie 
förs  ahd.  ^e  in  oberdeutschland  bis  heute  fortdauernde 
Verbindung  ein  leipbrotes  (Graff  IV,  1111)  ifirs'  altaerd. 
die  Verbindung  haltr  hleifr  HAv.  52  und  der  ausdruck 
ein  laib  käse  beweist,  das  wort  heisst  ursp.  sclnld 
(lütf)  was  auch  im  nord.  siddldr  auf  andere  rondungen 
übertragen  wird,  das  >vort  brot  isl.  braudr  aufzunehmen 
war  nun  fiDürs  lapp«  nicht  mehr  ndthtg,  es  findet  sieh 
ttnch  im  goth.  mcht  Ffir  tisdi  hat  das  L  nicht  nur 
das  nord.  bord  in  seinem  buorde  lierübergenoninieu, 
sondern  auch  das  ältere  pwde  (mensa)  nadi  dem  goth. 
bmds;  diese  bedeutung,  sollte  sie  auch  noch  Yohispa 
Str.  4  anzuneliineu  sein,  ist  im  iiord.  verloren  und  der 
bed.  Schüssel  gewichen  in-  dem  seltne»  biodr«'  VöUig 
gothisch  und  schon  fan  titesten  nordv  nieht  mehr  nU'^ 
den  ist  die  bedeutung  des  weit  verzweigten  lapp>  atmo 
(gratkt  misericordia)  arme  (miseratio)  armesiei  <dolers 
de  aliquo)  armokes  (miserieors)  abstammend  vom  goth. 
armun  (misereri)  was  im  nord.  arnia  nur  amplecti  ist; 
marretem  (cura)  worin  k  wie  sehr  hfiufig  ess  o  feit^  mdr* 


Digitized  by  Google 


55 

raha  (dolor)  iion.  murha  (dolor ,  cora)  1.  mirraket  (cu- 
rare) ist  goth.  fmmruM  (ourare»  doler«)  wozu  narzjan 
(naipedire)  gehOrt  imd  dergelbea  deulsoheii  wurasel  aber 
verschiediier  bedeutuug  lapp.  laardnet  (verderbei) ,  alt 
werden)  was  im  nord.  morna,  wofiir  B.  Haid.  Olsch- 
lieh  meyrna  giebt,  erhdte«  ie^  niddo  (odium,  invidia) 
niddotet  (odisse)  noch  in  der  alteu  bed.  des  gotli.  iieita 
ahd«  nid,  nicbt  hi  der  isl*  uU  (opprobittm,  convitiiiin); 
lapp«  rata,  ratJte  (^ia)  nur  im  gotli.  vratodus  (via); 
rigge  (torques,  cateua)  nur  im  gotb,  vrigg  vriggom(tor- 
VSbuB)  S  Tm.  2,  36;  rinks  (rigor,  severiuis)  im  ags. 
Vrincle  (ruga),  iiord.  würde  es  lireckr  zu  lauten  haben, 
ist  vorhaAden  aber  in  .der  l^deutaog  ränkeToll  da» 
adj»  hreekiottr  ,  hredcja  madr,  das  subst  hreekr  (dolus, 
aequitia)  ags.  vrence  ( macbinado) ;  sawe  (sutuia)  sav- 
wetet  (oompin^ere)i6tnonrd.imr  mit  der  Leitung  durch 
in  TOfhandeii  aamn  (sutura)  eeyma  (^nmere^  eompin- 
gere)  aber  ein  goth.  siuvau  (coiisuerej  vorausgesetet 
Oari^dAa  g^ei^aa  (aere);  noch  keiimtage  wird  flicken 
a«f  wiederherstellen  you  krankheiten  übertragen;  diese 
beii.  iiat  das  lapp.  savwetet  gleichfalls,  und  sehon  das 
ehifocbe  MVWet  ist  gesund  werden;  lapp»  siiUHDak  (sta- 
Mis,  tranquillus,  mansuetus)  worin  uo  =  u  zu  nehmen 
i&t>  gehört  der  vvun&el  stiuvan,  stau  pL  stivurn,  wovon^ 
godu  simfidi  ansdaaer  (Astofunf^)  und  das  nord.  std  üBur 
staa  in  eldstö  (ignis  locus),  es  hat  aber  nur  den  kür- 
perl,  sinn  von  statin,  wie  lapp*  ^oioo^  (perstare)  ste- 
hoa  Meiben  und  stnowet  (perstare  facere)  was  ganz  das 
bM.  stöuwen  ist  mid  im  goth,  stöjan  =  staujan  auf 
riditea  übertragen  ist»  das  lapp.  intr.  stuowot  wäre  isL 
ste,  das  trans«  müste  stf a  lauten,  kelns  won  beiden  ist 
übrig,  —   lapp,  skä9*os  (sana  mente  praeditus)  skärot 
(s4  ssmum  mentem  cedire)  amc  besiaau^g  kommeni  skär 
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ranet  und  finn.  mit  abgeworfenem  anlant  carkenen  an 
▼erstände  kommen,  das  alles  geMrt  zur  devtscheii  'wur** 

zel  bkeran^  skar.  wovon  goth.  ns -skmj an  (resijiistceve) 
2  Tim.  2  9  26  ahd«  skerjan  (ordnen)  eine  anw.endimg  die 
im  nord.  nicht  vorhanden  Ist,  obwohl  eine  spur  der 
ahd.  bedeutung  in  der  phrase  skera  nr  tVaetam  (lites 
6omponere)  flbrig  Ist,  die  eben  nur  so  viel  erbringt,  das» 
auch  dem  nordischen  ehedem  «"die  goth.  wendung  nahe 
lag;  im  lapp.  ist  sie  so  eingebürgert  dass  weiter  skär- 
gelet  (ermahnen)  skärgdem  (erinnemng  radi)  abgeleitet 
wurden  —  1.  stnddo  (d.  i.  stundo.  vorb.  4)  liat  nocli 
die  alte  dem  £<a2»<2a»  gemässe  l)ed.  dlstautia,  intervallum 
noch  nicht  die  Im  altn.  fiberwiegende  Übertragung  auf 
den  Zeitraum.  —  1.  tuoje  (opificiuni)  tuojar  (opifex)  tuo- 
jdhet  (manu  facere)  noch  nicht  die  abstraete  bedeutung 
des  nord.  t^a  (parare) .  goth.  aber  ist  taujali  fboere  un- 
ser hochd.  sich  zauen  (eifrig  thun,  eilen).  —  1.  waiwe 
(miserla)  finn.  waiwa  hat  das  nord.  ganz  verloren,  eoa« 
trahirt  aber  das  ahd*.  w^o  ags.  TAva ,  Im  godi. 
es  waiwa  heissen.  —  1.  wuopt  (crinis  capillus)  aus 
dem  alts&chs.  ist  Haupts  zeitsefar.  Hl.  p.  121  der  plur. 
wisphasj  wifsas  (crines)  nachgewiesen,  vöUiger  mit  der 
ins  lapp.  aufgenommenen  form  stimmt  das  engl,  weft 
(zopf,  locke)  was  im  nord.  nur  vom  gewebe  gilt.  Feh- 
len gleichwohl  zu  den  letzten  beiden  Worten  die  gothi- 
schen  belege,  so  haben  sie  doch  das  ansehen  hohen 
alters  und  sind  wie  die  Übrige  im  goih.  nachgewieso« 
nen  bedeutungen  dem  nordischen  gebrauch  vorhistorisch. 

Durch  das  übereinstimmende  Zeugnis  der  lautge*- 
stalten  und  des  sprachgebraudu^  ist  für  einen  dieH  der 
entlehnungen  des  lappischen  aus  dem  nordischen  erhär- 
tet dass  er  einer  periode  angehört,  wo  das  nordisciie 
auf  Reicher  stufe  mit  denn  godmchen  «tnaid,  daa  wir 
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ans  dem  IV.  jalurh.  keimen,  und  da  nun  das  nordiscli^ 
b  seinem  ersten  auftreten  im  VJII.  jahrh.  naroentKeli  im 

umlaat  so  weit  und  weiter  fortgeschritten  ist  als  das 
liochdeatscfae  im  Xli.  jh.,  dieses  aber  aar  entwickeinng 
seiner  umlante  weMe  «imuglick  im  aHnord.  mit  einem 
schlage  Yrfe  durch  einen  zauber  ausgebreitet  worden 
seia  kann ,  eine  zeit  Ton  seehs  jahrkunderten  gebranektef 
90  mns's  die  nmlanllose  seit  des  altnordise^n  deswe- 
gen allerwenigstens  um  ebensoviel  Jahrhunderte  vor  das 
YIll.  d,  h.-  wenigstens  ins  II«  jakrb.  anrfickgcsetat  wer- 
den, da  sich  die  ahnordisohen  dialecte  bei  weitem  spär- 
licher verfindert  haben  als  die  altdeutschen;  ja  man  wird 
nidit  irren  wen  man  noch  betrftchtüoh  weiter  smrfiek-- 
geht,  denn  die  verändrungen  in  sprachen  welche  nicht 
geschrieben  werden  haben  noch  langsamere  ausbreitnng^ 
eine  attfiseiefaiuDg  der  literatar  beginnt  aber  im  norden 
erst  um  vieles  später  ak  die  einftüu'ung  des  cliristen- 
tfaoms  gelang. 

Icli  kann  -dnige  erscbeimmgen  iMit  übergehen, 
die  auf  einen  vorgothischen  stan^  des  nordischen  hin«i 
dsaten;  einsdnes  was  an»  diesem  endehnt  ist  hat  in  den 
Uotverfaftknissen  Me  glelehe  sitofe  mit  dem  lateiniseben, 
gpriediiscben  und  indischen.    Ein  dem  nord.  eigenthümli^ 
des  wort  ist  refr  (vnlpes)  woneben  rAla  (vagari)  steht, 
•o  dass  es  klar  ist  der  fnchs  hat  diesen  namen  vom 
umUerst^eichcn  repere  {^hutv,  im  lapp.  ist  sein  name 
f«pe;  nord«  /SadV(penna)  steht  f&r  fitV  nnd  ist  das  gr* 
•m-afnat,  lat.  penna  för  pet-na,  lapp.  ist  päd s ,  bads 
(jjpenaa)  entlehnt,  das  einhemiische  ist  tslke;  nord.  sv^u 
(sohmwi)  mnss  'anch  im  goth«  mit  f  gesprochen  worden 
sein,  denn  ahd.  ist  cntsuebjan  vorhanden,  lat.  sopor  für 
svapop  ind«  svapa,  im  lapp.  heisst  es  swepe$  (somnus 
arcHw)  daneben  mppe  (semnns)  was  nach  kipp,  laut« 
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gesets  nur  viel  ak  simp  ==  schw.  sdmpn,  »ömn  alM 
die  neuere  fiwrmist;  nord.  naß  (umbUicwe)  irnind*  ohne 
derivatives  1  nur  nftbhi,  die  goth.  form  ist  nicht  aufbe- 
wahrt, lapp.  nape  fiim.  »apa;  nord.  feiir  (pinguis)  ist 
grieeh.  «MtQ,  «ijue^bi«  und  Juit  den  «Uen  imliuil  bei 
der  itoidischen  liii^alen  endung  im  lappischen  puoite 
(pingttie);  nord.  floi  (l*  &mu»  waris  2.  loe«s  uiiginosu» 
palustris)  {fthrt  auf  ein  fliuvaa,  'flaa  als  nebenferm  toii 
iliutau  (fliessen,  scliwimmeu )  wovon  floti  (raüs)  ilas 
floss  abstanunt,  griech*  entspricht  sOsu»  9Xm6v  und  lat. 
pluo  wenn  auch  ntdit  liut  gans  denselfoett  bedeultingen^ 
lapp.  ist  das  erste  und  das  andere  nord.  ^\^Jl^  aber  in 
der  Akesien  form  piuewe  ( 1*  lacns  2»  tocnt  uli^lnosua 
palustris)  und  phMta  (ratb)  worin  die  geminatlon  nn* 
organisch  ist  wie  iu  fad;e  (schlauch)  =  nord.  fat(dass.); 
nord«  flair  (planus)  neben'  dem  denfnchen  ßack  nnd  Jat* 
pl4-ttas  f&hrt  auf  «Xa»**^«;ifi9Va>  nndbeisst  lapp.  plMtBi 
nord.  feJinr  (terror)  fuhrt  auf  griech.  'Ao^J^^imm  im  la|^ 
isL  paüu  füvcfafien  was  daiin  auoh  Im  finn«  n»  nn|^  Yor- 
handen  ist;  nord.  hrafn  (corvu.s)  bei  dem  ahd»  hraban 
yerlangt  ein  früheres  krop-,  im  firnuisi  korpUpwcwii 
n.  golf  (pavimentum)  stekl  mit  s^em  nnbrnt  vereineeU^ 

Im  lapp.  fiinlct  sich  neben  guclpe  auch  qwolpe  (pavi- 
mentum) undy  qmolpa^  qwolpen  (pianities»  osmpus)  euia 
im  nord.  ganz  rerlorene  aber  erwartete  bedeittung,  wotoadi 
es  waiirscheinlich  wird  dass  das  nord.  kvelfa  (sternere,  in- 
vertere)  was  früher  qvelpa  zu  lauten  hatte,  die  wnrzd  m 
jenen  wertem  fifa*  Stratum  pavimentmn  wie  zu  «htrelfing .  (la- 
cuuar)  und  hvylft  (lacuna)  war;  auch  in  klemma  erfoigt 
die  bedeutung  ebenen  ans  der  dto  medersfeosseni  ans 
dem  lapp.  ist  golfr  sicher  lielit  endehnt  das  ebd^lmisdie 
wort  ftt?  pavimentum  ist  laUß,  —  Hiermit  wäre  Auf  Hiebt- 
reeren  pnpcten  ein  kpp.     A.BPlat  g|neek;f^«i  ^igolbi 
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nord. /*,  kfy)  nachgewiesen,  die  «Mi^rheifc  äler  Mauite 
im  lapfischeu  gestattet  ein  weitergehen  nicht,  dpch  darf 
ioih  das  angegebene  nicht  gering  anscUagen,  da  nicht 

etwa  eine  lappische  plionetische  neiguii^  sonst  gegen 
die  eiufährong  des  nord.  /'  mch  «träubt,  da  es  vielmehr 
dies  f  selbst  anweüeB  fSr  h  and  w  nnd  (h)w  einfthrt» 
lapp,  fales  ist  isl.  (hjvalr  (balaena),  lapp./er  isl.  (/tj  ver 
(akeBomX 

Sieht  man  mm  asch  einmal  von  diesen  immeiidn 

vereinzelten  spuren  einer  entlehuung  vor  der  zeit  der 
lautverschiebuBig  ab,  so  bleibt,  doch  gewiss,  dass  die 
finnischen  Volkerstftmme  mit  nordgermanischen  zusam- 
menlebten nnd  aus  ihrer  spräche  schöpften  vor  der 
aseit  schon  wo  in  der  letaleren  die  wnlantong  der  vo* 
cale  begann.     Zweifeln  kann  man  ob  die  Finnen  und 
Lappen  all  ihr  germanisches  dement  nur  aus  der  skaft* 
dinavisehen  sfKrache  in  Sefasreden  haben  und  nicht  aseh 
einiges  unmittelbar  von  den  Gutlicii  erhielten,  als  diese 
vor  ihrer  Wanderung  nach  den  donauufem  noc^  an  der 
pomnerischen  wd  prenssisclien  Idbite  der  ostsee  wohn-> 
ten,  denn  noch  jetzt  giebt  es  einzelne  iimuseiie  stämms 
nicht  um  bei  Eeval  und  Dorpat,  sondern  selbst  auf  der 
preussischen  grftnse  Cnrlands  an  der-Memel,  die  Krth 
winen  nach  Adelung  II,  7(36;  und  Ptolomaeus  nennt  die 
Finnen  ab  bewohner  der  weiehsel,  die  des  Taeitu$ 
sitzen  in  Litthauen.   Darunter  könntsä-  die  Lappen  einbe- 
griffen sein,  die  selbst  im  höchsten  norden  noch  von 
den  Norwegern  nnd  Isländern  bis  ins  awöillte  jh.  immer 
nur  Finnen  genannt  werden.    Dann  müste  man  anneh- 
men ^  die  Lappe»  wären  aus  dieser  südlicheren  heimath 
allmfthlieb  .  immer  mehr  nach  den  östüdien  küslen  des 
bottnischen  meerbusens  gezogen,  wo  sie  unter  Finnen 
nodi  jetst  viele  ortmismen'  beneanen,  und  von  daher 
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über  das  Bordende  de«  meerlNMieiM  härwm  Mch  Sf dtwe« 

deu  eiiigedruiigeu ,  was  wenig  wahrscheinlich  ist,  da 
lappische  Völker  auch  in  Qaenland  mid  Pernoen  mä 
weissen  Meere  schon  im  9.  jh.  gefunden  wurden ,  und 
eine  einwandiuug  vom  norUüsilicheu  Aj^ien  her  viel 
wahrsoheinUcher  ist  Manche  Ortsnamen  Ms  in  den 
Süden  von  Schweden  herab  sprechen  dafür  dass  die  Lap- 
pen früliere  bewohiier  von  Schweden  wareA  ais  dia 
Skandinavier  nnd  von  diesen  vieiniehr  aadh  dem  nor-* 
den  des  laiides  zui  iickf;(Mlräiigt  wurde«.  Die  ausdeh- 
nung  und  das  alter  der  sprachaiisehuf^  fordert  diese 
awaalune  Ebenfalls« 

Das  germanische  dement  im  lappischen  beschränkt 
sich  nicht  auf  gegenstände  der  cnltor  -ilnd  des  handds, 
mit  denen  ein  volk  andi  von  eineAi  nur  angränffenden 
die  namen  herübemimmt,  sondern  es  um£asst  so  sehr 
das  tägliche  leben,  die  keinialUchdn  verriditiulgeny  die 
umgebende  diierwelt,  den  enterb  der  bedOrfiiisse,  den 
ausdruck  geistiger  zustände  und  bewegungen,  dass  Kur 
erkläning  der  anfiiaiane  so  vieler,  fremder  bezeiokoiiiih 
gen  in  diesen  kreisen  nur^  ehi  langes  völliges  zosam- 
menlehen .  geeignet  ist.  Ferner  hat  das  lappischo  in 
dem  ihm  eigeathümlichen  und  .mit  dem  finnisohen  asum 
theil  gemeinsamen  einheimischen  sprachbestandtheil  eine 
solche  menge  von  genauen  und  ins  einstehle  fi^n.Mutcr> 
scheidenden  beBeidmiuigen  für  sdn  hnuptwitaithier  das 

renntliier,  und  so  reiche  und  eingehende  benennungcn 
(ihr.  die  versdiiedenen  arten  des  scjufteiesy.deseises,  und 
die  abstufungen  der  kalte,  dass  diese 'gimze  sprachge* 
stalt  nur  aui  eine  alte  heimatli  im  hohen  norden  passt, 
nicht  auf  die  ostküsten  der  ostsee.  Die  läii.d^  jenseit 
der  ost-  und  nordsee  waren  Tadtus  und  Ptoloipiieus 
unbekannt.    Der  erste  Schriftsteller  welcher,  dei^^ch 
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die  Finnen  (Lappen)  erwäimt,  ist  Procopius.  Er 
nennt  als  das  ivüdeste  unter  den  dreiselm  T5lkern ,  wel- 
elie  die  iiisel  Tliule  bc>\olnicn  de  b.  goth.  II,  15  die 
2xQ<^f<}»tiai.    Sein  Thüle,  wohin  die  Ueraler  zunächst 
von  den  Dünen  ans  übersclnffen ,  dn  land,  worin  nm 
die  zeit  der  soniiciiweude  im  souitner  die  sonne  vierzig 
tage  nieht  untergeht,  ein  land,  zehnmal  so  gross  ab 
Britanlen,  ist  offenbar  Schweden  und  Norwegen.  Ob- 
wolü  nun  Procopius  zu  den  Thuliton  auch  die  Vavroi 
reclinet,  so  sind  doch  die  SJuithifini  nicht  ein  deutsches 
Tolk  sondern  die  Finnen ,  die  als  scliueeschuhläufer  be- 
rühmt waren;  dies  laufen  hiess  altnordisch  skridta  und 
sprichwörtEdh  sagte  man  moä  vlia^  sem  Fimr  $kridtr  4 
skiftnm  Isl.  sög.  1.  299,  da  iiuu  das  iiord.  d  zmschen 
vocalen  aspirirt  ist,  so  ist  crM^i^v^woc  genau  das  nord» 
SMdifnnar^        verbale  zusammenseteung  wie  kenni- 
madV,  sendibodi.     Von  den  Finnen  (Lappen)  seiner 
seit  nun  sagt  er  weiter,  sie  haben  keinen  ackerbau, 
BocH  kennen  die  frau^'  die  bereitung  des  leinen ,  beide 
gescliLechter  seien  einzig  der  jagd  ergeben,  durch  die 
sie  Sick  die  nabning  und  kleiduog  schaffen;  die  firauen 
säugen  selbst  ihre  kinder  nicht,  sondern  gehen  alsbald 
nachdem  sie   geboren  auf  die  jagd  und  stecken  dem 
kinde  das  mark  eines  wilden  thieres  in  den  mund,  das 
einzig  womit  sie  sie  aufziehen.  Im  sechsten  jh.  erwähnt 
auch  Jornandes  Finnen  auf  der  gränze  von  Schweden 
und  Norwegen*   HOt  der  beschreibung  des  Procopius 
stimmt  das  aus  der  spräche  gefundene  ergebuis:  alle 
bezeic^ungen  die  der  Viehzucht  angehören  im  lappischen 
sud  skan^avisch»  eigenthumlich  nur  die  auf  rennihier- 
fang  und  zueht  bezügUchen,  was  in  idterer  zeit  lueiir 
jagd  als  zncht  gewe&en  oder  doch  als  hegung  der  jagd 
gerechnet  sein  mag.  Keine  der  genannten  b^whnnngen 


Digitized  by  Google 


63 


geli5rt  zu  den  ältesten  entlehnuageu  mit  formen  der  go- 
thischen  periode  im  nordisdieii,  dieser  bestandtlieä  aber 
fiihrt  wie  aus  der  gescliichte  des  uinlauts  zur  vollen 
walurscheinlichkeit  erhoben  wurde,  um  wenigstens  vier 
jahrhunderte  weiter  zurück  als  jenes  erste  hisloraeke 
Zeugnis  des  l^rocopius  vom  zusammenleben  der  Skandi- 
navier and  Lappen  In  Schweden* 

Da '  es  nun  durch  die  deutsche  sprachgeschiehfe 
verbürgt  ist ,  dass  die  spräche  der  Lappmark  in  Schwe- 
den schon  in  den  ersten  christlichen  jahihonderten  nor- 
disclie  elemente  in  sich  aufgenommen  und  im  ganzen 
rein  bis  auf  die  gegeiiwart  erhalten  hat,  so  ergeben 
sich  daraus  noch  schliesslich  folgende  sitae  &ar  die 
geschiebte  der  beiden  sich  hier  berührenden  Völker  und 
ihrer  sprachen«    Erstlich  in  Schweden  wurde  Jahrhun- 
derte vor  der  entstehung  seiner  rechtsbficher  geradeso 
gesprochen  wie  im  VlU.  IX.  jahrh.  in  Nor\>  egen  und 
dann  in  Island,  denn  die  vor  dem  XII«  und  nach  dem 
VI.  jh«  von  den  Lappen  entlehnteD  wortmassen  wozu 
namentlich  die  benennungen  der  hausthiere  und  der  mit 
der  verarbeitong  des  lenes .  zosammengehdr^en  gegen- 
stände zu  rechnen  snid,  tragen  die  lautverhftltnisse  und 
den  Sprachgebrauch  des  nonv.- isländischen  an  sich,  und 
kdnnen  nicht  etwa  durchaus  von  Norwegen  her  ange- 
nommen sein,  da  die  lappischen  gebenden  im  äusser- 
sten  norden  dieses  landes  weder  viehaucht  noch  feld- 
bau  zulassen,  und  selbst  die  nomadischen  bewohner  der 
Kiölen  die  längste  zeit  des  jahres  nocli  immer  iu  vSeliwe- 
den  zubringen«    Entweder  ist  also  die  schwed.  bevölke- 
rung  von  Norwegen  ausgegangen  oder  was  ohnehia 
nach  der  landesbeschaffeniieit  näher  liegt,  die  norwegi- 
schen Yolksst&mme  smd  wie  das  norw«  königsgesdilecht 
von  Schweden  her  eingezogen*  >  Hier  aber  gab  es  wei- 
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ter  attrfickgegaiigen  kt  ifeii  ersten  christlichen  jalirlimi- 
derten  einen  stand  der  spräche,  der  dem  gothmohea 
der  aseit  des  Ulphilas  fihDlich  war,  ohne  dass  die  üin^ 
lec tische  eigeiiheit  des  gotlüschen  in  die  des  Torhistori* 
scheii  siDbwedisoheu  aufginge,  ohne  dass  man  daiwi 
die  Gothen  des  alten  Sehvredens  flir  desselben  Stammes 
halten  durfte  als  die  ^vir  wenig  später  an  der  Dona« 
treffen«  Auch  das  altschwedisdie  anf  der  insel  Gant- 
land  steht  dem  gothisdien  nooh  nfiher,  ist  aber  von 
dem  altnordisch  des  festlandes  dialectisch  verschieden. 

Auf  der  andern  seite  fiär  die  sprachen  der  finni- 
schen sippe  oder  den  nral-akinschen  sprachstamin  der 
YOiu  indogermanischen  durch  die  weseuUichsten  üexi^ 
omuntersehiede  getränt  ist,  ei^ebt  sich  durch  einen 
gerechten  schluss  vom  fremden  auf  das  einheimische 
das  hohe  alter  des  lappisch -finnischen  sprachaweiges 
md  insonderheit  die  nodiwendig^eit  filr  die  Sprachfor- 
schung in  diesem  gebiete  dem  am  iiühesten  bezeugten 
lappischen  das  vorartheil  der  Ältesten  Sprachgestaltung 
einzorämaen.  Ich  sage  das  rorurthefl,  denn  jeder  dia* 
lect  setzt  alles  fort  und  erleidet  selbst  mit  dem  fort- 
schritl  der  aeit  und  der  cidtur  ungestaltungen  Ae  ni^ts 
weniger  als  fortbildung  in  formaler  beaiehnng  sind.  Da- 
von sind  nun  wolil  die  Finnen  aurückgekommeu ,  die 
Verwandtschaft  mit  den  «o  viel  unter  ihm  biklnnfpMtnCe 
stehenden  Lappen  zu  läui^ueii.  doch  pflegen  auch  ^e- 
lehrte  finnisd^  eingeborue  den  iappischeii  als  eiuea 
entarteten  diideeC  zu  bezeichnen  und  Ar  spiadivergld* 
chung  bei  seite  zu  setzen.  Allein  gerade  die  weit 
geringere  bildung  des  lebens  erweckt  die  annähme  ei- 
ner reiner  im  mprOngKchen  stunde  erhaltenem  bOdaag 
der  spräche ,  so  wie  das  einfache  leben  auf  Island  bis 
auf  heute  die  ^testen  spraehfefmen  eriuüten  hat,  and 
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sowie  im  Orient  die  im  iiomadisclieii  leben  gebliebenen 
Araber  ein  älteres  senutisefa  als  das  hebrfikiehe  ist  auf- 
bewahrt haben.    Die  starke  mischung  mit  dem  schwe- 
dischen kann  man  nicht  als  gegengrood  anföhren^  als 
entstände  mit  der  anfnahme  fremder  spraehmasse  nolli- 
wendig  beeinträclitigung  der  eiüliei mischen  formenbeweg- 
liehkdt,  da  einmal  diese  aufiiahme  wie  nadbgewieseii 
in  verschiedenen  perioden  also  sehr  Almfihffch,  nicht 
wie  im  englischen  seit  der  normannischen  eroberungwie 
auf  einmal  statt  gefunden  hat»  und  da  bei  aller  abhfin- 
gigkeit  yon  den  Schweden  doeh  die  Lappen  ihre  alte  le 
bensweise  nie  aufgegeben  haben.    So  hat  denn  auch 
in  der  that  das  lappische  nicht  nur  nicht  weniger  an 
formen  in  der  conjugation  und  dedination  als  das  fin- 
nffiche  sondern  auch  noch  etwas  mehr  z.  b.  im  prono- 
men  und  yerbum  den  dual,  im  nomen  einen  voUeren 
Superlativ.    So  werden  auch  seine  Jautveihältnisse  nicht 
zu  den  jüngeren  und  verderbteren  gehören*    Dies  nun 
wird  durch  das  angegebne  verhdten  der  laute  in  dem 
entlehnten  element  beider  dialecte  wesentlich  bestätiget. 
Selten  sind  die  jßüle  wo  nicht  das  lappische  sondeni 
das  finidsche  den  richtigen  skandinavischen  vocal  hat, 
was  aber  die  consonauten  betrifft,   so  lüs&t  das  lappi- 
sche entschieden  mehr  die  volle  gestalt  des  au%enom*> 
menen  bestehen,  während  das  finnische  nach  seiner  ge- 
wiss erst  später  entstandenen  Weichlichkeit  regelmässig 
einen  von  zwei  anlautenden  oonsonanten  verschluckt 
(1.  stnor  magnus  f.  suuri)  und  den  auskint  bei  Zuwäch- 
sen des  wertes  abschwäelit.     Wo  nun  ein  ühnhches 
mehr  von  consonaaten  m  einheimischen  Wörtern  des  er- 
steren  sieh  zeigt,  wäre  nach  den  finnischen  beurthei- 
lern  das  mehr  ein  müssiger  SBOsatz  des  lappischen  zur 
Verstärkung  des  wurzeUüangs»  ist  aber  nach  dem  bis- 
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herigen  sicher  in  der  regel  eine  frühere  organische  lant- 

,  fülle  anzunehmen ,  welche  die  jüngeren  dialecto  gesprengt 
und  verloren  haben;  dazu  gehört  noch  in  mehr  hezie- 
himgen  das  ungarische ,  welches  ebenfalls  dorchans  kei- 
nen doppelten  aulaut  in  der  ^vurzel  duldet. 

Auf  den  grund  der  angefangnen  sichtnng  der  asei- 
ten  för  die  entlehnungen  aus  dem  germanischen  sprach- 
gut im  iappisckeu  wird  sich  küuitig,  wenn  man  das 
sachlich  zusammengehörige  in  sprachliehe  reihenfolge 
bringt,  noch  niauches  mehr  über  daii  gang  der  cultur- 
aaiänge  bei  diesen  we^en  ihrer  volkspoesie  nicht  un- 
beträchtlichen, keineswegs  von  der  natur  vemacUfissig- 
ten  Völkerschaften  auffinden  lasjseiu  Wer  einmal  ver- 
Sachen wird,  die  neben  der  Verschiedenheit  in  den 
hauptsachen  hier  und  da  bestehenden  berfihrnngen  zwi- 
schen dem  indogermanischen  und  dem  uralaltaischen 
sprachstamm»  die  im  gebiete  der  pronominalbildungen 
nicht  zu  verkennen  sind ,  auch  ins  reich  der  verfoalwiu-- 
aehi  zu  verfolgen,  der  wird  um  die  hier  begonnene 
voriier  nöthige  ausscheidung  des  unmittelbar  herüberge- 
nommenen  fortzusetzen,  da  wie  nachgewiesen,  hierzu 
die  kenntnis  des  schwedischen  nicht  ausreicht,  beson- 
ders der  vergleichung  des  isländischen  bedürfen. 
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Studien  zu  Kero. 

Die  declination  von  der,  diu,  daz. 

Von  Heinrleli  HaCUmer  tn  St  Gallen. 


Sg.  n. 

der,  der 

diu,  dea 

daz 

des 

dera,  deru,  dero. 

der 

des  (dez) 

d. 

deirni 

dera,  dem,  dero, 

der 

demu 

a. 

den 

dia,  dea,  die 

daz  (das) 

pl.  n. 

dea,  die 

dea,  deo 

dei,  dia 

S- 

dero 

dero 

dero 

d. 

diem,  dem 

diem,  dem 

diem,  dem 

a. 

Jea,  die,  dio 

dea,  deo,  (dei) 

dei 

Masculinum. 

Sg«  nom.  der.  die  form  erscheint  im  ganzen  41 
mahl:  4  mabl  als  demonstratiT  und  07  mahl  als  relativ, 

wovon  dreiiwahl  in  der  ablciirzung  dr,  die  wir  der  wie- 
dergegeben haben*),  nicht  als  artikeL 

gen.  des.  im  ganzen  54  mahl:  50  maU  als  artikel 
(5  mahl  ds  geschrieben,  von  uns  des  wiedergegeben), 
2  mahl  als  demonstratir,  nnd  2  mahl  als  relativ. 

*)  Einmal  <les  verschrieben:  uzzan  des  des  mih  santa 
ateres ,  >>.  47  des  eräten  bandes  meioer  St.  Gallischen  sprach- 
scbäUe. 
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ÄÄl.  demu  (demv).  im  ganzen  19malil:  5  malil  als 
artikel ,  1  mahl  als  demout^trativ  ^  und  13  mahl  als  relativ« 
demo  (indi  demo  eht  ist  1,  81  meiner  aui^gabe)  ist 
drnckfehler,  so  dass  also  die  form  demu  die  einsage 
form  für  den  dativ  bleibt. 

äec»  den*  nur  6  mahl»  3  maU  als  demonstraliT, 
und  4  mahl  als  relativ. 

'  pL  nom«  dea,  die«  erstere  form  17  mahl,  nad 
zwar  1  mahl  als  demonstrativ,  und  16  mahl  als  relativ» 
letztere  form  12  mahl,  und  zwar  immer  als  relativ,  die 
fomen  halten  sich  somit  der  aahl  nach  fast  das  gleich* 
gewicht  (im  acc.  erscln  Int  jede  ein  mahl). 

gen.  dero.  nur  3  mahl,  und  zwar  1  mahl  als  de- 
monstrativ, und  2  mahl  als  relativ»  (die  form  des  fe- 
miniiiums  und  iieutrums  ist  gleichlautend.) 

dat.  diem,  dem.  jenes  7,  dieses  5  mahl  (diem 
1  «rt  1  dem.  5  reL$  dem  3  dem.  3  rel.).  werden  das 
weibhche  und  ungewisse  geschlecht,  welche  gleich  lau- 
ten, hinzugezogen,  so  stellt  sich  ihr  zahlenverhältniss 
noch  gleichmässigcr,  nämlich  11  zu  12,  so  dass  dem 
um  eines  übenviegt. 

aee.  dea,  die,  dio.  jede  form  nur  ein  mahl,  und 
Zwar  in  relativer  aiiwcudung.  dio  findet  sich  s.  118, 
und  die  stelle  lautets  excepüshis,  9110s  —  abbas  prae- 
tnlerit:  vzzana  desa,  dio  —  —  •  an  ein  verlesen  darf 
nicht  gedacht  werden:  Schilter,  Graff  imd  ^^iv  gehen 
^inig.  eine  verwechslang  •  von  0  und  e,  dass  wir  dio 
statt  die  gelesen,  ist  ohnehin  nicht  thunltch,  indem  die 
formen  beider  buchstabeu  in  der  handschrift  zu  weit 
▼on  emaiider  abstehen,  wie  ein  blick  auf  das  facsimile 
zeigen  mag.  das  gleiche  s^ilt  von  o  und  o.  wenn  mau 
etwa  an  die  form  dia,  weldte  übrigens  im  piurai  gar 
nicht  vorkömmt,  denken  wollte,   das  o  der  handschrift 
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kann  Avohl  leicht  mit  unserm  jetzigen  geschriebenen  a, 
nicht  leicht  aber  mit  den  beiden  a- formen  der  hand- 
scbrift  verwechselt  werden*  man  sehe,  was  wir  hier- 
über in  unserer  einleitnng  zu  Kero,  s.  22,  gesagt  ha- 
ben, will  man  die  form  dio  dnrchaus  nicht  gelten 
lassen,  so  darf  einzig  an  einen  schrdbfdiler  «DsereB 
Übersetzers  gedacht  werdeu,  deren  es  eine  ziemliche 
ansBahl  gibt,  übrigens  sehyranken  zwischen  a  und  o 
audi  sonst,  z«  b«  durah  misselildio  cello:  per  diyerso- 
rum  (Kero:  diversas)  cellas»  s.  ^9  ako  ace.  plur.  fem. 
anf  o,  wie  gewöhnüeh,  dagegen:  sin  ziteilit  in  zna  thi- 
rida:  dividantor  in  duas  glorias,  s.  68* 

Femininum. 

Sing.  nom.  diu,  dea.  diese  form  2  mahl,  und 
zwar  beide  malüe  demonstrativ,  jene  form  8  mahl,  wo- 
von 2  auf  das  demonstrativ  und  6  auf  das  relativ  kom- 
men, die  bcleiic  iüi  die  form  dea  sind:  alleio  meist 
dea  achust  uurzhaftor  abazasnidanne  ist:  praecipue  hoc 
Vitium  radieitus  amputandum  est.  s.  83 ;  —  so  dea  adhust 
des  suiUi  iclilicliii  uurzliai'tor  aba  si  farsnitan :  ut  hoc 
Vitium  peculiaris  radieitus  amputetur.  s.  108»  über  eine 
ver^vechslung  von  »  und  a  sehe  man  wieder  unsere 
einleituiig,  s.  23,  wor)an  aber  hier  um  so  weniger  ge- 
dacht werden  darf,  als  die  form,  welche  angezweifelt 
werden  soll,  nicht  dia,  sondern  dea  lautet. 

gen.  dera,  deru,  dero,  der.  die  form  dera 
63  mahl,  deru  3  mabl,  dero  1  mahl,  und  Aev  19 
mahl,  alle  als  artikel,  nur  1  mahl  dera  als  demonstra- 
tiv. Was  zunächst  die  form  der  betrifft,  so  ist  sie  in 
der  handschiift  mit  abkürzung  geschrieben,  nämlich  dr» 
da  mm  die  form  der  ausser  der  abkürzung  nie  als  gen. 
sg.  fem.  erscheint,  so  werden  gegen  unsere  auilüsuug 
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zweikl  erhoben  werden,  hier  die  gründe,  welche  uns 
n  der  fra^^hen  anflOsimg  be«tlmmt  haben*  erstens  ist 
es  die  art  der  abkiirzung  selbst,  welche  auf  die  ange- 
gebene aufidsung  hinflUirt.  daau  kömmt,  dass  Kero  ab- 
kiraangen  im  auslaute,  mit  ausnähme  Ton  fona,  al- 
lenthalben durch  ein  zeiclieii,  z.  b.  einen  querstrieb, 
«adeatet  (in  uaserm  druck  durch  Megradc  schrift  gege- 
ben), zweitens  wXre  es^  da  das  masc.  der  ebenfaDs 
in  dr  abgeküizt  \nrd,  von  Kero  ungeschickt  gehandelt, 
wma  er  eine  gleiche  abkürzung  iUr  zwei  yerschiedene 
formell  anweaden  wollte,  vergl.  auch:  des  in  ds. 
drittens  wird  siiiera  in  sra,  und  nicht  üi  sr  abge- 
Icfirst,  was  folgerichtig  h&tte  geschehen  müssen^  wenn 

dr  fiir  dera  gelten  sollte,  s.  43  istcht:  derabulkii  eilt 
(iracundüae  tempus)  ein  beispiel,  das  ich  zu  meiuen 
gaasten  herbeiziehen  und  in  der  abulkii  trennen  kann« 
zuviel  gewicht  wage  ich  jedoch  jiicht  darauf  zu  legen, 
da  Kero  Öfters  einen  buchstaben  überspringt,  z.  b.  apu 
den  st*  apud  deam,  s.  38.  —  dera  kdmmt,  wie  ge- 
sagt, 63  mahl  Vor.  muss  dr  iu  dera  aufgelöst  wer- 
den, so  wurde  sich  diese  zahl  um  19  vermehren,  ond 
80  jene  form  83  mahl  ersciheinffii.  —  gering  ist  dage- 
gen die  anzahl  der  belege  für  die  form  deru  und  dero 
(3-i-l)«    wir  setnen  sie  Uerher:  sonarrin  dem 

bidarbi,  in  causa  gravis  ibtilitatis,  s.  84;  —  ndt  dferm 
chudihinun  uuehchanun  (indi)  deonostmannum ,  cum  co- 
qniaae  hebdomedariis  et  serriloribus,  s«  88;  —  Ibra 
iövvizidv  derv  sinerv  listi_,  pro  scientia  artis  suae,  s. 
109.  wenn  ersteres  beispiel  angefochten  werden  dürfte, 
io  erhebt  dagegen  letzteres  «einerseits ,  wegen  seines  t, 
über  jeden  zweifei  an  richtiger  les-  und  Schreibart. 
Idingens  Iftsat  sidi  auch  &ff  andere  flüle  der  Wechsel 
Ten  a  und  u  durch  genügende  heispiele  dardinn«  wfr 
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verweiseu  zunächst  auf  das  sinerv  in  der  zuletsU  m- 
geüSlirteii  stelle,  ferner:  indt  eerwirdigoron  kerrisio 
indi  iai^tantanlihhe  muatu  (st.  inuata)  enstim  edo  an- 
drera  (st  andrem)  aaiamanimgu  vuertuia  Jkehiuuoge:  et 
lionestiores  quidem  atque  intelllglbfles  animos  prina  et 
secunda  admouitioiie  verbis  corripiat.  s.  39;  —  otakero 
ekiso  eraelbo  imv  ensnaeliift  eru  (et  era):  dWita«!  te^ 
rar  ipse  sibi  exigit  boDorem.  8«  105;  —  dera  lerv, 
doctruiae  (gen.) 9  s.  120.  —  Die  form  dero  findet  sich, 
wie  gesagt  9  nur  ein  Bialilt  etaaz  si  imbiz  edo  ien 
cauma  (edo  dero)  abant  cauma:  uiia  sit  refectio  sive 
praudii  et  (1.  sive)  coenae.  s.  Sd* 

dat  dera,  deru,  dero,  der«  die  form  dera  13 
mahl  (immer  aiükel),  deru  17  malü  (8  art.  1  dem.  8 
veL),  dero  2  mahi  (art  u.  reL),  d«r  7  maU  (5  mt 
1  dem.  1  rel.).  f&r  die  abkfirzung  der  gilt  das  oben 
gesagte«  wir  wollen  dazu  nur  eine  bemerkung  machen, 
beim  genitiv  ist  die  form  dera  und  der  weitaus  Aber* 
wiegend  über  doru  iiiul  dero  (63  +  19:  3  +  1),  bewi 
dativ  dagegen  stellt  sich  das  verhäitiiiss  .der  foxam 
ganz  gleich  (13  +  7:  17  +  2).  wir  geben  die  belege  &t 
dera:  picurte  kevvis&o  dera  kilauba  edo  kihaltidv 
euaftero  tatio  lanehom  ▼nsereem;  svceinetb  ergo  ii^ 
we\  observanda  bonorum  aotmim  lunihis  noslris.  s«  ^ 
fioh  dera  rehtuiigu  keoliorote:  nuUa  regula  adprobftti* 
a«  34$  in  dera  forahtUhhon  suann:  m  tremendo  p- 
dicio.  s.  36;  lib  cuuigan  eocovvelihhera  kirida  dar* 
aatumlihhvn  keroon:  vitam.  aeteruam  omni  concHipiscßft' 
lia  spirkaK  desidetare.  s.  43.  man  kftmite  m  dieson 
beispiele  an  einen  genitivus  iustrumeutalis  denken .  aber 
der  ktemt  bei  Kero  nickl  vor«,  der  dativi  kat  seine 
rfdie  übernommen  md  ist  einige  dreissig  nald  belegbtf* 
14  scheinbar  zweifißlhafte  fiü)^  können  mit  alier  sici^f' 
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heil  den  datir  aagcndesen  werden,    wir  fahren  mt  den 

belegen  fort:    mit  dera  furistuii  eiuiiirdii:  cum  summa 
reverentia.  s«  4S;        —  der«  rehtülichnn  untarliokes 
dbciplinae  regnlerl  subjaceat.  s.  8B;  —  (  —  dem  rehs 
Ubu:  — :  regulari  discipimae  sabjaceat.  s.  83)  — 
dera  sunaimn  kerihtl  nntarlieke:  gravi  vindicta  subja- 
ceat.  s.  93;  —    mit  dera  fiiristim  fraatii:  oani  »amma 
gravitate.  s.  93;  —  offantlililiera  dera  kenahtsamimtati 
hrinnoe:  publice  aatislactione  poenlteat*  s.  94;  —  (ae) 
dera  keuulitsamuntati :  usque  ad  saüsfactiouem.  s.  94; 
^  — -  —  deiü  sinera  üaeUasuadi  muA  forte  abbaa  iicen- 
tiam  dederit  /^erinisaioiie  sua.  s.  94;  —  nk  dera  Ibri--' 
stau  iiungu:  ^>uiimia  cum  festinutioue.  s.  100«  —  \oiste- 
bcode  beispiele  Ikfem  audi  belege  llir  den  dndv  auf«  - 
bei  ädjeoüren  and  anbstandven  (offant^ihera,  ainera, 
idlauba),  wir  fögen  d^en  noch  einige  bei:  uuela  ke<- 
leMe  praadorlibheraiiraaahfcadr:  bcne  Inatmoti  iratemo 
examine.  s.  31;  *»— ^  einera  henti  edo  arauic  etc.:  sola 
laaMi  vek  bcachio  contra  vitia  oarnia  — *  aiifiiciunt  pu^. 
Snare.  nv-84;        eristnn  edo  andrera  aoamanongn  tu- 
ertum  keduuing«:  prima  vei  secuiida  admonitioiie  yer^ 
Mb  cempiat*  a*d9;  ■ —  nalles  stanra  inthabanü  « •  •  erd.*» 
ifefamu:  HOB  ana  aasnaupdone ,  aed  faoiioire  et  amora 
Christi,  a.  119.  —   für  die  qiiantität  dieser  a,  aowie 
ftr  den  artikel  überhaupt,  haben  wir  bia  jetzt  aus  Kero 
selbst  heraus  Dichts  entscheidendes  finden  können.  — 
wir  geben  noch  die  belege  für  dcro;  dero  meiatrim  sin 
befolget :-rditiingu  :  magiatram  sequantor  rngnlai  a;  41^ 
^er  skemniistun  untarstuntu,  dero  pruader  za  notdurfÜ 
der  enoati  oskankan:  parrisaimo  inimrallo»  quo  firatrea 
id  aaeeaaaria  nainrae  eaceant  a»  88. 

aec.    dia,  dea,  die.    erstcre  formen  lialten  shch 
8leiti^[;ewidil;}  näadicki  ^  m  6  (dia  1  art  1  dem. 
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3  reL;  dea  1  dem.  4relO;  dagegen  erscheint  die  nur 
ein  niahl:  nna  auüal  dese  soiäihe  die  trvheiiie«  sin«  ki- 
leisinit  keqhirait:  sine  dubio  hi  tales  iHaiii  domini  imi* 
tantur  senteutiain.  s.  46.  da  der  weclise}  von  dea  und 
die  leicht  begrei£&eh  und  durch  den  pL  masc«  hinlteg- 
lich  bestätigt  ist,  so  zweifeln  wir  nicht  an  der  Statthaf- 
tigkeit difiser  form. 

pL  nom.  dea,  deo.  letateres  2  mahl  {reL) ,  cr- 
steres  4  malil  (1  aiU  1  dem.  2  reL). 

gen^  dero.  2  mahl,  als  artikel  u.  relativ,  a.  mnac 

dat*  diem,  dem.  ersteres  S  mahl  (art.  dem.  reL), 
letaleres  6  mahl  ('l  dem.  4  reL)  s.  masc. 

aee*  dea^  deo,  (dei).  jenes  2,  u.  deo  ein  mahl^ 
beide  in  reladver  anwendong.  die  form  dei  eeseheisft 
zwei  mahl  in  folgender  steile:  coculla  et  tomee  (JU  ta-^ 
nica)  suit  aUqvando  a  solito,  quas  habent,  a  mo^ee 
mökires,  quas  exeuntes  in  via  (L  viam)  aeeipiant  etc. 
edeamihil  fona  demv  kivuQain,  dei  eigun,  /bna  luzileoiv 
peamrun,  dei  uTtkanganti  etc.  s*  108.  da  die  sCsUe 
nur  unvollständig  übersetzt  ist,  lasst  sicli  schwer  ein 
urtheil  abgeben;  wur  glauben  aber  vor  der  band,  dieses 
dei  dem  neutram  zuweisen  zu  dürfen.  noiniaaliv  a. 
accusativ  zusammengenommen  überwiegt  die  form  ded 
ZU  deo  in  dem  yerh&kmss  von  6  zu  3. 

»  ; 
»  t  «  -  . 

Neutrum. 

Sing.  nom.  das  (doz).  36  mahl,  und- zmrar  16  maU 

als  demonstrativ ,  uijtl  20  mahl  als  relativ ,  letzteres  »wd 
mahl  in  z  abgekürzt. 

gen.  des  (dez).  23  mahl,  und  zwar  immer  als  ar- 
tikel, darunter  o  uiahl  in  ds  abgekürzt,    .ausserdem  €Äa 
Hiahl  dez  gesehrieben.    ^  den  nachfolgenden  acc 
t    dat  demu.  8  mahl,  wovon  6  fiUie  aaf  sefaM 
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gebrauch  als  artikel^  und  2  auf  seinen  gebrauch  als 
relativ  koromen. 

acc.  daz  (das).  37  mahl,  und  zwar  20  mahl  als 
demonstrativ,  und  17  mahl  als  relativ  (zwei  mahl  in  z 
abgekfirzt).  ausserdem  erseheint  ein  mahl  das  als  artl- 
kel,  was,  wie  oben  beim  genitive  umgekehrt  dez  st. 
des,  nicht  viel  mehr  als  ein  Schreibfehler  ist,  der  sich 
Öfters  findet:  das  quia,  s.  108$  das  ut,  s.  103;  muaz 
St.  mu<'is,  s.  89;  vvazkan  st  vvaskan,  s.  107.  die  form 
dez  steht  s.  75,  und  das  s.  115  (das  andar).  (der 
Wechsel  von  s  und  z  wird  an  einem  andern  orte  he- 
sprechen  werden). 

pL  nom«  dei,  diu.  nominativ  mid  accosatlv  plnr. 
zusammeugenommen  erscheint  die  form  dei  19  mahl, 
diu  nur  ein  mahl  und  scheint  durch  das  vorausgehende 
eddesUhfaim  veranlasst,  so  dass  dei  ganz  eigentUoh  als 
pliualform  des  neutrums  bei  Kero  gelten  muss.  jene 
steile  labtet:  so  oüo  so  eddesUhhiu diu  meistuu  zetoonne 
mu  quotftes.  aii^na  praecipua  agenda  sunt  s.  41.  dia 
meistun  verteutscht  praecipua,  und  Graff  hat  unrecht^ 
dass  er  h^i  anfiihrang  des  meistun  (U,  885)  den  artikei 
nicht  zufügt,  der  nominaliv  dei  5  mahl  relativiseh. 

gen.  der.o.  1  mahl,  als  «irtikel. 
^      dat'  diem,  4^ni«  jedes  1  ifiahl,  jenes  als  relar 
tiv,  dieses  als  demonstrativ.  , 
acc  dei«  14  mahl,  und  ^yrai;  3  mahl  als  demon-. 
flirativ,  und  U  mahl  als  relaliv. 
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Die  zwei  Hauptklassen  der  imregelmässigeii 

Verba  im  Deutsclieü*). 

Von  Hoiarich  Schweiler  in  ZM^h* 


Anomalie  ist  ein  Ausdruck  der  regeliideii  Graui- 
»atik  und  wöhl  zu  brauchen,  weä  er  da  ist;  aber  da- 
bei mnsis  «HS  auch  das  IMbsyerstfindUlss  «im-  Bewusst- 
sein  koHime»,  das  sich  oft  Jahrhunderte  hindurch  im 
Oeleile  eines  'Namens  fortpflanzt.  V^tet  Anomale  Ver« 
stehe»  nvir,  was  ausweicht  von       allgetnehl  Gekenden, 
dem  jedesmaligen  xaviov:  jeder  Zeitraum  hat  darum  seine 
besoniderii  AnomaKeen.    Die  Anomafieen  in  der  ^Grani- 
matik  liabcji  sich  im  Gange  der  Philologie  bis  auf  die 
heutige  Zeit  bedeutend  vermiudert,  je  Weltbund  weiter 
der  Kreis  der  *Betri9ic]itung  sich  ausdehmle  v  "and  - ^soga^ 
unter  Anomalieen  in  einem  einzelnen  Sprachzweige  Ter- 
stehen  whr  ntir  noch  das,  was  dunkel  und  r&lteelhaft 
bei  gründlicher  und  yollstSndigei^  Durchforschung  dieses 
Zweiges  übrig  bleibt:  so  treten  die  AnomaUeen  aus  die- 

Folgender  Aufsatz  ward  judioa  vor  längerer  Zeit  ge- 
druckt, atier  nie  durch  den  Buchhandel  veröffentlicht  Er  er- 
scheint hier  mit  wenigen  ganz  nothwendigen  Veränderungen 
wieder,  weil  dies  und  jenes  darin  mir  nicht  wcrtlilüä  vorkoinnit 
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ser  Sprache  ia  eine  vorlustomclue  Z^it  limübeir  imVer« 
liiltnisae  su  dem  Geraeiiigültigeii  ia  derselben  t  vaeer 
Sinn  aber  ruht  hier  lücht  aus,  und  sucht  Regel  und 
OrdAimg:  die  werden  um  ßo  mehr  mck  finden  rnösseo 
in  diesen  AnomaUeen»  als  nun  mit  Reeht  die  Annaliiie 
gilt,  da$s  eifiu^t  der  Sprachenreichihum  voller  war^  und 
das«  der  Mensehengeifit  geistig  inüner  die  BiUer  ans  der 
Sinaemreh  avliiahin«  Znnftehst  finden  wir  die  Erweüe* 
ruug  der  Grenze  ia  der  Vergleichung  verwandter  Spra* 
cfaen,  die  uns  schon  uanclies  BegulatiT  geschaffen.  Da 
mag  uns  schon  manches  als  Regel  erseheinen,  was  in 
unserer  Sprache  seltene  Aufeaiahate  hiess ,  und ,  liegt  es 
niolrt  so  offen  vor,  so  hielet  uns  die  Vergkidinng  ein 
offenes  Ohr  und  Auge,  um  Analogieen  uaclizuspüicn. 
Unser  einaelne  Spraehaiweig  hört  darum  nicht  auf»  etwas 
Eigenthnndiehes  zn  haben;  aber  weniger  eine  ▼erschlos* 
sene  und  darum  \  ielen  so  ai£&iehende  Eigendifimlich- 
i^eit.  Andere  wollen  diess  Asaiehende  lieber  finden  In 
der  mAglidislen  firicennlniss,  wie  das  EigenthOmlinhs 
sieh  Melle  gegen  einen  weitein  Kreis-  .  .  . 

Kicht  ausser  dieser  neasn  Bestrsbang  stehend  snek 
t«a  wir  des  Stand  der  mei  Hanptilastm  der  mtegelr 
mUUsiffen  deutschen  Verim  m  erläutern.  In  diesen  ^wei 
Hanpildailssn:  bestreban  wb  «nSf  wo  mdglidk  die  Haupt- 
formen  zu  erklären,  aus  denen  sich  dialektische,  so 
Dem  sie  nichts  als  Yersch^^i^en  sind»  ableiten 
fauscn. 

Die  deutschen  Yerba  auf  mi. 

Auch  diesen  Ausdruck  dci*  griech.  Grammatik  be- 
halten ^vir;  er  ist  awar  nur  von  darSadug  dar  orslen 
ps.  fbraas«  idn|^  hergeuomsisn.iwd  kffniite  .so  auch*  die 
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Conju^atioii  iler  abgeleiteten  vv.  in  z\\  eiter  und  dritter 
KlajMie  trefien:  hier  soll  von  dieser  Conjugatioii  -nidit 
die  Rede  sein;  sondeni  von  den  ^tSimneii  itarker  Con- 
jugation,  die  die  uralte  und  volle  Gee»tahui]g  iu  mehr 
eikennbarer  Form  darbieten,  ala  ibre  Geaosaent 
denn  dass  diese  Form  auf  -mi,  ^^innlich  klar  ,  ursprüng- 
lich die  gans&e  Coujugation  durdu&og,  kann  erkannt  wer- 
den dnreh  einfaches  NebeneuMUiderhalten  der  einseisen 
Zweige  uusers  iiido  -  germaiiischeu  Sprachstammes  und 
ist  ein  Resultat  der  neueren  Sprachforsehnng.  Das  ent- 
spridit  der  alten  Form  unserer  -ry,  das  sie  recht  vet- 
sprüugliche  Begriffe  einkleiden,  wie  des  Stehens,  Ge- 
hens, Sitsens  nnd  Seins.  So  treffen  sie  denn  snsam- 
men  in  der  Analogie  der  Form  und  Bedeutung  mit  ver- 
wandten Sprachen,  mit  dem  Griedbischea  besonders, 
das  überhaupt  am  meisten  Punkte  der  Aaudogie  mit  den 
ahd.  Verbtnn  bietet,  dann  enthält  mehr  und  weniger 
Wörter  der  Art  das  Litthauisehe  und  Altslaviscbe,  das 
Lateinisciie  am  wenigsten.  Wie  im  Griednsehen  ein 
e^',  im  Litthauischen  ein  esmi,  im  iVltslavischen  ein 
jesmj,  so  existürt  im  I3rdentschen  ein  im,  nnd  im  Latei- 
nischen ein  sum.  Dem  griechischen  eJ/Ltt,  litthauisGfaen 
eimi  entspricht  wenigstens  in  der  1?  orm  der  Lndung  und 
in  der  Bedeutong  das  dentsdke  <^Am;  dem  grieehisehea 
TcrrrifLu,  dem  iitthauischen  sto^vmi,  das  deutsche  biäm, 
und  dem  griecUsdien  tipiifiu  Mttliauischea  d6mi,  das 
deutsche  tnom.  Die  indische  Sprache  bezeichnet  giSekr 
lieh  oder  durchweg  die  erste  Person  mit  mi;  die  auf' 
gezählten  Wörter  fügen  aber  auch  dort  die  £ndung  ohne 
Bindevocal  unmittelbar  an  die  Wurzel:  so  gftmi,  asmi? 
tish^Ami,  dadhämi.  Das  hält  auch  die  deutscheu  und 
die  verwandten  Dialekte  ndher  zusammen,  nur  dass  da 
und  dort  eui  Bindevokal  aus  dem  gewöhnlichen  Lebea 
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siob  eindrängt  und  so  mitbilft  zu  grösserer  ansdieiiMai* 
der  AnomaMe.  Die  meisten  dieser  Wfirter  liaben  aber 
iiicLt  nur  in  ciiesei  Endung  m,  und  in  der  unmittelbaren 
Verbindung  der  Endung  mit  der  Wurzel  eisou  urallea 
Schlag  bewahrt;  sondern  weichen  noeh  In  Manchem 
aus,  das  sich  etwa  aufthut  durch  eine  erweiterte  Be- 
trachtungsweise« 

A.    Das  V^bnm  ffSein*^ 

Diess  Ist  das  nnregelmlissigste  der  in  Ffage  sie* 

henden  verba:  seine  Anomalie  erwächst  ihm  namentlich 
durch  einen  Verein  mehrerer  Stämme,  der  sich  bei  dem 
sinnlichen  Ausdrucke  flir  das  allgcmeuMte  Verhältnlss 
etwa  so  erklären  lässt,  wie  Grimm  die  Unregelmässig- 
keit der  anomalen  adjectiva  erläuterte:  die  Verg^elcluuig 
bietet  uns  andh  för  diese  Weise  willkommene  Anale- 
gieen.  Im  Gothischen  finden  wir  erst  zwei  Stämme; 
in  andern  deutschen  Mundarten  sind  deren  drd  thätig 
und  der  dritte  schadet  dem  ersten.  Das  Sein  kann  sieh 
eben  mit  der  Zeit  verschieden  gestalten,  mehr  materiell 
oder  ideell,  grober  und  wlrklleher,  sinnlieher  oder  fei* 
ner  und  logiseher;  nach  und  nach  schmelzen  die  Arteii 
asnaammen,  und  die  bedeutungsvollen  Unterschiede  setaen 
sich  fast  in  formelle  nm'd.  h<>  die  Stämme  helfen  die 
Conjugatiou  bilden;  und  das  trägt  auch  Vieles  bei  zur 
Unregelmässigkeit:  dass  die  einzelnen  Stämme  sich  nicht 

voll  eiitwickelten ,  stört  Laiitverhältiiisse  und  Endung. 

a)  Der  erste  Stamm  des  Verhums  sein  zieht  sich 
durch  das  weiteste  Feld  unserer  Spraehtalel,  und  hat 
hauptsäclUich  feinere  und  logische  Bedeutung  gewon- 
nen; d.h.  er  muss  besonders  die  Kopula  versdien,  und 
kann,  weil  er  so  oft  nur  Kopula  versieht,  am  ehesten 
fehlen  in  syntaktischer  Verbindung;  er  tritt  zunächsl  in 


Digitized  by  Google 


78 


zwti  Hanptformen  «of  rüoksiclitlieli  des  Vokales ,  als 

as  im  Indischen^  als  is  im  Gothisclien:  zwischen  a  und 
i  Me^  der  Mittelvokal      defi  da»  Grieefaische,  Litthani* 
sehe,   Lateinische  und  das  Altslavische  darbieten:  in 
deutschen  Dialekten  zeigen  sich  ähnliche  Erscheinungen ; 
und  eme  dritte  St«fe  ist,  dasa  sieh  oft  schon  In  den 
ältesten  Gliedern  uiisers  Sj)raclistanmics  der  Vokal  ganz 
yerhert:  im  Deutschen  findet  er  sich  durchgängig  nur 
im  Altnordischen  hewahrt,  während  ihn  im  Plural  selbst 
das  Gotliische  einbüsst  oder  anders  ersetzt.    Sein  praes. 
ind.  sing,  lautet t  lm>  Ts,  Ist;  mid  findet  die  Erklärung 
mit  der  Vergleichung.    Die  erste  und  dritte  Person  sind 
im  Indischen  vollständig:  asiui  und  asti;  aber  in  zwei- 
ter Person  kein  assi;  sondern  asi;  essi  im  Littauiseheii 
und  das  dialektische  laai  im  Griecliischen  ers;änzt  die 
Reihe.     Dieses  letztere  mit  seinem  schönen  Formeu- 
reiehtfaum  haA  doppelte  und  dreifache  Gestaltern  ein 
e/h/lu  neben  f//«/;  tiin  et/cr/  neben  tj^  und  ff,  und  ein  ivrl 
neben  kfrL    Nach  aeolischer  Weise  assinriltren  sich  in 
in  der  ersten  p.  o*  und  ftu    Diese  AssimUation  findet 
nicht  selten  statt;  vgl.  Alu-ens  de  d.  Aeol.  §.  8,  3.,  der 
fyfiBvoq  s  ¥&fiuvoq  und  Hf^ia  ^  F&r/m^  ^ig^i/itüt  =  x^u//co 
(von  W.  ghrish),  end&ch  ai^i/List;  und  v^t^isi;  fSr  ua/usg  und 
icr^uq  beibringt.     Die  andere  Form  ist  die  mit  langem 
Vokale  sifiL    Diese  Längang  ist  Tersehieden  Ton  der 
in  elni,  das  indischem  ^mi  entspricht:  in  diesem  igt  der 
Stamm  der  reine  Vokal  i,  Tind  bei  dessen  Verlängerung 
kommt  das  Gewicht  der  Endungen  zur  Sprache,  dort 
ist  die  Sylbe  ent^veder  streng  geschlossen  und  hemmt 
den  Vokal;   oder  der  Vokal  verbraucht  sein  Gewicht 
und  Iftsst       Assimilation  nicht  zu,  vor  einem  or,  so« 
wie  vor  Halbvokalen  überhaupt .  ist  dieser  Process  leich- 
ter begreiflich:  so  a3ceiQ/(rio$  und  otmQslfftoq  und  manches 
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andere  vor  «adem  Seinivokaleii.  *^  Dasselbe  Gesete 
findet  sme  Anw^diwg  in  der  -Erklftniiig  der  2wehen 

Person :  sie  kann  £<forl  oder  ejq  lauten ,  nur  dass  liier  w 
nicht  .mehr  Ufif^h  Assimilation  hdssen  darf:  in  der  Form 
wX  tritt  i!nn  ▼eilends  noch  das  er  aus ;  denn  so  zu  erklä- 
ren,  dass  beide  cu-  ausgefallen,  und  i-i  zusammen  ge- 
sogen Yirftren»  seheint  mir  gegen  die  Analogien  es  fiügt 
sicli  soi;ai  ,  ob  man  so  verfalu-en  diiilte.  Leber  das 
afterdorisohe  ivri  unten. 

Fester  h^  =  a.  hn  Sanscrit  i  im  godi.  Ym,  ts^.Yst, 
sicher  für  'iouni,  Yssl,  üsti.  Schon  Bopp  vgl.  Grannu. 
§.  21  machte  aof  den  Ablall  der  nrsprfinglich  anslaaten- 
den  I  im  Germanismen  anfmerksam,  wodoreh  die  Sn^ 
fixe  manchen  Schaden  erlitten  haben:  die  Gruppe  lum, 
SS  wäre  im  Gothischen  nicht  unerlaubt  im  Anslaute  ge- 
blieben, wenn  das  Bewusstsein  der  Entstehung  etwas 
klarer  zugestanden  wäre.  Unter  den  deutschen  Dialek- 
ten bilden  noch  das  Angela«  nnd  Altnord,  ihren  sing, 
praes.  ind.  vollständig  aus  dem  Staunno  is,  im  Angels. 
niit  der  Brechung  com,  ^art,  die  dritte  Person  is;  im 
Altnord,  ^m,  €rt»  §r.  ^o  im  Angels.  fSr  i  kommt  nach 
Grimm  Gramm.  3.  Auflage  p.  348,  3.  vor  m  und  n  nur 
Tor,  Insofem  sie  einlach »  was  fKtr  ein  hohes  Aker  des 
einfachen  i-m  bürgt;  in  eart,  offenbar  ftir  ist ,  erscheint 
ein  ungewühniiches  ea  iiir  eo»  weicher  Uebergang  nach 
den  Grimm  I>  .p.  351  gegebenen  Beispielen  son- 
derlich vor  r  nicht  unerhört  ist.  Die  zweiten  Personen 
im  Angelsäehs*  und  Altnord,  tragen  durch  ihr  t  ein  ei- 
genthOmlidies  .  Gepr&ge ,  und  .  diese  Endung ^  ivie  man 
auch  die  dritte  Person  auffassen  könnte,  ist  eigentlich 
Perfectseichen.  Aber  ein  Mal  käme  die  erste  Person 
dadurch  in  ein  Missverhftltniss ,  nnd  t  mag  auch  eine 
andere  Erklining  zulassen:  es  ist  die  ursprnngUche  £n- 
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duBg  der  zwcken  Person,  die  ihr  Materiid herninmi« ans 

dem  Pronomlnalstamtiic  ta,  ti,  tu,  dessen  t  durch  das 
Mittel  der  Aspiration  sich  häufig  in  s  verilüchtigte 
>i  (ImperativeiidiiBg)  au  Im  Griec^chen,  wenn  r 
auslautend  stellt,  muss  es  sich  in  er  wniult  hi  oder  durch 
die  Aspiration  hindurch  sein  Leben  verhauchen;  und  ge- 
rade in  diesem  Endongsmaterial  finden  wir  seinen  Ue- 
bergang  in  o-  in  rt^ixi  etc.  Diese  Erscheinung,  gerade 
in  diesem  Determinatiystamme,  mag>  uns  auch  noch  an- 
dere uralte  Formen  des  Pronomens  eridftrra  helfen. 
Gerade  umgekehrt  gegen  das  Gothlsche  bietet  uns  zu- 
nfiehst  der  angels«  und  altsächs«  Dialekt  das  is  in  der 
dritten  Person,  und  wir  haben  eben  so  gutes  Redit, 
hier  ein  vorausgehendes  issi  anzunehmen,  was  uns  die 
Identitüt  des  Zeichens  für  die  zweite  und  dritte  Person 
erklären  MUI,  im  Nordisdien  verhärtet  sich  s  in  r.  Im 
Altsäohs.  hat  sich  nur  die  dtitte  Person  is,  im  ahd. 
ist,  Yon  diesem  Stamme  ehalten« 

W  ie  im  indischen  und  lateinischen  pl.  praes. ,  se- 
hen wir  im  Nachthcii  gegen  den  griechischen,  und  uo^ 
ter  den  deutschen  gegen  den  altnordis^en  Stamm  im 
Gothischen  den  Yukal  von  vorn  sch>vindeu,  als  hätten 
die  Brechungen,  weil  sie  ein  Mal  abgeartet,  freieres 
Spiel:  das  Gothische:  sijum,  sijuth,  sind,  mit  dem  dua- 
Iis,  siju,  sijuts,  steht  dem  griechischen  ka^-itv  etc«  dem 
nordischen  6rum,  ämdh,  £ru  gegenüber.  Während  aber 
das  Indische  dnrcdi  blosses  Wegwerfen  des  Vdcals  den 
schweren  Endungen  genügte ,  tritt  uns  die  gothische  er- 
ste und  zweite  Person  in  fast  unerklfirlieher  Gestalt 
entgegen:  Bopp,  vgl.  Gramm,  p.  696.  sagt:  „allein  in 
der  Mehrzahl  ist  nur  sind  organisch:  denn  sijum,  mjutb, 
haben  die  endung  des  praet,  und  gehören  einer  selmn' 
däieii  Wui'zel  sij  an,   die  von  Jeiu  San&critpotentialis 
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sy-ani  aiiso^gai]g;en ,  indeiA  sich  sy  (sj)  zu  sij  umge- 
staltet liat.^^  »Soli  sich  nur  der  Stamm  olme  Bedeutung 
in  den  Phiral  dngeüKnden  haben?  oder  soll  auch  die  Be- 
deutung des  i  mit  übergehen?  Für  das  Erstere  Hesse  sich 
dio  soAst  oft^  sonderlich  im  ahd*  Statt  findende  Stamm- 
^eÜMktAt  Im  pl.  praes.  ind.  niid  praes.  oonj.  anfahren ; 
ali^er  ein  Zuwachs»  liiidct  hier  nicht  Statt,  und  der  Lu- 
tamohied  vom  praes.  sing«  ist  ein  spaterer;  er  beruht  auf 
(kl  1)(  rliiiguiig  durch  die  Enduiigsvokale ;  und  es  ji.ii.sste 
dieser  Stamm  unmitteihai*  aus  dem  Sanscrit  sy-4m  ge- 
nmiakm  sein;  denn  der  Stamm  des  goth.  ConjuncCives 
ist  nfcht  fc>5  »ondern  auch  s  i.  An  den /^weiten  l  all  daciite 
Bop^  nicht;  denn  erstens  liegt  nun  wenigstens  in 
dirr  gb^.  Form  si  nichts  ConjunetiTiscbes ,  und  wollte 
man  dieses  docli  annehmen  und  etw  a  ^  i  I  j  a  ii  dafür  aufüh- 
rett'^  '^p  sitfd  innere  und  äussere  Verhältnisse  hier  grund- 
veischiedcii.  Eine  andere  Erkläi'ung  könnte  in  diesen 
Formen  ein  uraltes  l^'utuium  finden,  und  so  würde  die 
Form?  wenigstens  organischer,  d.  h.  wir  dürften  fitr  das 
Futurum  etwa  die  Endungen  um.  uth,  ansetzen;  «ber 
dieBedeutui^  sligt  nicht  zu,  und  das  praes.  wärde  nach 
e<iit'«deiürtscher  Weise  eher  noch  das  Futurum  vertreten, 
uülgekehit.  Die  richtige  Ansicht  sciieiiU  nur  nach 
Allem  •  die^  welche  Grimm  I.  p«  1064.  aufstellt,  indem 
er  sijum  aus  isum  herleitet,  niul  fragt,  ob  dieses  nicht 
für  isam,  sijuth  für  isilh  stehe.  Ich  verstehe  das  dahin, 
daas  sicii  hei  fiusserlicher  Zunahme  der  Endung^  gegen 
die  sie!)  im  sing,  der  Stammvokal  Iiielt .  im  plur.  derselbe 
iiash  hinten  warfen  musste,  oder  seinen  bei  haibvokaii- 
scheift  s  um  so  begreiflichem  Wiederschein  enseugen, 
und  sich  so  Stamm  liihI  Endung  (jebict  abtreten;  denn 
lnl^'^o  Endung  des  Präteriti  findenivir  hier ,  und  diese 
Badttug  nelbst  ^thält  icehi  anderes  Element  als  die  des 

* 
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Praesens,  mir  das»  der  Bindevokal  dankler  ist,  «  statt 

a:  kein  ^sum  verbürgt  um  ein  walures  Perfectam;  und 
,4cli  biii  gewordai^^  könnte  nicht  ana  eaae  stammen:  9 

setzt  nicht  nothwendig  ei  voraus,  d.h.  t,  und  sollte  ein 
aolches  in  üja  und  iriidn  auch  aus  indischem  bhi  und 
pr!  erscUossen  werden  mfissen,  so  kann  ija  und  dnga 
keinen  ursprünglichen  Anspruch  darauf  luacheu.  Ist  diese 
Ansidit  die  richtige,  so  mfissen  wir  ebenso  das  nord. 
^rnnri  eto*  beurtheflen :  es  gibt  fast  die  gotb.  Normalfom 
ab,  wenn  ^vir  die  Brechung  reinigen ,  und  das  r  zurück- 
föhren  auf  sein  s.    Der  gebrodiene  Vokal  6  deutet  uns 
iioeli  sogar  auf  ein  isam,  und  die  über  das  Perfect  hin- 
ausgehende Trübung  des  JtUndevoJiales  im  Nordischen 
zeigt  uns  etwa  den  Lauf  an.  Das  ahd.  u«  Altsficba.  gibt 
uns  keinen  Aufschluss;  im  erstem  ist  ein  anderer  Stanim 
eingedrungen:  im  letstem  die  Abbeugong  dnrchgebends 
im  pl.  gleich:  sind.    So  lautet  nur  die  dritte  Person  in 
Goth»  und  ahd.,  und  scheint  regelrecht  und  ohne  weitem 
Binderokal  vom  Stamme  si  gebildet.  Sie  entspricht  ab- 
gesehen von  dem  Bindevokal  dem  ind.  santi  und  dem 
latein.  sunt^  ob  auch  dem  griech.  ivfl  und  ciai?  Das 
hängt  davon  ab ,  ob  man  griech«  hrri  aus  ertw/  filr  Jmv/ 
entstehen  lassen  an  ill .  welcher  Ansicht  sich  Bopp  zuneigt, 
so  dass  die  blosse  Endung  diese  PeiBon  vertreten  nuisstei 
wie  in  zweiter  Person  sing*  der  blosse  Stammvokal  so 
stand.  Diess  liesse  sich  in  der  dritten  Person  der  Mehr^ 
zahl  bei  so  voller  Endung  am  leichtesten  begreifeii,  wann 
nur  mckt  gerade  das  Griechische  seinen  Stammvokal  so 
wahrte,  und  wahrscheinlich  machte,  es  müsse  auch  hier 
eine  vollere  Form  vmnsgegangen  sein ,  und  wir  dürfen 
sogar  E(fvfi  ideell  ansetzen,  wenn  r^vTat ,  wie  wohl  Nie- 
mand leugnet,  fiir  ^ovrou  steht,  wo,  wie  hier  ein  iourh 
ein  e&xym  erhalten  ist;  und  wenn  Kobon  Gieae  in  seinem 
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aeolisdien  Dialekte ,  wie  mir  scheint,  mit  vollstem  Bechte 
^  ans  ^fcrv  entstehen  läset»  DieeeFora^  dem  regelmfo- 
eigen  ^nedk-Orgamdimis  *tinerträ^eb,  blieb  entweder 
als  ivTi  mit  kurzem  Vokale  und  Coiisojttantenbäufun|^ 
oder  änderte  eieb  in  .tkri,  wie  tv^ipra  in  mq^^cSr«  und 
ovTi  in  (yvcrt.  Darnach  ist  die  Pluralfünn  evtl  im  .spätem 
Doiueben  in  den  sing*  eingeilrungen;  denn  anmal  in  ei*> 
a4ivrMlebte''Gruppe  mOebte  ich  nidit  gerne  Weudelwig 
des  er  und  v  annehmen,  die  wolii  genau  genommen  nir- 
geiide  Statt  findet:  im  Anslante  darf  man  diese  Regel 
so  praktisdi  fassen ;  aber  v  ist  ans  einem  dunkeln  Nacb- 
hall  des  <^  entstanden^  was  uns  dann  dessen  endlichen 
AiHttbttj^hlftrt  Ich  Dihre  diesen  Punkt  hier  nm  so  eher 
äiij  als  er  uus  erklären  hilft,  wie  aus  bhis  im  Deutschen 
dat.  pL  endlich  blosses  m  werden  konnte  ^  und  ebenso 
Müssen  wir  dtäm,  die  Endung  der  ersten  p.  plur.  im  golih. 
Verbum  auffassen:  das  griecb.  fiev  ist  zu  mn^  und  end- 
Meli  zn  m  geworden«  Wer  diese  feinen  Verwandlungen 
grnndEcb  erkennen  mil^  findet  im  Pr&krit  manchen  wül* 
kommenen  Aufschluss.  lieber  unsern  Funkt  cf.  Hoefer 
de  diaL  fnräcr.  79.  und  §.  66.  IL  b.  Die  aitsfinhs. 
Dialekte  und  der  alid.  bieten  überdies  neben  sind  noch 
saidan,  was  ein  Ueberreichthum  ist»  der  verunstaltet 
Es  gUtniadiiate  Stamm;  denn  orgaaisok  als  alten  Impe- 
rativ wird  man  es  nicht  erklären  wollen. 

r>,/  Der  conjnnct  pf aes.  im  Gothischen  bietet  keine  be- 
sond6t#  fUnregehn&ssigkeit  :  er  entspridit  dem  indischen 
syam,  syäs^  eyät,  dem  lat.  siem,  dem  griech.  £(cr)ii2t/, 
cL  B«pp.TC^.  Gfamm.44dy  4S&  eto.  doch  ist  die  Bildung 
nicht  ganz  identisch ;  vielmehr  ist  a  (i)  m  du  geworden, 
und  das  conjnnctive  Element  also  meder  dem  Stamme . 
si  duMli  den  Brndevoknl  a  verbunden  ,  wäs.Bopp  p.  6d8. 
Anm.  a.  andeutet:  so  ist  einzig  die  Endung  des  Modus, 
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ein  aus  dem  Lippeimasal  entwickeltes  u ,  geblieben ,  zu- 
sammenwaehsend  mit  dem  Binderokal,  und  der  eigenl» 
liehe  Charakter  tritt  erst  iji  sijais.  sljäi  etc.  hciA  or:  das 
weicht  aber  nicht  aus  von  der  Form  in  den  regelmässi- 
gen w.  Im  ahd.  lauten  die  Formen  st,  sts^  sl,  snisam- 
mengezogeu  aus  ältestem  sijem,  t^s ,  >e,  später m  sije,  sie, 
etc«;  denn  dass  das  ahd«  das  m  ursprünglich  un  Vortheil 
gegen  das  Gothisehe  bcMelt,  ist  schon  durch  manche 
Zeuguii>se  beb  tätigt,  und  Graff  A.  8.  IL  p.  575.  föhrt 
eine  merkwürdige  Form  lirnem  aus  Koro  tmL  Das  ahd. 
hat  den  Stamm  si  selbst  in  den  faifin.  ausgedehnt,  und 
bietet  ein  sin,  das  man  nicht  nothweudig  aus  sian  er- 
klären muss:  es  kann  auch,  wie  das  für  icnm 
steht,  ^vie  e/Lifievat  ffir  ta^uvai^  unmittelbar  mit  dem  suff. 
n  gebildet  sein,  das  uut  vor-  oder  nachentwickeUem 
Vokale,  oder  mit  bdden  vorkommt,  und  hier  sidi  ohne 
weitere  ^  cibindmig  an  den  ^  ukal  lehnen  darf,  wie  In 
tuen ,  st^ ,  gäu*  Diess  ganze  Sufhx  bedarf  noch  eiser 
weiteren  AusfiUirung:  seine  Bedeutung  ftr  den  ÜnfinkiT 
belmndelte  mit  schönem  vScharfsinne  Hoefer:  „über  den 
Infinitiv^  §.  10.  und  13.  Ebenso  haben  wur  das  bis 
heute  fan  SehweiKerdiaiekte  fortdauernde  partic.  gshi,  gsi 
zu  bem^tlieilen.  Im  Alts,  und  Angeis.  kommt  keine  aus- 
sergothisdie  Form  Yor  und  nichts  vom  ahd«  aonderlieh 
Abweicshendes :  es  ist  nur  zu  bemerken ,  dass  im  as.  die 
sweite  Person  Sing,  aiü^  is,  die  Giiaun  und  Graff  ver- 
seicfanen,  wenigstens  sehr  selten  sein  muss:  im  Httmd 
traf  ich  sie  meines  M^ens  nicht,  und  sehe,  dass  sie 
auch  Schmeller  nicht  angiebt;  dann  lauten  in  den  sacbs. 
Dialekten  die  drei  Personell  der  Mehnsahl  gleidi,  was 
sich  schon  durch  ahd.  sint  statt  sit  erklärt,  — 

Im,ndid.  hat  sich  im  Gegeusats  gegen  das  ahd.  der 
Staaun  ai  wieder  im  praes.'  Ind.  pl.  geltend  gemacb^ 
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iumI  lautetet  stn,  irti,  shit  filr  simnl  elc.  —  wir  mAssen 
aber  andi  sonst  firike LftnguDg  des  Stainmes  annehmen; 

im  mhd.  Conjunctiv  taucht  neben  sl  ein  s!ge  htt'vor  für 
sy^,  sije^  akNacfaball  elnerursprfingliehen Form.  Die- 
ses fülii  t  uns  wieder  auf  die  au g eis.  Nebenformen  sige, 
und  sei  9  welches  lets&tere  sioh  aus  Grimm  h  p*  371,  3« 
erkUrt;  im  Altnord«  lautet  der  .Conjnnet.  s#,  s^,  n^n 
pl.  s^im,  seidh,  sei  (fiir  s£in)  später  mit  indicativischer 
£ndang  a^iun,  s^udb,  s^a«  was,  w&re  es  lilr  liidicathr 
gefaranoht,  und  Mhere  Form,  die  Vermndning  Bopp's 
über  goth.  sijum  glänzend  bestätigte;  denn  e  muss  hier 
fiir  t  erklärt  werden,  cf.  Grimm  !•  p.  4fö*  4. 

Dieser  Stamm  dehnt  sich  in  den  verwandten  Spra- 
i^n  bedeutend  weiter  aus,  zunächst  natürlich  in  denje- 
nigen tempp.,  die  das  Genaanisciie  til^eraU  mcbt  besitzt, 
und  die  dem  praes.  nahe  Uegen,  im  imperf.,  l'ut.  etc. 
dte'lmoh  im  infin*  Wichtig  ist  er  im  Indischen,  Grie- 
dteihen  und  Lateinnchen  f&r  die  Bfldung  der  Conjuga- 
tioa,  und  bildet  den  flberrasciienden  lleiditbum  dieser 
Siwadien  hanptsäehüch,  wie  der  Mangel  dieses  mehr 
äusserhchen  Bildungsniiltek  be!>onders  die  Armuth  der 
Senoanischen  Formen  bedingt  Unser  Deutsch  waltet 
aber  dagegen  fester  und  mannigfiJtiger  im  sinnigen  Ele- 
mente des  Vokales ,  wie  es  Grimm  in  der  neuesten  Aus- 
gabe  sdner  Grammatik  mit  der  ihm  eigendifin^hen  see- 
bdien  darbek,  wie  frisch  aufdeckte.  Für  das  Indische, 
wiefern  der  Stamm  as.  die  Conjugation  bilden  helfe,  fin- 

wir  Auskunft  in  Bopp  kr.  Gr.  der  S.  §.  339.  u.  ti 
^  gr.  eifjl  berührte  auch  in  dieser  Beziehung  Giese: 
Aeoi.  Diak.  p.  342,  hier  macht  er  namentlich  anfmerk« 
8im  auf  die  Bfldung  des  aor.  mit  <ra.  Die  volle  Endung 
wäre  (xaf.b  aus  fi&ofi  =  Indischem  äsam:  das  Augment 
%te  siidi  dem  Stamme  fom  mi,  tind  der  Stammvokal 
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fiel  ans  vor  der  Endung.  Uebar  die  lat*  PerCedbildif 
mit  ei  hat  beaonders  ausflArfieh  gesproehea  PoH  im  1. 

Bande  seiner  Et  Forschungen,  und  A.  benary  Röm. 
JLautL  p*  43*  die  Ton  Qmi  gewonnenen  Reaidtate  nuam- 
mengelasst:  daneben  Tgl.  p.  270.  ff.  Die  dritte  p.  plur. 
praet.  des  Römischen  scheint  mir  Benary  richtig  mit  dem 
Stamme  as  sosanmienznaetaen':  man  kam  alier  die  ge- 
staltgebende Form  ebeuwohl  in  asus,  wie  in  äsaiit  au- 
elien:  ob  aueh  isds  su  dem  Stamme  ia  gdidre,  lumn 
doch  noeh  angezweifelt  werden:  es  stimmt  auffaHend  n 
isd.  Dieses  erklärt  Beuary  aus  zwcilacb  zusammPfige* 
aetztem  Personenzeichen»  wie  Bopp  die  ind.  Medialen* 
dnng  thÄs  erklärt,  und  vergleicht  es  mit  griechischem 
ef^Of  Wt  diesem  mag  man  es  vergleichen;  aber  dieses 
aeliwt  ist  nicht  znaammengeaetet;  sondern  eine  zvsam- 
mengeborene  Gruppe,  so  dass  ap  nur  eine  modificirte 
Gestalt  des  ^  ist,  fibnliidi  im  InfinitiT  o^oi.  ef.  Hoeler 
tter  den  Infinitiv  §.  10. ;  es  ist  eine  SlmliiDhe  Sdweilrang 
als  im  ahd.  hch^  und  wie  sidi  hieraus  h^^lih,  entwik* 
kth,  ao  dort  <r.  Das  rOm.  at  im  aing«  und  i^nr.  pr. 
mag  blos  euphonischen  Grund  haben,  so  wemg  reich 
auch  die  Analogieen  sich  bieten  wollen;  denn  agrestiSy 
eoelesda  «.  a.  sind  ansammengeaetat;  andi  das  pron. 
iste  steht  wohl  uidit  für  i-te,  sondern  ist  =  id-te.  Eben« 
sowenig  dirfen  wir  im  Infin.  ease  eine  Doppelung  das 
gleichen  Stammes  sehen t  daa  swette  se  isl  ftr  das, 
wie  im  griecb.  ,  Bildungstheil  und  dem  Stamme,  es 
asaimilirt  ist. 

Besonders  interessant  ist  auf  rOmisehem  Sprachge- 
biete  die  Frage ,  ob  das  alte  Futurum  esco  als  dem  ind. 
ayAnri  entsprediend  angenonnnen  werden  dfirfe,  ndwia 

sich  zu  dieser  Form  esso ,  ero  etc.  verhalten.  Wir  las- 
sen ims  darüber  in  keine  Erörterung  ein. 
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h)         SttdBm  Ott  bOdat  den  gotk,  sidM.,  imrd. 

Infinitiv;  im  Ganzen  das  geiinanische  Präterituia  des  v. 
siibfttaiiti?L  Der  eigentliche  8umm  ist  «lu,  der  schon 
oft  mit  wie  »an  Ter^chen  wutde.    Im  gotfa.  praes.  hat 
er  die  Bedentimg  manere,  und  ebenso  kann  man  vvesan 
m  einigen  Stdlen  des  sädis.  U^haiid  fassen     B.  p.  21, 
L  14.  nndar  ihem  Bndian  w^Ssan,  entspreehend  L  15 
nanon  undar  thenm  werode.    in  den  dasaischen  Spra- 
ckcB  Hegt  diese  Waraal  nicht  so  klar  vor,  im  Grieehi* 
sehen  zeigt  nie  sich  so  ursprünglicli  in  dem,  wie  ich 
sehe,  si^n  Ton  Pott  za  dem  Stamme  vas  gezogenen 
(F)<£(m>  d.  h.  ,,dle  Stfttte,  der  Wohnai«a<^:  in  der  Form 
entspricht  es  ganz  dem  iudischeti  vastu,  das  sich  sei- 
nerseits in  der  Bedeutung  dem  germaniaehen  wiat  und 
Taftts  nihert.    Wie  Ideht  die  Begriffe  des  Wohnens 
und  Seins  sich  einen,  zumal  im  sinnlichen  Altertliimiy 
isl  nicitt  schwer  einaDselien:  anch  ethiaeh  ist  ein  Thail 
daa  Seins  ein  Geweihatsein ,  und  heute  noch  brauchen 
wir  „beiwohnen "  mutatis  mutandis,  wie  der  Inder  sein 
▼iprda'j*»  mV^^^oi  er  wag  geweaan.'^   Waa  unsere 
Sprache  Greselle  nennt,  drückt  der  Lateiner  durch  co-* 
mes,  der  Mitgehende,  aus;  und  Stellen,  wie  ü^and  p. 
'Sdb  bnida  tum  ba  them  bmdi  p.  !€&  thum  ononodim 
forüi,  sind  nicht  selten.    Ebenso  hicht  entwickelt  sich 
aas  dem  Wohnen  ein  Bleiben,  ans  commorari  ein  ma* 
nere»  und  das  kann  uns  hegreiflich  madian,  wie  das 
praes«  wisu  im  ahd.  meist  die  Bedeutung  eines  futori 
hat»  wie  ja  bUibeM-  selbst  in  german.  Dialekten  ähnhch 
▼ierfaraacht  wh^.    Durch  diese  Annahme  Tcrliert  sich 
nun  freilich  das  einzige  Futurum  aus  dem  GermanischeUf 
das  Grimm.  L  p.  1066  annahm,  indem  er  die  Meinung 
äusserte ,  das  wbu ,  ursprunglidms  fiit»  entspredie  dem 
litbauiachen  bdsu*   Ich  meine  auch  nicht,  das  loMäan  so 
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unmittelbar  init  tcerdan  zusammenhänge,  als  Grimm  an- 
nimmt: zunächst  berührt  sich  wcrdan  mit  indisch,  vrt, 
und  röm.  vertere,  deutsch,  wenden;  schon  im  PrAkrit 
finden  wir  et\va  r  vor  t  in  n  tibergehend,  cf.  Hoefer 
de  d.  pr.  p.  71.  So  berührt  sich  die  Bedeutung  mit 
griechischem  •xiXo^iai ,  und  wir  erhalten  für  unsern  deut- 
schen Ausdruck  von  „Entstehen'*  das  schöne  sinnliche 
Bild  des  Rülnigen.  Eine  besondere  Unregehnässigkeit 
bieten  diese  Theile  der  Coiijugation  nicht  dar,  weit  mehr 
iU*  -c)  der  dritte  im  ahd.  wnd  in  den  säclis.  Dialekten 
eintretende  Stamm,  den  ich  \ml  jm^  ha  ansetze:  er  ent- 
spricht vollständig  ind.  bhi\,  gr.  cpu,  lat.  fu  und  findet 
sich  auch  im  Lith.  und  Slnv.  wieder.  Im  Goth.  erscheint 
merkwürdig  der  einfache  Stamm  nicht  mehr ,  ausser  in 
einzelnen  Spuren ,  wenn  Grimm  I,  p.  101.  2.  Recht  hat, 
ein  starkes  goth.  bauan  aus  bauitli  zu  folgern;  häußger 
ist  das  abgeleitete  und ,  wie  ich  meine ,  Ablaut  zeigende, 
bauan,  dem  ahd.  püan.  püwan,  alts.  büan,  etc.  entspricht, 
über  dessen  ü  Grimm  1.  c.  genauer  eintritt,  ob  es  denn 
aus  pouwan  oder  piuwan  entstanden ;  vom  altn.  büa  wird 
ein  starkes  praet.  bio  gebildet.  Dieses  bauan ,  püan  u. 
büan,  büa  bedeutet  aber  „wohnen,'^  eigentlich  die  ab- 
geleiteten: „Wohnung,  Aufenthalt  machen.^'  Auf  diesen 
selben  Sinn  stossen  wir  auch  im  Indischen:  das  San- 
scritwort  bhavana  entspricht  in  Wurzel  und  Suflf.  genau 
dem  goth.  bäuains :  der  Unterschied  des  Geschlechts  hat 
liier  nichts  zu  bedeuten.  Mit  andern  Determinativsuffix 
sind  im  Litthauischen  gleichbedeutende  buwis  und  bute 
gebildet,  cf.  Pott  I.  p.  217.  Sonst  heisst  bliü  im  Indi- 
schen, wie  qnjw  wenigstens  in  den  abgeleiteten  Zeiten, 
und  fu  im  Latein. :  werden  d.  i.  „das  sich  entwickelnde 
Sein,"  und  tritt  dann  aucli  in  die  Bedeutung  eines  auxi- 
liare  über,  wie  im  Griech.,  Latein,  und  Deutschen.  Im 


aU»  SBUiidhtt        von  dieseiii  Stemme  gebildet  finies. 

ind.  sing.  p.  1.  u.  2,  pl.  1.  u.  2.;  im  Altsächs.  praes. 
äng«  L  u«  2«,  und  hat  in  diesen  Mimdaitea  vollständig 
PnSsepsbedentiing*  ha  Angele,  ereeheint  die  Cekijugatkni 
des  Stammes  vollständiger;  aber  auch  in  Futurbedeutuiig; 
^  Lhftdci^  Ipraeei  ind.  «nd  cov^  und  Inf.  dnrchgeliende 
flril  iTOgelmftssiger:  Flexion  des  praes«,  die  aber  ohne 
ßindevokal  angefügt  ist:  so;  beom  oder  beo,  bist,  bidh, 
pkrbS^dhfxMnj.  b6o»  b6on,  inf.  bäon.  Die  Bedeutung 
des  futuri  ist  naturlich,  indem  der  Stamm  eigentlich  das 
i^Wesdenf^  ^bedeutct :  als  einen  Theil  des  ausil.  kann  man 
alklUf  diese/ angele.  Bildung  nicht  faglich  betraebten,  wie 
im  ahd.  und  im  alts.  Dem  an^els.  beom  am  nächsten 
wmkiMk  lyoMstfindigsten  lautet  die  erste  Persem  des  alts; 
bbwitaidMhi  binns  im  ladisdhen  lautet  diese  Person  naeh 
^steri  Hauptklasse  bhavämi:  nach  diesem  könnten  wir 
binii  am^biyimi  erklären  woUent  dessen  mOgen  wir  aber' 
CTtbebren.  Wie  dem  fiowinSi»  ein  demufvfti  sur  Seite  steht, 
so  dürfen  wir  cpvfLi  neben  ^nxü  annehmen.  Der  aor. 
Sipup,  V  enlspi^iehl  nwar  in  nweiter  und  dritter  Per-' 
son  dem  indisehen  ablriks ,  abhikti  und  es  könnte  eben 
reiner  Stamm  nur  im  aor.  11.  enthalten  sein;  aber  ebenso 
gut,  als  neben  bravtei  im  Indiseben  cni  brftmi  wirklicli 
vorkommt,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  häufig,  so  dür- 
fen wir  neb^  bhavAmi  dok  bhnmi  nnt  unndtteibar  ange* 
ftgterFlesdon  aMebmen  naA  asweiterHauptklasse;  dar- 
aus entwickelt  si^  nach  einer  gewohnten  Brechung^  und 
nach  dar  im  Gotb.  ^einzigen  Weise ,  wie  ^Tertreten  wer-' 
den  kann,  aksftdis«  bium,  danms  aranftehst  und  doneben 
biun,  endlich  ptn,  piu.  Diess  biuui  möchte  ich  nicht 
mit  Grimm  1  246^  als  blosse  Breefanng  -  des  abd.  pim 
betrachten,  die  überdiess  sonst  nicht  vorzukommen  scheint; 
sondern  lob  lasse,  wie  iob  meine,  mit  vollem  Rechte, 
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amidisl  da«  sächs«  Mun,  daraus  im  ahd.  pla  entetclMa 
nadi  einem  Wechsel  smiaeben  dea  Vokalen  t  und  iui 
wie  ihn  Grimm  in  seiner  dritten  Aull,  der  Gramm.  1.  p. 
96.  mA  97.  Tortreimoh  darlegt:  Ar  das  lange  i  tritt 

kurzes  ein,  und  dabei  lässt  sich  allerdings  pini  anschla- 
gen,  und  in  wir  und  ir  iat  effcniiar  urspröngfioli  ein  1, 
iiK  erstem  Worte  dmrcii  goth.  ¥eb  bewiesen,  nd  im 
zweiten  ivieder  durch  irüh  diphthongisch  iu  gewordenes 
jm  in  jus*  Solcher  kors  gewordener  i  namentlich  Ter 
SI9  n  lassen  stdi  noch  mehrere  in  der  GescUdtte  der 
»Sprache  auffinden ,  selbst  auslautendes  kurzes  i ,  das  fflr 
if  au  sieht  Die  sweite  Person  findet  sich  nirgends 
i$o  vollständig,  und  lautet  immer  bis  oder  wie  sich  die 
«weite  Person  oß  weiter  bildete,  bist;  ob  diese  Bildnng 
wirklich  entsprungen  sei  dnr^  die  hfinfige  Anhingung 
Tdn  du?  Im  plur.  finden  wir  das  Angelsächs«  regelrechti 
m  ahd.  aber  die  merkwürdigen  phrnm^s»  piron»  buna» 
birn,  bin;  sweite  p.  pintt,  piret,  pirent,  pirt,  pirint, 
pirot,  pint.  Leicht  sieht  man,  wie  die  zwmten  Formen 
abgnschvr&diA  sind.    IHe  Eadong  siebl  ans,  als  sollte 

pirum^s,  pirun  ein  praet.  sein,  während  bium,  pin,  of- 
fienbar  ein  praes.  ist.  I>as  praet.  regelmftssig  stark  flao^ 
tirt,  ntOsste  im  sing,  pou,  bon  lavten,  wie  plou,  prou, 
rou:  im  piur.  puun;  schon  im  ahd.  findet  sich  aber  ein 
Mal,  blinnn  statt  bhinn,  nnd  im  Godi.  berühren  sich  nach 
Grimm  p.  234.  die  plar.  der  rr.  auf  W  imd  eiy.  Aus 
einer  Form  piuun  oder  piuuun  Uesse  sich  nun  allerdings 
ndt  Wandelung  des  w  in  r  ein  pinunes  ableiten,  nnd 
bei  scrirun,  das  nilid.  auch  scriuwen  lautet,  ist  diese 
Vertretung  gewöhnlich.  Wür  missen  uns  hier  wieder 
der  Vsrwandtochaft  zwischen  I  nnd  in  eiinnemz  sndem 
wird  am  Ende  doch  scrian  uns  auf  einen  Stamm  mit  u 
flihrenf  der  aber  sein  nachbauendes  w  vttlor,  ^fihrend 
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▼Oll  sptan  noch  ämäkshB  Spuren  4Mg  ämi»  Noch  olto. 

bio  dürften  wir  noch  einfacher  za  dieser  Form  ^elan^n. 
Dieses  oetst  ein  goth«  baibäu  vorauo  und  ein  ältere«  bin 
ohdL  pin.  Allein  abgesehen  von  der  Bodimg  können  wir 
eicher  im  praes.  mm  auslinden.  Sein  Laut  bleibt  liier 
im  Sing,  no^  Pinr*  nach  alte«  YVaiwn  gl^inhi  iweifliiit 
«Assen  wir  nun  aus  dem  w  ifeh!  ein  r>ienliHokehi>  las^ 
gen,  wie  längst  Bopp  annalnu,  di^in  Graii  beipliiciueta» 
wenn  wir  andh  nicht  geneigt  i^ind^  iliese  JMachertoqgiing 
mit  derjenigen  in  Konsenant^gruppen  gldehBMtdHen, 
denen  Hoefer  richt%  eine  eigene  Get»oliiehte  anzupreisen 
sohoint:  ich  meine  in  FAUen  winij  fc^am  iiindiqaiman  elo* 
'  Wir  können  nun  uii  etc.  füi  die  Knduns:  mit  dein  Rin- 
deyokal  lassen,  der  durch  Torhergehende  Sylbe  getrübt 
wir€,  nnd  aUmiUig  der  Form  das  Ansehen  eines  praet 
gegeben  hatte:  oder  aber  ein  nach  ursprünglichem  in 
noch  ein  Mal  eneug^  w  oimeJHhen,  das  durch  den 
IFeiberfvItt  des  irovansgehenden  n  in  w  nnd  r  wiederum 
vokalisch  wurde,  und  den  Sits  des  Endungs vokales  ein- 
mIi,  nngefikhr,  wie  qaiman^  cnman^iwird.  So  sind  in 
dem  Stamme  nicht  unerhörte  Verifiidomngen ,  in  der  En«* 
dang  begrdftiche  Trfibungen  eingetreten.  Ich  gebe  die- 
ser leCztsm  firkUnmg  den  Voraog,  weil  so  der  Pfaw« 

zum  Sing,  stimmt.  Das  Werden  ist  das  sinriliclie  leben- 
dige Sein;  auch  die  Indier  nnd  Jjateiner  brauchen  ihr 
prnot.  ab  wahres  pinot.  und  im  Gr.  heisst  ylyvfapfou  oft 
,,elch  zeigen , "  während  n&qn/Kct  seine  Bedeutung  einer 
Reflexion  verdaidct. 

Ms  hierher  verspaite  idi  eine  sweideatigo  Form^ 
nämlich  den  imperat,  der  im  ahd.  wie,  seltener  pis,  im 
mhd.  bis  iantett  im  Alts*  traf  ich  nur  wis*  Die  Form 
mOsste  man ,  wollte  man  die  Verhfirtang  des  w  in  p  nidit 
mgehen ,  mit  mm  Stamme  p4  rechnen.  Km  letztem  Falle 
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ist  did  Auskoiift  ibcr  me  nur  scMftt,  nicht  rechtsi- 
cher.  SoH  diese  Form  eiUSrt  werden  als  aas  einem 
im  ahd.  uicht  vorhandenen  Conjunctiv,  so  %vie  ögs  vos 
Gfimm  far  6gels  erklärt  wird?  Das  wftre  liier  am  so 
leichter,  als  der  Stammvokal  schon  im  Conjuiictiv  dea 
Bindevokal  verschiing^en  kann  cf.  das  Ang;elsäcbsische; 
wir  lifttten  zanäitet  eine  Form  blas,  dann  ein  bts,  bis 
anzunehmen:  man  könnte  aber  auch  gar  einen  uralten 
Imperativ  in  dieser  Form  sehen,  der  sonst  im  ahd*  ver* 
sdiwnnden  ist:  im  Grieoh.  hfilt  slok  die  ImperatiYendung 
auch  gerade  besonders  in  den  w.  auf  /m;  denn  dass  da- 
her anch  der  aor.  L  pass«  ||;enommcin  sei  in  gewöhn- 
lidien  Conjngatiott,  sehdnt  aosgemadit.  Im  indischen 
lautet  diese  Imperativendung  gewöhnlich  S4^n  bi  statt 
din,  im  Griecb.  pt:  diese  bfitte  sich  hier  ia  er,  Tcrwan- 
delt,  und  pis,  bis  entspräche  einem  griech.  cpvq=:66q  iiir 
&>^t.  Dieses  ^i,  </  ist  eine  Spidiart  des  Suffixes  und 
die  Analogieen  tar  solche  Verwandliuigen  liesacn  sich 
Iciclit  liäiifeii  ,  wie  z.  B.  das  j^othische  Nominalsuffix  ti, 
das  am  £nde  doch  dasselbe  Partikelchen  ist,  aicli  niehl 
nnr  em  Mal  in  s  auf  die  Spitae  trieb»  und  im  Lateial? 
sehen,  weim  die  Ansicht  Hoefers  vom  inünitiv,  die  we- 
nigsteas  viel  mehr  für  sich  als  gegen  sich  hat,  richtig 
ist,  hat  sidi  dieses  s  aus  t  sogur  schon  in  r  yergictdbert; 
ob  diess  s  vom  sufi*  ti  sich  auch  im  Deutsebea  etwa 
in  r  Ycrgrdbere?  Ich  meine  ja,  und:erkUre  gerade  dn 
Wort  unseres  Stanmies ,  nftmhch  b^  nhd^  Bauer  in  Vo- 
gelbauer etc.  so :  mit  gothischem  bauäim^  verglichen  zeigt 
e»  wieder  die  öherraschend  analoge  Veirweadang  der 
Suff,  ti  und  na.  Doch  zurück  zu  uiiserm  pis:  ich  stelle 
die  letztere  Erklärung  desselben  nicht  als  unumstössU- 
che  Wahrheit  auf,  und  betrachte  die,  Frage  bUb  noch 
ungelAst:  die  Seltenheit  der  I  orm  im  höheru  Altecthum 
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ist  em  grosses  GewiclH  fifar  die,  die  eine  gnme  Var- 
kdrpenmg  und  Verknöebennig  des  iv  annehmen« 

Es  isf  Werth  ,  darauf  aufmerksaiu  zu  macUeiiy  wie 
steh  Gerüste  itteses  verbi  vom  Gotlriseheii  rnuveth 
wmmälßMkät  dort  ist  der  Stamm  bü  noch  g^anz  entbehr- 
lich: itt/  Aagesls.  existtrt  er  fast  seU)st&tän4%;  i]||.a»«ilMid 
iiIsdesuaidMii'luhd*  vorzugsweise  Ist  er  seltener«)  iniiiiUI« 
ist  *volle  Wirksamkeit.  Im  Griedi.  ist  dieser  Stamm 
BMlit*eigenttic^6s  Glied  der  Conjugation  des  Auxil«,  und 
wvkdhiliiocli!  mehr  in  seinem  eigentliehen  Boden 
bli^<lcftnnen  wir  babhuva  füglich  ehireihen  in  dleiie.Con- 
jnBüiea»  /nod  itti ,  .Römischen  ist  der  Stmm ,  tu  rii^ 
tfiitig  als  Vertreter  des  perf.  in  der  Conjugation.  Der 
regelmässige  Infinitiv  von  fu  ist  forc,  dessen  Futurbe- 
dentang  uns  so  erUSrlich  ist,  als  im  ags.  beon.  Neben 
essem  kommt  forem  vor  itlr  fosem ,  wie  denn  der  Stamm 
fu  mannigfach  mit  esse  Kussanuneugesetet  ist.  —  Doch 
lieber  wende  icb  midi  noch  m  der  andern  Form,  die 
im  Latein,  vorkommt,  ich  meine  fio,  das  durch  sein  I 
dem  üid.  bhü ,  dem  as»  bium  nicht  sehr  ferne  steht»  Dass» 
der  Difhtbpng  .oi»  oe  dem  ü  nahe  verwandt  sei,  ist  an- 
erkannt: vergieiclie  man  nur  mürus  und  pomoerium; 
denn  diese  soll  doch  nicht  aus  pomöirinm  entrungen, 
si^:  —  moeniannd  nmnire;  ebenso  zeigt  sieh,  an  an^ 
dem  Sprachen  gehalten,  latein.  4  oft  als  ai:  so  ent- 
spridit  das  latmn«  ^xm^  akoenns  oiiiem  indisohen  ^m,^ 
goth.  äins:  im  Lat*  selbst  finden  wir  nun  oe  auch  mit  ! 
wechselnd:  so  in  der  Form  ioebesom  föf  hberum,  in 
foedos  yydaa  BAndniss^^  das  gleieheo  Stammes  mit  Ado» 
ist  So  mOciite  m»  nicht  eigentKeh  abnorm  sein,  fto 
unmittelbar  mit  bhü  in  Verbindung  zu  setzen:  foctus, 
feto»,  foemina^  femina,  fttn.die  l&oigst  ein  obsQletes.  feo, 
vorausgesetzt  vvjrd,.  siud  unsre  Vermittler.    So  wäre 
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eine  Analogie  von  lau  &  luid  1  germaD«  in  zu  1  vor> 
lianden^  und  Ad  aiehcrt  uns  ein  ahd.  ehemaKges  pIn»  flo 
myiält  nun  in  seiuer  Fle:don  mit  Ausnahme  von  Ister 
p«  aing*  und  dter  p»  pl.  keinen  Bindevokal«  iai»  im 
Bopp  annimmt«  faeio  niobt»  Anderes,  als  daa  C^maal^ 
vom  von  bhft ,  also  aus  indischem  bhavay&mi  erwachsen 
mit  freilieh  seltener  VerwMtd^nng  eines  reinen  ▼  In  e*)^ 
so  ist  fio  nicht  ein  Vertreter  tles  Passiv,  von  facio;  son- 
dern das  ursprüngliche  Intrans«  Aeusserhch  kann  man 
immer  flo  in  den  latein.  Lehrbil<dieni9  wie  biaher,  er- 
klären,  indem  nach  feiner  Weise  Zusammensetzungen, 
dke  den  Vokal  a  von  fado  in  i  wandebi,  dieser  alten 
Formation  unempftnglieh  sind. 

B«   Das  Verbom  ^»tÄmi«'^ 

Auch  dieser  Stamm  hat  sich  im  Goth.  nicht  einer 
vollen  Conjugation  zu  freuen,  während  er  in  den  urver- 
wandten Sprachen  sieh  ganz  entwickelt;  denn  dds  go^ 
taujan  ist,  wie  Grimm,  u.  A.  längst  sagten,  ahd.  zawjaa 
etc.:  in  goth.  Grestah  kommt  der  Stamm  nooh  in  den 
aici»«  Dialekten  vor,  gar  nicht  im  Nord«  in  früherer 
Zeit  fand  Bopp  dem  ahd.  tuom,  as.  d6m  etc.  im  Grieeh. 
M»fU9  im  Ind.  dadänn  entspreeiiend,  und  fthrte  zum 
Beweise,  ^vie  leicht  sich  das  Machen  und  das  Geben 
einigen,  die  rdm.  Composita  mit  dare  an:  In  neuerer 
Zeit  setzt  er  mit  Pottn.  Gra#  tadm  Mi  r/^i,  dadhämi 


*)  Wenn  facio  abf^eleitet  wini  mit  Verwandlung  des  r 
in  o»  so  darf  sieb  das  IMNch  niebt  wobt  aaf  die  Aaalegle  voa 
vIto,  vIzI  ete»  stOtaea»  wie  sie  Bopp  ver^l.  Oramni.  §.  19. 
sammeastellt;  denn  vivo,  eine  rednpücirte  Form,  hat  sicher 
einen  Guttural  verloren:  das  zeigt  uns  am  deutlichsten  das  ger- 
manische queh ,  aber  auch  das  Indische  setzt  einen  Gutturalen 
voraus«  et  Uoefer,  etyaoL  Fomcbuogen  1,  p«.  206  C 
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in  Verbindung^  dem  es  innerlich  u^d  äusserlieh,  geistig 
■vd  laotlioby  genau  entsjpffiekt.  JedenfiaAU  durfte ,  m«iM 
ieh,  Bopp  nicbt  an  lateln.  do  mahnen ,  um  den  Zusam- 
vafJ»hftftg>rd^  4ü^^^^n  tuQitt  mit  gr.  6lö<anu  be<^reülich 
m<liH»iwil  ^dlwto  Imii  JLafem>  hat  wohl  da  beide  Stämm* 

zu  vertreten:  und  iljren  Zusiammeiihaijg  m(>chte  ich  auch 
11^^:^4911»' iiaadejuft  lÖpra^heu  iticht  gei'ade  zerreisaen«  Daa 
fhjfaahaodaite; lial '  »afneeitlieh  in  der  ältem  Literatur  nicht 
selten  die  Bedeutung  des  Setzens/*  und  in  Compo^iti« 
iiiMb:»niltie4rm^  .F4  iy  18U  und  187,  namentKoh  in  eredo, 
eoaie ,  perdb.  die  Ai'iilttierttng  ail  ein  r^i^  erkannti 
\Vi^  sehll>.die  Begriffe  des»  Betzens .  und  Mac*hens,  Schaf* 
fimii' lyerhrandli  aind^i' beweist  uns  eine  Gottheit  selbai: 
im  Ind.  ist  dhätr  der  Schöpfer,  der  schaffende  Gott;  er 
kommt  nicht  Seiten  vor,  so  in  Brahm.  V.  v.  29;  in  Lass. 
i^aihÜfTgiTT  p  fif  Mit  .  Recht  weist  Oraff  auch  die 
substantiva  tuom.  a.  s.  dum  diesem  Stamme  zu,  und 
■»t^yhahm^  iwif;  im  Uoth.  ein  neues  Glied  und  neue  Form 
djiliaiifcrh:!  dTmu  dtmjnn  setzt  eine.  Ableitung^  von  dem 
StaauQer:4d  v.oraus:  formell  entspricht  ahd.  tuom  ganz 
einem  gr.  ^ijua»  in  der  Bedeutung  reieht  es  näher  mi 
^cr/Lto«,  äor.  re>4io^,  dem  es  aiwsii  geaehleehilich  eal« 
spricht.  In  deutschen  Dialekten  zeigt  sich  der  Vokal 
dieses  Stammes. als  6»  uo,.  oder;  als  t  wie  im  Grieeh.s 
beides  sind  £e  entgegengesetzten  Tribnngmi  Tön  ind. 
h  aas  a  ^  i  und  a  4.  u  für  a  -|-  a.  Im  Goth.  finden 
wir  aeben  dem  ängefilhiten  ddm|aB  ein  sahst*  dMi:.  hn 
aiigels.  ist  der  Wechsel  in  der  Conj. :  im  ahd.  ist  in 
tät  und  in  täsk  der  alte  Vokal  neu  erstanden:  dass  näm- 
fich  goih«  d^ds  und  also  ahd»  tM  nidit  aus  dem  pkr. 
des  praet.  abgeleitet  seien ,  sondern  unmittelbar  von  rei- 
nem Stamme  mit  dem  Sufifix.  ti  ^tsprosaen»  hat  läagsl 
Bopp  VefcaHfcum»  p«  78.  wlftugbar  an^ewielien. 
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Das  praes.  ind.  lautet  im  as.  ddm.  d6n,  duom,  duon; 
ids^,  duos;  dddy  duod,  seken  doit;  phnr«  daan,  doa% 
daol,  dnat;  4M,  d6t,  iaat,  daot;  ddd,  dnal;  ebenso 
etnieuclitend  ist  die  m  Formadon  im  ahd.  Die  FormeB 
finden  sich^  am  voUstindigsten  in  Gntf  aluL  SprachgAate 
B.  y.  Das  Angdsädba*  hat  sich  de»  m  entschlagen;  u. 
wechselt  wie  gesagt,  mit  den  voe.  6  und  ^.  du,  d^  ^ 
d6dh;  pliir.  dödh.  So  bietet  das  praes«  iud.  von  tunia 
unserer  Spratlic  uiclits  Anomales  dar,  das  nach  der  obi- 
gen Bemerkung  über  die  Vokale  noc^  einer  £rkläraiig 
bedüiAe:  das  kann  hier  flr  das  ags.  näher  besteaa 
werden,  dass  ein  Mal  6  =  goth.  6  &em  kann;  aber 
auch,  zttmal  vor  dbenuiHgem  m,  n,  ebem  godi«  ^  ent- 
sprechen könnte*  eil  Grimm.  Gramm.  3.  Anü.  I.  p.  364 
und  413:  SO  in  m6na  etc.;  über  ags.  das  ebenfalls 
nicht  ganz  sieher  ist,  of.  Grimm  I.  p.  361.  —  Und  dar- 
auf ist  zu  achteii ,  dass  der  Stamiu  bald  unmittelbar  mit 
der  Endung  sich  verbindet  >  wie  in  bimn,  beo  ete«  bald 
Bindevokal  annimmt,  nd  dami  dein  Stammvokal  drängt: 
Ghmm,  liopp  und  GraiT  haben  augemerkt,  dass  ui,  im 
as.  na  keine  wahren  Diphthongen  -seien.  A»ch  der  Con- 
junetiv  praes«  Ist  niehltmregelmflssig:  nurmuss  man  dar- 
auf sehen,  dass  oft  die  echte  Coujunetiv^dang  im  Stamm- 
vokale aufgeht,  was  viek  Analogieen  hat. 

Weit  scln^ieriger  und  räthselhafter  ist  die  Bildung 
des  praet.  Diess,  sollte  es  sehwacl^  gebildet  sein^  mässts 
ahd*'ttt6ta,  as«  ddda  etq«  lauten;'  sollte  ^e  BSdung  stark 
sein,  so  müsste  ahd.  regelmässiger  Weise  etwa  tia  etc. 
eintreten,  oder  «ne  ähnMche  Formt  es  laatet  aber  ahd^ 
t€ta,  tfttl  ,  tCta,  im  plmr.  tfttnn  etc.  im  conj.  t4ti^  Im  as. 
deda,  dedös,  deda,  plur.dAdun.  oder  dednn  .  über  wcl- 
Ohes  gdthischforauge  ^s^ahd*.  ft<im  as/ «f. '  GrimmL  p^ 
241 ;  endlich  im.  Angels.  herrscht  diirchgeheiids  in  der 
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ersten  Silbe  i:  dide;  didon«  Zur  Erläuterung  dieser  For- 
men  stehen  zwei  Wege  offen,  die  beide  Grimm  schon 
in  seiner  Grammatik  andeutete  und  Bopp  Vokalismus  p. 
74«  ff.  und  Anmerk.  .weiter  ausführte:  entweder  haben 
wir  hier  ein  ans  starker  nnd  sehwadier  Form  gemisch- 
tes praet.  vor  uns  mit  ungewöhnlichem  Ablaute ,  und  das 
Allgeis«  weiülit  aus,  oder  es  ist  eine  redaplioirte  Form, 
das  ags.  regelrecht,  und  das  ahd.  ausweichend.  Im 
erstem  Falle  könnte  uns  das  ahd.  iäü  nicht  irre  machen ; 
denn  das  as.  dedds  stftnde  ilmi  entgegen:  im  ssweiten 
dfirflen  wir  uns  nicht  an  dem  Untergang  des  Wurzelvo- 
kales  in  den  Eudungsvokal  allzusehr  stossen;  denn  der 
Vokal  sQhwftdit  sieh  sonst  in  diesem  v.  vor  Endungs- 
Tokalen,  und  auch  im  Indischen  finden  wir  den  Vokal 
wesenthoh  geschwächt^  früher  VokahsHms  p.  75«  nalun 
Bopp  sogar  gänsdiches  Verschwinden  des  ä  vor  dem 
Endangs vokale  an;  nun  aber  in  seiner  S.  Gramm.  §•  390 
nimmt  darseibe  blosse  Schwäclnuig  des  Stammvokales 
ia:tkian,  so  dass  er  durch  &  hindnrchging. 

Nehmen  wir  die  erstere  Erklänings weise  an  liii'  das 
alid*L4md 'BS.»  so  müssen  wir  so  viel  als  ein  reines  Ver- 
sehen einräumen,  ausserdem,  dass  der  Wechsel  des  6, 
tto  im  praes«  mit  dem  ^  im  praet.  etwas  Auffallendes, 
wemat  andi  nicht  Unsinniges  enthielte;  denn  ich  wässte 
nicht,  wie  wii^  anders  von  a  zu  e  gelangen  könnten, 
ab  durch  die  Annalune,  es  sei  Här  ^  ^  s=  i  nachlässig 
gesprochen  worden,  wie  wir  etwa  im  Goth.  ^  mit  i 
wecliselnd  finden:  so  fuhrt  Grimm  1.  p*  ^*  gerade  kun- 
^ttn,  gakgidideina,  tavidideina  aof;  aber  es  wäre  £Btst 
wiglaublich,  dass  uns  dieser  Wechsel  solche  Verheerong 
^gerichtet:  im  Gotlu  fiel  im  sing,  die  Stanmisilbe  aus, 
Aagelsächs.  nahm  diess  i  den  plor.  eu,  im  ahd.  as. 
nur  den  sing,:  im  plur.  aber  blieb  der  alte  Stammvokal; 
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und  fiir  das  ahd.  wenigstens  ist  tkd  schwerer  als  schwa- 
Ohe  Formation  zn  erkläre,  «lenn  für  das  as*  dedös  ak 
startce;  denn  dedto  esAAlt  nnr  alte  Personalendnng 
immitielbar  am  Stamme ,  wie  im  Indischen  d^hMha  noek 
stehen  kann.  Gerade  diesem  dedds  mahnt  uns  stark, 
uns  in  der  zweiten  Erkllinnig  zu  versuchen.  Ob  nun 
Im  ahd«  und  as.  e  sowohl  als  6,  a  aus  einem  gotlu  ai 
entstanden?  d.  h.  ob  dSda,  tSta  f.  dddda  und  d^dnm 
füi*  daidoum  btehen?  ob  diess  ai  das  eine  Mal  ai,  das 
andere  Mal  ai  sei?  wie  ^  sieh  hier  m  ^  Terhalle,  und 
diese  beiderartigen  ai  unter  sieh?  Diese  Fragen  shud 
fast  unlösbar  und  wir  scheinen  nur  in  eine  andere  Klippe 
gerathen  zu  sein.  Oder  trfibt  uns  die  Analogie  des  Ab- 
lautes den  Blick  ?  Aber  e  ist  nicht  Ablaut ,  und  e  könnte 
nicht  dessen  unmittelbarer  Niichi'olger  sein;  eine  ganze 
Stufe  liegt  dazwischen.  Bei  so  verzweifelter  Weise  darf 
auch  eine  ungew  öbuUche  Erklärung  versucht  werden. 
Man  dürfte  etwa  an  einen  Wedisel  der  Reduplication 
denken:  diese  hat  den  Zweck,  den  Stamm  äussei^^ 
zu  stärken,  und  diess  bleibt  ihr  Zweck  unter  allen  Um- 
stftnden:  die  Arten  der Reduplicatiott kdnnea  nnr  infor- 
mell sehr  reich  entwickelten  Sprachen  unterschieden 
werden;  wie  im  Indischen,  wo  in  der  Intensivform  gu- 
nhrter  RedupMoationsvokal  heirscht*  Es  wfire  nun  Im 
sing,  der  cinfnrhc  1^ cduplicationsvokal  geblieben:  im 
plur.  aber  9  wo  der  btanunvokai  vdUig  von  der  Endung 
verschlungen  wurde,  w&re  die  Reduplication  in  alter 
Stammgestalt  herausgetreten,  und  so  ^  dddumund  t^- 
tun  entstanden:  man  kann  sagen,  es  wflre  gona  einge< 
treten,  ohne  Weiteres  nur  darum,  damit  die  Form  nicht 
ganz  ujikeniitlich  werde :  man  würde  dabei  etwa  gaggan, 
stsndan  anföhren^  und  des  Grieehisohea  gedenken,  wie 
es  in  ÖeTcrou  und  Ssocwfxi  neben  der  dünnem  eine  vollere 
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f\Mrni  d«r  RednpHcatloii  aulWeSst.  Der  ganze  Gang  efner 

Spraclie  enthält  oft  iiierkwünlige  Punkte,  wo,  wie  zu- 
fiUUg,  vetseliiedeiie  PiMe  ausg^MUi,  die  dann  nachher 
mterBeyeden  bleiben,  und Unteraciiiede ansdrflekea*  Idi 
mag  aber  doch  nidit  ganz  diese  Eiklärimg  annehmen, 
mtA  dett  Ablaut  wegbannen,  dessen  Spuren  uns  beson- 
ders das  ahd.  tfttl  aufweist.  Im  Getysehen  finden  wir 
nur  ai  in  der  Keduplücatioii :  ich  meine  ai?  denn  diess 
bt  aDgemdner  Sprachregel  angmessen;  selbst,  wenn, 
wie  es  das  Ursprünglichste  ist,  der  Vokal  des  Stammes 
noch  vortritt,  tritt  er  in  seiner  kurzen  Gestalt  heraus: 
«eilte  nun  sefai  Ersatz  lang  sem?  in  ddda,  tSta  setze 
ich  aber  ursprüiigliclieres  dada,  tata  voraas:  dad,  tat 
wuijie  als  *6taHun  betrachtet,  —  wie  man  auch  im  In^ 
^fischen  dad  f.  dä  annahm  und  gerade  dless  konnte  nur 
sein,  indem  die  alte  Form  dad,  nicht,  indem  sie  daid 
war:  so  erzeugte  sich  d^dum,  wie  nach  anderer  Weise 
In  Indischen  etwa  dMma  hfttte  entstehen  k9mnem  das 
a  des  sing,  schwächte  sich  in  i  und  e  oder  e,  und  es 
treten  die  Formen  heraus,  wie  in  g«ba,  g&ba>  in  wiga: 
wäga.  So  existirt  in  umgekehrter  Weise  im  hidisehen 
die  seltenere  Form  babhuva;  und  för  unsere  Ansicht  darf 
dodi  MMdieh  das  Fehlen  des  echten  Stanunrokales  im 
plur.  Gewicht  haben;  über  ags.  didon  cf.  unten. 

Die  übrigen  Dissonanzen  der  deutschen  Dialekte, 
die  CMmm  L  p.  1041  auffilfaH,  Ifeen  sidi  durdk  obige 
Bemerkung  öber  den  Stannuvokal;  ahd.  wechseln  im 
Stamme  ä  ^  und  uo  c=  0:  ags*  4  und  d;  im  as«  hat 
tMk  6  in  oder  Ii  geseiiitfteht,  wie  im  Friesis^en,  und 
es  ist  ein  Bindevokal  eüigetreten  zwischen  Statnm  und 
Endung;  wie  im  praes»  so  vor  dem  Suffix  n  in  part 
l»raet.  pass.  Dass  ein  —  tftner  im  part.  praet.  sdiwa* 
dier  vv.  nicht  nothig  sei,  hat  Bopp  im  Vokahsmus  ge- 
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aieigt^  und  darin  das  f^Mke  Sii£Bx,  wie  im  lateiii.  tu», 
gricch.  76q^  ind.  ta  etc.  naehgewiesenv 

Ganz  aosgemacht  scheint  mir  nun  die  Annahme  Bopps 
mid  Grimms,  dass  das  schwache  prae{.  mit  Zusetamig 

dieses  Hilfswortes  gebildet  sei.   Schon  von  vorn  herein, 
welches  V.  möchte  dieses  Dienstes  fähiger  sein?  tuen 
Tertritt  Im  Allgememen  jedes  Veri»nm,  und  -wnr  h5ren 
heute  noch  in  der  Schweiz:  „i  tuone  schlä"  u.  „i  tuone 
gnuog  Itde*^'  Was  nun  die  Form  in  der  Zusammensetzung 
betriffi,  so  finden  wir  schon  im  goth.  sing,  ma  —  da, 
—  des,  da,  während  der  phir.  noch  d^dum  liefert:  im 
ahd.  und  allen  übrigen  Dialekten  fehlt  auch  im  plur*.  die 
erste  Sylbe  der  goth»  Form,  so  dass  man  bei  einseiti- 
ger Betraclitung  auf  die  Ansicht  gerathen  könnte , ,  es  sei 
nur  der  Stamm  ta  angewendet,  um  das  schwache  praet 
zu  hilden ,  die  aus  manchen  Gründen  unhaltbar  ist.  Oder 
wäre  im  ahd.  etc.  nur  der  einfache  Stamm  ohne  Redu- 
pBcation  angefögt,  in  seinen  Endungen  geschwAcht  durch 
die  Belastung  von  vorn?  Uns  innig  wäre  das  nicht,  wenn 
wir  nicht  lieber  dem  Gotbischeu  Gehör  geben,  das  uns 
d^dum  bietet.    Wie  wir  nuh  aber  den  sing,  da  etc.  schoa 
im  Goth.  aus  einem  dada,  daida:  dida,  dda  entstehen 
lassen  mfissen,  so  fuhrt  uns  das  ahd.  etc.  tun,  dun, 
don  auf  ein  Irfiheres  titun,  didon  etc.    Die  FfiUe,  wie 
leicht  sich  did,  dd  in  d;  tit,  tt  in  t  vereinfachen  ,  sind 
bekannt:  hier  in  ier  Zusammensetzung  finden  wir  denn 
im  ahd.  auch  noch  die  alte  volle  Perfectendnng  tdss=as, 
de-dö-s.    Diess  titun,  ttun,  tun  etc.  können  wir  nun 
auf  ssweifache  Weise  erklären:  entweder  ist  nun  hier 
wirklich  ^,  &  in  i  geschwächt,  und  dann  ganz  i^^esch\vTin- 
den,  was  bei  so  langen  Formen  und  in  einer  Art  Bil- 
dungselemenl  nicht  unerhört  wäre,  und  hier  eben  kommt 
im  Gotliischen  jene  Schwächung  des  e  in  i  nicht  selten 
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vor,  so  das9  ich  imoh  leieht  ymteheii  iKAnnte  za  dieser 
Erklärung,  oder  aber,  whr  nehmen  «n,  es  habe  sich 
neben  der  durch  Ablaut  getrübten  RedupUoation  auch 
noch  cfie  arsprfin§^lehe  erhalten,  nnd  halten  Inn,  dnn, 
don  unmittelbar  au  ags.  didoii,  was  auch  nicht  gan2 
ausser  Analogie  ist;  ef.  das  Indisehe. 

Die  nihd.  Formen  erUftren  sieh  nun  kioht;  merit- 
würdig  nur  ist,  dass  auch  ein  deit  für  tuot  vorkomiut, 
wie  steit  und  geit:  es  gemahnt  uns  an  das  alte  ^  &ac 
wie  Qo  nnd  6  Ittr  lU 

Mit  dem  Gebrauche  von  tuou  in  der  Zusamnienset- 
nmg  stimmt  wieder  der  Gebrauch  des  Griech.  in  r^Hj/tu : 
iiät  ilemselben  ist  das  fut.  I.  u.  aor.  I.  pass»  gehfldet;  — 
^fpfofAou  und  pfflff  das  mit  seinem  vorn  sich  zeigeudeu 
Augmente  {»s^  der  aor.  B.  ist.  Pott  nimmt  intransitiYe 
Bedeutug  an,  wie  in  ?<mp  von  lanq/ni'  Diese  intransi- 
tlve  Bedeutong  im  alldn  stehenden  ist  aber  nicht 

erwiesen,  nnd  }^  Iftsst  die  Analogie  mit  2onn|v  nicht 
ganz  zu:  ott],  stÄ  ist  ein  urjspränglich  mit  intransitiver 
Bedeutang  begabter  Stamm,  dhA,  pn  nicht:  diese  Beden- 
ken Beesen  sieb  heben,  wenn  idcht  eine  andere  Erldä- 
nmg  möglich  ist.  Wenn  wir  aber  sagen:  „einen  s€li^\  e- 
fen  Fal^  dran,^  nnd  engen  fcftnnen:  „idi  brauche  nicht 
mehr  geschlagen  zu  werden ,  ich  habe  es  schon  gethan,<< 
und  Aehnli^es  im  griech.  %oieTv  antreffen,  im  iat.  nau« 
fragiam  liiere,  so  milchte  auch  Mqi^  eigentlich  heis- 
sen:  ,,wh  that  sclila^-cn ,  befand  nuch,  ging  um  mit  scMa- 
gen,^^  um  so  Idchter  in:  »ich  that  wenden,  that  sätti- 
gen^ n.  dgl.  Diese  letntere  Ansidit  eihült  eme  Bestäti' 
gung  durch  das,  was  Bopp  Voc.  p.  54.  anfttlurt,  wie 
fan  Bengalischen  nnd  Hindostanischen  das  passiv,  durch 
dn  ntboeitwort  „gehen^  ansgedifickt  werde;  dasellMit 
mahnt  derselbe  tiefsinnige  Begründer  unsers  neuem  Sprach- 
stndluns  an  latein.  yeneo,  während  vendo  activ  ist. 
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C.  Die  TT.  ffäm  und  Häm. 
Sekou  Bopp  und  ebenso  mm  Uraff  stellten  diese 
Formationeii,  abirdchttid  TOBGrian»  sdBKtettodly  Vau 
Da.s  erstere  unserer  w.  vergl.  Bopp  vergl.  Gramm,  p. 
122»  iml  dem  lat»  gl^e  an  naviglUre,  mii  gneck 
und  ind.  |^a-g&im:  rar  sdi^inl)  darf nidhl  mehr  gesagt 
werd^,  dass  ahd.  gäm  im  Gegensatz  gegen  das  Lidiscbe 
ans  der  drittem  ia  dieaEweitalOaMegewaiiden.  aei|  deaa 
das  neueste  ind.  Wurzellexikon  bruigt  ans  aiidi  ein  giti 
ein.  Nacli  diesem  hätten  wir  im  DeiUschen  einen  Stamm 
gft,  in  goth.  Form  gö»  annmeltmas»  der  m  mekreren 
deutschen  iMuiidarten  wirklich  ci  .sdipiiit,  und  sich  wieder 
unmittelbar  mit  den  £ndungen  m,  s,  t  etc.  verbindet 
Die  Formen  des  ahd.  Yeraeichnet  Graff  IV.  p.  15$  seqq. 
und  im  mlid.  finden  wir  den  Stand  wenig  verändert :  in 
as«  zeigt  uns  noch  g^d  dasEin&die,  dasselbe findenivk 
Im  ags«  Im  Crotfa«  aber  finden  VFir  nnr  ga^a,  das  i» 
praes.  stark,  im  praet.  schwach  flectirt,  und  YOXk  dem- 
selben Stamme  ein  ahd.f^ttng  elo«  im  ags.  aegar  gSong 
neben  gengde  und  deni  ältesten  eode.  Wenn  Grimm  ge- 
Stutabt  auf  die  vollere  Form,  g^  aU  Veraqhlei&iBig  anr 
nimmt,  so  sfaid  mehrere  Grttnde  gegen  diese  Annähmet 
ein  Mal  widerspricht  einem  gangami  das  starke  praet« 
und  anderseits  mfisstsa  wir  gaggam  jedenfalls  au  gabaw 
\mden  lassen.  Bieksididieh  des  erstan  Paidcles  weist 
Grimm  1.  p«  645  auf  die  Analogie  des  miid.  gan  mit  an- 
dem  stariken  w.  hin»  die  foraea.  und  m£  f^eieh  mchon; 
das  kann  aber  nicht  ebeuwoLl  die  Erklärung  des  ahd* 
treffen,  künnte  man  anoh  gegen  ein  nacheutwiakeltes 
gaban,  gttban  idchft  viel  einwendent  denn  habfln  und 
fall  an  sind  offenbar  schon  im  Gothischen  >vic  voUe  For- 
men behandelt:  und  fibr  gaben  saugt  wohl  das  ahd-^^ 
Der  Vorang  bleibt  aber  srinarder  An^Mi  Bo^  ,  duas 
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wir  aus  ilir  mehr  erfcUreD  MmieB,  «nd  merkwürdig  ist 
das  seltene  gotlu  gaggida,  als  hätte  die  Sprache  noch 

schon  eine  Keduj[i]icatioii  da  sei:  eine  Ana- 

lo^ie  biete«  die  vv.  der  zweiten  llaupiklasse ;  iiisoft  i  n 
i8t.,.4|jiieh..stdth  im  Yerh&ltiiisse  zu  standa  iuteressaat. 
Eise  Reduplicadon  also  suchen  wir  in  gag^a^  der  das 
eiiÄraciie  ga  zu  Giuinic  lüge;  deiui  so  wolleu  vvk  gern 
Nti^eTiididt  ¥fxrm  bleiben,  and  nicht  mit  Bopp  zu  dem 
vorwa&dl^  Ind.  gam  Zufluelht  nehmen:  %vir  nehmen  das 
iadU  g.a-g&mi  für  Muster  form  uud  lassen  vor  i^ih  ^  liajä» 
gattwrfde  n  sieh  entwickeln,  wie  es  nicht  selten  in  den 
Sprachen  ersuhciiii.  Diess  ii^  wurzelt  hier  so  iniii-  zu- 
«Mimen :  ab  in  latein.  jungo,  und  nistet  sich  selbst  im 
AMnwte  eint  vor  diesem  Halbvokale  n  aber  kami  sich 
der.  Vokal  ausbreiten  und  die  Giupt>c  ^picü^cu;  muu 
dM-(^  tritt  h  ein,  wie  wir  es  linden  in  gähi»  und  wie 
Wtok-^efaier  solchen  Form  wohl  gte  uud  hie  herzuleiten 
sjuadr  deiia  ich  möchte  iiielii,  t  i.stereä  von  der  einfaeheu 
E€Mi  gli  herleiten»  Diess  lehrt  uns  auch,  dass  wir  in 
guüi.  fahaii  imd  liaiiau  eiueu  diekerii  Kehllaut  ainiehmeii 
MÜflifif^^  .d/Br.  sie  eben  in  die  erste  Conj.  verwei^U  in 
geii  Julian  uns  nicht  zweifelhaft  machen ,  ob  es  aus  a  -l-  i 
entstaiideu ,  oder  nur  Erweiterung  des  e  sei:  in  beiden 
£lttl0Drisind  die  Analogieen  nicht  abhanden;  aber  schwie- 
riger'^Mersle:  aus  ei  mfisste  sieh  #  entwickeln,  und 
daiit^beu  ^;^das  e  darf  mau  entweder  geradezu  aL>  \  er- 
dnikilHiig  des  ä  lassen,  oder  es  ist  das  alte  e.  Zu 
envähnen  sind  hier  noch  mhd.  iniper.  p:enc  und  ü;ine 
Bahan.  ganc«  Die  zweite  kovm  giuc  entspricht  voliscau 
dig^lder  Nebenform  g'igami,  die  im  Indischen  vorkommt. 

1,  Merkwürdig  ist  das  goth.  pract.  iddja.  das  unter 
die  «Migen  Wörter  gehört^  die  ddj  darbieten,  welche 
Gbroppe,  wenn  ich  nicht  Irre»  nicht  immer  gleich  entstan- 
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den  ist*  Diess  Wort  ist  schon  ein  Mal  mit  illen  zusam- 
mengestellt worden,  dieses  seliist  mddite  Graff  anf  Ind. 
r  zurückführen  d.  h.  auf  ar:  Sprachschatz  I.  p.  226. 
Diess  ar  aber  betrachten  wir  nur  als  eine  Nebenform 
von  at  oder  it«  mit  dem  Gerebralkule^  die  im  Ganzta 
unursprünglisb  sind,  wie  sie  denn  namentlieli  im  Präcrit 
sich  mehren.  Ich  mnss  hier  meder  andeuten,  dass  die 
indbohen  Consonanten  dämm  sonderlich  wiehtig  sind, 
weil  sie  uns  die  Uebergänge  reiner  und  feiner  darstel- 
len: d«  h.  in  Indien  kam  die  Schrift  der  Sprache  äus- 
serst reich  nach.  Die  med.  d,  die  aas  t  entspringt, 
geht  bekannten^  eise  häufig  in  1  über,  wie  denn  audi 
die  MalbYokale  H,  In  unserer  Reihe  angehören:  ebenso 
kann  die  med.  d,  wohl  durch  ein  d  hindurch,  1  werden. 
Vom  Uebergang  des  d  in  1  finden  wir  manche  schöne 
Bemericnng  bei  Bopp,  der  dadnrdi  Ueberraschendes  n 
Tii^ü  förderte,  wie  den  Zusammenhang  des  deutschen 
lif  in  zwelif  etc.  mit  ^ixa,  etc.,  bei  Pott  und,  räcksidit' 
ttch  desPrAerit,  beiHoefer  de  dial.prftcr.  p.55.  Merk* 
wftrdig  ist  nun  allerdings,  dass  statt  iddida,  iddja  und 
Btatt  iddid^dum  immer  iddj^dnm  steht,  was  Grinnn  am 
euphoidschen  Gf&iden  abldtet,  und  es  ivird  sieh  nicht 
viel  anderes  beibringen  lassen.  Neben  gä  kommt  im 
Ind*  nodi  gam  vor,  das  Graff  mit  qninan  in  Verbindnng 
bringt;  aber  diess  sind  überhaupt  alles  nur  SprössBnge 
Eines  Stammes:  dem  goth.  quiman  zunächst  steht  ind. 
kram,  und  durch  die  Aspiration  hindmreh  eiseogt  flidi  gaai. 

6)  Das  zweite  unserer  Wörter  ist  stäm,  das  Bopp 
YgL  Gramm«  L  c.  mit  grieeh.  urrrifu,  nüt  utd«  tis^thämi, 
zend.  hist&roi  Tergleicht.  Er  findet  dann  das  ToBere 
stantu  so,  dass  er  annimmt,  die  Wuri^el  hätte  sich  mit 
einem  t  umgeben,  dem  8i<di  ein  n  vorgesehohen,  und 
y§^.  niat,  mit  mh  ansammengehalten :  ftr  das  n  kann 
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nm  noch  das  Lat.  mit  menstts  etc.  huienusiehen.  Aber 
ebenwolil  kfiaaen  wir  standa  ndt  gagga  vergleiöben,  and 
auch  in  standa  eine  alte  Reduplicatioii  sehen  in  latem. 
Fonn  wie  steti,  apopondl  elo«  Wie  in  gagga  vor  g  ein 
gattoralea,  so  entwii^dle  sich  Iner  vor  d,  t  ein  dent. 

wie  in  scindo,  finde  etc.  und  die  Form  stantu  ist  s 
stansto.  DasiB  dieses  n  nur  ein  naohentwiekeltes,  sieiit 
man  aas  dem  goth.  praet  stdtb ,  wo  ii  weg  ist ,  und  die 
Aspirata  sich  entwickelt ^  die  wohl  das  Ursprüngliche  ist: 
so  ist  Form  staont  im  ahd.  genau  genommen,  feh- 
lerhaft;: mit  festem  n  hätte  es  =  giaug  in  die  erste 
Klasse  gehört«  Auch  in  diesem  wechseln  in  der  nn- 
rednpfidrCen  Form  st^m  and  stAim,  wie  im  Grieeh.  «"(rrri^u 
das  7j  =  altera  ä;  und  auch  diei^orm  steis,  steit  bleibt 
mdit  aus.  Indessen,  so  sidier  uns  dieser  Ursprung  der 
Formen  scheint,  so  wollen  wir  nicht  läugnen,  dass  die 
»Sprache  selbst  allmählig  Yerkünwngen  in  denselben  sah. 

So  hat  diese  erste  Hauptldasse  der  AnomaMen  Vie- 
les darin  gemeinsam,  dass  das  ganze  Material  älterer, 
l^  onaen  nach  und  nadi  den  dgenthfimlidisten  Gesetzen 
der  deutedben  Spradie  unterflian -wurde« 

n.  Die  zweite  Hauptklasse  der  anomalen  im 
Deutschen  sind  die,  die  em  starkes  praeta*.  statt  der 
Gegenwart  gebrauchen,  und  um  das  wirkliche  praet.  zu 
ersetzen,  aus  der  starken  Conj.  zu  der  schwachen  Zu- 
fiiicht  nehmen.  Der  Gränd  dieser  Anomalie  ist  im  D^ut^ 
scheii  ebenso  einleuchtend  als  in  verwandten  Erschei- 
nungen der  angrensenden  Sprachen,  aumal,  wo  es  uns 
Tergönnt,  materiell  Verwandtes  in  Verglelehung  su  sie* 
ben.  Ihre  praes.  müssten  inchoativa  sein:  ihr  praeu 
sdgt  erfolgten  Wadisthum.  Keine  der  verwandten  Spra- 
tihen  ist  aber,  in  der  sich  die  VeildÜtiiisse  so  klar  her- 
ausstellten als  im  Deutschen:  allenthalhen  smist  erschel- 
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Ben  nur  vereinzelte  Spuren,  und  die  schick^u  sieb  iu 
Qire  Weise.  Nodi  eine  höh»  Wfirde  erlaafpen  diese  yv., 
weil  sie  sich  als  Grundsymbole  der  deutschen  Ablauts- 
fornien  darstellen,  was  Grimm  in  der  neuen  Ausgabe 
sdner  Granmatik  aii%ede€kl  und  mit  sauberiscbein  Tie^ 
sinne  dui  cligelührt  hat.  Nur  einzelne  unserer  vv.  schei- 
nen sich  eines  besondern  Baues  z«  erfreuen.  Wo  um 
diese  Stämme  unt  der  Bildungssylbe  des  s^wae^M  praet 
zusammenstossen ,  gelicu  Lautverwaniiiiingen  vor  ver- 
seliiedener  Art:  die  Modifikalion  des  t- lautes  erscheint 
in  denselben  Gestalten  als  in  dem  abstraeta  bild^iden 
Sufßx  ti;  aber  die  Lautverschiebung  gilt  strenger  als  in 
diesem  Suff.    Das  liöcimte  Aker  dieser  ¥v.  ^d  uudi 

äusserlich  schon  bezeugt  dadurch,  dass  im  Gotli.  deren 
am  meisten  ersinnen,  und  weil  siish  durohg^henda  mit 
wenigen  Ausnahmen,  in  den  gemw  Dialekten  die  eebte 
Bezeichnung  zweiter  pers«  in  diesen  vv.  erhalten  hat 
Mach  Aufdeckung  diesef  Gesetze  wird  die  ilbrige  Be- 
bandlung  ^eser  mshr  eine  lexikaUselie  sefai:  wir 
Yerfolgeu  dabei  die  Ordnung,  die  Grimm  uAch  «ejner 
einfachen  AblanlsAeorie  festgestellt  htnL 

1.  Klasse,  mit  den  Ablauten  u;  mit  vorauszu* 
setzendem  Laute  L 

a)  an^  anst;  onda  oder  onsta  tritt  erst  im  ahd, 
ein;  fm  das  ags.  zu  merken  2te  p  unne  im  geraden 
Gegensatz  nu  dideat;  und  pruet»  ^dbe;  mhd*  nur  g-en. 
Nach  dersdben  Weise  richten  sieb  ahd.,  ndid.  erbun- 
nen;  und  ans  dem  wirklichen  praet.  begau  entwickelt 
sich  ein  neues  begunde,  begonde:  goth»  ist  ansts«  s,  wo 
es  sich  neu  entwickelt  oder  da  ist,  hat  nach  sich  feste 
teuttis:  n,  wie  die  andern  liquidae,  ausser  in^ter  siug. 
pr.  1 ,  liehi  weiclieres  Ük  und  d.  Polt  setzt  unsern  Stamv 
mit  4»kr.  van,  lat,  Veuus,  venus-tus,  venia  in  Verbin- 
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Aug»  Qraff  mit  «kr.  an,  also  lat*  an*imus  etc.  Nach 
erster  Amldit  Müsaten  eleh  im  Germ«  svrei  Stimme  aw 

Eiiieni  entwickeln^  einer  mit  haftendem,  einer  mit  lliUen- 
deta  T|  denn  vhman  ist  akr.  van:  yereiaigend  ivären: 
wiiä;  Wana;  nord.  yndi  wid  unnasta  =  skr.  vamt&;  aber 
u  ^  i^v^mf^  ßßfl  a^an  nicht  mit  Fott  aitä  vi  entstehen  las- 
se»« im.  nwoft:  gedeutet  werden  moss,  namentlich  in 
^ti^eii  hifin.;  'denn  der  infin.  ist  hier  ein  praes.  praet., 
und  unnumt  Wir  müssten  vielmehr ,  was  selten »  v  ohne 
Medlfikaltion  'weg&Uen  lassen:  b  in  er-ban  und  äbanst 

diii-lLc  modillcirtcs  v  sein,  wenn  b  ia  erbarmen  bo  oder 
ai^^ei^  gnttar.  deutlich  wäre.  V  an  hat  mancherlei  Sinn 
adn^nlm  hfidiatMÜterdtttm:  eolere,  petere,  accipere; 
—  dare;  oecidere;  letzteres  ist  ein  anderer  »Stamm«  Die 
vitiHeraieii  hellen  mch  auf  durch  verglichenes  v£n,  da» 
Iw^fiiV^c  gelangt.  Wenn  v  im  Germ,  retn  fidlen  kann, 
^^^^t;^^ch,  .bin  gewogen ,  günstig^'  pausend  und  leben- 
%|r  ,«1^1»  was  In  an  liegt 

'  b)  Goth.  kann,  kant;  kunnum;  kuntha,  ahd.  eban, 
clmist  |t  ahoadm ,  chons  ta  etc.  Ein  grosser  undkennha«^ 
rel' SttuAm;  ind.  gnä,  ^lyMicrmo,  gnosco;  kann:  ,5leh 
habe  eikaiint  j  weiss,  bin  kundig."  Dem  g'nä  etc.  sieJit 
ai^e  ahd.  chnÄian,  ags.  cn&van  u.  nord.  cnÄ  cf.  Grimm 
l.  p.  45S  und  ib.  p.  Umsetzung  des  Vokales  bei 
liqu.  ist  tfJ^  üßT  Ordnung:  der  iestere  bt,.  iötkan,  deutsch 
kk^^iAaßaatiii^  md*  gan,  gam 
ktnan,  kind;  kuni;  kneht.  Grimm  stellt  an<*  formell 
yiyova'za  kaMUif  und  nord.  hängt  posse  mit  scire  zu- 
fli^aai^en.  '  Bas  vB^toxivai  und  ,.ge wachsen  sein^^  ist  leib- 
liches KoAMj^lement  des  Wissens;  ein  grosser  Theil  un- 
^  %miias  bat  den  Menschen  vamk  ^enk^  und  Woi- 
lifeHpliaint ,  mii  anderer  vom  Werden  mhd  Sein.  Kcht 
m  lOsen  ist     s  -   
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o)  goth.  tharf,  tharft,  tharf;  thaürbum;  thaiirfta: 
ahd«  darf,  dar&i  darfta,  durflas  „ich  kibe  dIM%»'^  f 
hat  I  nadi  sieh:  in  den  deutschen  Verwandten  settwl 

schwankt  die  lab.  Gramm.  II.  p.  38.  Irre  ich  nicht,  so 
ist  schon  von  ßopp  tliarf  mit  skr.  trp  u.  ri^nto  zusam- 
mengestellt, auch  von  Graff  s.  v.:  es  wäre  dann  etwa 
im  praet.  die  Gegenwart  gel&ugnet,  Gramm.  II.  80, 
liHe  auf  andere  Weise  Bopp  dnrch  das  Augment  a,  i 
thon  lisst*  Diese  Beispiele  ^d  aber  selten  und  nicfat 
leicht  in  vv. :  unsere  perf.  drücken  überdies  die  Vollen- 
dung einer  sich  entwickelnden  Handlung  aiis:  es  wüide 
sein  ,,icii  bin  satt.*^^ 

d)  Goth«gadars;  gadaürsnm;  gadaürsta;  as.  gidar, 
gidarr:  ahd.  tar,  turmm^s,  torsta  etc.  »ich  bin  kfihn» 
wage,'^  ist  ui  den  Endconsonanten  frübe  nndentüoh  'mid 
verwechselt,  bis  tar  und  darf  in  Eines  gefallen.  Griecb. 
pocoi^sTv  und  ^uQ(X£iv  stehen,  wie  skr.  dhrs*  zur  Seite: 
dieses  von  dlir ,  das  Pott  e.  F.  1.  p«  219.  noch  ein  Mal 
zusammensetzt:  in  ind.  Ableitungen  zeigt  sich  ein  dhru, 
,yfixum  esse,*^  und  damit  hfingt  trAwan  zusammen.  Das 
Römische  hat  mit  nachentwickelter  und  siegender  La- 
bialaspiration davon  ein  fir-mus,  =  ind.  dhira,  undfor- 
Iis;  forctis  kaim  man  mit  dhrs  zusammenstellen,  wie 
99/4  zusammenhängen  wird;  horrere  ist  die  er- 

ste Bedeutung  des  griech.  xaH}^> 

2«  Klasse:  mit  dem  Laute  i,  dem  Ablaute  u. 

Nach  dem  MoveJv  müsste  ein  zweiter  Ablaut  ^  ein- 
treten :  in  magum  ist  kein  Unterschied  vom  sing. ;  und 
in  sculum  etc.  scheint  er  nnorganiscli:  u  scheii)t  ti  übes 
a  vor  den  Üqu.  und  h;  mugun  folgt  bald  der  Analogie. 
Was  ist  dieses  a?  Grimm  weist  die  Ansidbt,  ^  sei  spä- 
ter,  ab»  Diese  tt«  weSk  sie  allzu  deutlich  per£  sind» 
sollten  nicht  eine  ausserordendiche  Freiheit  geniessen, 
denn  sie  sind  nicht  lose.  Ein  unverkennbares  Streben 
ist  im  Germanischen,  dass  die  Stämme  im  Ablaute  Ein- 
fachheit suchten ,  und  die  Reduplikation  aufzehrten.  Wir 
haben  im  Rönaschen  nicht  seltene^  mehrere  Beispiele 
auch  im  Indischen,  dass  die  Reduplikation  «purloa  ftlU; 
so  sind*  zwei  Ftile:  ist  der  letztere  im  Deutschen  un- 
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erkan?  mid  magmn  wAren  Dopj^lginger  wie  di- 
don  OBd  dMm. 

ä)  Goth.  scaK  scalt:  sciilum;  seulda;  ahd.  und  as. 
kommt  oft  schon  Verkürzung  u.  Vokaltrfibuiig  vor:  sol. 
i4lie  weitreichende  uud  mystische  Wurael!  Gnmm  sieht 
sie  in  ski'lnn  und  wieder  in  skaljds  und  scAla;  und  wer 
wolhe  da»  Ausgehöhlte  und  HfiUende  treoDen?  Im  Skr* 
Ist  krfe  Wurzel,  scindere,  mit  vieWa  Nebenformen ,  die 
!  aueli  velare  bedeuten:  schon  im  Griech.  finden  wir,  wie 
in  scntnm,  dns  s,  u.  so  im  Dtiifsclien  den  Schild:  im  Gr. 
und  Röni.  schon  1  in  moaXo«  und  coelum.  celare,  wie  im 
D.  skilan,  und,  wo  c  h  geworden»  in  h^lan  und  häUn« 
Seil  ist,  fdeniiLe  Ich,  yon  cemere  ans  zn  ÜMsen:  orevi^ 
deenetnm,  oertam  est  mihi;  skil  heisst  discrimen,  fas, 
und  sciljan  disccrnere,  intcUi^ere. 

h)  (xotl].  Diat) .  mnnt.  man;  munum;  niuntha;  as.  in 
fai-man;  ags.  geinon;  geiminde  etc.  Im  ^ord.  vereinigt 
s^e^.  das^  Zwiefache  leicht.    Wie  kann  zu  yiyovaf  so 
I     siiM  man  zu  ^i^tioi^a;  und  heissl;  „ich  bin  eingedenk, 
!     darauf  bedaoht.^^  Der  Stamm  ist  eic;ent1ieh  man,  wie  er 

j  in  /iti'o«,,  nien  s  vorliegt:  lan«jen  Vokal  linden  wir  in  ^t^-r/c;, 
dem  d.  muot  entspricht,  mit  v  in  /unvtg,  das  skr.  mhna 
gleichsteht^  und  nicht  zu  ftevc»  geh  Ort;  „das  einem  dran 
denken/^  Daneben  kommt,  wie  bei  yiyvtitntM  im  Gr. 
/nw  Tor.  Dieser  Stamm  bat  im  Germ,  eine  Masse  Spröss- 
Imget  wir  machen  nur  aufinerlcsam,  dass  sich  mA,  man 
und  mä,  mat  zu  berühren  scheinen,  besonders  im  goth. 
aiit^^^s=uns.  „ermessen.^^ 

.  f-^/'l})  Goth.  mag;  magum;  mahta,  ahd.  mac;  makum; 
nriHai  «nd  mugum;  mohta  etc.  ,^kh  bin  gewadisen,  ich 
▼ermag.^^  Um  diesen  Stamm  reihen  steh  zunächst  im  D. 
die  Begriffe  für  Abkömmlinge;  magos,  mavi,  m^gs,  ma- 
gath:  der  praes.  laut  ist  in  mikils,  /.leyu^oq:  im  Ind.  ist 
der  Stamm  mah  mit  dem  part.  mahat,  und  heisst  „wach- 
sen wenigstens  in  der  Gestalt  manh:  ein  part.  dessel- 
ben oder  Ton  mah  selbst  ist  mag-nus,  und  von  mah 
auch  hl  der  regelm.  Form  mac-te:  mah  ist  colM'e,  mit 
sam:  augere;  mah  in  der  hitensiyform  ist  im  skr.  „mac- 
tare^^  cf.  Westergaar d. 
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d)  Godi«  faiaah;  blnatihmn,  ahd.  kinali,  .^siiffieit^ 
eig«wolil,  ,,68  geht  ndr  nicht  ah,  ist  mir  nahe,^  hftagt 
ofienhar  mitskr.mft,  nectere  and  n  Ah  an  zasaanmen; 

nah  muss  aber  ein  neues  l^rä.seiis  vertreten;  denn  \r!r 
finden  den  Ablaut  6:  neben  ginuiit  kommt  ginobs  uitd 
kinaog  vor. 

3te  Klasse  ndt  dem  Laute  a,  AbUiiite  6, 
a)  Goth.  dg;  6gnm;  6hta.  Der  Stamm  dieses  Wor- 
tes zieht  sieh  ziemlich  weit:  als  ag  erscheint  er  im  godi. 
as^is.  terror  nnd  agian,  terrere;  auch  skr.  in  wel- 
chem übrigens  ^  nicht  so  ohnehin  germ«  a  entspricht, 
sondern  innerlich  oder  äusserlich  schon  modißcirt  ist, 
ist  nun  bei  Westergaard  hinlänglich  In  der  Bedeotong 
,,ztttem^'  belegt,  woraus  sich  dann  das  lucere  leicht  ab- 
leitet: ög  wird  heissen:  „ich  bin  erzittert,"  commotus 
sum  „ich  förchte."  Auch  a/cro-o)  und  afytq  hün^^t  damit 
sosammen,  ebenso  oü^,  „die  Bewegliche."  Merkwürdig 
ist  der  imper.  dgs,  den  Grimm,  weil  £ese  vr.  den  Imper« 
pl.  aus  dem  Gonjundf^  entlehnen,  aus  Ageis  erklärt 
Vergleiche  das  unter  dem  Stamme  pü  Gesagte. 

c)  Goth.  niot;  matum;  mösta  d.  h.  „es  kommt  mir 
zu."  In  den  sachs.  Dialekten  weicht  st  nicht  aus  einao' 
der,  im  ahd«  aber  tritt  auch  muosa  ein.  Sicher  des  Rei- 
chen Stammes  ist  mdti^  das  Lacfamann  ad  Hildebr.  er- 
Idärte:  ,^die  Begegnungen:^  davon  ist  abgeleitet:  gamdl- 
jan  „Begegnung  machen."  Der  regelmässige  Ablaut  führt 
auf  mat,  den  Stammansatz  von  mit,  „messen."  „Ich  habe 
gemessen ,  es  ist  mir  anberaumt."  Aus  dem  Maasse  kann 
sieh  das  ränmU^e  und  sit^che  Verhältniss  entwickeln, 
und  gam^an  hat  noch  im  as.  sittfiche,  wie  natSrlidis 
Bedeutung.  Ich  finde  wenigstens  keinen  passenden  Stamm, 
wo  sich  „gehen"  als  erste  Bedeutung:  auswiese:  umge- 
kehrt ist  nicht  schwer  nadizuweisen ,  wie  das  Bild  des 
Messens  auf  den  G-ang  Anwendung  fand. 

4te  Klasse:  mit  Laut  ei,  Ablaut  M  und  i 
o)  Das  schwierige  goth.  dih ,  äigum,  ^Hita  ist  in  den 
Dial.  bes.  im  ahd.  mehr  und  minder  unvollständig  belefi;! 
Hier  zeigt  sich  >vieder  gleicher  Laut  im  sg.  u.  pl. ;  denn 
Grimms  aihum  wird  wohl,  wie  in  der  zweiten  Ausgabe 
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alhta,  Dmekfehkr  sein?  Doch  mflsste  nadi  äit,  das 
Grimm  I«  p..77.  geseMedtti  von  ^ht,  p.  ansetet,  der 
gewöhnliche  Ablaut  i  vorhanden  gewesen  »ein.  Wir  ken- 
nen misern  Fall  in  die  Klnssc  von  nja«;,  m«i2:um  oder 
fretüin,  iVet  setzen,  thiss  su-h.  wie  in  6.  u  der  lange 
Laut  (rewidit  verscfaaife.  Mit  ex<a  scheint  äigan  sicher 
im  Znsaitimenhange:  diess  icann  zu  vah  oder  sah  (mit 
Giehle)  gestellt  werden:  in  beiden  Ifluit  die  Bedeutung 
etwas  aus :  vah  stellt  sich  zu  veho  und  vypi;  näher,  und 
«all  heisst  |Mtsse,  perferre:  ih  und  i?<.  biingt  (»ratl  zu 
ai«^an:  das  Kriangeu  hiitiet  sieh  im  Skr.  oft  als  zweite 
ßcdeal»ing  hl  Stämmen  für  desiderare,  und  man  könnte 
sich  !n  „  Ich  habe  erlangt^^  fögen.  Ich  meine  nicht  sn 
iurlln,  wenn  ich  ^gan,  (ob  auch  s^i  a«\  !r  rechne: 

obtinnl.  tloiniiius  sum:  es^an  lieisst  im  .'is.  «loiniiMiini,  \\\-<\ 
(lahifi  rechnete  (iHmm  mit  vollem  lieciite  as.  ccso.  <las 
fast  skr.  ts'a  gleiclikonmit.  Dem  egan  endi  erbi  steht 
ebi^eirfexe  ssar  Seite  cf.  Sclimeller  gL  ad  H.  s.  v.  ecso; 
Dm ahd. hellt,  heigan  darf  uns  nicht  irre  machen:  aus- 
serdem, dass  Ii  etwa  vor  Vokale  »iiiii  iit.  hatte  hier  wohl 
'ins  wulitdiehere  ..liah(?n'*  Eiiilluss:  oil  ist  ffie  Vermi- 
schung sichtbar,  uud  in  uiisern  Dialekten  halte  ich  hei, 
he^jlst  ete.  för  nichts  als  yerschieifte  conjunct  toii  ha* 
bftt«    Karzer  dfirfen  wir 

b)  über  Tait;  vitum;  vissa  weggehen,  das  Ifingst 
mit  \r(la,  vidmas .  oiöa,  ^öaev  etc.  veririic  Iii ii  ist.  eine 
Vergleiehuug .  die  grundfest  ist.  und  >iiinige  lU'sultate 
^fert:  cf»  Grimm  I,  p.  572,  575.  Im  Skr.  kommt  auch 
▼Mai  v<Mr  neben  v^da,  und  ersteres  ist  das  Regelmfls- 
sige:  ehie  blosse  Versetzung  der  Endungen  IcOnnen  wir 
^^r  iiiclit  uiiiitliiiKJii  und  ziehen  vc^r.  die  lleduplikation 
\vei];fall('tt  zulassen;  aus  dem,  das??  besonders  li;iiil}i;Mn 
(len  älteren  Schriften  das  perf.  vorkommt,  m<")chte  mau 
anaehmen ,  dass  dieses  neugeborene  praes.  die  Praesens- 
^Bdtmg  aimahm,  was  aber  nicht  bewiesen  werden  kann. 

e)  Dem  goth.  lÄis ,  Usnm  •  das  sich  in  vielen  Ab- 
fetungcn  zeigt,  weiss  ich  nicht  sicher  eiiM  ii  \\  (  itern  Stamm 
auzuw  eisen.  Sollte  es  nicht  durch  den  Sinn  der  Bewe- 
gung mit  dem  v.  leithan  zusammenhängen,  und  so  mit 
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r?  Es  ist  sicher,  das»  iu  uus^rm  Sprachfitamme  oft  Wur> 
sein  der  Bewegung,  mdsl  zwar  mit  praep.  angewandt 
werden,  um  eine  Geistesweise  am  bezeiehnen.  . 

5te  Klasse  mit  dem  Laute  iu,  Ablanteh  an  und  u. 

Hieber  fallt  das  einzige  merkwürdige  däug ;  du^um; 
dubta:  es  findet  sich  in  allen  Stämmen  mit  Ableitungen. 
Es  freut  uns,  die  Vermuthungen  Grimm's,  wir  meinen, 
sicher  bestätigen  zu  können.  Wir  stellen  däug;  dug, 
mit  skr.  drh  ci:eseere  zusammen:  r  geht  schon  im  Prdr 
crit  gern  in  einen  Vokal  über,  und  am  hSufigsten  in  u 
cf.  Hoefer  p.  ti45  wo  gerade  das  part.  unsers  Wortes 
mit  u  angeführt  ist:  dasselbe  mag  schon  im  Skr.  er- 
scheinen; ich  nehme  duhitr  nicht  zu  duh,  sondern  zu 
drh  „die  Wachsende wie  adolesoens.  So  Wk  auch 
Licht  auf  den  Zusammenhang  von  daiihtar  mit  daug; 
daülitar  ist  =  mavi  für  magvi.  Die  Kinder  sind  gezeugt, 
sprossen  und  wachsen  I  Mit  diesem  hängt  eng  zusammen 
der  skr.  Stamm  dragh ,  der  im  Comp,  von  dirgha  erscheint 
und  drägh:  cf.  mih  und  megha  u.  a.  Nehmen  wir  noch 
skr.  drnh  hinzu,  so  wird  die  Combinalion,  dass  öaXixS^ 
longus.  lang,  gelingen  etc.  hierher  gehören,  nicht  fem 
vom  Ziele  treffen,  däu<^  ist  also;  „ich  bin  *i;c wachsen.'' 
Eine  Doppelform  zu  dau<2;  scheint  trotz  des  th  theihan; 
und  in  thegan  erhalten  wir  eine  neue  Zugabe  zu  den 
Bezeichnungen  fiir  Sprösshnge,  wenn  ich  auch  niciit 
läugne,  es  könnte  fortis  bedeuten.  ili^^^t 

Unter  diese  w.  gehört  auch  mit  der  Modification^ 
dass  das  praet.  coujunctivisch  ist,  goth.  viljau,  vilda. 
Im  ahd.,  as.,  ags.  und  an.  herrscht  voUe  Verkennung 
dieser  Form:  praes.  ind.,  praet.  iud.^  praes.  conj.  und 
praet  conj.  mischen  sich  vollständig.  Der  Stammlaat 
wird  theils  durch  v  verdfmkelt,'  und  sonst  nach  und  nach 
unsicher.  Die  urspr.  Formen  im  Goth.  haben  klare  Be- 
deutung: „ich  wüi'de  wählen :  es  ist  ßoiikofLai.  nicJit/^/Aw. 
Den  Slanim  müssen  wir  als  veila,  vail,  vil  ansetzen:  er 
entspricht  dem  lat.  vel  in  velim;  veilcm;  dem  o  in  volo 
ahd.  wolta  etc.  im  Skr.  entspricht  vr,  dem  ein  vrt  und 
vis  zur  Seite  stehen. 
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V. 

RomanLsche  Elemente  in  der  lex  Salica. 

Von  A.  F.  Pott. 


fßo  wie  sie  jetzt  vorliegen,  zeigen  die  meisten  Texte 
der  lex  SaMea  in  Formen  und  im  Wortgebraocbe  vieles, 

das  offenbar  der  Volkssprache  angehört**,  sind  \\ orte 
des  in  dieserlei  Fragen  melir  ab  irgend  jemand  urtheils- 
fthigen  Diez  (Rom.  Spr.  Th.  ID.  S.  Vi).  Nimmt  man 
nun  hinzu .  dass  das  Salische  Gesetz  wohl  bis  ins  fünfte 
Jahriuiaden  binau%ehty  wie  eben  jener  Forseher  L  24. 
annimmt,  und  vollendet  romanische  Sprachdenkmale  erst 
ans  dem  il  und  10.  Jh.  (s.  Diez,  altrom.  Sprachdenkmale 
Bonn  1846)  uns  aufbewahrt  sind,  so  ist,  auch  abgese- 
hen von  dem  Verständniss  und  der  Kritik  sowohl  des 
Salischen  Gesetzes  überhaupt,  als  der  eiuzelueu  Texte 
von  ihm  insbesondere*),  was  Beides  ohne  genaues  Ein- 
gehen in  das  Sprachidiom,  worin  jenes  fränkisclie  Ge- 
setz abgefasst  worden,  nur  sehr  unvollkommen  könnte 
errdcht  werden ,  deutlich  genug ,  wie  erwünscht  uns  ein. 


*)  Zu  meinem  grossen  Bedauern  stand  mir  die  Pardes- 
«ts'sebe  Aut<gabe  nicht  »i  Gebote«  bei  derea  fieautsang  sich 
mtrsitlg  Im  Folgenden  Manches  wftrdo  iiaben  erweitern  oder 
«och  anders  stellen  lassen.  Ich  dtire  die  Ausgabe  von  Las- 
peyres. 
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als  ndndestens  mit  Romaniselien  SpradhdemeiiteB  und 

Redeweisen  geschwängert^)  erkaimtes  Sprachdenkmal, 
wie  das  genannte,  schon  aus  rein  aprachgcschicfatlicheii 
Gründen  erscheinen  mfisse.  Die  Wichtigkeit  dar  Sache 
steigert  sich  aber  durch  den  Umstand,  dass  von  Leo 
die  dem  Salischen  Gesetze  in  einigen  Handschriften  ein- 
verleibte sog.  malbergische  Glosse  tds  fikr  Dicht, 
wie  man  bisher  im  Grunde  mehr  aiigenonnnen  als  be- 
wiesen hatte,  germanischen,  sondern  keltischen  Ursprangfi 
erklärt,  ja  nun  sogar  auch  entschieden  keltischer 
Einfliiss  auf  die  Abfassimg  des  Gesetzes  selbst,  und  zwar 
in  sachlicher  sowohl  als  s]>i  achlicher  Hinsicht,  befaanp- 
tet  wuide.  Ich  bin  diesen  Beliauplungen  in  mehreren 
Artikeln  der  A*  L.  Z.  yon  den  J.  1844  und  46  entge- 
gengetreten vnd  habe  bei  Georg  Waitz  (das  alte  Recht 
der  salischen  Franken.  Kiel  1846.  8.)  und,  wenn  auch 

♦)  W.  Grimm,  Akad.  Abb.  aus  dem  J.  1846.  Berlin 
1848.  S.  447  ff.  (vgl.  Diez  I.  24.)  bemerkt:  »Der  Schluss  ist, 
»dass  wir  io  den  Gas  sei  er  Glossen  die  Sprache  erkennen 
«»rnftosen«  wie  sich  ihrer  die  Wälscben  im7.  Jbh.  bedienten»  als  sie 
j^ebea  in  derUmbildimg  begriffeo  war  n.  das  Latein  noch  stSrker 
»»hervortrat;  sie  zeigt  sich  in  ihren  Formen  nach  allen  Sdtea 
»»schwankend.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aas  halte  ich  mich 
fJBüt  berechtigt»  die  Glossen  der  5  ersten  Kapitel  als  romaai« 
.»»sehe»  und  wenn  die  Anmerkung  z«  mantun  (D.  17.)  nickt 
,,trügt,  als  fransOsische  anzusprechen»  die  alles  ans  der 
«^Lateinischen  Volkssprache,  nichts  aus  der  Schriftsprache 
„entlehnt  haben.  —  —  In  den  bekannten  Eidformeln  vom  J. 
,484*2,  die  mindestens  100  J,  junger  sind,  zeigt  sich  deutlich  tlie 
„fortgeschrittene  Ausbildang  des  Romanischen  und  die  weiter 
„gerückte  Ablösung  von  Lateinischen  Formen  u.  s.  w.  Die 
„Kasseler  Glos.sf^n  lialxM)  demnach  Anspruch  darauf,  als  das 
„älteste  romanische  JJenkmal,  das  jetzt  bekannt  ist,  be- 
»^trachtet  zu  werden."  —  Ich  weiss  noch  nicht,  in  wie  fern 
diesem  Ansprüche  dareh  die  Lat.  und  Griech.  Me^isen  aus  dem 
Jhh.  (a  diese  Ztschr.  II.  53L)  werde  derogirt  werden» 
deren  Herausgabe  F.  J.  Mono  Tersproehen  hat. 
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aicbt  nameadiclt,  docb  indirekt  bei  J«  Gfimm  Gesch.  L 
M8  ff.  dedudb  Zusdinmiuig  gefimdeii.  Auf  dne  Erw«i» 
tming  jener  Polemik  jedoch ,  wie  leicht  sie  inir  in  man« 
dien  EHmkteD  werden  durfte,  hier  einzugehen ^  nidktge-> 

sonnen ,  werde  ich  vielmehr  mit  treffenden  Gründen  dar- 
amthttUv  |i)«inü^' sem^  :      :><  j 

riffC-l  Diu  ivtf  i  nnsr  igeUuigten  Texte  der  lex  Sfeüiea  »enU 

hak^  so  viele  unläugbar  nicht  mehi  Lateinische,  son- 
<äii>INit»jgi;Roinani&cb^  iumgefonnte  ^mchelemente^ 
dM^^tfiiMiteilei  rimlateiniseihe  Beslandtheile,  wo  nicht  schon 
(fe  jäTÄte  Mederschreihuag  des  Oiiginals*),.  woraus  sie 
flMlill^»v4nil*^dcr[l0hne  Bewnsstsein  suliess^  so  doch  die 
späteren  Umgestaltungen  in  isich  aufnahmen.  ^  Indem  sich 
D^^Jick.  jmk  4ie  Zeit  der  Krohening  Galliens  durch  die 
Rrttkni^tMliwerlich  bei  diesen  auch  nur  änsser«^  Schreib- 
Icrtigkeit  voraussetzen  lässt ,  so  ist  die  Vermuthung  wohl 
sWit  naSdu .  kühn  gewiss .  zur  ersten  schriftlichen  Abfas- 
sung dss  tOesetaes  ,  ^in  welchem  jedenfalls  erst  durch 
Aniei*nuu^9>  niclH  von  Hause  aus  den  Frauken  beliaiinten 
MluwfeiniOhj  dem  Lateinischen  oder  Romanischen,  selbe 
irfolgte,  seien  sprach-  und  schrift- kundige  Romani- 
ürib^iiBxovinmLea  hinzugezogen ,  ja  auch  in  den  späten 
Mümllc«  freien  ^  Umarbeitungen  als  Abschriften  sei  ihre 
einflussrelclie  liaud  mvUt  ■j.anz  zu  verkennen.  Bei  dcrje- 
i^i$^it#i^eosiQn  «  welche  mit  dem  Ausdrucke  lex  Emen-» 
data)bsiriibnet  wird  -macht  «Ich  dii  entschiedenes  Stre- 
ben naeh  correcterer  Liatinität  bemerkbar:  augen- 
IlllSiiiifi^^da&rn:  TO  Romanische 

^  *)  Ich  sehe  iiieljei  natürlich  von  dti  etwa  numdlich 
sich  forterbenden  Fassung;  ab,  worin  wenigstens  einige  Hecht$- 
bestimmungen  vorher  ein  Fr.Hnkiisches  Gewand  tragen  nioch« 
ten.  Dagegen  Le«»'s  Hypothese  von  einer  früher  bestandenen 
••^^mHUckan  J^rf^bt^ke  ich  durtih  nichts  gerechtfertigt. 

8* 
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AirfteWitaig''TOrAiM«iMr^mA'M  eineel- 
gmtliclie  Ue^ertpa^ung  SM^^^äw'jRtMiiiMMiit  ins 

Latein  handeln  »oUte,  eine  yerballhomungl  B» 

p.  1^147«  Qbi  Striae  4^oacinüii4'  öM^Mi/bm Mmka^^ 
strias  [vt  rin.  roman. Flur.]  eocijiant,  coquinant  ^^ife. W., 
wo  sie  koclien  (Irz.  cuisiuer  aus  lat  coquina),  al&o: 
Hexmikftoli^.    Man  beachte »  jedeiifbUs -igelilM  ^MMWI^' 
sttiiung  und  Weiterbildung  des  Salisehen  Gesetzes  (>ve- 
iDiyyleB»  in  imgeraanisciKm  F^nn)  «l'et|09%«0«fi^ode 
aDV  <üi  w^eloker  dehi  auf  QeXliim»'9oiM^fidtM^^ 
tec  Einwirlcung  der,  freilicli  wohl  in  dun  mmsiva  i  ro- 
vUusea  ^mit  rasender  Sebneile  aom^  ErlOiMM 
ten    einheimischen    keltischen    Rede^^  Äf^^^j 
sehe  ;S^rach-  Gesiall  entrang ,   aus<  weielior  vtofh 
wdterm .  VorsehreHeni  nndivimter  ge^iiiniil^^ 
Üusse  allmähg  die  beiden  Hauptidioine  Frankreichs*  Pro- 
yeazalisdb  and  Nordfranasttsisoh,-  liervorgpagsa^-J^.^^ 
die-  Uebergnngsperiode  isf  aber ,  der  ai«a»ning 
gleiclibar,   eine   Periode  des  ScLwaiikeu^i ,  und  freilicli 
noch  in  der  Feder>  theUweise  im  Mamiai^ecMIfWN^te^ 
nicht  mehr  aber  im  «igentlieben  YolM  *^l^ttlftM|illMH 
damals  in  Gallien  das  J^ateia,  ..^preehea^  ^^¥ir«;- auch  nur, 

wie  büKg,  von  dem-^niediigen*  ^Ofdet'  ^j^attii»  A  ^ftti»'>  'ffc- 

liches  Latein,  sondern  selion.  zw ar  nicht  als  v^Vlli«;  in's 
Romanische  transsabstanziii'^  idioni^  vieknehr  jenes  Mit- 
tddteg,  jene  ibiipbibie  zii4sdiefl  (fieidiem^^«MMINMiB 
wS^bp&R  uns  nun,  meine  ich,  wenigsteni»  die  älteren  Text- 
retonsnmcn^  des^^^S^^scken  Gesetzes  ein  im^i^fl^en  ge^ 
treues,  wenngleich  durch  die  Ungenauigkeit ,  ja  nicht 
selten  durch  unberulene  \  erschlimmbesserungeu  der  Ah- 
sidttifteu,  d.  h.  iläni^üi<ih  Uiosi^t^tt:^  .fini^iesseres 
^ein^  —  vielfach  getrübtes  Abbild*  t  V 
ti^i;  DWk> Wichtigkeit  u«itter  Massregel,  ti^J^j^ftfeatf- 
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dmiig  eines  Gesettbachee^  nOth%l  siolierlich  sa  dem 

Glauben,  es  seien  dazu  Personen  ausersehen  worden, 
denen  man  wohl  ein  su^a  vulgu«  sapere,  iur  uuseren 
Fall  Kenntnis»  von  mehr  als  dem  Romanisdien  Vulg&r- 
idiome,  also  vom  Latein  zutrauen  dürfte.  Schrieben 
sie  nun  anders  jenen  Gesets- Codex  dennoch  nicht  im 
Latein 9  eine  Sache,  die  leider  wohl  dahin  gestellt  blei- 
ben niuss ,  —  sondern  in  einent ,  zum  mindesten  der  ge- 
wohnlichen  ungelehrten  Volksrede  geuAherten  Idiom,  so 
könnte  Popularisirung  eines  im  Interesse  des  Volks  er« 
lassenen  Geset^&es  auch  mittelst  der  angewendeten  Spra- 
che leicht  ganz  eigentlich  in  ihrer  wohlberechneten  Ab- 
sicht  gelegen  haben.  Bomanismen,  —  das  steht 
fest,  —  beünden  sich  in  ihrem  Werke  in  Menge,  und, 
wollten  wir  anch  viele  darunter  als  durch  Unkunde  und 
Sorglosigkeit  versclmldet  zugeben,  ihre  Masse  wäre  zu 
gross,  als  dass  wir  sie  sämmtUcli  als  ihnen,  oder  auch 
nur  ihren  Nachfolgern,  den  spätem  Bearbeitern,  un-» 
willkührlich  entfahren,  betrachten  dürften. 

Waitz  hat  in  seinem  oben  erwähnten  Buche  un- 
ter Anderem  gleichsam  einen  Urtext  der  lex  Salica  kri- 
tisch herztLstellen  versucht:  —  nothwendig  eui  schon 
dem  saehUchen  Inhalte  nach  ziemlich  missliches  Unter- 
nehmen, wie  viel  mehr  in  diplomatisch -philologischer 
Hmsicht,  auch  zugegeben,  es  lasse  sich  aus  denHand-^ 
sdiriften  die  wenigstens  annäherungsweise  älteste  Re* 
cension  mit  einiger  Sicherheit  ermitteln.  Zur  Verglei- 
chung  undControle  des  romanischen  Sprachgebrauchs 
iu  Gallien  und  seines  aümftfigen  Werdens  etwa  in  der 
Aufeinanderfolge  des  5.  bis  8.  Jahrhunderts^)  fehlt  uns 
eigentlich  der  Massstab,  und  wir  künnen  daher  nicht 


*)  Doch  siehe  oben  Aamerkuag  114. 
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recbt  beiirtlieil«n,  in  wie  weil  die  TersciriedeBeii  Reoen* 

sionen  jenem  Spraclige  brau  che  überhaupt  nachgaben 
oder  ihn  vielieicht  ^eat  zu  verwischen  suchten;  dann 
aber  insbesondere,'  woher  sollen  wir  wissen,  ob  nicht 
mitunter,  statt  eines  filteren  überlieferten,  ^rade  der 
spätere,  dem  Schreiber  gleichzeitige  ^Redegebraueh 
gewfihH  und  eingeschwftrzt  wurde.  Ifiezu  gesellt  sich 
femer  ein  Umstand,  der  gleichfalls  ein  nach  allen  Sei- 
ten hin  richtiges  Urüieil  nngemeui  erschwert:  die  grosse 
Fahrlässigkeit  der  Handschriften ,  welche ,  hätte  •  den 
Schreibern,  selbst  denen  von  r  o  m an is.c  her  Zunge  (und 
es  gab  unter  Urnen  sicberKeh  doch  auch  andere),  im 
Text  des  Salischen  Gesetzes  das  mindestens  ihrer  Fe- 
der geläufigere  Latein  and  nicht  Tielmehr,  zwar,  wie 
leb  ^nbe,  kein  reines  Romanisch,  allein  ein  stark  mit 
Romanischem  versetztes  und  aus  diesem  Grunde  eben, 
wei^gstens  den  SpfttKngen  unverständlicheres  La- 
tein zum  Abschreiben  vorgelegen,  wohl  kaum, in  so  aus- 
gedehntem Maasse  von  Fehlem  und  Nachlässigkeiten 
aller  Art  wimmelten. 

Viele  unter  diesen  Fehlern  sind  geradezu  Schreib- 
oder auch  nnr  Lese-  oder  Druck- Versehen;  allein  Man- 
ehes,  was  Fehler  scheint,  namendidi  vom  Standpunkte 
der  Lateinische  Sprache,  dürfte  es  keinesweges  immer 
sein,  und  eben  so  umgekehrt.  So  soll  im  Guelf.  bei 
Lasp.  p.  92.  ipsa  homicida  stehen  st  ipse,  ein  augen- 
scheinlicher Sprachfehler,  der  aber  nichts  desto  weni- 
ger durch  den  feminden  Gebrauch  Ton  praphela  und 
papa  (Diez  lU.  4.)  im  Prov.  und  Altfrz.  gerechtfertigt 
erscheuien  könnte.  Eine  Berflcksichtigung  solcher  Feh- 
ler dürfte  von  dem  Kritiker,  schon  um  der  oft  grauen- 
haften Verderbnisse  willen,  an  der  die  malberglsche 
Glosse  leidet,  \a  keinen  Augenblicke  v^niaaUifisigt  wer- 
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den,  und  die  Mühe  einer  Zusanmienstelliing  der  haupt* 
aichiiciiste»  Arten  wird  man  nicht  für  überUässig  lial- 
tau   Diese  sind 

1)   Verderbniss  der  m- Suiciie,  weiche  bei  der 
SdureikNUig  von  ti  (st  u  und  v),  twssto»  ferner  der 
Aeimlichkeit  yo»  n  mit  «,  und  bei  dem  Mangel  des 
Punkts  auf  dem     insbesondere  wenn  mau  einen  Strich 
zn  wenig  oder  sn  Tiel  setzte,  gar  leieht  eintreten  kumiie* 
So  s.  6.  90.  34.  Monae.  binvm  (sehr,  bimnm).  p.  134. 
Gueli.  fursUam  st  forsitan.  p.  l^«Gueli.  solistum  (etwa: 
solre  jnstom  oder  Fra«  selon  st  seonndiim?)  preeina^ 
Mon.  secundum  istum  (sehr,  iustum)  praetium  —  p.  103« 
ioerit  incolpati«  st  -u*.  —  p*  136.  Giielf.  paer  regii« 
st  reglns.  —  Sannis,  aberp«  15«  Faid,  sumis  wabrsch. 
irrig  s.  Waitz  S.  26.  —  p.  33.  tressullas  st.  tres  iiillas; 
p«  133.  Fttld.  ttisi  st  iam  (jam).  —  p.  160.  Monac*  re- 
qsaratnr  ad  osmtiio  (donunum,  wie  im  Guelf.).  — '  p.ll3. 
Monac.  Si  yero  contra  dicto  (romanisch  st  dictum)  uJiiis 
(s^«  mniiis)  yel  dnonmi  villSm  ipsaon  adsedere  prae- 
smnsenC,  was  sn  dem  irrthfimliehen  Einschab  vom  si  vero 
contradictam  fiierit  et  uuus  vel  duorum  iu  viUa  ipsa  et 
ipse  adsedere  praesumpserit  cet  Paris.  Anlass  gegeben 
hat,   obsohon  sich,  wfirde  bloss  et  getilgt ^  auch  con- 
tradictum  fuerit  uniiis  (Widerspruch  eines  Einzigen  statt 
geimdep)  reehtfertigen  liesse^       p.  124.  Monac«  gui 
dMam  acciperit  st  qni  uidiiain  a.  Vgl.  p.  130.  Si  quidem 
st  si  %ws  fidem;  p«  138.  ad  cum  st  ad  eneum;  p*  159. 
in  qidbvsdam  le^fitat  (st  libellis  legts  Em.)  Salicae.  — 
p.  23.  taumm,  qui  —  nonquam  uinctus  fuit  Faid.  st. 
des  nnswdfelhaft  richtigeren  iunctus  (angespannt)  der 
fibrigc&  Codd.  ^  p«  138.  GhieUl  Si  quis  in  mallnm  te- 
mm  (sehr,  aiterum,  dessen  4Ü  wegen  der  gleichen  Sylhe 
in:  maUasi  ans  Versehen  weggeblieben)  per  lege  con-* 
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hmxerit  (wahrscheinlich  von  ocMirineere,  worAof  VM* 
ufeerk  und  si  enm  admallnerit  et  coiivinxerit  p.  155.  Fuld. 
uud  p.  134.  Guelf.  couviuctus  st.  coiivictus  iübreu»  trete- 
dem  dass  uinxerit  nur  regehrechl  von  Tineire  kfime;  s» 
Prät.).  ad  (sehr,  at,  Fuld.  et  is,  und  jener)  fidein  fadre 
dispej^erit.  VergL  p*  122.  Guelf.  Uli  qui  remanet  (-eot) 
ant  uno  cmfjineto  (luinm  oonTiotnm  Faid.)  de  se  dare 
debent,  aut  toti  mortem  illius  compouaut,  d.h.  sie  uiüss- 
ten  entweder  Einen  Ton  ihnen  als  Ueberwiesenen  (nicht: 
gebunden)  preisgeben,  oder  insgesammt  das  Bussgeld 
zusainroenscluessen ,  coniecteui  oder:  als  Freq.  von  cd- 
ligere,  eonlectenti  —  p.  147.  Fuld.  instes  idiuMOM  st 
alniuos.  —  p.  30.  Paris.  vSi  q.  pomario  —  capulaverit 
(abschneiden  Diez  1. 28.,  vgl.  Port,  eapoi'  Chatrer»  hon- 
grer;  deutsch  kappen)  aut  ninolaverit  (i.  e.  involaverit, 
nicht:  violaverit).  VgL  p.  18.  Si  cui  XXV  porci  fuerint 
inuiolati  (sollte  heissen:  hivolati,  gestolen»  wie  Guelfl 
p.  24.)  Moiiac.  VgL  p.  20.  id.  —  p.  42.  Paris,  et  ip- 
sam  uolentem  (violenter  Fuld.  et  Em.)  mechatus  fneriti 
vermuthlich  st.  nolentem,  wie  nieht  nur  v.  Savigny  (Waüs 
S.  98.)  in  dem  Satze:  et  iji.sos  captos  lege  Salica  vi- 
vere  nolunt  das  letzte  Wort  in  uolwut  umändert ,  son- 
dern auch ,  mit  gänzlicher  Sinnesverkehrung,  anderwärts 
irrig  die  A^erba  nolle  und  velle  vertauscht  sind.  p.  112. 
Guelf.  Si  quis  homo  super  alterum  (st.  in  locenm  ake- 
rius?)  in  villa  migrare  voluerit,  et  unum  vel  aKquis 
(unus  vel  aliqui  Monac,  also  aliqois  etwa  plar. ,  wie 
Frz.  quelques  hinten  mit  oder  aber  Sing.  Im  Sinne 
von:  der  eine  oder  andere?)  de  ipsis  (von  den  Ein- 
wohnern des  Dorfes)  tunc  cum  suscipere  uoluerk  (sehr, 
noluerit)  cet.  Ib.  si  adhuc  exire  nolHerit  (s4.  nohierit). 
p.  124.  Guelf.  si  quis,  (sicut)  adsolit,  homo  moriens 
viduam  demiserit^  qui  eam  noluerit  (sehr,  «olnerit)  ao- 
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dpere  ceU  p.  128.  Paris,  et  fortasse  ipsi  testes  uolue- 
<9tiU  (sehr*  D.)  ad  plaGkam  venire«  —  p.  140i  Fuld.  SK. 
qm  RaliiiBbiirgii  legem  nttiuerhU  (nohieiint?)  dioere  ceL 
Ueberhaupt  ist  p.  140«  etwas  verworren.    Iii  der  lex 
Btp«:  Si  qviB  caMom  snam  proaeqniHir  et  RaobinlNurgiyi 
inter  cos  secundum  legeia  iüpuaiiam  dicerc  iioluciint, 
timc  iUe^  iii  quem  sententiam  coutrariam  di&erit»  dicat 
cet  giebt  zu  wenigstens  dieäweiserrBefficbtigiiijg  im  Gnetfl 
Anlass.    Si  quis  (Ausfall  eines  Satzes V  et)  Racimbur- 
gm  (doch  mdit  Biomaniseker  PInr.  lunten  mit  in 
mallo  sedentes  coMta  sine  duua^  discate  (umt  com  cnik- 
sas  inter  duos  diseutient,  wie  der  Fuld.  hat»  2u  verl^Sr 
tem)  lege  uoluerit  (scbr.  noluerint)  dieere,  tdi^  (con- 
venit  oder  debitV)  dicite  (falsch  st.  diceie,  mit  Ver« 
wedislung  von  t  und  r,  s*  »r«  4»)  ad  ülo  (st.  ad  iUum, 
oder  KU  sehr,  fllos?)  quieunque  eausa  (wie  sonst  oft 
im  Sinne  des  Acc.)  prosequitur.  Hic  vos  tangano,  ut 
lege  ter  seeaado  lege  Sidiea  [sehr,  ot  lege  dioates  se- 
cmido  lege  S. ,  Romanisdi  st.  ut  legem  Aoaitis  secun- 
dum (altfrz.  segont,  woraus  w  ohl  durch  Verschmelzung 
mit  h  Umg  das  jetzige  «e/o»  Dies  10.  165.  entstand) 
legem  S.]  —  p.  16.  Guelf.  nari  calti^  IMonac.  narechalt^ 
Paris,  bei  Graff  mareckaUe  und  Euld.  uarachalä»  Leo 
L  78.  sieht  darin  GaeL  marbh  (mortous),  dessen  Deck 
bei  Annstiong  p.  XV.  und  seine  Permutation  vom  mit 
was  aber  noch  sehr  am  bevweiÜBla.  S.  A«tL.%«l<84$» 
nr*  278.  S.  1090.       MaUaeinm  steht  p*  86.  neben  «io- 
laeina;  wie  matte  leodi  Guelf.  neben  ivatk  (doch  wolil 
uuath)  Fnld.  p.  108^  110.,  bei  Leo  II.  108.  —  p.  4Xk 
Guelf.  (malb*  malzantnnia).  Paris,  ma/6.  antonio,  Fuld. 
Mai6.  uiUhumia  sind  ofi'eubar  alle  gleich;  im  Guelf.  ist 
nab  bloss  Wiederiiofaing  von  malb.)  ^  p.  43»  Paris« 
9(mge  ckaldo^  Fuld.  changichaldo.  —  p.  52.  Paris. 
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<]uis  spicario  aut  inaflacum  annona  mcenderit  (sehr,  ma- 
dialo  cum  a.  i.)  ^  p*  62.  (kL  antedio  Guelf.  FakL 
mikedio* 

2)  Verwechselung  von  r  und  ä.  Matthaei  Episto- 
laran  Pauli  Cod.  Chraecoa  ^  olun  fioerneriaai»  p.  IQL 
bemerkt:  ,,Diffieulter  antem  in  Ina  uü  In  reSquis  etiaD 
r  et  5  disceniuntur;"  —  weil  sich  nämlich  die  Formen 
beider  in  einigen  Schriftarten  «ngenein  ähnlich  sähea. 
Daher  auch  hier,  z.  B.  p.  134.  Guelf.  et  sie  Uli  tesLUas 
at.  testetur.  —  p.  160.  si  aervua  in  ^rtum  iuculpabu 
Monac  (inddpatiir  €raeUl).  —  p«  100.  Paria,  nt  noyea 
testes  jusent  (jurent),  quod  servum  ipso  te  qualiter 
(aeqoaliter)  cet  —  p.  142,  Paria.  di$culoiaturü!^c\k%t^ 
discaletatua.  —  p*  146.  Gne]£  et  Ibi  aidero  quod  oroTnento 
et  hereditatemtotasacioTiem  eo  toUat,  wofür  etwa  zu  lesen: 
et  ibi  dicere  qnod  (ae)  de  juramento  et  hereditate  et 
tota  ratione  illonim  (eonim?)  tollat  —  p.  72.  Paris.  Si 
vero  in  coisa  cargaverit  et  ad  domum  suam  du2cerit  muss 
bi  carro  lieisaeB,       ia  eaaam  wegen  dea  naelifolgen- 
den  ad  domum  müssig  stände.  —  Infestor  falsch  st  in- 
ferior a.  A.  L*  Z.  p.  478.  —  ^  st.  «  in  hodasdi  Leo 
L 119. ;  siehe  denselben  andi  ü.  11.  —  p.  43. 43.  Paris. 
andratheo  =  Fuld.  ana  stkeo,  indem  für  das  dortige  d 
Uer      filr  das  hiesige,  aUein  ohne  nachfolgendes  a 
bleibende  s  dort  r  steht.  —  Bastina  und  bartina  s.  Leo 
11.160.;  chascaromd  charcaro  Ib.  p.  46.  —  p.  42.— 44. 
W«  mosedOj  murdo  oet  p.  46.  Gnelf.  ^'oancrilifms Paris. 
priomosido  und  ckreomardo  —  ckreomosdo  Fuld,  —  p,  96. 
Gnelf.  vaderedo,  Faid,  wodrido,  wadredo,  aneh  p.  90. 
(an  einer  anderen  Stelle  andh,  etwa  gekdnst  und  s  st 
r:  setkeo),  dagegen  Paris,  wncketo  (s.  sogleich)  und 
wadseto*  —  Mit  Redift  verwirft  Waila  8. 27.  die  Lesmig 
ante  pene  antUcr  qui  tale  dederit  im  Guelf.  p.  48.  als 
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lilesses  Ventobniia  aus:  aut  pane  avt  iMwphale  dedeiit 

gegen  Leo  II.  14.,  der  darin  verkehrt  keltische  Wöi> 
ter  mohL  SoUte  aber  nickt  auch  OMikori  (aceien's), 
Dacbdem*  Faid,  an  scUiessen,  darin  Megeii?  Bei  Dia- 
fenb.  MLat.  Wb.  S.  184.  IJoi^tigoiiietra  ( st.  m  vicl- 
leicbt  m)  ata  bergkwn,  yiell.  st.  Oitigomatra  (^^ru^oft^in^) 
&  IM. 

3)  VenTechsluiig  von  dr  und  ch :  Vgl.  mordridus 
l  Rip.  p.  IQO«,  aber  wuxrokat  Moaac.  Ebenso  toa  4  und 
dl  p.  aa  31.  (s*  aueh  p«  98.  99.)  Paris*  üem  fitdm 
Fttld.  ortfocla.  Vielleicht  ähnlich  Ib;  sucelin  Fuld.  :s 
mudeUno  Paris«,  indem  dort  m  wegen  u  weggeblieben 
sein  mag.  —  p.  82.  Paris,  fanedmtra  =  Fuld.  cknnni 
clevra;  auch  in  marg.  ckanna  däora  zu  §•  11.  Eben 
so  Paria«  iHokaoma  as  Faid«  in  oloataa  (abo  aneh  u  [v] 
und  ä).  Wahrscheiniich  auch  Paris,  liahmimn  =  Fuld. 
^tonao,  da  bei  letaterem  ein  m-SCrioh  mehr,  als  bei 
jenem.  —  p.  96.  Guelf.  aaledl  hodardi^  Paris,  aate 
d60  eiechurde,  Fuld.  anüdio  olethardiSy  also  cÄ,  tA. 
-  p.  80.  Ckramire  Paris,  (dtrcnalra  hat  aaeb  Leo  0. 
70.  die  Handsdnift)  und  dlmmltta  Gralb  St  GalL  — 

4)  Verwechselung  von  t  und  c.  Vgl.  p.  169.  tetm 
woUi  st  tecas  (10),  s.  Zahlmelb«  8.  90a  Ferner  p.  9& 
Paris.,  obschon  an  zwei  Stellen,  sicabakim  and  sHab»- 
hiau  —  p.  16.  certussuM  Guelf.  st  tertussum.  —  p»  37* 
leasHoaeat  st  seandonem,  Frs.  dchaason,  Sebenke.-^ 
p.  46.  Fvld.alacfalthio  =  alatfaltheo*  —  p.  74.  Paris. 
Mudhw  liuroca  s  nasttktu  texncka,  —  p.  49.  JStapium 
Em.,  scapkm  Est  p.  141.  Faid.  Raikinburgii  s  Bo- 
chinhurgii  Em.,  gewiss  nicht  jenes  von :  Rath.  —  p.  100. 
Paris,  qai  in  patria  afiena  ^^acamM^  (scbr.  plagiatas 
««t)  ^  p.  143.  e%*6fi«frttda  und  ekreneeruäü* 
'mctoaem  st  antrusdonem  (vgl.  Engl,  trustee)  z.  B.  p.  150., 
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8*  MüUeiOioff  bei  Wails  S.  994.  Vgl.  in  tnuU  bei  Lasp. 
p.  168.  In  ^  quis  Merfuerit  Parb.  p.  152.  st  interfi- 
cerit»  wie  im  anderen  §.  stebt,  ist  u  irrthüiulieli  aus  ie 
bervorgegangen.  —  Eben  so  t  und  c  verwecbselt  in  Die- 

fe»b.  MLat  Wb.,  z.  B.  p.  31.  antile  —  s.  perma  —  st 
ancüe  (tarczen  d  b.  Tartsebe),  p.  48.  aucumare  »t  au- 
tamare,  p.  62«  catabulea  st  eatapnlta;  p.  186.  mustu» 
St.  muscus;  p.  205.  pecculare  (cc  st.  l)  i.  lascivire  (denn 
so  ist  lasce  lieri  zu  verbessern);  pecuüus  st  petnlcos; 
p.  343.  sartüfagu$  st  sareopbagns«  Sogar  zu  Anfange 
p.  267.  teagi'a  st  creagra,  p.  271.  terifolium  st.  cerifolium. 

Ein  anderer  wiebtiger  Umstand  verdient  besondere 
Hervorbebung,  nftmlicb  das  Schwanken  der  Vokale* 
BekanntUcb  schwankten  schon  iiu  Lateinischen  die  Vo- 
kale, namentücb  i  und  o  und  %  oftmals  in  der  Aus- 
sprache, wie  sich  z.  B.  aus  Schneider's  Lat  Gramm. 
Tb.  1.  und  O.  Jahn 's  Bemerkungen  in  Hoefer's  Ztschr. 
n.  .293.  zur  Genüge  ergiebt  Kein  Wunder,  dass  dnreli 
die  iSoltiiiteii  tlcs  Kümischen  Heeres,  welche  aus  vie- 
lerlei Provinzen  niebt  nur  Italiens,  sondern  auch  ausser- 
italiseber  L&nder  ausgehoben  waren,  sidi  nidit  &  im 
höhern  Latein  adoptirte  Aussprache  überallhin  verbrei- 
tete, dass  sieb  vielmehr  gerade  in  das  an  sieb  flüssigere 
Element  des  Vocales  dureh  den  Zusammeitfluss  vers^e^ 
dener  Ausspraclis weisen  allinälig  eine  Unsicherlieit  ein- 
sebHeb,  welche  das  Gebiet  insbesondere  der  auf  leise- 
ren Vocalabsdiatlimgen  beruhenden  Flexionsunterschiede 
(vgl.  G«  Curtius,  die  Sprachvgl.  u.  s.  w.)  vielfach  be- 
drohe und  endlich  zu  deren  dieilweiaem  Ruin,  so  nar 
inentlich  der  Casus,  fiiliren  musste.  Nimmt  man  den 
Quantitäts- Unterschied,  welcher  doch  Anfangs  in  der 
Aussprudle  noch  beibehalten  werden  mochte,  ebenfalls 
hinweg,  wie  es  denn  in  der  Schrift  geschieht,  so  wird 
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die  Vernrirrung  noch  är^r,  voUeads  dann,  wenn  die 
Sdhrift  sich  mekl  folgetre«  bleibt,  seodem  «011^05010 
Trtnben  ül)erlasst.  Davon  giebt  nun  das  Salische  Ge- 
setz den  traurigsten  Beweis,  und  will  man  auch  einen 
Thea  der  Scbuld  auf  die  Sehnlftern  fkbrlässiger  Sehrei- 
ber  wälzen,  so  können  diese  immer  nur  einen  Theil 
auf  sieh  nehmen,  und  nnzw^^lhaft  gebohrt  ein  anderer 
der  berdts  in  der  Gtiurnng  einer  Uebergangsperiode  be- 
griffenen Volkssprache. 

Von  dar  Quantität  abgesehen  fidlen  demnaeii  nva 
oft  zusammen 

1)  Notn.  und  Gen.  auf  -is  und  Plural -For- 
men anf  -es*  Z.  B.  p.  148*  et  reliqui  juratoris  (-es) 
solvant.  149.  culpa bilis  (-es)  judicentur.  66.  Post  (post- 
qua»)  ceperit  in&ntis  (-es)  habere«  98.  8i  sequends  po- 
letrus  (-es  ...  -os)  AnraveHt  neben  dem  Sg.  seqaenti 
poletro  (-em  om  st.  um). 

2)  Nom.  Sg«  auf  ^us  und  Ace.  PL  auf  -01, 
z.  B.  p.  68.  si  iervat  (-vs)  mediatus  iuerit  108.  nt 
vioos  (-us)  inde  exeat«  16.  usque  ad  duus  parcus  (duos 
poroos).  Aueh  hab^  wir  in  p.  36«  cum  oHot  labores 
vastantur  das  Wort  alios  als  Sg.  Ge  n.  für  alius ,  man 
müsste  es  denn  lur  sigmatisdien  I^om.  Pfaur*  gelten  las* 
sen  oder,  vaatant  sdureibend,  es  als  Aec.  Fl«  fassen. 

3)  Acc.  auf  -o,  -e  (st.  om,  um;  em)  mit  AVeg- 
lassung  des  auch  im  Lat.  häufig  weichenden  Schlnss-m 
(Schneider  Lat.  Gramm.  L  307)  und  Abi.  Sg.  Siehe  unten. 

4)  Inf.  Act.  u.  Pass.,  weil  letzteres  hinten  mit 
-e  gesehrieben  worden«  Z«  B«  p»  106«  Doaunus  admo- 
nere  (  i)  debet.  Unde  scrrus  castrare  (-i)  debueret  (ent- 
weder (iebuerit.  oder,  wie  in  der  Em.  gut -lat.  steht, 
debfuerat)  Guelf.,  aber  eastrare  debetur  Monae^  nach 
Analogie  von  potestur.  —    p.  14.   Si  vero  intro  pago 
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fiierit  «oa  ratioBem  (iu  fiemeu  eignen  Angdifigenlieiteii) 
manire  (-i)  patest.  —  p»  134.  Gvdt  poterat  culp. 
jndicare  (-i). 

5)  Conj.  imperf.  und  Perf*  (weshalb  beide  im 
Fra.  geschwunden  sind).  Sl  amplius  jararent  (st.  -rint) 
p,  148.  —  Si  quis  oceideret  st.  -it  p.  108.  —  Accede> 
derit  p*  136.  neben  accedat  anderer  Handaehnften  kann 
vrM.  kaum  Perf.  (aceeaserit)  sein  aoUcn,  sondern  acs 
cederet,  obschon  das  Perf.  passender  wäre.  —  Veniret 
st»  veMrit  Faid«  p.  141.  —  Exirent  sl.  eaderint  p.  54.  Gaelf. 

Ausserdem  giebt  es  viele  andere  Beispiele  solclien 
Vocaiwecliaels*  p«  124.  devidant ,  demiserü  st.  dividant, 
dimiserit  Fwerei  st  foerit  Adsolü.  debU  (Fra.  doit)  st. 
atlsolet,  debet,  als  gehörten  sie  der  3.  oder  4.  Couj.  aa 
YgL  Diez  IL  117.;  umgekehri  Qui  viduam  fiteicH  (qaae- 
rit).  Torijmlwr  neben  torqueatar  p.  104.  und  UtreainKt 
targuatur,  torqueatur  p.  102.,  wo  auch  torcavit  st.  tor- 
sit,  erklärt  äch  vielleicht  auch  ans  der  häufigen  Kür- 
zung des  are  m  Conj.  3.,  wodurch  sie  in  3.  eiafanen, 
Diez  S.  116. 118.  Ficerat,  acciperat  (acciperit  Monac.) 
p.  124.  Fuld.  mit  i  st  4w  p.  im  de6i<  st  debet, 
biat  St.  debeat  Dieire  (Frz.  dire)  wie  facire  (Fnk  fidre) 
Ib.  (wo  nur  u  falsch  in  fucire^  wie  p.  135.  Faid,  ma- 
nu» suttm)  und  14ä.  160.  163.  Auch  mefius  (nepos)p. 
126.    Prosecutur  cause  st.  perseeutor  causae  p.  160. 

A.  Substantiv. 

1)  G  ü schlechts  vertaus  chung,  insbesondere 
Erbleichen  des  nachmals  .in  den  Homanisdien  »^pracülien 
ganfl  verschwiindenen  Neutrums.  Blane,  Ital.  Gt anin.. 
S.  10.  —  So  hier  p.  74.  retem  st.  rete.  Vgl.  Frz.  rets 
m.  (das  £  iässt  auf  einett  eigentUclien.,  ans  retia  eUt^ 
Standerai»  jedoch  'mehrmals  Hiis$kanntea  Pkir.  rathen. 
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GliM«  Est  I.  €.  reHoM  m%  slatoim  [was  eine  Ait 

Tsetz  zu  seil!  scLcint] ) ,  Ital.  rete  f.  —  p.  32.  §•  1.  Ac- 
easatiy  qaemlibeti  qualibet,  qaodlibet  pecu$*  §•  2.  pecora 
aüena  (Ace.)»  (ea)  indaiiserit.  —  p.  34.  St  qiiia 

amMalem  aut  quodlibct  pccus.  Animal  vel  quemlihet  pe 
eos.  Aber  §•  4.  im  Piomui  Si  alicujus  pord  aut  quem- 
Übet  (richtiger  vnstireitig  quaäbet^  s«  dies  nm  als  Sg. 
oder  Plur.,  vgl.  aliqua,  quaelibct,  geuoiiimen;  quolibel^ 
wem  nidit  reiner  Irrthum»  st*  quodübet)  pecora.  kn 
Acc.  qui  eas  (sc.  pecora),  aitcii  qva$*  VgL  Schneider, 
Lat.  Gr.  lU,  454.  Diez  U.  20.  Auch  p.  94.  quemlibeC 
pecos ,  aninal  und  p«  bimum  ammiUem.  Sehr  Ahn^ 
lieh  p.  160.  Si  quis  diena  mandpia  uijaste  tenuerit, 
et  inira  dies  XL  non  ea»  reddederit  latro  mamipiarumT 
(blosses  Versehen  st.  --omm^  wohin  die  falsche  Lesart 
im  Monac.  ultra  mancipio  r«teneatar  obnoxhis  lUirt)  te- 
niatnr  obnoidss.  Wäre  bei  der  Herleitung  des  Spau. 
naneeba  ans  numdpiom  Dies  a.  a.  O.,  nicht  ohne  Wei- 
teres zu  verdamiTif  II ,  namentlich  wenn  es  sich  allein 
um  Sclavinnen  handeln  sollte.  —  Rama  p.  108.  HOL 
(andi  in  der  U  Rip.)  s»  D(X  u.  Diez  U.  15 ,  was  Fe», 
(nicht  Plur.,  etwa  mit  collectivcm  Sinne).  Si  vero  eum 
de  haUU  aut  de  ramU  (rama)  super  operuerit,  d,  h. 
wenn  er  fhn  mit  Reisig  (Steinen? )  oder  Zweigen  (Strauch- 
werk) b  cd  ekt  haben  sollte,  vgl.  Frz.  couvrir  de-.  Guelf. 
p.  108»  Si  —  eim  ftttt  de  caanisa  (1.  ramis)  aut  de  Col- 
lis (hallis  ?)  aut  de  quibus  rebus  (d.  h.  oder  womit  sonst) 
celaturus  steterit.  Das  stare  hier  unstreitig,  wie  Frz. 
toe,  im  Sinne  des  Substantiv -Verbums.  Diez  IL  12L 
Nach  Gioss.  Pith.  wfire  hallis  s.  v.  a.  siccis  ramisi  sollte 
es  aber  nicht  eher  mit  Goth.  kaUns  (Irisch  Arock, 
or  roeky  clift)  A.  L.  Z.  1840.  nr.  41.  S.  321»  z«  ver- 
gleichen bein  V  —  Mendyrus  Cod»  Goth.  L  Rip.  p.  81.  — 
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Qnalem  (quäle)  dehittm  p.  190.  Super  •nperforem  de- 

bitum.  Usqiie  ad  soL  IX.  debitns  asoendat.  also  nicht 
etwa  Plur.  nach  IV.  Deel.  Quantum  volueiit  debiins, 
quem  debit  Monao«  (debhe  quem  debel  Paria.)  p«  IBd* 
Frz.  dette ,  Ital.  iletta  =  Lat  debita  sc.  8umma.  £iigl. 
debt,  PL  debts  neben  due  =  Frz.  du  (debitus).  —  p. 
188.  Si  Tettigim  comprobatnr  latroiiis.  —  Pr^eim  (pre- 
tium),  Frz.  prix.  Engl,  price,  Preis.  —  In  eum  coniu- 
bemhm  (st.  in  eo  -o)  p.  120.  —  Intra  pladtum  Utwm 
(neiitr.  an  niasc.?  vgl.  pactus)  p.  118.  —  p.  74.  Gnelf. 
Si  quis  arbore  post  anno  signatum  (also  schon  da- 
mals fand  AnweisuDS  des  Heises,  tvie  noch  gegen- 
wärtig mittelst  des  ForsAammers,  statt)  praesamserüy 
falls  anders  arbor  dort  (vNie  frz.  arbre)  masc.  genom- 
men worden«  MaforUsa  als  Fem.  su  major  p.  87.  V|^. 
Diez  n.  302. 

2)  INumeralbezeichnun  g;.  Plur.  mittelst 
s.  Zablmeth.  S.  203.  Da  sieh  die  Unterschiede  der  Ca- 
sus, zuerst  der  obliquen  untereinander ,  dunn  aber  auch 
des  Nom.  von  den  übrigen,  namentüch  dem  Acc.,  all- 
mälig  verwisefaten,  kam  es  »  dasa  im  Französischen  nnd 
Spanischen  die  Phn  albilduug  zuletzt  fiir  sämmtliche  Ca- 
sus in  dem  Zusätze  des  sonst  nar  den  3  letzten  Latein. 
Declinationen  im  Nom.  PI.  raid  zugleich  im  Aee.  znstfin« 
digen  -s  sich  Geltung  verscliaüte,  und  so  jene  beiden 
Casus  nieht  bloss»  wie  sdion  im Lat  in  3  —  5,  sondern 
auch  in  1.  -as,  und  3.  (st  os)  formell  zusammen- 
fielen.  Die  freilich  nur  spärlichen  Spuren  solchen  Ge- 
broudis,  z.  B.  sirias^  ' causa»  st.  Striae»  eansae»  die 
meist  nur  in  gewissen  Formeln  vor  den  zu  Lateinisch 
gesinnten  Schreibern  Gnade  fanden,  habe  ieh  a.  a.  O. 
zusammengestellt. 

3.    Casus.    Darüber,  wie  in  die  Casus  zuerst 
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Sdbwanken  gekommen  und  diese  sodann,  mit  Ausnahme 
des  Froiiomens  ,  was  grösserer  BequemUchkeh  halber 
an  flurai  fester  Inelt,  «oflteten  und  entweder  derdk 
Stellung  oder  durch  Hifrzunahme  von  de  (Gen,  Abi.; 
wob^)  uAfl  ä  (ad»  kiuwarte;  Dat.  und  theilweise  Aec.) 
eraetit  werden  nwsBtwiy  e.  Diee  B.  10  ff«  und  Blane, 
liai.  Giatütu.  S.  7.  -  Pertz  zu  der  fränkischen  Kos- 
mogonie  in  Venien  aus  dem  7*  Jhrh.  (Berl.  Akad«  Abh. 
1817.  S.  bat  z.  B.  S.  267.  nb!  sunt  liUae  (in  2 

Hdschr.^  viell.  ganz  richtig  vAllas  =  Frs»  vUles)  rega- 
Ifls.  S.  26&  ebriaolitiK  atqne  beriUia  adamans  (st 
adamanles)  Ton  pnllulat  abbSnglge  Acc«  PL,  wie  oft  in 
der  1.  SaL  -na  st.  -u.s  iai  Acc  PL  vorkommt  &  266» 
•sdes  onm  torreatet  plurimo«  (sonst  Lat  maac.)  —  S. 
308.  V.  87.  inter  Africa  et  Gallia  patria  (st.  -am).  S.  268. 
ad  Alpibus  um  des  Gieickklangs  willen  mit  de  montibus. 
p.  265«  in  saltis  (st  aaUibna)  dnnama« 
o)  Der  Acc.  Sg.  fallt  durch  Ablösen  von  -m  (s. 
oben)  bei  *e  (st  -etn),  und  bei  den  Masc«  und  Neutr. 
(-0  st  oni,  nm)  wk  dem  AbL,  bei  den  Fem.  anf  -a  mit 
NoMi.  und  Abi.  zusammen.  »So  sehr  häufig.  z.B.  p.  18. 
GauüL  ecroya  docaria»  m^jale  saeriboi  p.  26.  subnso 
«agiatro ;  p.  90.  ansare  (anaerem),  eben  so  Paria,  apre* 
Taiio^  ansera  domestica  auau^ta  (aut  anetam  i.  e.  ana- 
tem),  gmi  a«t  eicewim  (grnem  ant  cygnnm),  pemario 
dsmestico  furaverit  p.  36.  Gnelf.  semun  ant  aneiUa. 
p.  42.  Paris,  iugenuitate  sua  perdat.  p.  44.  Guelf.  Franeo 
Saligo,  Paris,  bafbaro«  p.  60.  nave  aUena,  nave  ipsa, 
•SCO  intra  clave  (clavem)  repositum  (ascum  —  roposi- 
tum).  p.  52.  sepe  aut  concisa  Guelf.  (lebendige  Hecke 
oder  Zann?)^  aepe  concisa  Monao.,  eoncidem  ant  aae-< 
pem  i\^ris.  p.  50.  casa  alieüa  quaHbet.  p.  62.  femona 
iogenuam  ^  anona  (st  annonam).  p.  62.  puerum  noii  tou- 
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sorato  F^aris.  p.  64.  femena  gr.ivcda  Guelf.,  femina  grave 
Paris«  p.  64«  puenim  crinito  Guelf.  p.  66.  qui  ea  (eam) 
oedderft  p.TO.  tintinno,  pedioa  de  eaballns  (woU,  wieFn. 
de  cliuvaux  aus  -als ,  die  Stelle  des  Gen.  Piur.  vertretend), 
messe  aliena.  p.  72.  messe,  üno,  prato  alieno,  taato  qvan- 
tiim,Tiiiiam  aliena.  p.  74.  roaterlo  (malerkm  st*  am)  — »  de- 
lato,  arbore  post  anno  (aunum),  eampo  aUeno.  p«  80.  poln 
care,  secundo — digitum,  secmido  digito.  p.84«  coiio8§;ala) 
Tiilpe,  meretrice,  lepore.-  p.  86.  barone  ingenamn.  p.fliL 
carruca ,  armessai'io  (admissarium) ,  eqaa  pregnante.  p. 
dS.  poletro  annocelo  cet  Wie  man  sieht,  entsprediend 
insbesondere  dem  Ital.  und  Span,  -a  und  -o,  was  sich 
aber  im  Frz.  mehr  verwisdite^  indem  hier  -e  im  Fem. 
die  Stelle  von  -a  einnahm,  nnd  ro  gann  zn  vretAm 
pflegte. 

b)  Acc.  u*  Dat  sg.;  restkaat  reqnirente  (st.  *0  P* 
93.  Ipsi  grafione  solvatvr  130.  Aach  tpsi  (st. 
ipse)  qai  —  aecipiat  p.  1:^4.  Guelf. 

c)  Wie  das  Spanische  persönlidben  Smbstaa- 
^en  andi  Im  Ace.  gern  (A.  Fad»  m«nt,  in  Nach- 
ahmung arabischer  Redeweisen)  das^  sonst  den  Da- 
tiv bezeichnende  a  vorssnsetaeii  pflegt  (Dies  HI.  90.,  TgL 
114.),  so  begegnen  wir  umgekehrt  Im  Safischen  Gesetae 
öfters  einem  persönliclieu  Accus,  st.  Dativs.  Das  mag 
min  theils  in  Redeweisen,  wie  Lat.  docere  aUfuem  aK« 
quid ,  theils  auch  In  der  abweichenden  Bildung  von  Dat, 
wie  alii,  alteri,  isti,  seinen  Grund  haben.  Beispieles 
p.  58.  Si  qais  alterum  (alten)  malefidam  ficeHt  (ftoe- 
rit)  Guelf.  8i  quis  alium  lierbas  dederit  bibere,  nach 
einer  schon  im  Lat.  (s.  Freund  v.  bibere)  gebräuchli- 
chen Constmctioff  mit  dare.  Vgl.  bei  Diez  III.  306.  sp. 
dü)\  fiaiiz.  donner  im  Sinne  von:  lassen  mit  Inf.,  wie 
auch  im  Lith.  and  Ahpreass.  s.  Nesselm«  Spr.  der  alten 
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Prewsen  8*82.ir.  dät.^  »  qva^tdtertm  (A- 

teri)  mannra  —  ejecerit*  p.  Ö6.  Si  quis  muUerem  viam 
snam  ortaYerh,  allein  si  qnis  barone  fngenmrai  de  «fo 
sua  oitaveret  Ib.  p.  00.  Si  qvis  ingeimm  ntuHere  (audi 
mulierem  ingeimam  st.  mulieri  ingonuae)  manum  strinxe- 
rit  —  p«  52«  SI  Romanns  hoo  Romamm  adoriserit,  d.  h. 
wenn  ein  R.  das  an  einem  R«  beging.  —  p.  141.  Ut 
tbM  et  isto  (st.  isti,  als  gewissermassen  regeirecliter 
Dat,  oifer  9t.  ad  istiim,  s.  Diei  HI.  113.  Note)  legen 
(licaiis.  p.  84.  Si  quis  alterum  imputaverit,  quod  suufln 
soatain  jaotasset  (Fra.  jeCter),  aber  im  Faid.,  si  qjois  — 
aüro  (st.  aUttin;  bei  Petron.  e.  Dat.)  ifiipropei«verit^ 
quod  — .  Vgl.  p.  130.  voluntate  tua  solvi  (st.  solve) 
komine  ste  Guelf*  s  hcmlne  Ma  (Aoe.  masc*,  an  proi 
istad^)^  quod  ei  fidem  fecisti  Monac,  komni  illo  Paris, 
(homni  isti  Em.)* 

d)  Schon  DieE  DL  113.  beruft  sich  wegen  DatiT- 
Vertietung  mittelst  ad  auf  1.  Sal.  p.  97.  Cod.  Paris.  Si 
<|iiiB  admissario  (*mn)  ad  komineFranco  (Franeo  homlni 
Fidd.)  fiiraverit,  wo  od  nicbt  ftr  ab  steht,  wie  man 
nach  A  ^avione        Grafioni)  tulerit  p.  87.  Termutheo 
kOante.   Soll  De  nxorem.  allenam  ab  aUa  snblata  s*  t« 
a«  „^em  anderen, oder:  „dnreh  einen  anderen  ge- 
raubt^^  bezeichnend  Ad  repetanüi^,  108.  Guelf.  ist  wohl 
blosses  Versehen« «t.  a  (oder  ab)  repetentb  ^  p.  118« 
8to  (istiid)'  si  fecerit,  exuit  se  ad  latrocinium  Guelf., 
WS  imMonao.  Fnld.  de  latrociuio  (und  der  Paris,  exiuit 
woU  verlesen  st  exnit)  ak  GegensafB       erit  la«- 
tro,  mithin:  entzieht  ersieh  dem  (Vonviirfe  eines)  la« 
^odnmm»  Vgl.  exuere  Tincula  sibi  Ovid.  neben  exnere 
Omnibus  vitiis  (Abi.)  Seiieo.  Epist.  II.  —  p.  118.  quod 
(apud!)  euin  —  neg:ii<'iassit  Guelf.  st.  com  euin  in 
Anderen  Mss.  Vgl.  Dien  UL  1Ö8.  Note.  ^  p*  100.  Gneif« 
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Si  •—  Oll  doMtiio       (die  übrigen  Codd.      das  ebe  d 

bloss  irrthümlich  durch  das  folgende  herbeigeführt) 
ventuB  fueril^  et  ad  quo  (wohl  mßki  ad  quod  Monac« 
elwa:  m  welchem  Ende  er  u.  s.  w. ,  sondern  Fuld«  Em. 
a  quo  St.  abs  quo)  ipse  in  patria  plagiatus  est.  —  p. 
1U6«  Quod  si  adhno  major  col^  fiierit,  quod  servm 
requeratur,  dondnna  servi  —  aohrat  Gnelf.,  quod  ad 
servo  requiratur  Monac,  q^iae  servo  requiritur  £m.,  de 
fua  serms  requiritur  Fuld.»  aber  major  eantm  fiierit,  qae 
(quae)  servo  sequei'etur  (wohl  falsch  s  st.  r;  undnidlt 
servo  ein  von  sequi  abhängiger  Accusativ)  Paris.  Vielleicbt 
soll  in  den  ersten  beiden  FfiUen  zu  requirator  .der  Do- 
minus Satzbubject  sein,  welcher  in  Betreßt  seines  Scla- 
yen  vom  Gerichte  in  Anspruch  ^nommen  (requirirt)  wird. 
Vgl.  hoc  äd  grafionem  non  (sf*  ne)  requh*alttr  p.  IM. 
Ferner  aliquem  ad  regem  und  apud  r.  accusare  p.  58. 
—  p.  5^6.  ändert  sieh  der  Sinn  bedeutend,  wenn  man 
in:  Si  quis  Segushm  mtxßistro  AiraTerit  das  zweite  Wert 
lilr  Dativ  (seinem  Herrn,  Lehrmeister)  oder  iiir  Acc 
(den  ansgelemten,  schon  zur  Meisterschaft  gelanglen 
Hund,  also  'appositioneil:  Qui  magister  sit«  Em;  $»  !• 
vgl.  Fuid.  §.  24  und  Leo  I.  115.)  erklärt.  S«  auch  Gioss. 
(Adelong«)  v.  canis  p*  113*  im  OtatAL  Monac  und  Parisi 
scheinen  dadurch  die  beiden  Paragraphen  des  Fuld. 
(diese  müssten  denn  umgekehrt  auseinander  gezerpt  .seia) 
zusammengeflossen;  sonst  Hesse  sogar  iti  Seousiom  ma- 

gistnim  Monat,  der  zweite  Acc.  nach  nr.  o)  Oben  aJ- 
lenfalls  eine  Deutung  als  Stellvertreter  des  (persön- 
lichen) Dat  zu.  —  Zur  Bezeidmung  des  Zweckes, 
der  Bestimmung  wozu,  1.  Sal.  p.  75.  rete  ad  anguillas 
(sc*  eapiendas)  ^  d«  h.  Aalnets  (Diez  lU.  153*  vgl.  143*)| 
wie  Frz.  le  sao  k  farine  der  MeUsaek,  du  bois  k  bru- 
1er  Brennholz  u.  s.  w«|  auch  Xiat.  miles  ad  uaves  See- 
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ftoldaty  servi  ad  reuMua  ss  remigefl  (aber  auch  puer  a 
pocnHs)  11.  a«  So  p«  36.  Si  qois  vmum  (Tatsiini  u  e. 
pueniiD,  Frz.  gar^on)  ad  niiiiisterium ,  quod  est  iStru- 
gmti  ptteHa  (at.  -am)  ad  mimaterinm  oet«  faravarit 

e)  Verbindungen  mit  de  nach  Roauadaeher 
Weise.  De  8tebt  viel  häufiger,  als  das  bereits,  ver- 
amtfafich  aeiiies  nllieran  Anklänge«  an  ad  wegen  fan 
Znrfiekweiefaen  begriffene  ab.  VgL  Dies  404.  ID.  147. 
ZamTbeii  siad  es  noch  die  gut  Lateinischen  Verbindungen, 
4Se  man  fertliilirt,  anai  Theil  firfiher  aekene  oder  anch 
ganz  ungewöhnliche,  die  in  Aufiiahme  kommen. 

Partitiver  Gebrauch,  vgl.  Diez  IH.  133  ff.  148* 
AnCvzorem,  ant^emeim^  de  /batiiia  p.  14. 15.  Quem* 
cunque  de  Ulis  (Frz.  d'eux)  p.  42.  De  illis  -tres  p.  149. 
Unieuique  de  septem  Räch*  p«  142.  und  tres  de  gene^ 
nitione  (ans  dem  GescUeehte),  femer  nee  ~  phs  de  ül^ 
cultate  (nicht  mehr  Vermögen)  Ib.  Vgl.  p.  40.  uniisquis- 
^ue  ex  ilUa  (eorum).  p.  9^  Paris.  Miedietate  <anch 
s.  B.  p.  m.  Diez  1.  15.,  Fra.  mohid)  de  ipaft  (ip«o?) 
leodo  (im  Fuld«  leudi)  s.  Diee  lü.  130.  De  terra  (von 
Jem  Lande  )^  vero  nnlla  in  muttercMi  poriio  aut  heredi- 
tas  est  p.  144.  —  Hoe  de  linrOina'aua  (von  aeiaem  Ver- 
mögen) toUant  p.  132.  De  furtnnam  suam  ^iMmtam  dara 
Tobierit  aut  tolam  finrtttnam,  und  de  fkeultateaua»  quan- 
tum  ei  d.'itur  p.  114.  —  De  rebus  suis  aUquid  p.  132. 
MqeHiB  de  suis  pmeiitibus  (Verwandten)  p.  146.  AU- 
quid  de  furtum;  aliquid  de  Inrato  (Etwaa  Gestohlenes) 
p.  90.  Si  quis  aliqua  de  veuatioiie  (Frz.  venaison,  Engl, 
venison  Wildpret),  de  avibus  ant  de  piscibus  (Vögel 
oder  Fiaebe)  finraverit  p.  89,  -^-^  also  Ton  ^mlioh  ihn* 
Hcher  Anwendung,  'tvie  jetzt  bei  dem  sog.  Theilungsar» 
tikel  IHes  lU.  40«  —  Caput  (also  noch  nicht  testa,  in. 
I§te)  de  honlne  (hominis)  p. 


Digitized  by  Google 


Bei  gerichtlichen  Vorg&age«  Diez  UL  132^  Z. 
B.  L  SaL  p.  66.  de  culpb  minorlbus-  aeousarB.  «-^  p.  UKT* 
Culpa,  de  qua  requiritur,  auch:  in  tale  crimine  inoul* 
patur,  .«her  p.  103.  de  furto  (in  furtum)  inculpatus»  — 
De  «ama  couTiotus  p.  134.,  sdieB  altlat  bei  Plautos 
8.  Freund.  Ueberschrift  ib. :  De  mauu  de  enio  (ab  aeueo 
und  ad  eniom)  redimeuda^  vgL  redimere'  de  p.  144»  «— * 
Utnim  servns  mens  ci^abiUs  nt  inooeii»  de  Aoe  eK- 
stiterit;  propterea  eum  —  super  XIV  noctes  (vgl.  Engl, 
flortnight)  ad  ignem  reiMraesento  p*  L  Rip«  Jh  vka 
cufyabilis  esse  debiat,  ant  se  redimat  aot  de  ette  eon* 
ponat  (büsse  es  mit,  oder:  an,  demLebeB}'p*  131.  — 
Se  de  lege  defemare  p.  145.  De  qnante  eansaii 
quantum  ei  fidem  fecerit  ib.  Si  tarnen  ei  fredas  ftaai  (sor* 
jam)  de  ipsa  cMua  (wegen,  in  Betce^  dieser: 
HOB  fuerit  sokOus  p.  132.  : 

Ausserdem,  vgl.  Diez  III.  148. r  de  (cx)  una  parte 
L  Sal.  p.  74.  124.,  wo  auch:  proxinuores  de  patre« 
Zehbestinmiiang  (Dies  eben  da),  £.B.  p.  134I.  detdiB  im 
diem  Paris. ,  Ital.  di  gioriio  in  gioruo,  En^.  firom.  time 
to  thne.  — -  p.  69.  (Dies  ISO)  de  (ex)  ipso,  erisme  moci. 
—  Werkzeug  (Dies  151.,  vgl.  145)$  De  (EiA..  com) 
nisira  mann  —  jactare  p.  143.  De  fuste  percutere  p. 
66«,  Fnld.  eam  faste,  Pens.  £m*  ieaie  (uät  einen  Prä* 
gel).  Daselbst  aueh  de  ferrum  ▼olnerSre»'  p.  €4.  Si 
quis  alterum  de  sagitta  toxegata  (tosicata)  pevcvl^re 
Teberittf    '  ■  -        .  .    ,  . 

f)  Ich  schliesse  hieran  den  GebfAneh  der  Lat.'Ady* 
iade  und  unde^  im  Sinne  der  Franz.  en  vißd  dont  (aus 
de  nnd  aade,  TergL  lat.  deinde),  «n.oelMr  proiWiniiDeler 
Weise,  Diez  II.  387,  so  wie  von  ibi  (audi  für;  .wohiii) 

Dies  HL  49.  /ndd  ^cbiiipctasiilst  £mend#i  p«  33«  hiß 
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(dafär)  praetium  acisipiat  p.  79.. —  Vgl.  Diez.  338,  Di* 
g;ito,  unde  8«§^tatur  p«80L  Pebitnniy  mde  fidem  feceral 

1.  Sal.  p.   130.  Causa  —  unde  sol.  XV  coniponere  de- 
j^^^,  .l(jU>^fi^o,im  Moiiac.  cuJl:^^^  uude       ^lyere  pos- 
1^;  i)on<<in»  «eryi»  unde  (wegen  dessen)  jam  pionns 
l^pcepit,  preüum  pro  .suu  »ervo  accipit      102.  —  Clausa, 
rtf^  .qua),  condponat  p.  134.,  Qulpa»  lencle  — r 
Ißli, , ,  fioe :  Cr^afioiHim  (Grafio  non  ? )  remov eat ,  unde 
iü4  ^<witateni  (Fi'z.  i^ujcelti)  fecei  ünt   —    Quid  si  vero 
>IM»jip9^>l^bi^cnt9  «»detotalege  (Acc.)  persolvat  (ycTf 
Ä-, Ii.  vollständig)  p.  144.  Paris.,  aber  im  Fuld.:  At 
«ji,  4^  ßuis  .prppriis  xebu8  upn  Laituerit  (iiiciit  genug 
^i§i|äai)y^mögen), .  unde  tran^lv^re  (voUständig  zahleiit 
Trani^niinierare  blos^:  auszahlen  Auctoi .  üerenn.)  aut  .se 
leg^e  v4^f^sare  ppssit  Persolvere  auch  p.  41.,  d«  ii, 
i^ht  weniger,  als  die  angegebene  Summe.  Vgl.  nicht 
MUjFi.t)^!^;^^!^-.. i^ö^'C^Uitare,  absolvere,  ad  liücm  cautare; 
fm^^ee^i  p^rconsummare,  sondern  auch  L  8ai.  p.  82« 
Bm.  si  vero  pes  ipse  per-excussus  ftierit,  ivie  auch 
iFmW^  P-  ^1-  §•  2.  —  die  Lesung:  bi  juaiius  äi«- 
pfißri\e^vmt^>  faerit  danach,  abauändern  sein  möchte.  Per- 
üccidcrit  31onac.  p.  110. ,  aber  pemtus  vastare.   In  der 
jmfcph,spgftg  yermininwm»  permaj^imum  statt  der  Stei- 
gerung 4es  SuperL  mittelst  omniiim  im  Lat.>  wel<dies  per 
liui'  bei  Pofeitivcu  duldet. 

mt  '  ii^ii^ftt  y)yUbi  (ir^ou)  auch  iiir:  wohin  Diez 
^  m.  50.  284.  Z.B.  1.  SaL  p.  110.  quem  inimici 

iZ/uiiijij,( dahin)  miseruijji  (legten),   p.  152.  153.  qui 
hoininis)  ibi         in  .pfdo)  posuit  Emend., 
qui  euiu  ibidem  uiisit  Paris.  —  ubi  (i.  e.  quo)  adaiigra- 
vit  p.  114^1  »—.iqui^cUicic&i  inigraxe  (jParis.  Fuld.;  manejri? 
iteia»)  dispoiiit,  (d.  Ji«' Veranstaltung  triffjl^)  et  du'igere 
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dkposer,  dirig^r.  —  p.  132.  Mdem  (ibi  invitatus)  mm 

venerit.  —  et  ibidem  (ibi)  no«  ambulet  Paris. »  vgL  Frz. 
y  aller. 

A)  Zuweilen  erscheint  ein  Aecns.  absol.  Verg^ 

Diez  II.  9.  234.  und  Kosegarten,  Uoefers  Zteclir.  I.  368. 

50  1.  Sai«  p*  90«  neicieute  eum,  aber  p«  76.  ne$ciens 
domino  suoy  was  nicht  mehr  nothwendig  Abi.  absol.  zu 

'  sein  braucht.  —  p.  34.  Guelf.  Si  alicujus  porci  aul 
quemUbet  (wohl  zu  sehr,  quaefibet)  pecora^  ipnm  eo- 
slüdientemy  in  messe  alieua  conciirreiit  (st.  concurre- 
riut),  et  illum  negatttem  (i.  e.  iUo  uegante)  et  (wohl 
anszntilgen)  ei  fuerit  adprobatum.  p.  94.  Gaetfl  iüim 
alium  (al.  illo  alio)  reclamante,  —  Hoc  factum  (st.  facto) 
p.  124«,  wie  vieUeicht  p.  130.  et  aaper  III.  9ta  onmia 
facta  Gnelf.,  et  si  per  IH  Tices,  Uta  omnia  facta  ,  no« 
iuerit  adiiuc  componcre  iMoimc.  wie  im  Fuld.  et  super 
tres  Tiees,  isia  anmia  facta  (istis  igitur  omnibnä  factb 
Em.),  81  nohierit,  allein  Im  Paris,  et  super  ii^ta  onmia 
facta  si  noluerit  cet.  —  VgL  auch  p.  7^,  Guelf.  §.  2. 

51  qnis  furtum  elogatum,  aooeptiisi  praedo;  hoanno 
(-em)  hocciderit  j  wogegen  im  Monac.  Si  quis  in  furtu 
elocatus»  accepto  pretio,  hominem  occidere  ToloeriU 
Dort  ist  ttelleicht  nieht  ebgatos  zu  besseniy  -  aoBdeni 
zu  erklären :  „nachdem  die  heimliche  Tliat  (furtum)  ver- 
dungen und  der  Lohn  dafür  angenommen,^'  oder;  »^ch- 
dem  der  in  furtum  (zu  der  Morddiat,  oder  fiirtim,  beim* 
lieh)  elogatum  (d.  h.  ausbedungene)  Lohn  von  ihm  an- 
genommen worden.^^  Aehnlich  et  sie' disoalehUB  (baip- 
fuss),  paio  (auch  cum  palo  odeir  palum)  tit'  Müio ' MM 
(einen  Pfahl  in  der  Hand),  sepe  debet  sallire  (mnss  er 
einen  Zaun  fiberspriagen)  L  142.  vgl.  •  XKez  III.  III»  ' 

t)    Schwanken  de#  Cüsiisfo'rnitn'  hinter 
Präpositionen.    Das  GeüShl  für  die  feineren  ßegri^ 
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abschattungen ,  welche  der  Lateiner  (und  mehr  noch  der 
!    Grieche)  -in  <  die  Reoüon  der  Prüfip«.  je  nach  den  ihnen 
beigegebeaen  Casos  (Aoe.  oder  AbL)  legte^  hatte  sich 

!    alloiäii^'  abgcstuuipft,  und  man  begteilt  daher  leicht,  wie 
1    ätej&fr  l^l^oh  noch  an  dem  Begriffe  der  Ahh&ngtg^ 
j    ü«flt'^m  Allgemeinen  festhielt,  und,  zup^leich  mit  der 
1    Ab^hwächung  der  Casus  überhaupt  und  dem  Wachsen 
lhrar>Untefl#mmtheit^  die  Wahl  2swi8chen  jenen  beiden 
Casus  immer  gleichgültiger  wurde,  ja  zuletzt  ganz  auf- 
1    hOrti^v  hindern  ^er  Accuftativ  (ohnehin  nachmals  vom  Nd- 
!    aifliitthr  gewöhnlich^  nicht  mehr  nnterschieden)  sieh  des 
1    ganzen  liautnes  betnüchtigte.    So  steht  p.  1^.  in  den 
I    IJsberaidirifitevy  > welche  überhangt  9       zu  sagen  ,  am 
I    »Hillen  Volksmässig  sich  zeigen,  als  auffallendes  Bei- 
I    ßpiela   de  hdis  factas,    de  fides  factis  (beides  Plorvi 
t    Kt^chirfkeiii)  'neben  De  fidd  factis  y  wo  die  beiden  letz- 
i     ten  W  örter  etwa  als  ronipp.  zu  nehmen ,  und  dem  i5>g, 
I    ds^fide-^cta.  — *     126.  De  falsum  lestimonium  und  de 
Minv  teMiinolHo^  .  ^  p.  132.  De  rem  presütam,  de  rem 
i    praestaia,  de.  re  praestata.  — ^  p.  loü.  De  grafiouum 
!    is^kamm-f  de^^gräfione  oceiso.  — ^  De  feltortus  (st. -rob 
Aesi*>«Plor*)  qui  lege  Salioa  (Mon.  legem  Salicam  )  vi- 
vent  (ganz,  wie  jetatFraß*  für;  vivunt)  p.  11$.  —  p^^GSL 
te(  loAbaUnai  iascinsnm  (st'      ^o;)  .f^'  p,.  58;  D^^^um 
(eo)  qui.  «^«  ]).  40.  De  rapto  (st.  raptu),  auch  de  rap^- 
tum,  ittgenuorum  vel  midieruai..:      De  damnnm  ("o)»» 
iiibi^vvv4\4iudibet^^61a(iisiiram:  mcküsam  (st  Abi.  p.  32.) 
Der  Fall  liegt  im.  Grunde  eben  so.  wie  im  Aeugr.  bei 
(il«ii^<;das "  «och ,  '  an  sidi  Widernatürlich ,  den  Acc»  (st 
Gtb^  #e|fi€$rt;-'i*  -u-. 

f'f' .^o  a)  Accus,  hinter  Präpp.,  welche  im  ly^at.' den 
Att^Mngiereni  '  l)'-p.  ^84»  Si  quis  (^jus?)  pecora^^ 

*tianmum  (Schaden«»  halber,  den  sie  anrichteten)  itt  clau 
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gura  iiierint.  —  p.  80.  Si  quis  policare  (st.  poUicem» 
vgL  Span.)  de  mmim  vel  pedem  escnsserit  e^U  p. 
114.  De  forturmm  $uom  ^[uaiitiiiii.  p.  11&  De  JHf- 
e^Uouem  gratktö  egisset.  —  p.  120.  De  Romanus  vero 
occUmM  yel  Uiua  (st  Aisc.  -os).  —  p.  USL  De  (ex) 
quatuor  anguliis^  os^  -is,  —  2)  Bei  ext  p«  93«  Si  qwi 
kmao  ex  guolibet  quatropedem  dmUsticum  (Tg},  a  qua- 
Kbet  peoade  domestiea  fim.),  ear  qwMet  peau  oocmi 
fuerit.  Im  Monac.  Si  quis  ex  qualibet  (etwa  zu  sehr, 
si  quodilbet  4e?)  quadrapedibus  doiiiesticus  homine« 
oocideric,  d.  i.  wenn  irgend  eiee  Toit  den  HeusdneFin 
^  —  3)  Häufig  bei  cum:  p.  52.  sota  (Acc.)  cum 
percue  ('<m  st  Abi.  -is),  scaria  (Fns.  ^ewrie,  ItaL  scur 
dena  Pferde  «Stall,  als*  etamnie  es,  lirie  Engl,  eqidre^ 
aus  seutarius;.  nach  MullenlioH  bei  Waitz  Schauer, 
Sdiener)  ctesi  MtMa<i«(|edeBfiGdls  bier,  eo  gel  wie  «ano^ 
Rindvieh,  uiid  nicht  P&rie).  p.  Ö6.  ome  greffem 
«mm,  boo  est  cum  ^Sl  efuasn  —  p.  20.  yacam  eins 
^it^iwm.  --^  p»^*  152.  cim  i^st  ~  p.  Si^  eim^  ipem 
i»genMo»  —  p.  106.  cum  Ingenmim.  —  p.66.  oumancil- 
iam-oHeMUHf  wie  p.  67.  cum^sencuM  alienum.  p.  28. 
Vasnsi  cum  api$  (ad  apfo,  «t:.  i^eSf  Tgl.  Fra.  xaeiie  -k 
^^ij,  —  p,  118.  cum  alterum^  cum  (aput)  quem, 
p.  49^  cum.  M^ritto«  (-oa  woU  blsesei:  iS^hreibfiebler)  et 
sagitte*  4)  iSfoe  jiecfce  >et  moMii  pu  UOr  r^;<  iSÜne 
ic2at)ein  Monac.  p.  74.,  also,  vvie  ohne  im  Deutschen, 
imt  Aee.  TgL  Dies  m.  6)  IVo  Miietlrtem  p«,iia. 

142.,  zur  Hälfte^  JVo  eiim  (ftr  ftn)  p^4a l¥b  ilstt 
^Km  -suiem  p«  102.  i^e  s^ttdtiim,  mitFleiss,  absiebt* 
lieh  p.  60.  —  6)  /»,  wo  es  im  Lat  den  AUat  ^leiiop- 
derte:  p.  72.  in  dorsum  suum  poftee.  -*— *  ^.  >lS.''«bi  am- 
plius  m  gregem  illum  non  fuerint  —  Qui  in  venadO' 
nei»  (eiaS  die^  tder  ing^).  ndfaie.boforMli.fpu»^.  r-^  .Olli 
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in  eum  (also  masc.)  cmtubemmm  fiierint  p.  120.  —  6i 
vero  in  tale  «iiieD,(0O  Fidd^  sonst  ainiine)  menlpatnr 
p.  Mß.  ~  7)  8!  quis  casa  aliena  qualibet  (st.  Aec.) 
super  hominis  dormientis  (bL  -es  und  der  Acc.  sU  Abi«) 
uioenM^  (inoeaderil;),  amsh  super  komimm  dormim^ 
teni  p.  50.  Super  caput  suo  (suum)  frangere  debet. 

p)  Wirklicher  (in  3«  Plnr.)  oder  bloss  schein- 
bmcer  AbL  st.  Aoe.:  p.  66.  ante  rege.  —  p»  69.  68. 
146«  extra  consilio.  —  p.  118.  intra  Legere  et  Carbo^ 
Mtfia«  r*-*  ptionlMM  snpHcäs  p.  1<I4.  —  do- 

mm  sno  p«  68.  ^  Ihst  media  netate  p.  66.  ~ 
sexto  genuoiilo  (geniealum)  p.  126.  P^r  lege  p.  138. 
Per  aüena  messe  p.  90.  Per-tercia  msmmi  (sncii  mnmt) 
p.  94.  Per  (cum)  te&tibus  p.  88.  92.,  wo  vieileiclit  per 
m  streichen.  — <-  Utfue  ad  die  .iUa,  ns^jne  m  diem  illa 
p.  46.  «t  tolas'  nnmemsi  ns^e  ad  XXL  (i.  e.  vigeiimsitt 
nnam)  nocte  (i.  e.  nociem)  perTeuiat  Guel^»  dagegen 
ad  XXV  (CandL)  i»octes  p.  106..  Jd  cm»  inia  iHvitare 
p.  188.  Eben  da:  Si  qais  admalo  (maUom)  ante  venire 
praesumseret,  d.  k  wenn  Jenmnd  demM*  sieh  zn,  -mk* 
sieben  ifsagl?  Itec  ad  .ire^  (^^^)  psMWMiia  eam  ma* 
rüre  debet.  —  p.  108  in  puteo  aut  sub  aqua  (st.  in  pu- 
tsani  aut  sah.  ^^gpunn)  «dttere«  .Eben  da:  si  altenun  in 
pela90'(pelagns  Em.,,  affitin  num  ktaite-^^mf  eaMn-Btt 
pelagl  passenden  Acc.  pelagnm  ratfaen)  impioxerit.  In: 
Si^qiushomiaeni  fn.p«teiim:a«tm  ^dpida' jaetaveritsdintat 
▼ifiida-(i  e.' paladstt)  dnrch  Vokal  ^^Assimflaliott'  9a* 
bildetes  Fem.  aus  Lat.  vapidos,  wozu  aqnau  mag  e^^ 
gfnsl  würden,  p.  7p.  in  ^rto  alieao  ingressua,  eben 
so  p.  72.  Iii  uabüia  cet.  . 

 •  Zahlv«rt4j.r..  .    ,  , 

^        Zöblmeth.  .  B.         Zur  Untefstuts&aug  von  de» 
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roent's  Erklärung  ununi  ihoa  laslhi  als  Ein  Zwdlfisfg  vgl. 
T.  Rielidiofett  Altfries.  Wb.  S.  m  akfries.  Mftiok  (120) 

35*  B.  tolftich  piind^  wie  ttriutich  (^^0).  Ags.  kimd-tvelf' 
tick  (120)  eutliältako  eigealL  Aoek  .vor«  100,  d.  h«  eia 
l^alfing  von  20,  das  in  den  Huoderten  (120)  Kegt*  • 

C.    Pronomen.  . 

Spvr  eines  Artikel»  zeigt  sieh  woU  p.  89«  im 

Guelf»:  Si  quis  tannitn  fuiaveritj  qm  illum  (Frz.  le,  oder 
umtm,  wie  in  der  £m*^  wo  freiMeh  das  Zahlwort  all^»* 
falls  den  Gegensatz  lyildet  zn :  trespellius)  gregem  regit. 

Bei  dem  Possessivuoi  ist  fiir  den  Sing,  in  den 
RomaniseheD  Sprachen,  der  Lat  Unteniebied  zwischen 
smiB  uiid  ejus  aufgehoben,  und  so  findet  sich  oft  in  der 
L  Sal.  suns  auch  in  nicht-reÜexivem  Sinne  $  z.  £•  p« 
93*  Fvld.  Si  quis  servsm  aKennm  hattiderit  et  ei  iasu- 
per  quadraginta  noctes  (st.  dies)  trigaverit  opera  sua 
(st*  ejus  9  sc*  servi),  d.Ji.  wenn  et  den  Sdaven  fifar  40 
Tage  zur  Arbeit  anMug  gteachfty  ans  LM^  tricari  neben 
inti'icare  (woher  Frz.  intrigue),  also:  eig«  die  Arbeil 
rerwiokelt,  schwierig ,  mundgltdi  marihtn  Dagegen  p. 
91v  61  s^rrus  scärvuni  interfeeerk,  donfaius  ejus  (nto- 
lieh  des  Mörders)  juret,  quod  semis  ^*ff5,  (viefan.  suus) 
hoc  am  £ecisset*  ~  p«  .147«  Faid*  Si  itte  moriator^.ad 
suos  parentes  (ä  ses  parens)  nou  (st  aliiat.  ne ,  wie  in 
dem  Worte  des  Pabstes  von  den  Jesuiten s  Sint  utiSunt 
ant  non  [i.  e.  ne]  sint!)rpertineat  «baassa  aee  b^redilas 

ejus,  scd  cet.  •  ■    •  "  ' 

De  debito  taii  denominato  p.  130.,  wie  ilie  homo 
denominatus  Em.,  d.  h.  ,,so  und' so  viel». der  uAd  der, 
NN."  statt  des  bestimmten  Ausdrucks.  Frz.  un  tel  u.s. 
w*  Diez.  ni.  79.  —  AUud  Umtim  restttuat  (woraus  Frz. 
aialanl  Diez  IL  378.)  lex .  lUp.  p.  91.  4t4  „noch  efaunal 
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so  Tiel.^  \^  giid«i«  aUeram  tsatnm  a.  Fremid;  avoh 
bei  Catdl  V,  a:  «Itora  HiUe  (basia> 

Cod.  Guelf*  sta  redimpcio  =  ista  redemtia  Moimc. 
136.  Lex  8la  p.  liN>.  De  ▼Uhi  «la;  Im  Neutr.  PL 
et  sta  p.  112.  Sta  omnia  p.  118.  Vgl.  Prov*  est  ,  Fem. 
esta  Diez^IL  70. 83.,  allirz.  cest,  Feiu.  ceste  (cette)  87., 
Neolmn  mr  Span,  est»,  pg.  isto  p.  966L  Äto  (istoil) 
.M  fecerit,  aber  auch  intra  placitum  f^vm  Gueif.  p.  118., 
was,  obscdum  ktmn  sich  allenfalls  nach  der  Analofpie 
des  Neutrams  tpfenim  k^^nnte  gerichtet  haben ,  dodi  niefic 
Neutralität  des  Subst  beweist,  vgL  placitos  Waitz  S.  301. 
£faer  so  p.  166.,  wo,  neben  boM  sie,  auHi  de  boni« 
ddinm  stum  und  si  stud.  —  p.  138.  Sista  omnia  imple- 
Teiit  Giiel£  VgL  Monac.  p.  14.  seum  st»  si  cum.  Man 
hat  luer  also  eine  Aphftrese,  wie  im  Fns.  /e,  la  neben 
il,  eile  aus  Lat*  ille,  illa  vor  sich. 

Von  einein  Fallenlassen  des  Geschlechts  bei 
so  dass  es  auch  Ahr  qnae  im  Fem»  Sg.  and  PL,  sowie 
im  Neutr.  PI.  steht,  hudeu  sidi  schon  zahlreiche  Spu- 
ren,  was  sieh  wohl  aua  einer  Umwandflung  des  ae  durch 
e  bmdurch  zu  i  (vergL  ad  inium,  eneum  st«  aeneum  p. 
136.,  worin  Leo  umsonst  kekisdie  Wörter  sncht;  Lat. 
inqauo  neben  quaero  n.  s^  w«)  erkliren  mag.  1)  Fem. 
Sing.:  Puella,  qiii  traitur  (trahitur)  p.  40.  Jetzt  traire 
(trahere)  nnr  noch  im  Sinne  des  Sskr,  dnh  (nbera  da* 
eere),  das  nielit  mehr  die  allgememere  Bedentong  des 
Lat.  ducere  besitzt.  Vgl.  Diez  il.  204.,  meine  Zig.  II. 
290«  Si  qnis  e  (?)  acreona  qui  clavem  habet  eflHgent 
p. 74.  Par.,  wo,  nach  dem  quae  der£m.  zu  schliessen, 
der  Relativsatz  sich  nicht  auf  den  Erbrechenden,  son- 
dern das  ErbrofliMne  beadehen  mass.  -  Qm  (quae)  con* 
fessio  servi  cet.  p.  100.  Vgl.  Waitz  S.  301.  2)  Fem. 
PI,  De  res  (rebus)  gtU  in  oste  (i.  e.  eitercita  Dies  L  32.) 
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penKtasMuitstperditae.  VgLZ&UiMUuS.m  3)  Neutr. 
PL  Peoora  qui  p.  32.  OmniR  qA  .  140.  Oma  qirf 
jaoettt  p.  54.  Vgl.  ea  qne  (quae)  videnint  p.  128.  Paris. 

üt^  quod  wird  durcb  Ital.  che,  Fn&.  que  TMlreteii»  was 
nach  Diez  II.  410.  III.  294.  ff.  in  Lat.  quid  seine  Quelle 
kal«  Si  (^m  aüoui  —  irapataverit,  ^«Mi  (%ium1)  peijnraa- 
sei  p»  ld7«  Paris«,  dass  er  euMii  Meineid  gescimrereii 
habe.  —  Si  vero,  quid  (l^-im.,  in  den  übrigen  Codd« 
qnod)  irnperius  ^xiimis  oet*  p*  124*  *~  Ut«  eomm  qud 
Tidenml  testimoniaiii  prebeant  p»  128»  Paris.  —  Quid  m 
audire  nolaerint  p«  132.  —  Quid  —  initto.  p«  132.  Tris 
(tres)  qiiibas  ineulpatiir  qui  (wohl  st.  quid,  dass  sie) 
in  eo  contubemio  fuerint.  p.  120,  Ut  ewm  redemat  (re- 
dimat)  de  hoc  quod  non  persolsit  p.  144.  VgL  m  o  fuid 
IMes,  Akrom«  Deakm.  S*9.3ft*  Ferner  ex  hee,  propter 
hoc  p.  68 ,  extra  hoc  p.  128,  pro  hoc  p.  150. 

Nec  VMUS  (auch  nidit  eiaer,  gar  keiner)  p.  22.  s. 
akfrz*  aifa  Dies,  alfrom«  Spraehd.  S.  IB.-  Ifai.  nenuno 
Diez  IlL  385  ff.  vergleicht  sich  mit  nec  ipse  non  L  SaL 
p.  126.  Monao.  §•  10.  Eben  da  oft  doppeke  Negation, 
z.  B.  si  yero  nec  consobrini  filius  non  fuerit  u.  s.  w.  — 
p.  142.  nec  super  (Jbra.  sur)  7iec  subtus  (Frz.  soua) 
terra  plus  de  faeahate  «ea  aUi  (habet).  Vgl.  das  rou 
Diez  angeführte:  uec  sursum  nec  deorsum  non  cresco 
bd  Patron,  cap.  38.  —  p.  130L.  debit  testare  ut  asUt 
alten  nee  solrat  nec  pignas  dornt  (donet)  sohieionis. 
^  Anders  verhalten  sich  die  aitlat.  Fälle.  Krüger,  Latein. 
Gr.  S.  681. 

D.  Verbunu      .  , 

1)  Das  Deponens  Ist  In  den Romanteehen Spra- 
chen, so  wenig  als  die  Lat.  Passivform ,  verblieben,  al- 
lein wir  finden  mehrere  Deponentia  in  das  Aotiv  umge- 
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Gesetze«  Fast  beständig  furaverit ,  jcdocli  33.  nicht 
aar  passivbeh  de  vitlbiis  fiiraUi  (vrfa  p.  34*  de  onbi» 
fin^aiü,  «aa  eben  so  «dioii  Appak^  Met  10«  p«»290.), 
sondern  aaeh  in  der  Em.  furatus  fuerit  neben  furaverit»; 
Vf^tiMImbiLat.  Ded.  aad  Conj.  180.  —  Tetlore, 
testat,  testo  neben -feffor«  ipse  eai  testatum  est  (also, 
pass^y-wie  wahrscbeinlioh  aucb  teahitus  est,  er  ist  durch 
lia|>m^Dial>f&hi»;  —  »^testare»  mü  Zeagea  aaffoideffo^^' 
Waitz  S.  299.)  p.  112.  113.  Die  active  Form  bezeugt 
Priseian  und  nicht  nur  testatus,  sondenn  auch  einige 
lAsBÜfeaf  dcr^iJonipp«  koinineD  mit  passivm  Gebraaohe 
¥or.  Struve  88.  122.  Diez  II.  IIÜ.  Im  Monac.  p« 
44»  steht  <i  testare  praesaaat,  wie  112.  und  p*.77*  not« 
1,  wo  es  doreh  vetare  eridArt  wird;  daf^egenim  Gudf*. 
p,  44.  aliquid  ex  ordinaüonem  regis  arrestare  praesum-: 
s^t,  etwa:  etirss  tob  de»  kdmgüiohen  Aaftvage  au 
verhiBdeni  saeiit  (frz.  arrdter)?  Faid«  aiqm  (also- 
Noni*  Pers.)  extra  ordinatitmem  Regis  i^estare  eum  fa- 
eiat«  Si^wcrMeh  doch  firaphiscke  Verwaehseinngswischen 
t  und  r.  Tcstificare  Fuld.  neben  dem  -i  der  Em.  und 
praecare  p*  lÖO.  Paris«  st.  precari  (Frz.  prier),  das  aor 
folge  Priscian  (Strare  &  115.)  auch  Aelivform  hatte^ 
sind,  wegen  des  beständigen  Wechsels  von  e  und  als 
Activa  zweifelhaft»  Ne^/udaterü,  negudatsitf  negf^ 
Harnt ^  negMatut^  aber  dodi  negotiator  p*  118^  Fri*  nd- 
gocier.  —  Umgekehrt  konnten  juratns  (ein  Geschwore- 
ner 9  d.  h«  der  gesokworai  hat,  tig»  anoh  passivisohi 
ein  Vereidigter)  'DG»  Stmve-  &  89.  tiäd  canjuraU  Ast- 
lass  geben  zu :  quod  ahquid  perjuratus  sit  Fuld«  st«  perr 
.jarasaet,  dann  aber  aach  die  refleziTe  Ansdmckswaise: 
quod  se  perjurasset  Fuld.  Em«  p.  187»,  worin  Fiaaa«  se 
paijurer  sein  Vorbild  findet«    Im  Deatsdien  ist  ^»sich. 
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Tmchwörett^'  gewöhuiicli  dem  Lat.  conjurare  entspre- 
ehend  wegen  des  reoiproken  VerhAhiiiMies  der.Ver- 
fichworenen  zu  einander.  Nicht  so  v\  ü.s.ste  ich:  si  quis 
alten  aliquod  malefiGiutn  sup&^^acUUus  fuerit  £«•  at,  so- 
perjactaverlt  p«  Faid«  (einem  einen  Zauber  wHfei]) 
zu  rechtfertigen«  Doch  steht  auch  p.  116*  festucara 
jwsUOut  Mit  neben  jaelasait^  wtU  man  andm  nicJit  die 
Sylbe:  tu  als  fideehe  Wiederbolvng  der  nftoliatvoraufge- 
heuden  deuteu«  —  Das  im  Frz.  moiirir  sich  abspie^pelttde 
morire  p«  163.  Paris,  (aber  mori  p.  88,)  stitat  aidt  aof 
Lat.  moHri  Struve  S.  102.  Diez  11.117.  ~  Loquere  sU 
loqoi  p«  —  Eben  so  sefuerit  (seeutua  fkeril)  p«  95.  in 
der  Note,  vna  man  imFrs.  anlvre  n*8.w.  Dlei.IL110i 
117«  195.  die  nach  Priseians  Zeu^iss  yorhandeiie  Ac- 
tivform^oro  Lat.  sequi  zu  sudien  bat»  De  re  propiiaa 
Tel  secuta  (von  einer  ergriffenen  oder  dnrdi  Verfolgung 
wiedererlangten  Sache)  lautet  eine  Udi^erschrift  h  Rip. 
p«  95,  worin  also  .das  Part»  mit  passive»  Sinne  atekt» 
YgL  Struve  S.  120. 

In  der  iränkischea  Kosmogonie  bei  Pertz  (a« 
oben)  S«  966.  y.  dOi«:  FenK  nnncupatar  ayis  qnae  re- 
nascit  (vgl.  Frz.  naltre)  mortua,  neben  nascitui*  v.  29. 
und  i06.  —  Leo's  Ansiebt  (Malb.  Qioase  L  145«;  doch 
s«  Weite  S«  29.) ,  dass  in:  In  alio  paeto  didt  (st.  dl- 
citur;  die  verschiedene  Abbreviatur  beider  s.  in  Baringii 
Glavis  Diplom«,  p.  -3.  der  Tabb.  and  L  SaL  Paris,  p. 
146.  dr.  =  dicitur)  de  ipsis  ein  doppelter  KelLicisiiiu.«> 
Uege,  ist  schon  A.  L.  Z.  nr.  208.  1845«  p.  477«  wider- 
sproeben.  VieUeicfat  Ahnficli  p«  62«  GudUT«:  boe  dieit 
malb.  leodecal:  .,das  heisbt  Malbergiscli  so^*,  wo  nicht 
,,dies  (Acc.)  nennt  4er  Malberg  so.^^  Vgl*  dis  el  übre 
(es  beisst  in  dem  Budie)  Dies,  Altiy»m«  Spraebdenkmil. 
8.68.  und  im  Allgemeinen  über  diesen  Gebrauch  des  Activa 
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it  Passiv  Dies,  Gram».  IIL  190.  «•  Peits  a«  a»  O.»  der 

aus  der  Kosmogonie :  habet,  nescit  (nascit?)  nectit,  Dar- 
Ml  als  Balspieie  Munt.  In  dieser  ^8*  268.:  Spania  ^ 
aorrof  jamqve -Speila  (Isperia  L  e*  Hesperia),  alsos 
beitst.  S.  265.  Galatia  uuucupatur^  uectit  (Ms.  necte) 
prope  Frigita,  d.k  grftrait  an  Pliryglen«  Qmi  donmoi 
äienant  arserü  (also  transit),  aber  aoehs  si  quis  ibi- 
dem arserit  (wenn  jemand  in  dem  Hause  verbrennt)  1. 
SsL  p«  51  <-ö&  Vgl  Diea  lU.  17a.  Manche  Verba  las- 
sen an  sich,  so  zu  sagen  ihrer  Zweischneidis^keit  hal- 
ber, den  Üoppelgebrauch  zUf  B«  Lat*  bene  aadirey 
deolschs  Uass  ausseihen  n»  s*  w*  mit  angenseliehilieh 
passivem  Sinne,  oder  man  hat,  bei  dem  aetiven  Ge* 
brauehe,  entweder  gana  allgemeine  Sobjede,  nvie  man, 
oder  ganz  beatimmte,  mit  einem  bestimmten  Amte  Be* 
traute  vor  Augen ,  z.  B.  Gr.  liö^  criuaivoi  rfj  aaX-xiyyi 
(se.  h  coüaanr^)  Matthias  Gnedi.  Gr.  690.,  bei  Linas 
ttist  receptiri  oecinisset  (sc*  tnbtcen),  was  man  auch  durch : 
„es  hat  geblasen'*  wiedergeben  könnte«  Freund  v.  ca- 
■ere.  £b«n  so  obnnbtto,  snspendito ,  Torberato  sc  Hetor 
Liv.  I.  26.  §.  6.,  me  aus  §«  11.  erbellet« 

2)  Perfectbildung  mittelst  habere.  Quem 
Mo,  abeo  (Fra»  j*ai;  ahit  ssx  habet,  Frs.  a)  ülnm  ad»- 
mcUlatum  p.  130.  (iuelf.  Diez  III.  58.  bespricht  den  hier 
zii^ch  bemerkenswerthenl  all,  dass  zn  dem  qaem  sieh 
Boch  ein  fiberllissiges  BemonstratSvam  (ffiom)  geseOt 
Et  eum  ad  imiun  (aenenm)  admallatum  habuerit  (habet) 
p.  136»  Qu  eam  ro^altim  habwt  p.  1Ö7.  Et  tanta  fa- 
'eahatem  dote  non  abU  (datam  non  babnerit)  p.  142.; 
Y^.  Frz.  avoir  donue  und  Diez  IL  98. 

3)  EigenthfimHeba  BUdongdes  Lat,  aUein  im  Ro- 
nanisehen narnodi  aoristisch  ▼erwendetenPerfeets. 
Dies  m.  2&3.  Occis(sJisse  st.  occidisse  p*  HO.,  occisse- 
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fit  bU  oeciderit  Ib*,  femer  p*  4a.  63.  9(K  83.  m  Itt. 

136.  142.,  occiseret  154.;  occiserint  p.  93.  Occisit  bei 
Festtts  ist  Conj.  Perf.,  nicht  lad*  Struve  S.  177.;  aliein 
Altrom.  audisdron  (Dies  Altrom*  SprmciUMaiu  8«  60; 

fi  zwischen  sr,  wie  sonst  t.  Diez  Gramm.  II.  1201.5  ein- 
gesohoben)  setzt  em  occiserunt  voraus.  Priserit  st 
prehenderit  p.  7d.  75.,  sortem  mala  jireieritj  presurUf 
priserit  p.  160.  162.  Lex  Ripuar.  jtropriserit  p.  9o., 
Pari,  proprisa,  Prehendere  (nur  Frau  nehmen»  Tgl.  Frz. 
prendre  iine  femme)  p.  154.  —  Soitemmif  nkerM  st 
solvenint,  soiverüit  p.  142.;  de  hoo  qood  non  persolsH 
(wohl  Conj«  und  nicht  Ind.)  Monao.,  de  ^e  (rgL  Fnu 
qiie  St.  quod)  non  «aZtt'l  Guelf.  s  de  quod  non  persol- 
verit  Paris,  p.  144»;  si  vero  vitta  sua  (inittam  ejus  sc 
midieris)  $oUerit  p.  158.  Vgl.  DC  t.  moIH.  Dageges 
solveturus ,  solviturus  st.  soluturus  p.  92.  106.,  wie  es 
scheiut.  nach  falscher  Analogie:  —  ein  Yor^yurf»  der 
auch  z.  B.  Ital.  ueciditare  neben  ueeisore  tnSSk;  NeapoL 
vencitore  (victor)  Kopisch,  Agruini  I.  164.;  ¥rz>  peintre, 
ItaL  ptatore  neben  pittore  (pictor);  Span,  «aifre  aas 
MLat.  sarcitor  (sartor).  woher  das  t  (st.  et)  ndt  Aos^ 
fall  von  r.  Vgl.  Diea  II.  6.  7.  III.  265.  Eben  so  Frz. 
ehalte  m.  aas  casnus  bei  ihm  1. 38.  IL  das  selbst  aas 
ein^m  mnthmasslichen  querdnas  se.  arbor  (Frz.  arbre 
ist  masc.)  erwachsen  scheint  nach  Analogie  von  fustos 
(fostes)  akuMitiSf  fiisles  saUdnos  p^  146.  —  IHes  Eni- 
treten  des  sigmatisehen  Perfekts  an  ungehöriger  Stelle 
bespricht  Diez  im  Allgemeinen  IL  119.  f.  nebst  Verbes- 
sernngen,  und  im  Besonderen  200  f.  Altfrana»  ocit  (» 
cidi)  2.  ocesis  3.  ocist ;  prist ,  auch  sols  (solvi).  —  Im- 
pinxei'it  1.  Sal.  p.  86.  lüS »  wie  ItaL  impinsi  Dies  JL 130. 
und  auch  im  Lat.  paiuci  Strmre  &  27d.  Dahni  würde 
auch  püiixei'U  Paris.  Em.  p.       33.  gehören^  falls  dies 


Digitized  by  ÜOOgle 


147 


mibea:  m  quw  vero  aniroalt  eaballuiii  rel  jnmeetiini  in 

furtum  pinxerit  (aus  piiigere)  Fuld.  bestehen^  und,  wie 
ieh  glaube  9  ab  Per£  von  pungei«  (vf^.  Sftrave  S.  287» 
«nd  Dies  a^O*  S«130»800.)  geaommeii  werden  kau»*). 

*)  Nämlich  ini  5iime  von:. einschneiden  oder  einbrennen, 
im  z.  B.  in  HaDOOver  den  künlglichen  Jat^dhundeo  eio  Wolfs« 
angei  io  die  Haare  eingeschnitten  ist.  Vgl.  den  cervnni  domt* 
atieom  t/^Rttm  abentem  p.  88.  und  den  eanU  in  dextro  armö 
imuiM  re§imt  aen  aota  regia  a^natua  in  Capitalari  3.  an. 803« 
e.  18.  und  i«  Sal.  Nai  i  p.  27.;  ja  bei  Ariatopbanea  die,  je* 
doch  um  Ihre  Ra^^e  anzuzeigen,  mit  den  Charal^teren  Koppa 
und  Sam  rereelienen  Pferde:  KonTtanlag  und  caiKpogag.  Von 
Plerden  qiii  —  characterio  (Acc. )  ^anctae  ecciesiae  habuerunt 
Adelungü  Gloss.  v.  uarauio.  liei  Diefeiili.  MLat.  VVb.  S.  öl. 
Carecter  (cbaractei)  (auf  Vieh)  fjt  tlruckt  deichen.  In  Mo- 
therby,  Nachtr.  S.  7.  K:>chottisch  Üuist  The  brand  or  niark 
«etupon  sheep  or  cattle  by  their  owners.  Bim  a  burnt  mark. 
—  Leo  (Malb.  Gl.  I.  132.  133.)  irrt  1)  darin«  4aas  er  die  Pa- 
ragraphen mit  punxerit  und  pinxerit  als  völlig  rerachieden  fasst 
und  2)  jenea  für  niederstechen letztem  Ar  „vermittels 
Farben  ein  versebledenea  Anaehen  geben,  um  ea  diebiacber 
Weise  sich  anzueignen*'  auaglebt.  Offenbar  ist  er  aicb  auch 
ia  Betreff  dea  pinxerit  nieht  recht  Uar  geworden»  uad  zudem 
erregt' dieaea,  als  die  ietchtere  Leaart  einen  eewiaaen  Verdacht, 
ibel  angebrachte  Verbesserung  zu  sein  ana  der  andere»  achfre« 
reren.  Nun  haben  aber  bereits  Eccard  In  seiner  Ausg.  (s.  DC. 
Gloss.  V.  pingcre)  und  W.  Grimm,  Runen  S.  66.  das  Richtige 
in  ihrer  Deutung:  das  Vieh  mit  einem  (falschen)  Eigenthuras- 
zeichen  versehen.  Auch  Fest  p.  55.  ed.  Lindem,  hat  Digno- 
fünt  (Vergl.  discernere,  ignorare),  signa  tmponunt,  ut  fieri 
solet  in  pecoribus;  p.  109.  Nota  nimc  significat  Signum  ut  In 
pecoribuscet;  — -  also  bestand  schon  bei  den  Römern  die  noch 
heute  hfA  tma  Torkommende  Sitte,  schwerer  unterscheirlbaren 
Thieren,  wie  namentlich  den  Schafen  einer  Heerde,  entweder 
durch  Farbe  (z.  &  Striche  mit  Rlitbel,  Theer)  oder  durch 
Eiasebnltte  am  Obre  znt  Verbatung  von  Eigentbumaatreitlg- 
keiten  ein  besonderes  Bferlczeleben  zu  geben.  Ahd.  stantaffil 
Canteriam;  femim  qua  abiamlia  uruDlur  s.  Graff  Vf.  700.  Vgl. 
Bsitlett,  TheProgreaa  of,Btbaol.ln  TraDaact.or  tbe  Amer.Ethä. 
Sae^  n.  p.  28.  vop  den  Guaycunts  lar  Paraguay :  Estth  warrior 
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Pe79derU  Monae.  sU  pependerit  p.  80.  toh  pendeo  fin- 
det »ich  auch  sonst,  wenigstens  von  pendo  s.  Freund  y., 
das  sogar  luer  hn  Paris»  als  peiidat  and  Faid,  pendir 
für  pendeat^  pendet  eintritl,  aber  nfeht  das  ebenfalli 
im  Mouac.  gebrauchte  pendidei'it  (wie  incendederit  p. 
8O.9  batHderit  p.  93.  Faid.,  abaiUderit  p.  150.,  aber  tra- 
bateint  p.  9S.  vgl.  Diez  11.  131.  mit  Nachschr. ;  vendeve- 
rit  [st.  vendiderit,  vgL  p.  p.  100.  Gaelf.)  und  pen- 
dierit  Bamberg.,  bei  welchem  aweiten  man  an  Wegfedl 
'  Ton  d  hinter  dem  ersten  t,  oder  an  Einscbub  des  i  den- 
ken kann,  welches  letzlere  bei  exfudierU^  effodierit  p. 
46.  der  Fall  ist  Ohne  Zweifel  hatte  man  hidbei  4« 
Conj.  mit  -ii  st.  -ivi  (Diez  II.  114.;  vgl.  fodiri  bei  Cato 
u.  a.  Strave  S.  200.)  im  Auge,-  wie  bei:  colabns  prae- 
terfalUverit ,  faUierit*)  (st.  fefellerit,  wenn  der  Sddag^ 


has  his  mark  uhich  he  burns  i^ith  a  red  bot  iron  on  all  that 
belongs  to  him  —  his  horses ,  dogs  and  even  wives.  Ist  an- 
ders die  Glosse  italaclia  hinter  pinxerit  aus  dem  Keltischen 
zu  deuten  erlaubt,  so  würde  ich  doch  keitveäweges  mit  Leo 
auf  Gael.  i^i'ö//'/*7  (Liquidorum  ejectio ,  vel  omissio  lenis  vel 
ezigoa)  und  iri^scb  steallaim  (To  squirt  or  sprinkle)  ratben, 
sondern  sie  vielmehr  zu  GaeL  stiallach  1)  Striped»  streaked: 
iineatus,  lineis  varii  <^loiis  interstinctvs  ^)  Verberans,  piagas 
infiigeos  (also  Striemen  verursachend)  vom  Verbum  stiall,  sU- 
fUiüiok  schlagen»  vroher  auch  stiaUmdk  Colouriog  with  stripes 
of  varioos  colours.  —  Die  Glossen  traehiugwt  oder»  aHenfalls 
aus  Gael.  dileag  (A  sroall  dfop:  guttata)  deutbar»  ihjtadiUgia 
will  Ich  nicht  geradezu  blosser  Verderbnlss  aus  MiaUaekia  be- 
zichtigen, so  glaublich  sie  mir  sonst  erscheint  $  aber  die  Lea*- 
scheu  Herleltungen  derselben  stehen  nur  auf  ziemlich  schwa- 
chen Füssen,  ja  können  nicht  mit  dem  pcnittts  vastare  dem 
Sinne  nach  gleich  sein,  u-eil  das,  schon  in  einem  irtihereo  Pa- 
ragraphen abijethan,  hier  reine  Tautologie  wäre. 

*)   Hac  fiilla  erklärt  Leo  (vgl.  A.  L.  Z.  1845.  nr.  209 
S.  486)  „in  Berückung''  aus  uff  and  fealladh  OBrien  Dict.  p. 
157.  To  deceive  (Lat  decipere*  .woher  4ecipula»  Falte)»  Lat 
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Frz.  wap  Dies  L  29.,  feklgehl,  jucfat  triii;  vgl  fiultir 
•OD  eolip  und  Dies  II.  206^)  und  dem  häufigen  udsaUie- 

rit  liomiiieni,  viUain  (Frz.  assaillir,  luogegen  Lat.,  mk 
UflilMit,  aMiUre)  s.  B.  p*  43»  44«,  das  wenigatena  von 
den  Seiten  -  Pfade  (salui)  In  die  grosse  Balm  einbog. 
Jedocb  ist  die  Form  salivi  und  salii  schon  von  älterem 
SkmmriM  VkgU)  a.  Strnve  S.  196.  ^  TMeHt  (her- 
abnehmen,  de  furea)  p.  150.,  in  furtum  aliquid  tullerU 
0lUßrm^^  Jf'  at.  suatulerit,  abstulerit,  tolU$ae  p.  90., 
▼ergL^icAvol.  in.  toUer,  toUir,  mid  daraus  tolte  Raobt 
Diebstahl;  Steuer.  So  rechtfertigt  sich  dann  auch  tolr 
\mm}iktpy^m»twai  (vgl.  liberoa  tollere)  Glösa.  laid.  n.  a* 
mif  W^  deasen  Lesnng  StmTe  S.  311.  sich  nicht  au 
(suladiciden  wa^te.  —  Meterit  (schwerlich  für  das  Impf. 
aiPtWPal)ja<att  dea  sonderbar  gebildeten  und  ziemlieh  un- 
gewMmMien  (Stmye  S.260.)  meaanerit  p«  70«;  nndfiir 
tejli^  (irajM^  pjeter)  Diez.  I.  34.  res  suas, prestetit  ne- 
hmipnß^ßtaUt  p.  104. 132.,  %velchea  letatere  oü  im  Cor- 
pus juris  Yorkoromt.  Eben  so  L  Sal.  a.  a.  O.  De  re 
jnraestatci, 

3)  Daa  von  der  Form  geaetahcher  Beathammigen 

häufig  verlangte  Perf.  Conj.  ist  nachmals  im  Frz.  ganz 

asMgeatorben  Diez  IL  101.    An  die  Stelle  dea  Conj. 


ialiere,  so  das«  die  Frage  entsteht,  ob  nicht  das  Wort  eben 
ao  vraprffnglich  oakeHiach  sai»  aU  im  Dentachen  falsch  o$- 
fenhar  erat  aaa  Lat.  falaaa  atammt.  OBrien  glebtaasdraddich 
s.  a.  O.  aa,  dasa  dh  am  Ende  an  Inf.  im  Irischan  nicht  ge* 
hart  werde,  vgl.  O'C.  p.  4,  dar  dem  adh,  ezcept  whea  accen- 
tad,  aiaen  olMMMfa  aound  nol  nnlÜKe  aa  a  ui  f^enerai  beimiast 
Im  Gaelischen  bei  Stuart  p.  M.!  The  Inf.  (or  Gerund)  is  in 
all  respects  a  noun,  denotin|[;  the  action  or  eriergy  of  verb 
(also  wobl  entsprechend  Lat.  auf  -lus,  woher  da»  Supinum)» 
and  commonly  preceded  by  a  preposition  which mariLS  the  time 
of  the  actioo,  as  'ag  bualaUh'  at  striluog  cet 
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iitiperU  aber  i^^,  anfolge  Dies  a/a.  O.  and  lU;  SOS., 

der  Conj.  Pliis(|pr.  getreten.  Es  bleibt  aber  auch 
•diejenige  Forin  zu  berücksiclitigeii ,  welche  das  Futur, 
exad.  und  den  Conj«  Perf.  ebenfalls  sigmatiadi  bfidel, 
une  locassim,  peccassis,  peeeassit  u.  s.  w  Struve  S. 
172  f.  Bei  dem  beständigen  Wechsel  snvisehen  e  md  i 
^  Im  Saliisohen  Gesetze  wäre  es  nicht  am  yenrnndern,  wenn 
wir  in  den  auscheineiideu  Plusq.  Conj.  desselben  viel- 
mehr jene 9  meine  ich,  yolkstlifimUehere  (und  daher  ! 
häufig  beim  nautus  vorfindlfche)  Perfect-Form  be- 
sässen,  die  dann  freilich  hier  einen  eingeschränkteren 
Gebrauch  hätte ,  auch  ^var  im  Sinne  des  Latein»  Coii|. 
Per  f.  (uicht  linperf. ,  noch  Plusqpf. ),  allein,  wie  ich 
sehe,  wohl  kaum  anders  als  hinter  Per  f.  und  Präs« 
von  Verbb  declarandt  nnd  dicendi,  imd,  verbunden  mit 
quody  an  der  Stelle  des  Acc.  cum  Inf.  Jedenfalls  wurde 
das  Lat.  Plusqpf«  viel  unpassender  und  ^rohaus  in  Wi- 
derspruch mit  der  Latinität  so  verwendet  Der  Conj« 
wäre  den  Romanischen  Sprachen  nach  Sagen  u.  s.  w. 
fremd;  er  ist  wohl  nur  herbeigeführt  durch  das  Bedhi^ 
|;eiide  tmd  Gebietende  In  solchen  SatzveibindnngeB,  wie 
sie  vorliegen.    Vgl.  Diez  III.  306. 

Beispiele:  p.  85*  Si  quis  homo  ingeimus  alio  (attam 
Acc.  st.  Dat.)  impropcraverit*)  f  quod  scutum  suum^'oo- 
tassiet  et  fuga  lapsus  fkisseU  —  p.  87.  1.  Rip. :  Si  au- 
lem  ygatus  fitga  lapna  fnerit  et  hoc  cum  WjmraoerU, 
quod  absque  ejus  voluntate  fuga  lapitus  faissety  iuuocens 

*)  S.  Freund  s.  v.,  der  e«  von  probrum  leitet,  «'onach 
es  ftlso  einigermassea  den  Wörtern  exprobrare ,  op]>robraTe 
entspräche.  AuffalHc];  wäre  dabei  nur  das  zweite  p  st.  b>  nicht 
das  e,  da  auch  deliberare  von  libra  ausgeht.  —  Be^Mflich 
liesse  es  sich  jedoch  allenfalls  auch  als  ein  Losfahren  auf  Je- 
manden (vgl.  insültare)  fassen  und  so  mit  iroproperare  (bineio- 
elien)  verbinden,  dem  es  laatücb  so  ashe  steht    -  - 
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habeatur»  aber  auch  (iiach  dem  Präs.):  Si  jurei 
(fUum  soll  er  sdmören),  guod  — >  iiiiiiqiiam  coniradixi$^ 
set^  sowte  indtr  Em*  jnret,  quod  —  Uli  restUuisset  — 
p.  91.  Si  —  amvictus  fumnt^  ^od  ei  —  tulisset  (ge- 
nommeii  habe)  ss  ai  ei  telim  probelnr»  Eben  da  L  Ri- 

puar.  Si — ^  jnretj  quod  cuth  uec  ccldsset  nee  in  domo 
pavUset;  —  qaod  aeryua  hoc  nou  feciueU  Ehen  aop« 
113*  —  p.  lOL  fvrentf  guod  ^  audittent  (aedierint)« 
p.  114.  Debent  Ul  testis  (st.  -es)  jurati  dicerc^  quod 
(aL  goid)  ibi  fkiMtent  —  et  quod  (al.  qaemodo)  vkUs* 
$mL  —  p.  118.  Si  qaia  -^y  tone  ifte,  qui  eum  ee  ae^ 
guciaverii,  mittat  III  testis  (-es),  quomodo  ei  nonciorstf 
(wie  daa  o  im  Frz.  annoncer),  at  in  placitam  (Frz.  plaid 
U.8.W.  DiezI.  d4.)  yeiierit  (i.  e.  Teoiret,  st.  yeniat»  wie 
es  Latein,  heisseu  tnüsste)^  alterius  (scr.  alteros)  tres, 
jraed  piiblioi  (-e)  ab  {4ipwi  Cod«  Paria.,  vgl«  Diea«  III* 
158.)  eum  et  doniter  (idoniter  st.  idonee)  neguciassiU 
p.  131.  Si  —  quod  in  eo  coutubenuo  fuUsentf  convin- 
emtKr  Em«;  and  Im  Paria.s  si      trea,  quibas  inculpa* 

tur  quod  (qui  (jiielf..  Frz.  t^ue)  —  fuissent  (fueriiit). — 

p.  124»  Et  hoc  factam  (facto),  si  eis  comemssit  (con* 
▼eaerit),  —  aceiplat.  —  p.  138.  farare  debmd^  quid 
^quod)  ibi  fuissent  —  Aber  auch  z.  B.  p.  93.  Si  — 
potasrial  conprobare,  quod  —  uon  adin^leveriL 
p.  68.  Si  eervo  Ibr.  aut  oedsserit,  ~  et  dominus  suoa 
per  testibos  (cum  testibus)  pQtuerit  adprobare,  quod 
emn  ^  haimitset  (Ffz.easse).  —  p.  134.  Sivero  causa 
iberit,  qua  XXX  soL,  si  adprobatas  fuisset^  poterat 
ddp.  judic.  (judicari). 

Partie*  Prät.  (vgL  bei  Schleicher  die  Sprachen 
Europa's  S.  159.):  agnouta  p.  120.  st  agnha  von  agnu- 
scire  (agacscere)  p.  di.»  wie  altfr.  coneu  =  frz.  conaa 
Diez  IL  907.  —  Die  romaidaehe  Farm  auf  -alo  ven 
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Veilien,  die  nicslit  auf  HMre  aaagdieii  Dfeea  II«  11&  IfiO. 

>vie  auch  bei  DC.  texutus  =  Frz.  tissu,  findet  sich  bei 
Laspeyres  in  seiner  Aasgabe  der  1.  SaL  mir  durch  1  Form 
▼ertreten.  NSmlich  wie  De  homine  fiarhaUmdo  L  RIp.  p.  113. 
forbaludm  (Lat.  batao ;  Frz.  battu)  in  demDeeretiim  p.  160., 
so  in  einer,  iirie  U.  Malier  L  SeL  S.  6.  mit  Reclit  be- 
merlLt,  des  christliehen  Zosatasee  wegen  späteren  Be- 
stimmung De  basiiiea  incendnta  p.  152.  s.  ZfiUmeth.  S. 
903.  Span«  eneeiMdo  Part«  de  eacender,  aiberFra«  en* 
ccns  (aus  inceiisum  sc.  thus)  =  Ital.  inccnso  \\  cihrauch, 
jedoch  auch  incenso  neben  inceso,  angexund^t,  vnd  iL 
iMoendUore  der  Analndert 

£*  Partikeln* 

lieber  die  Bfldnng  der  Roman.  Adv.  ndtlebt  Last 
mente  s«.  Diez.  II.  382.,  der  namentUch  auch  die  öftere 
in  den  Glossen  zmr  1.  SaL  vorlcomihenden  Worte  et  t» 
alia  mente  (iVz.  autreiueut)  berücksichtigt.  S.Leo  II.  19, 
Fesner  L  Sah  p«  19.  {brareeko  malh.  et  in  alia  mente 
bahetie)  Faid.,  welcbem  im  Paris«  (malb.  hratka  sWe 
hahane)  gleich  güt,  nur  dass  Laspeyres,  das  in  der 
Tiiat  Lat.  sive  radsskennend,  selbiges  bat  corsir  dnik- 
ken  lassen ,  al»  gehöre  es  mit  zur  Glosse.  Eben  so  p« 
63.  Fuld.  (malb.  leudardi  et  in  alia  mente  Jßvr^o 
aber  Paris,  leudardo  in  aliam«  oeMonioJ ,  woftr  offen* 
bar  zu  schreiben:  alia  mte  (Abbreviatur  für  mente ,  und 
c  £alsch  st«  t)  brioiito.  Auch  vermuthlich  p.  17*  Fuld. 
§.  S.  sive  Lat;  and  Hierteson  =  tertossum  §.  14. 

Präpositionen:  ante  st.  coram  vgl.  Diez  IlL 
166.  Span,  eomparid  ante  el  jaez,  wie  auch  Lat.  com- 
paruit  ante  joAeem  (vor  dem  RIeliter,  vor  GeiiobC  er- 
scheinen) anginge.  L  Rip.  p.  113.  ante  judicem  —  con- 
|oret  Frz.  devanf  des  t^moins«'        1.  Sal.  p«  68«  114« 
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li&  ante  regem.  Auch  p.  'lX6*  ame  regcoii  ant  in  mal^ 
hm  puJblicttm ,  hoc  est  aalie  deuda  aut  tonginum.  In 
▼gL  ]>ie&  m.  144.  150.  In  der  1.  Sah  p.  140.  Paris, 
^iiiciiiiqae  eum  pavetil  aut  ad  kospitaiem  (etwa  Aaeh 

dem  Faid,  in  hospitalitatem ,  Em.  in  hospitiiim  zu  ändern?) 
eol%erit,  oder»  wie  hospitem  ooUegerit  (fr^.  accueUUr) 
Monae.,  statt  des  doppeltem  Aceus.!  Vgl^iaeiiie  Corom« 
lith.  II-  p.  10.  —  p.  118  iii  sohitioaem  dare  doch  wolU; 
an  Zahhiags  statt  (als  Z.)  gebe»,  vgl.  D(X  reoipere  In 
solatam.  ^  p.  fireHm^  in  /letum^  in  frido  ad  se 
recoUigat  (nehme  als  Fr.  in  Empfang).  —  Vgl.  vous 
parleas  en  aaldat  siit  in  bivem  magpre  {•  e*  ad  instar,  mi 
modam  bom  Wolfs  Lit  Anal.  IV.  392.  ^  infra  ver- 
wechselt mit  intra  s*  Diez  HI.  170.;  da  ein  Verbleihea 
iniierkalb  gewisser  4rrenam  aneh  ein  Festhalten  ist 
unter  der  Crrenze,  die  nicht  überschritten  wird.  Infra 
pagum  Bipuarinm  L  Bip.  p.  105. ;  infra  ducatam  Ge^getk* 
aala  ypn  foiis  daoatnm  ib.  p.  119«  iafra  patriaai  (in 
patria)  Emeiul.  p.  123.  Lifra  (Fuld.,  aber  intra  Guelf.» 
kiter  Monac.)  priora  supplicia,  aber  im  Paris,  infra  pri* 
oiibna  sappBeiis,  Id  est  CXX  iotos  (icUis),  d.  h.  ehe 
diese  Zahl  von  Hieben  voll  geworden  p.  102.  Von  der 
Zeit:  Em.  p.  63i.  infra  daiodeeim  annos»  aber  Gnel£.  Si 
^pns  paemm  Intra  XII  annas  (amos)  usque  adXüple- 
aus  (d.  i.  duodecim  pleuos)  occiderit,  Monac.  intra  XII 
snaia  as^e  ad  daodecimum  plen«m.  lOngegen  Genitiv: 
paenun  infra  dnodecim  aanonun  non  tonsoratum  Fuld. 
Paris.  VgL  p.  64.,  wo  statt  puer  infra  duodecim  annos 
Em.  Paria.,  aanis  Monae.,  der  Fuld.  si  qais  pa^  infra 
duodecim  annorum  aliquam  culpam  commiserit,  wonach 
auch  wohl  der  Guolf.  Si  vero  puerum  (sehr,  puer)  in* 
fra  Xn  aBBoran  all^  culpa  (fifir  Aec.)  comberit  aa 
bessern  ist.    Soll  dies  nun  etwa:  ,,eui  Jfjiabe  von  — 
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weniger  als  (adverbial»  d.  h»  unter)  —  12  J.^^  bedeii* 
len,  oder  ist  spatium  zu  ergSaaen?  Vgl.  p.  07*  pueHam 

infra  aunos,  autequaiu  iafantis  possit  habere  Em.,  aber 
Fuld.  pu^am  intra  duodeolm  annoa  uaque  ad  duodeei- 
mum  impletum.  —  Per  Diez  III.  180 — 161.  In  der  L 
Sal.  p.  91.  per  malum  Ingenium  (in  böser  Absieht  Diez 
h  dä.),  ^vie  im  Oskischeii  perom  dolom  mallom«  p.  34. 
99.  per  superbiam  aut  inimicitiam.  p.  87.  146.  per  super- 
biam  aut  virtutem  (aua  Uebermuth  oder  gewaittiiätiges 
Webe),  p«  51«  Si  per  Tirtatem  (yim)  moechalue  laerit^ 
also:  Nothzucbt.  Vgl.  Diez  nr.  4.  —  p.  73.  in  caiio 
aat  per  eaballum  ducere  vgl«  nr«  6.  als  JMätteL  —  Dl- 
elrlbutiT  nr.  8.:  p.  iO(K  per  tres  maUos;  p.  107.  per 
singula  placita;  p.  138.  per  singulas  vices;  p.  144.  noo 
per  Stirpes»  aed  per  eapita  cttiidaBtar.  Afper  (fri* 
aur)  im  Sinne  des  Lat.  de  vergL  Die«  DL  lOBl  Super 
plagiatorem  —  dicere ,  in  Betreö'  des  —  sprechen  1.  SaL 
p.  101.»  wie  auch  p.  103«  supra  dominum  eoftfileri.  Ves 
anderem  Gebrauche:  comprehendere  super  rebus  suis 
lOLorem  (betreffen  bei,  über  — )  1.  Rip.  p.  113»  Super 
(cum»  apud)  altemm  agnoscere  p.  118.  bei  Jemandem 
(sub  alterius  potestatc  Fuld.)  —  sein  gestohlenes  Eigen- 
tihum  —  findmi»  —  Etwas  anders  nuancirt  ist  Fra.  per- 
ler, avoir  sur  aoi,  glcbs«  über  deh,  an  seinem  Körper, 
d.  h.  bei  sich,  in  der  Tasche,  z.  B.  Geld. 

Verbindung  nweier  Pr&poaitionen  ö4er 
Einer  Präposition  mit  Ady«-Tor  einem  regierten 
Subst.  Vgl.  Diez  II.  379.,  wie  Lat.  insuper ,  desnper,  in 
WolTs  Lit.  Anal.  IV.  323  desub  (auch  MarcelL  BurdigL 
bei  Grimm,  p.  pilosque  ejus  (leporis)  de  sub  ventni 
tolles),  und  sogar  (s.  Freund)  solche  Redensarten,  wie 
In  und  ex  aiiUe  iUem,  freilich  wohl  die  einsigien  dieaer 
Art.  1.  Sal.  p.  16.:  Si  quis  porcellum  de  intro  pot*cm 
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(H.)  fiimeilt)  d«  Ii*  swisdleii  den -Schweliieii  au«,  «m 

ihrer  Mitte;  p.  31.  60.  de  intro  (deinti^o)  clave  (darem) 
teari;  vf^  ML  Span.  ParC  d-eatro  Diez  II.  406.  ffl. 
170«  —  Detuper  eereiro  p*  54.,  vgL  Fra*  dessiia  Diea 
in.  169.  ans  sursum,  suauai*  —  p.  38.  40.  Si  quis  de 
fmi$  eaaa,  de  Mim  caaa  fiinKverit,  d.li*  etiras  vor  dem 
Hanse  weg,  mids  aoa  dem  lauem  desaeiben,  aas  dem 

H.  heraus;  jetzt  mit  dreimaligem  dei  de  de -d- ans«  VgL 

I.  mp*  p»  95.  §.4.:  SiTirga  de  forii  aepe  iacaute  inbaa 
iuerit.  IMez  III.  171.  altfra.  defors  la  porte  u.  a.  8i  quis 
poraarium  deiniiu  curte  (krz.  dans  la  cour  Diez  IL 
iOft.)  aut  lote  earle  (vgl.  Fror,  lai»,  Frz»  lez  nrftAoo^ 
Diez  1.  32.  II.  406«;  Tgl.  aimez  =  Lat.  amati^,  aus  la- 
tus, ad  latus,  a  latere)  fiiraverit  p«  dL  —  Si  q.  p^ 
mailo  (-am)  tfalat  ta  (altihs.  eaa  eii  Diea  Rom.  Spraek- 
denkm.  S.  28.)  carte  aut  in  horto  1.  (eine  übliche  Ab- 
bremitnr  ai.  vel,  Baringü  QaTia  I^lom.  Tabb«  p*  14.) 
▼inea  (AbL,  oder  es  yliieam,  ins.  Tigne  Weinstock?) 
capulaverit  p.  32.  —  Cum  de  trans  mare  (Gaelf.  ia 
filas;  tranamare)  faerto  feroeatoa*  Vgl«  Spaib  «fatfw  da 
la  porta  Diez  III.  167.  -  p.  112.  Et  depostica  (doch 
wohl  aus  postea,  also  c  aus  i  entwickelt,  und  nicht  zu 
poalioaB)  adlnio  depost  X  nopda  tternm  deblt  ad  eum 
venire  Guelf.  Vgl.  Frz.  depuis  Diez.  IIL  167.  —  Fura- 
rail  de  eubteeio  et  sab  dave  p.  S7«  Faid.,  Diea 
a.  a.  O.  m 

F.  Abweichender  Gebrauch  der  Wärter  rück- 
aiohtlicli  ihrer  Bedeutung  oder  in  anderer 

Beziehung. 

Alter  (Frz.  aulre,  wie  im  Deutschen  jetzt  aiicli 

nur  der  Compar.:  andere)  fast  beständig,  and  nur 
selten  noch  alius  z.  B.  p«  14»  93.  122.  in  alias  XJ(. 
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noctes,  vgl.  Diez  IL  371.  Alter  io  jamtisohen  Formefai; 
Ncbeomeiisoli  ffr^mid.  —  WOrtsr  flbr  eig.  geonwlii- 
S€he  Grö.sse  mit  L'ebeigang  in  die  Bezcichiiuiig  vou 
arithmelisclier,  z*  'B*  bei  D&  UuUi  s  tot.  So  noo 
«Bek  L  Sal.  47«  ^anliciififiie  =  quennque;  qwM 
p.  44.  50.,  quantas  p«  148.  fUr  quot.  Insbesondere  toti 
B.  p.  1^.  St.  WIMS.  Dies  IL  m  Waits  S.  181 
Frz.  tant  d'amis  als  Neutrum  Diez  III.  135.,  wie  Lfll» 
qsantiim  est  horoinum  elegantionim  und  Aehnlidiea.  — 
Ommare  für  nennen  (noninare)  p.  84*  146L  Blane,  M 
Gramm.  S.  9.  Diez.  I.  37.  —  Donare  (Frz.  dosner.) 
SL  dare  p.  S3.Paris«  ond  eben  so  p.  143.  pk»  qnam  jan 
donavit,  gab,  nielits  weniger  als:  sehenkte*  Vgl.  Grinui, 
Schenken  und  Geben.  Das  donare  testimonium  z.  B.  L 
Bip.  p.  m  soU  nadi  Leo  IL  m  ans  dem  Keltisebei 
stammen,  es  steht  aber  iiir  dare  testimonium  bei  Gc, 
wie  L  Sal.  p.  130.  nec  pignus  donet  soluoionis ,  p.  134. 
jnratores  doneL  liisoh  dednam  To  do»  to  act,  to  werk» 
to  make.  Dan,  Work  OBr.  gehört  entweder  zu  Sskr. 
4kä  fi^nifu  (woher  auch:  dum)  oder  m  di&o^  imi 
ist  jed^fUDs  ein  Derhratxnn,  wie  Lat  donare  von  domnk 
Im  Capitiilare  p.  169.  testimoniare  ist  frz»  t^moigDer.  p. 
116^  hoc  est,  IX  iesHi^a  (Fni.  t^moina,  vgL  Dies  iL 

20.,  persönlich,  Zeugen,  ^vie  Lat.  operae  Arbeiter)  vd 

teslis  sta  (ista)  omnia  debiint  (-ent»  -bebnnt'O  adfirmare. 
Eben  so  p*38.testimonia  qui  (st.  fquae,oder  masc.  per  syM' 
sin?)  ibi  fuerunt.  Aber  auch  unpersönlich  z.  B.  si  quis 
falsam  testimonium  praebuerit  p.  126.  —  Auch  rogm 
im  geschfirften  Sinne  Ton:  vetlangen  p.  130.,  s.  aadi 
p.  132.,  mit  ut  und  Inf.  Tgl.  Diez.  HI.  206.  —  p.  163. 
tpsum  ligare  (sL  *i)  fadat  (st*  jubeat)»  wie  Fns.  faire. 
Diez  III.  205.  —  Mittere  im  Sinne  des  Frz.  mettre,  Is- 
gen.  Z.  B.  p.  46*  mortuum^  antequam  io  terra  mittator 
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(i.  e.  ponatur).  p.  48.  mortuum  —  in  pcira  (Steingrab; 
Frs.  pierre  Dies  L  37«  Stein,  nicht  mehr  eig.  Felsen) 
miBerit.  p.  90.  (Si)  qnk  in  carte  (fiz.  coury-ans  IM* 

alieiia  iiialo  iiigejiio  (böswillig)  aut  quotlübet 
^Idihlt  i^^cMi^i  «|id  ^  falseb»  oder  Ace.  zu  ati^d'l)  aliq«^ 

»  de  furtum  (s.  ob.)  in  <ja»a  miserit  p.OO.  Si  stiper  (frz.  sur, 
mI)  ^enhkum  maniim  qiisent;  p.  1^0.  qiiod  seourus  mitto 
irtüHhi  fiupf^r  fartiiiiiim  mifm  (nw  ffi^in  Vermögen),  vgl. 
frz.  mettre  la  main.  p.  152.  Si  quis  caput,  quem  (quod) 
•«i|n^ya}o  inl8isBet  (steckte)^  Si  quis  super  (Frz«  snr; 
antfl^Mert)  Aer?)  domiimlapide  inisedt  (legte)  ant  jae* 

\    taverit  (oder  warf>,  frz.  jetter),  p,  151.  Si  quis  de  bargo 

(  ÜHIntitt  (tembnehmeh ,  ygl*  Frz.  dämettre)*  -U.  AmbUf^ 
fare  (Frz.  aller)  p.  130.    Ad  imum  amhalit  p.  52. 

i  l&öiuiei^'iip;  Diez.  II.  140.  =  Frz.  rendre*  Etwa 
Ük^lvev^vi  lsdere^  «nd  also  nidlit  ein  müssiges  n  in  Lat 
reddere  eingesclioben?  —  In  cujus  pago  munet  d*  h. 
wbkitr^  ldiK'iTgl.  116«  Daher  DC4  manere  /  manerinm ; 
Engl.  floMir^  linansion  (frz.  maison,  d.  h.  Wohnung,  also 
Haus^  p.  III.  in  pago,  ubl  commanet  (vgL  coininorari; 
»fjMWi  Aufenthalt  haben)  £m.,  aber  remanet  Faid.,  wie 
p.  153.  quicunque  in  domo  sua  rcsederunt  (wohnen, 
Eeo»!  residery /liesidenz).  V  gl.  Guelf^  p.  112.  Si  —  in 
tifla  tpsa  fluif enttr«  (al.  adsedere,  consedere)  Toluent, 
was  sicher:  ..sich  niederlassen,  ansiedeln  will*  zu  ver- 
«tahtn-rietii  vf^  Span,  asentofir  (asseoir,  mettre,'  placer 
»Itf  JmiMgi^ge;  rtsiento  Siege)  aus  dem  Partie,  assidens. 
Apoh  ca^a,  z.  B.  p.  90.  f  iir  Haus,  woraus  nachmals  frz, 
^ii^äi^L  —  p*  116.  In  beado  (am  Tisdi^/ß, 
Diefenb.  MLat.  Wb.  v.  biotn  S.  51.  Goth.  Wb.  I.  303.) 
puhi^  ^pulti^s)  manducassent  y  Frz.  manger.  VgL  auch 
^.  '^^  jPeeire^  rCfcildeb.  und  Diez.  1. 15.  —  Iffwolaverii 
(riiraverit)  p.  8S.  u.  s.  w.,  s.  ob.,  wie  es  schon  altlat< 
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•ehr  ähnMeh  gebra«elil  vfkdf  wibraid  Im  Wim.  «i  laA 

zu  einem  scheinbaren  Simplex  voler  vt  rküizte.  —  p. 
33*  Capitale'')  in  ioco  (dafür  i  Itei  in  luoga  di» 
Ben  de)  restitaat»  ipanm  veno  deMem  (d.  h«  daa  be^ 
schädigte  Thier),  qm  eum  (dasselbe)  percoasit,  ad  se 
recoUiißat  (TgL  p.  ISä.) ,  d.  i.  der  Form  aach  Frs.  re^ 
oeuülir*  Sa  hospitem  eclUgerB  p.  11^  117.  140*  ,  wie 
im  Ital.  Personen  wohl  empfan<^en:  aceogliere  beae* 
Aaeh  altreni.  ool  tob  coüHr  (aafiiehineD)  Dies,  Aktom, 
Sprachd.  S.  53.  —  Dann  p.  32.  auch  ad  se  recipiaty  Frz. 
recevoir,  und  ad  se  reteneoi.  Frz.  retenir,  wieder  bekon- 
men.  —  Minare  Teatiginm  p.  yf^.  p;  dCk  s.  Dies  L  16. 
Nach  A.  Fuchs  von  Lat.  iiHuariy  eig.  also  veischeucheo, 
dttrch  Drohen  fofttreU»eB.  ^  Praesutnm'e  IHea  1.  17»  ia 
der  BedevtaDg:  nnteniehnien  (aick  keranaDehmen),  wa** 
gen.  Oft  in  der  1.  Sal.  —  Emisse  aut  cambiasse  p.  Öä. 
CambiaiDerwU  p.  IIS.,  also  nadi  Conj.  Frs.  elianger 
u.  a.  w.  IMeB  I.  10.»  aDeiii  nach  IV.  cambire  Slrnre  8. 

—  (supra)  sepem  sallire  p.  142..  vgl.  altfrz.  sail- 
Sr»  noch  jetat  aauler  (fikerapringen)  Diez  ilL  lOL»  m 
—  Plagare  verwuitden  p.  54.,  vgl.  Diez  1. 17.  — -  Plaga 
aen^er  currit  p.  54.  im  ^ime  des  Frz.  courir  (iiiessen), 
wie  achon  aMat  flumen  canit»  deataoh:  ein  Faaa  l&iiil 
(rinut  durch). 

*)  d,  h.  der  Werth  einer  Sache,  das  Kapital.  Daher 
nun  auch  Engl,  emitie  (das  Vieh)  und  ideht  keltisch  aas  Crael. 
ceathra  Cattle,  ceatharbk  (vgl.  Lat.  caterva)  A  troop,  Com- 
pany, multituHe;  —  also,  wieGricch.  KTrjvog  Besitz,  aber  auch 
Vieh,  und  der  Zusaniuienhang  voti  Lat.  pecus  und  peciinia. 
Bei  DC,  nämlich  „Catalhim,  i.  q.  CapUnle  Bona  omnia,  fjuae 
in  peeudibijs  sunt.  Caplale  pro  pecnde  diserte  usurpant  Le- 
ges  Inae  regis  Westsax."  Wohl  oiögllch,  dass  man  dabei  mit 
an  iWii  Kopf-  oder  Stück- Zahl  dachte.  Vgl.  I.  Eni.  La.<«p.  p. 
19:  8i  quis  tres  porcos  vel  ampüus  usque  ad  sex  capita  furs' 

vevit  eet. 
« 
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Bei  dem  Hange  nmnclier  Volksspmdie»  an  OemiB» 
erklärt  sidi  auch  iHe  häufige  VenrendBiig  Terkleinern- 
der  Formeu  m  liomaiußokea  Sprftclien  und  im  Neugrie^ 
q|uuiKdi»eiir^4ikiie  dass  ilmen  der  yerkleiiiernde  Sinn  yerr 

bliebe.    Eben  so  schon  im  Salischen  Gesetze  z.  B.  p. 

pm^QUlae  .caiisae,  irz.  p«r«iUe;  aitlat,  »ur  par  und 
papffilh.-^  p.  9.14.  Ca^ito/wm,  Frz«  ehapitre,,  Kapitel  (Lat 
Caput).  —  p.  127,  post  sextum  genuculum  (Güed^ 
fd«.rvV^irp9aidl»diaibgrad),  allein  Frs.  daraus  genou  u. 
Wem  JL  27.  Fast  sollte  man  ghmben,  Lat  genu 
Sick  auch  etymologU»«!)  als  ein  Knie  oder  ver- 
wHüdUfihafjftiches  Gelenk  von  gigaere  dar*  Man  vgk 
al|&B»i  ihtia  (das  Knie,  den  Grad  der  Verwaiidtsehail 
zählen 9  reclmen,  angeben)  in  v.  lüchth.  Wb.  S.  876. 
trimik  glim  böhm.  kolenß  Knie,  Crüed  [Grad],  der 
Verwandtschaft)  A  knee:  also  generation.  GUune  Tlie 
kM9#a9<<i^A  the  Gen.  ojT  glm^  Gu&  m  irem  $km.  To 
die  tUrd  generation  or  degree     ^  p«  37*  um  v^seello^ 

*)  Bei  OBrieii  (fabhal  The  fork  or  groiii.  Gaihal  sir, 
no  mnä  A  man  or  woman's  fork,  as  weil  as  groin.  hence 
Gabhlüghadh  GeineaUhnifjh ,  the  branches  of  a  faroily.  Note 
that  Ginn  and  GikhM  the  knee»  Is  also  osed  ia  Irish  to  er* 
press  a  generation,  descent,  Of  dtgvee  of  con^ngiiinity,  as 
gahhai  the  fork,  is  used  to  express  tbe  collateral  branches: 
and  this  Is  agreable  to  the  atile  of  the  Hebrewa^  wbo  expres* 
sed  their  descents  or  generatioDS  ft'oni  those  Inferior  Parts  of 
Men»  as  im  €Sen.  eap.  49.  IQ.  Duz  ds  fmare  ejus.  Siehe 
Dietrich  Abh.  S.  244.  ff.:  Uebertragungen  Ton  Giiedernamen 
auf  Verhältnisse  der  Verwandtschaft  Hr.  v.  Hamn^-PiiTgstall 
Im  Sttsnoofsberichte  der  Oesterr.  Akad.  FOnftes  Heft  1849. 
3P.  ff.  Ein  solcher  Vers^leich  einer  Körperschaft  mit  dem 
menschlichen  Körper  und  seiuca  Gliedern  hat  etnan  so  An- 
sprechendes und  Einleuchtendes,  dai»s  wir  ihm  auf  vielen  Puoc- 
ten  der  Erde  begegnen.  Nicht  nur  lässt  der  Inder  seine  Ka- 
sten je  nach  deren  Range  aus  den  mehr  oder  minder  edlen 
KOrpertheilen  Brabma's  liervorgeheo«  sondern  haben  doch  so« 


Digitized  by  Google 


1 


teL  Taseeilo  (Diez  U.  aoi.  vgl*  t*  7.)«  hn  fiOnne  von 

Bienenkorb  (alveus)  neben  rasnm,  einer  bei  den  Rö- 
mern, ausser  im  Plur.^  veralteten  Form  St.  vas  (Sohnei- 
der,  Lat  Gr.  HI.  269.  Vgl.  Henr.  Keil  Obss.  erit  in 
Catoiiis  et  Varroiiis  de  R.  R.  libros  caput  secundura 
p.  27.)*  Bben  so  in  dar  L  Rip»  p.  Cod.  Corbion. 
0930,  "w^e  ftal.,  aus  osvam  st  osDieas  D.  16.  Ossnosiu» 
ossuarius  eridären  sich  i  ücksichtieli  des  ersten  u  aus 
4er  Form  oss«  bei  Chans,  p.  12.  P.  «nd  dossuarim 
lAsst  viefieieht  darauf  echüessen^  dass  dorsus  (st.  dor- 
sura)  im  Plaatus  der  4.  Deelin.  angehört.  Doch  auch 
nmsuarim  Senr.  Man  beachte,  dass  Tv^ei^tens  apU 
und  nicht  apicula,  woher  Fiz.  abeille  u.  s.  w.  dasteht. 

Auricula  p.  80.  82.  83.  ist  nic^  nothweudig,  wie 
inil  Alllat*  (Krftger,  Lat  Gr.  S.  881.  Anm.  4.,  ai.  aneh 
Diefenb.  MLat.  Wb.  8.46.):  Ohr-Läppchen,  obschon 
es  Leo  Malb.  GL  U.  75.  so  mmmt,  sondern  an  jenen 
Orten  9  efitsprechend  dem  jetzigen  Gebrauche  von  Fi«, 
oreille  (VValach.  ureche  Ohr ,  margina  urechii ,  Ohrläpp- 
d&en,  Clemens  Wb.  S.  79.  344.)  u.  s.  f.  Diez  I.  37.  IL 
227.  264.,  ohne  Widerrede:  das  ganze  Qhr.  Das  er* 
liellet  aus  dem  Zusammenhange  der  1.  Ripuar«:  Si  qw 
faigenmis  anrienlam  exciisserit,  «t  auiUre  Hon  -poetU^ 
wie  Ib.  Si  nasum  exc. ,  ut  mnccare  (doch  wohl  riechen 
und  nicht:  ßchneuzen.  Frz.  moucher  Diesi.  L..33»)  non 
possit.  MLat  Mukaiiricularef  In  aurem  insasorrare. 


gar  noch  jüngst  Ffiedrloh  Rehmer -und  Bluntsehll  den 
Staat^rganisnni»  (freilich  mit  Uebertrcflbimg  und  nicht  eben' 
zn  den  saubersten  politischefi  Zwecken)  aus  einer  Gliederung 
besteheud  erklärt,  <lie  tler  des  menschlichen  Leibes  entspre- 
chen müsse!  Etwas  barock,  aber  wohl  wegen  der  hohen  Lage 
der  Nase,  sagt  der  Chinese  pt-tsü  ,.der  Nase  Ahn"  für  Gf«m- 
«ater  (Endlicher  Gramm.  S.  1S2).  -  i        :  ..  1 
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p.  77«  euUeümm^  Fra.  coateaiL  —  p.  20.  veieUmm  (vi* 

tellum),  Frz.  veau.  —  p.  30.  (lucellnm  (aviculam)  mit 
Masculiaarform,  wie  ItaL  uccelio^^Frz*  oiseau*  — 

Jnimal  beseiduiet  eiii  Stfick  Rindvieh,  wie  das 
IL  Cap.  De  furtis  animalium  zuf  Genüge  zeigt  Anima- 
Ua^  lurindlr  GL  Caaseli.  S.  öOa  Ako  ist  der  Begriff 
verengert,  wie  am  MiedenlidB  Bies,  hieit  (aus  Lat. 
bestia)  für  Kah^  iiidess  auch  Haus-  und  Zuchtvieh  über- 
haupt MiiUer und  Weite,  Aachener  Mmtdart  s.v.  Statt 
equus  ist  caballiis  (ItaL  cavalloj  frz.  cheval;  auch  1. 
Sal.  eininal  p.  cavallum  mit  er^veichtem  Labial*)  u« 
st  eqoa:  jumentim  in  Aufnahme  gekommen.  Diez  L  10. 
So  p.  33.  Em.  §.  4.  animal  aut  cabaliuiu  aut  jumentunu 
p*  .99«  jumentom  alienum,  ab«r  im  Fuld.  £m.  jumenUa 
s&'eiia  —  evaserint,  als  sei  es  Plnr.,  obschon  doch 
wakfächeiulicher  Sing,  im  Fem.  (vgl.  Paris,  jumentom, 
und  doch 9  woU  nach- dem  Sinne ,  mortua  fnerit),  vgL 
p.  160.  maneipia  aliena.  S.  das  aus  jumenta  entstan- 
deae  Frz.  jumente  Diez  II.  20.  und  oben  Geschlechts- 
verivandluttg.  In  der  Emend«.  p.  99.  per  unamquodque 
jumentom  (iiir  jede  Stute),  quae  (neutr.  pL,  wegen 
wmmqoodqoe,  oder,  per  synesin,  Sg.  Fem«  st  quam, 
se.  eqoem?)  Ole  cmtinere  (zu  belegen;  inire  Faid.) 
oonsueverat  Vgl.  DC.  v.  teuere  uud  1.  Sal.  p.  22.  vac- 
cas  heilere,  vom  Stiere  gesagt  p.  148.  Si  qois  caballo 
extra  coiisilio  (vgl.  p.  60.)  domini  sui  (sc-  equi)  excw- 
UgaiDerit^)f  frz.  ecorcher.  Excoriavei^it  (abledern)  der 
Emend.  wohl  als  Verbesseronjg  im  Interesse  der  Latini-^ 
tiiU  Der  Paris,  unterscheidet,  vielleicht  in  ig ,  excurtare 
(was  wohl:  den  Schwanz  abschneiden  heissen  soll)  von 

So  auch  p  78.  elogacio,  vgl.  jetzt  Frz.  loger  aas 
locare»  und  doch  coucher  aas  cnllocare.  —  p.  93.  trigaverit  st 
trkaferit»  vgl.  Frz.  inirigoe      Toxegfaia  p.  64.  st  toxieata. 

11 
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calialliiin  nuirtmm  excordcaTerit*  p.  09«  eabaUieaiDmitf 

frz.  chevaucber.  —  Acceptor  p.  28.  29.  und  bei  DC. 
anticipüer  (doch  nieht  etwa:  der  fintenstdaser  ans  Lat 
anas?)  st.  aedpiter  Dies  L  8.  mitoTstatees  sehebbar 
die  von  Grimm  Gesch. 'I.  50.  gebilligte  Üerieituiig  des 
Lat*  Namens  für  den  Habicht  ana  acdpere  (aaticipare 
MLat  in  eben  dem  Sinne),  ala  wftre  oi  der  Finfer 
(DC.  capus,  Raubvogel,  ygL  Fänge),  dem  aber  der 
Sinn  dieses  Verbums  entgegensteht,  der  nur:  empfim- 
^en  ist,  nidit:  fangen.  S.  Lassen's  Ztsehr.  IV. 
Passender  denkt  man  daher  entweder  an  den  ofXMereQOQ 
2^1)4  H.  13,  62.,  oder  an  o^iWcqo«,  woraiis 
4«trtQ/ov  Accipiter;,  und  o£,v7t7£Qvy£i;  Aves  venatieae  sie 
dietae*  Yide  in  r^ov^^cnuov*  Den  acceptorem  de  arSore 
yg^.  man  mit  Astüng,  aestüng  Schottel,  Hanbtspr.  S.9& 
und  s.  DC  V.  ramagii  und  nidasii  (Span,  niego,  Fr2. 
niais,  wi^raus  Schott,  eifess^  eyas  mit  Wegfall  von  % 
Motiierby  Nacfatr.  fk  IL»  Ein  junger  nooh  vnbefieder* 
ter  Falk  oder  anderer  Raubvogel).  Unter  der  „pertiea 
die  Reek.,*^  im  perche  ist  vermnthlicb  —  v^h  Rikket 
hölzerne  Stange  zum  Zeugtrocknen.  Blebey  S.  310. 
die  Stange  zu  verstehen ,  auf  der  man  die  1  aiken  £ur 
Baize  trag,  a  Nemnich  Catbol.  i.  p.  1Ö67  ä.  md  die 
von  ihm  angeführten  Werke  über  Falknerei,  wosn  man 
noch  J.  Tkuani  Hieracosopliiuin  s.  de  re  aecipitraria 
Lotet.  R.  Stephan»  1584.  8.  füge.  p.  30.  Ajuan, 
ansera  (anserem ,  also  nicht  auca  Diez  1.  25.)  aut  aneta, 
anata;  Diefenb.  MLat.  WB.  und  DC.  y.  aneta,  und 
IMeas  1. 68.  —  p»  31.  gmam  wohl  kaum  blosser  Sdhreib- 
fehler  für  gnieni,  sondern,  wife  Ital.  grua,  neben  grue, 
gru  f.,  und  Frz.  grue  (wegen  des  e,  mit  Versetzung  aus 
Deel.  01.  in  L  8.  I^ez  IL  5).;  —  denn  schcm  im  spä- 
teren Latein,  namentlifth  oh  -ida  st  is  (Gen.  idis),  z.B. 
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MLat  bMxida  (pyxU»)  u.  a.  Schneider  Lat.  Qt,  lU.  272, 
Maierhmj  waterUtmm  (mngeforni  sq  akfr.  mehrafai 
Dies  l  wie  aeramen  za  fi%.  airain;  vgl.  Wi  Grimm 
Glossae  Cassell.  in  Ak.  Abh.  S.  469.^  ItaL  beatiame,  cd- 
illuiie)  alleriiaiid Leder  foeiaiiniiieii,  sa  conamen  in  Ade- 
lunofs  Gl.)  p.  32.74.  ijst  Bau  -  JS  iitz-llolz  (DC.  fiaTs^Lu^  ma- 
teiia),  und  daraus;  Madeira — ^maavomreieheiiBaiim- 
waelis  alao  semiet  Vgl.  Oamoßns  V.  Str.  5*  in  der 
Uebersetzimg  von  Donner  und  Eman«  Constantiiii  Hi- 
6(oria  Insulae  MaieHme  aan  Madera.  Roinae 
4.  Balier  es  dann  erst  Stoff  ivXri)  bedeutet,  vAe 
ja  im  Chinesischen  das  Holz  sogar  als  eine^  der  EIc- 
meate  igHU  S.  noek  A.  L.  Z.  1845.  Nr«/  m  S.  470» 
Dageo;en  /i^7ta  1.  Sah  1.  1.:  /j/x  ;*»  -  Hoiss ,  Sciieite.  Vgl. 
IXez  II.  20*    Materiamen  ist  so  wenig  keltisch,  als  die 

B.  Hl  Analogie  mit  arboraiios  gebfldeten  eig«  Adj. 
piraritts^  pomarius  (frz.  poirier^  pommier  als  masc., 
weil  arbre»  abweichend  vom  Lat«,  ^eses  Geschlecht  auch 
hat  Diez  II«  16.);  man  vgl.  femer  Frz.  penplier,  hoU.  popu- 
fierboom  aus  Lat.  popolos;  prunier  (DC.  prunarius).  Glos- 
sae  easselL  hm  W.  Grinun  8.  47L  sUuvarim  Nom.  pl. 
=  sÜvcstres.  Mit  gleichem  Suffix  p.  37.  cm^entnrius, 
in.  charpentier;  porcarius  (Schweinehirt),  Frz.  porcher, 
wie  anderwftrta  «e^H^ecoritt»,  fter(lcort«#,  iercarinSj  FrL 
berger.  Diez  II.  286.  Molinarius  Em.  p.  37.  (s.  auch 
Frennd  s.  t.),  Fis«  meteier  (vgl.  den  £gn.  Müliner  ne- 
ben UMler),  Welsch  meUmtr  A  mfller  neben  melin  f. 
A  naU.  Auszuzeichnen  ist  das  männliche  Gesclüecht 
von  molfam  p«  63.»  wie  ItaL  moKno ,  Franz.  moolin»  ne- 
ben (leui  Fem.  molina  bei  Ammian.  Diez.  I.  16.  *^  p.  72. 

quis  in  nabina  (Colum.  napina  Steckrübenfeid ,  aber 
nphia  Rfibe,  so  dass  aicb  auch  die  Lesart  rttpinüm 
des  Cod.  Est  vertheidigen  liesse^  Frz.  naveti^re),  in 

11* 
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favaria  (sc.  area ,  Prov.  fabieira ,  Bohnenfeld ,  Frz.  coa- 
ehe,  planche  defeve$s  vg)*  dessen  v  st*  b  im  Lat.  iaba), 
in  pesaria  (aus  pisum),  in  Untidaria  (Paris.  hntUiarUit 
Liosenfeld;  aus  Frz.  leiitilie  =  Lat.  Iciiticula)  s.  Dies 
IL  287.  2).  —  p.  90.  Si  quis  messem  (d.  Ii.  Saat,  Ge- 
treide) afienam ,  postquam  levaverit,  d«  i.  Frz.  lerer  auf* 
gehen  (vom  Samen)  Diez  III.  176.  — :  Quod  (mit  Acc 
selten  s.  Diez  HL  97.)  ibi  labonwit  Ton  g^eher  Bedeu- 
tung als  Frz.  labourer  (Feldarbdt  dinn)  p.llS.,  ,,urbar 
machen"^  Waitz  S.  129.  In  messe  (Kornfeld),  in  prato, 
in  Tinia  vel  qualibet  (aL  quoKbet)  iabarem  (oder  aa 
einem  sonst  bebauten  Orte,  also  z.  B.  Garten)  p.  34. 
und  aut,  unde  labor  (das  Feld  u«  s.  w.)  clausa  est  p. 
88.,  scheinen  mür  insbesondere  noch  auch  des  Fem.  | 
wegen  beaclitenswerth ,  ueil  dies  zu  Diezens  Regel  U.  1 
18.  stimmte,  wo  ich  jedocb  Frz.labonr  (auch:  Bearbd- 
tong  eines  Ackers,  Weinbergs  n.  s.  w.)  and  labenrm. 
als  Ausnahmen  vermisse,  (p.  72*  Opera  sua  perdat  heisst 
wohl  bloss:  seine  Mühe^  operam,  wie  im  Altlat).  — 
Discargare  (abladen)  p.  72.  Diez  I.  11.  Cmmca  (Art 
Wagen)  bei  Diez  a*  a.  0.  In  der.L  SaJ.  p.  90.  d6. 
earrugam  traxerit,  Tielleiclit  Pflug,  wie  Frz.  chamie, 
weil  in  anderen  Godd.  erpice  (Frz.  herse,  Lat.  irpex, 
hirpex  Diez  II.  19.)  traxerit;  allein  auch  cum  carro 
(Wagen,  vgL  p.  72.)  sine  via  traaiaiefit p.  74.  7& 
tremacle,  tremalem^  trammaclem,  tremagohim,  tramacU" 
lum.  Daher  Ital.  tramaglio^  9^£ngl.  iramia^l^  frz.  tra- 
mail  das  Fischnetz,  Vogel-,  Haar-Netz,  Garn;  der 
Spaiiiiriemen.  To  trammel  auffangen  j  abschneiden ,  ver- 
hüten'* WB.  V.  Bayley-Fahrenkruger«  YgL  An  Appen- 
dix to  Shakesp.  Leips.  ed.  18Si6.  p.l81.  to  frampel,  to 
coiiline  and  tie  up.  Mach.  I.  7.,  where  it  is  joined  to 
catch  eeU  iiach  DC.  v.  iramMum  cet  Speides.  retis  sie 
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dieta,  qQod  tribus  macuHs  Tel  trfpliei  macuiamm  ordhie 
confecta  Sit.  Vgl.  trilicium,  gleichfalls  von  tres.  Dem- 
naeli  also  vielleicht  weder  von  trama^  worauf  jedoch 

W.  Grimin  tramolol  Gloss.  Cassell.  S.  473.  zurückfuhrt, 
ußfck  voB  ü^lLat.  malUf  maiia^  malo  (pera  Tiatoria), 
malaka  Graff  IL  730.  vgl.  660.  mahal^  obschon 
Leo  (lariii  keltisch  wr//a  A  bag  or  budget.  ama// sucht. 
MomUae ^.plfi^^e  retiam  (Maschen)  s.  DC.  und,  aus 
uSlPlßiw  eniiminty  auch  z«  6.  GaeL  mo^l  1.  A  fcnsk  as 
of  iiats  2.  A  Hiesh,  the  iüterstice  of  a  net:  retis  ma- 
eala,  in  Welseh  ma^yl  w.  A«  L.  Z.  1845*  S.  1033, 
aber  auch  ui  der  Bedeutung:  Flecken,  Makel,  Irisch 
maekuil  A  spot,  dei'ect.  stain  or  biemibh* 


J  J  u  'I  ;  f;  -  'I.  i  . :  •  ;  ■  • 

I  Es  wird  alcbt  QDpassetuI  scbeioen ,  bei  dieser  Gelegen* 
he'it  auf  das  Brncbstflck  einer  althochdeutschen  Uebersetzung 

der  Lex  Salica  (Schrift  des  9.  Jhrb.)  hinzuweisen,  welches 
F.  J.  Mone  in  Trier  entdeckt  und  eben  mit  einigen  Bemer- 
iiungen  in  seiner  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins, 
1850,  Heft  1,  S.  30—41  bekannt  gemacht  hat.  Leider  zwar 
sehr  geringes  Umfangs,  ist  es  doch  in  mehr  als  einer  Bezie- 
hung Toa  Dichtigkeit  '  .  H. 
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V  erscliiedeue  Gesichtspunkte  der  Sprach- 
vergleichung*). 

Von  Pfot  8«bni4l  in  St«Ula. 


Die  Aufgabe  der  Sprachvergleichung,  die  Vielkeii 
sprachlidier  Erschemangen  auf  die  Einheit  ihres  Ur- 
Bpnmges  znvfickznfthrBi und  daraus  za  erläutern  (Pott 
Kt.  Forsch.  Vorr.  S,  28),  ist  mehrentheils  dadurch  zu 
iGsen  yersucht  worden»  ^ass  man  sieh  bem^et  hat  he- 
sl&MBite  Lautgaaae  ak  Tiden  oder,  weunmö^ch,  allen 
Sprachen  gemein  nachzuweisjen,  und  zugleich  die  Ge- 
setze za  erkitonenvnd  tp%  zn  sUiUen,  naeh  weichen  die 
Laote  in  denselben  und  in  den  verscfaiedeneii  Sprachen 
•Üch  ändern.  Mag  man  dabei  ancSi  wirklich  dem  in 
dem  Laute  wohnenden  Geistigen,  dem  Begrifie,  nicht 
genug  Aufmerksamkeit  gewidmet  haben  und  viel  mehr 
bei  dem  allerdings  haltbareren  Leiblichen,  dem  Laute, 
stehen  geblieben  sein,  so  ist  doch,  unverkennbar,  dass 
bei  dieser  Behandlung  der  Aulgabt;  höchst  bedeutendes 
geleistet  ist,  was  denn  au^  hier  eben  so  wenig  ver- 
kannt werden  soll,  als  es  meines  Lobes  bedürftig  Ist 


*)  Einige  ^venige  slavisrbe  Keispiel©  habe  ich  mich  io 
Ernutogelung  der  erforderlichen  Typen  leider  geuuthigt  gese- 
hen ausfallen  zu  lassen»  IL 
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Indessen  würde  uiUcr  den  verschiedenen  Gesichtspunk- 
ten» £e  die  geistige  Seite  des  Wortes  darbietet,  nanMni- 
Höh  «acb  die  Betraehtong  der  Anwendungen  der  Wnr- 

«ein  auf  die  sogeiiaaiucn  Dinge,  die  6ie  mannigfaltig 
gestaltet  in  Terschiedenen  Sprachen  erleiden,  zu  ge>vis 
nicht  unwichtigen  Ergebnissen  füliren. 

Selbst  innerhalb  einer  und  derselben  ^Sprache  zeigt 
sidi  die  merkwürdigste  Anordnwig  der  Dinge  durch  die 
Spraeliu;  bald  würden  in  demselben  Wortstanime  die 
dem  AuscheiA  nach  verscluedensten  Dinge  gedacht,  wie 
etwa  in  denStänunen  der  Worte  fahren  y  Gleis  i  manet^ 

qnae^ro;  ciyeiv^  7vy%uvHv\   bald  werden  die  äluilichsten 

Dinge  in  verschiedenen  Wortstämmen  vorgestellt,  wie: 
Iforr^;» Jrda;  Moan,  Weib^  Kind;  Sohn^  Tochter\ 
JirudeTf  tSchwcsta';  viVf  jnuiicr,  femmaj  libcri,  inj  ans ; 
-miimUm^imxor s  frater,  sttror;  01^9,  y\jv^\  noo-i^,  öafux^t 
«0%;  vliq,  fHyydrriQ,  Bei  Zusammenstellung  zweier  oder 
vieler  Sprachen  begibt  sich  natürlich  das  Aehnliche  in 
grosserer  Mannigfaltigkeit  und  nachgrOsseremMaassstabe« 
Derselbe  Wortstamm  hat  in  verschiedenen  Sprachen 
die  gleiche  oder  doch  sehr  ähnliche  Anwendung,  >vie 
etwad^co,  deeem,  tak»;  «r&thac»  mriqavf  Federt  x^or^ai» 
/rwi,  fruges,  brauchen ;  oder  auch  über  mehrere  Ablei- 
tiingen  verbreitet  wie  «Sei/m»,  do^v,  downiSf  domare^ 
jdmeni,  xakm  (die-  Zasammenseteung  Frauenximsier  ist 
vielleicht  mit  dem  Gebrauche  von  öt^^iui^  z.  B.  bei  So- 
phokles La.v6ia4i  öi^taq  zu  vergleichen);  mi«,  pes^ 
pediea,  FtttSf  FeMseL  Dann  haben  aberanoh  dieselben 
Wortstänune  in  verschiedenen  Sprachen  verschiedene 
Anwendungen  a.  B»  rixpAii«»  Dieb;  sequi  f  sehen}  y^^Mpa» 
(Orfsn.  rSficpoi)  Kamm;  ck>ia,  Harns.  Ebenso  liaben 
verschiedene  Wortstämme  theils  verschiedene  Anwen- 
dangen*,  theils  gleiche  oder  sehr  l^mliche« 
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Indessen  ist  die  Anweudiwg  des  Wortes  s^nem 
Lanle  nicht  so  olme  Wekeres  gegentlber  zu  steHen »  da 
genau  geiiommeu  iiiciit  der  Laut  auf  das  Ding  angewandt 
-wird,  sondern  In  dem  Begriffe,  der  sloli  lautüch  gerade 
so  oder  endfidh  m  deiM  liesliimntefli  Worte  gestaltet, 
wird  dies  Dmg  gedacht.  Sei  denn  immerhin  eine  Ver- 
seldedenhelt  ewisehen  den  Begriffen  sehen  und  sequi^  so 
haben  sie  doch  gewis  die  geistige  Einerleiheit ,  welche 
der  lautlichen  entspricht«  In  der  That  gestalten  sic^ 
also  yersehiedenen  Anwendongen  solcher  Begnüe 
imd  Laute  die  zuletzt  als  gleich  anzuerkennen  sind  nur 
so,  dass  die  versduedenen  Dinge- einerlei  Unterordminig^ 
oder  ünterordmmg  unter  denselben  Begriff  erlüten  ha- 
ben,  und  folglich  als  Einzelheiten  des  in  dem  Begriffe 
enthaltenen  Allgemehien  dargestellt  sind  und  das  in  so 
weit  auch  vollständig  sind.  Eben  so  ist  andererseits 
2a  sagen,  dass  Momu,  Weib,  iiind  nicht  als  gleiciiar- 
tig,  sondern  als  versdnedenardg  diese  Benennagen  haben 
und  in  soweit  wirklich  verschiedenartig  sind. 

Danach  müssen  äe  üblichen  Lehren  über  ^e  Me- 
taphern benrtheflt  nnd  geordnet  werden,  und  man'  sieht 
nun  leicht ,  dnss  wed^  von  rvtpXoq  und  Dieb  schlechthin 
Versehiedenh^,  noch  von         im  Mann  mid 

Weib,  Brudm*  u.  Schvcster.  Sohn  u.  Tochtei'  schlecht- 
hin Gleichartigkeit  behauptet  werden  kaim^  wie  etwa 
Ton  Mmnvnü  Männin  y  flrmga  (fro)  nnd  <UcXip<< 
ujid  a<SfA<pii5  films  und  fUia,  ^ 

■\  Natürlich  mnss  in  solcher  Weise  auch  die  Erschei- 
nung gedacht  werden ,  dass  häufig  in  versdhiedenen  Spra- 
chen eine  und  dieselbe  Sache  durch  verschiedene  Wort- 
Stämme  benannt  wird« 

Begibt  sich  dies  nun  in  Einzelheiten  wie  elwa  in 
Baunif  devÖQoi/,  arbor;  Gesetz ^  ik^/uo«,  lex;  bo  erkennt 
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man  leicht  de&  ähnüclien  Fall  iwd  die  ähnliche  Aufgabe 
als  bei        «•  Tuv^  deren  Ldsmig  immer  lehnrdeh  und 

zuweilen  nicht  schwierig  ist,  wie  etwa  die  Vergleichnng 
von  «M^cr^ioQ  ,  Welt  9  mundus;  oder  von  yotfuiv,  keiratkenf 
Miriams  t^>iljisr^^  wki^ik^  dii^w* 

'^i^MIierher  mag  auch  gerucluirt  werde«,  dai^s  etwa 
m  GiieeliiN)hra  gewisse  Woi^  6^  afto^r^ry^  f^tv» 
6o/,^aiäifM<)' »It-^^^  verbunden  werden,  andre 

nir^MIpositioneii  rasammengesetzt  sind,  die  mehr  auf 
dt  flWittr  vMrefsenv  wftlirendmän  die  entspreehendeii 

dentsehen  Worte  mit  dem  Akkusativ  zn  \  erbiiideii  oder 
mM  PüntusillBMep  kasanmMmzosetgen  pflegt  die  viel  we- 
iiiger^mf  <4eiiHOeiätiT  gerichtet  sind;  Dasselbe  Ere^ 
liMh'wird  im  Griechischeu  mehr  von  Seiten  des  Ursprun- 
gis'^in?!iMrtaob^  mte  Von  Seilen  seines  Zieles  oder 
d^  endlichen  Abschlusses  o^edacht  Gerade  in  dieser 
Be^eljupg  ^^^igeu  A^kh'  die  beiden  Sprachen  ülter  ver- 
siMlIiill  midl'die  msamroengehörigen  Ausdrucke  beider 
argäiizeii  tsich  gewissermaassen  gegenseilig.  Indessen 
lM»iMBW>%racheiin  -früherer  Zeit  häufig  mebr  denseibeii 
Mkgfiill^itte'grMelnsdie  gegangen,  wie  man  ans  Oriimms 
Gr.  4,G4r  ieiciU  abiiiitiitit,  wie  woiil  aucli  iiuck  heute 
Syniftgid^yiHit  ftbrig»  sind^  tiamentiieh.  in  Absieht  des 
flsliiiiirtinii r^o» Orrtadverbien  ihiiter!  dienen; die, v welche 
den  Ursprung  ansehen  wie  man  za  sagen  pflegt  „für" 
mMjb00  Rä^wyeiMltmsse  gesetat  werd^;  fireiliehr :  aber 
habeil^  imlelie'  Erscheinungen  auch  zu  trosdosem  brätum 
Veffdidassung  gegeben. 

ülfiVlefiU«n  :Fiyie  dieser  letzten  Art  in  den  romani^ 
sehen  Sjjraclu  ii  (/.  P».  le  cagioni  che  (Ii  sotto  sidiranno, 
ftigisni  *che  äi&oju^  ei  sono  discorse  Macchiav.  sopr.  la 
yikfa|oi6diilt]*'iD;  iiivi  1 ,  2  geg.  d.  Eiid^)  Su  beurthei- 
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len  babe,  weiss  ich  nicht,  kaum  aber  mag  iich  sie  für 
selhatotändig  hallen,  und  den  ungUckMehen  Tlieiliingsar- 
dkel  des  FranoBÖmciieB  «ehe  ieh  nnbedenUieli  ab  eine 
Nachbildnng  deutscher  Wortfügung  an ;  in  unserer  Spra- 
che war  diese  Art  der  VerbuMiiing  ehedem  viel  h&nfi^ 
ger  sBunil  ab  man  me  jetEt  aodi  aasnearkennen  pflegt 
;^i  -tEine  und  dieselbe  Begebenheit  wird  genannt  tc4 
mmUf  opattet  me,  /uc;  sieht  man  dabei  gana  ab  ton 
der  Verschiedenheit,  welche  vermöge  der  Ungleichheit 
der  Wortst&mme  nothweudig  ist,  und  die  bei  Ver^«ir 
ehniig  TOD  'jOQÜvott  taoA  foouefteii  so  si^mlioh.  w^gftlll ,  .sd 
bleibt  doch  zwischen  der  deutschen  und  den  alten  Spra- 
chen deshalb  ein  grosser  Unterschied,  weil  in  jener  die 
Person  ab  selbststfin^g,  in  diesen  ab  lübhänglg  gedacht 
und  dargestellt  wird,  worin  sich  denn  eine  auch  sonst 
dareh  Worte  und  Werke  heknndete  Hingehimg  an  die 
sogenannte  Sache  seigt,  die  wir  iiEdht  mehr  haben. 

Vielleicht  gehört  es  zu  derselben  Bfaigehnng,  dass 
bei  den  versdiiedensCen  Gelegenheiten  und  in  ganatrer- 
schiedenen  Weisen  in  den  alten  Sprachen  als  Einheit 
gedacht  und  dargestellt  wird,  was  die  neuerai  irgend 
m  Theile  aerseteen*   Wie  in  diesem  Betrachte  gegen 

einander  abzuschätzen  sind  die  Daistellung  der  Verhält- 
nisse der  Nominell  und  der  Verben  durch  Biegungen  und 
Ton  der  andren  Seite  der  Gobranch  ¥on  Präpositionen^ 
Adverbieu,  Pronominen,  leidigen  Hil£szeitwörteru  u.  s.  w. ; 
wie  der  mannigfaltige  Gobranch  Ton  Partiequen  und  In- 
finitiven gegenftber  der  AnfsteQung  yerschiedener  Sätae$ 
welchen  Werth  die  sogenannten  Ableitungen  der  Worte 
haben  im  Vergleich  sn  den  Znsammensetmingen;  wie  in 
solchen  und  ähnlichen  Dingen  ehie  und  dbs^e  Spra« 
che  in  verscliiedenen  Lebensaltern  sehr  verschiedenes 
lastet  «nd leidet»  das  soUhiermchjtdntersnchft,  sondem 
nur  in  Anregung  gebracht  werden. 
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Mtäk  titft  «her  avch  gwim  Cruppen  gMeher 

o4er  seEr  äbidicher  Aiuvendujigeu  untereinander  nicht 
verwandt^  Worte  an,  indem  diese  theile  tob  ähnUelieft 
früheren  Anwendungen  zu  anderen  ebenfaOs  ähnlichen 
übergehen,  theils  sich  die  Uebereinstimnrang  der  Anwen- 
dangen  tiier  nidnr  oder  minder  untereiiiaiidar  Abdiohe 
Ableitungen  aus  denselben  nicht  verwandten  Wortä»täiQ- 
meii  erstreckt« 

So  wird  in  fptXmf»  and  in  He&eR  beides  sowoM  Mtfr« 
als  o£ctt(ari  gedacht;  x^'o,  manußf  Hmd  werden  säon&t- 
lidi  ausser  yon  dem  Tliette  des  aienscIiUcliSB  Urfsni 
aach  von  der  Schrift  gebraneht^  die  ersten  beiden  wer- 
den auch  gleidmilissig  vai|.  dem  Kussel  des  >Elq»haaitfl» 
gesagt  mid  xffSi^  I^snmt  ttfid  oA  Mmcf  fwire  eal* 
sprachen  sich   ebenfalls;  fxwqiq  (n(*>Qalv8iv)y  insulsusy 

dumm  w^den  voa  denselben  geistigen  und  lu^erliobea 
Beschaffenheilen  goiagt;  lefP^Sg  wird  bd  Plaio  der  Hob 

und  In  der  niederd.  Chrouii<;  vou  Kantzow  S»  36*  Böhm» 
mrd  die  JUndenge  JOa^t  genannti  In  mAremp  marim, 
lucri  wird  sowohl  das  schüls^n  als  das  sehen  bezeich- 
ua(;  a&gmjf  wird  bald  durch  gldich  bald  durch  ebent 
fibeimetstr  in  dem  Ansdnidk  aber  i^anf  fßMdiem  Boden 
fallen ,  oder  in  dem  Kirchenliede :  ,,was  krumm  ist  (ma- 
ltet) glmck  und  scUeeht^^  liai  ^Mci »etwa dieselbe  Aa* 
Wendung  wie  ^hm^  bdde  Anwendungen  begegnen  sieh 
auch  in  dem  ahd*  ehan  s«  Gr  äff  1,  95  und  in  den  aits. 
Worten  efm$H  «ad  WMfno  ^ohmelL  Gloss.  an  Hei, 
S.  26.  Dies  letzte  Beispiel  geht  in  die  «weite  der  obi- 
gm  iü«u5scft  übexy  m  deren  Veransdiaalichung  folgende 
Worte  dienen  mögen:  ituäomyyk^  M&Xoveo«,  QwMMiart^ 
Wipstart^  Wackstei'tfi  (dies  i&t  verderbt  in  ßacistelze)^ 
nadUren^da,  eodoBqwmcUh  koai0§ueue  sindBenennngaA 
de^&dban  Wmmi  m  denen  aneh  wMacitta  atimmti  ao 
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auch  Schnepfe  und  becasssy  desgleichen  Xa/a^tvQtqy  ctclu 
dela,  lucciola,  gleimofyUmOf  Gleimclienj,  glow- woran, 
Idektmüoke*  Ferner  fiegen  so  neben  einander  MamiXoc 
ÖOKTvXtog,  vinger  vingerlin  (Wackemagel,  der  in  dem 
vortrefflichen  Glossar  zu  dem  Lesebndie  öfter  anfeol" 
ehe  Erscheinungen  aufmerksam  macht,  vergkiefat  düttfl 
armtis  und  armilla);  öovstv  Öova^  (vergl.  Eust.  zu  II. 
467),  rühren,  Rohrs  juvare  jusienlm,  niuxm^  m» 
Graff  2,  1118  flg.;  09  etitäktm'^  Maui  Moüieken  (im 
Hennebwgischen  wird  Düschel  sowohl  für  Mund  als 
KasB  gesagt^  sl  Reinwalds  fiemieb.  Idiot  I,  32.).  Die 
Worte  keri  die  Menge  und  karion  verheeren  verhaheii 
sich  wie  populus  (verdoppelt  ans  dem  Stamme  von  tsoXvq) 
ttad  pöpulür&i  bairim',  f§^ären)  Oeterdef  wie  ffetere 
gestiis  und  ähnlich  als  wohnen  und  Gewohnheit  liegen 
molrari  und  mos  nebeneinander.  Dieselben  Gedanken 
berAhren  sich  In  den  Worten  und  Ij^q;  dass  diese 
zu  iö-  oder^ed-  gehören  ist  vielleicht  nicht  zu  behaup- 
tan,  wenngleich  Wortformen  wie  m^qv^  x^^udo«',  nJi^w» 
nit&SaaVy  mp&jpou  fidere^  9c/^oq  fidelia^  ii>ev8ta^ai  ijn^^^y 
p<iXacrcra  öaXayyffit,  öriXovfai  ^Aoucr/,  riSeaPou  gaudet^e,  yn^ 

(vgL  Gregor«  Cor«  692)  den  Uebei^^ang  so  sehwie* 
rig  gerade  nldit  erscheinen  lassen.  JedenfMls  aber  ist 
es  derMülie  werth  zu  bemerken,  dass  ganz  ebenso  in 
Abslekt  des  Lautes  vnd  der  Gedanken  neben  einander 
liegen  die  goth.  Worte  sidus  und  sitan»  '    •  '  ' 

Die  Uebereinstimmung  der  griechisohen  Verbalad- 
jektiven in  rig  ndt  den  deutschen  WoMen  in  bar  mag 
auch  hierher  gehören.  Jene  nämlich,  welche  den  la- 
teinischen perfectischen  Participien  gleich  zu  setzen  sind, 
enthalten  gleichsam  die  An^sabe  ans  dem  Geschehenen 
auf  die  Zukunft  zu  schliessen;  wäre  nun,  wie  es  zu 

sehdudt,  fruchtbar  was  sohon  Fracht  brachte^  -  so 
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stellte  Oes  die  dmUdie  Fordenmg.  Es  ist  gerade  nicht 
schwierig  noch  viel  mehr  solcher  Beispiele  zu  finden» 
Ar  den  gegenwftrtigen  Zweck  aber  genügen  die  abigen. 

Wackernagel   stellt  a.  a.  0.  in  derselben  Art  zu- 
sammen ask  und  fisXta,  chilotkuso  und  coiisors,  spanan 
spünne  und  loeio  laes  Uep  loup  nnd  (p£to«  «piiAjUw; 
und  ^i£Ao(,-;  icitu^  wettu  und  lignum  ligai'ei  widet*  vidh 
und  ccfiUra  cum  u.  A* 

Es  kann  aber  nidbt  anffaUen,  das«  derartige  Un- 
tersuchungen ihre  sehr  anseLalichen  Schwierigkeiten  ha- 
ben 5  bald  haben  Warte  kaum  irgend  etwas  miteinander 
zu  dran  die  sdbeinbar  einerlei  sind  5  bald  sind  andere 
im  Wesentlichen  einerlei,  die  sich  nicht  zu  berüliren 
schanen*  £inen  Gast  lade»  nnd  euen  Wagen  iaden» 
das  Glied  und  das  Angenlted,  der  Wahn  und  erwüh» 
nen  sind  ganz  von  einander  asu  sondern,  dagegen  sind 
x^tSo«  pndua  nnd  Froit  filr  wesentüdi  einerlei  na  hal* 
teil  5  eines  Theiles  verhalten  sie  sich  wie  icor^,  woxa,  xor£, 
oder  wie  vlvte,  m^xe,  quinque  fimf  oder  reVra^a,  niavf^ 
quathuxry  fidoar;  andern  Theiles  verhfiit  sieh  das  deut- 
sche zu  dem  griechischen  Worte  Avie  liusan  (Heren  in 
t^erUeren  —  Verlust)  kiusoM  (kiesen  und  ahd.  kust)  zu, 
kitüy  ytvofwtu  Gerade  solche  griechisclie  Wortst&mme 
die  mit  v  schHessen ,  trifilt  mau  im  Deutschen  öfters  mit 
noch  einem  Copsonanten  am  Ende  versehen,  so  dase 
dann  auch  das  alts«  hhtst  nebst  lamehm  m  und 
raus  9  Rohr 9  rieseln  zu  ^£cü  gehören« 

Ausserdem  sind  die  Uebergänge  von  Worten  in 
andre  Sprachen  zu  berficksiehtigen ;  geschehen  diese  in 
der  Art  wie  etwa  fenestra  im  Deutschen  oder  im  Lat^- 
niscben  t^Xoaoipla  angenommen  istj  so.  kann  man  frei* 
lieh  nicht  leicht  irren,  ja  selbst  solche  Worte  wie  hä- 
ter^  etonmer  aus  Aaste»,  staunen  werden  nicht  leicht 


* 
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Terkannt.  Schliimnef  steht  es  aber  mit  Uebersetsongen^ 
oder  mil  Aahwikate  des  firenideii  Gedankens  h  einen 
beimischen  Laut;  und  doch,  dass  Geratter  nacli  compa- 
ter.  Gewissen  nach  conscientia  (Hegels  Spiel  mit  den 
Worten:  wissen.  Gewissem  und  $miss  ist  eben  nnr  ein 
Spiel)  das  noch  daza  mit  der  Sprache  schwer  zu  eim- 
gen  sirfn  mag),  da»  vniera  (ahd.)  nach  sul^edMm  tmd 
fies  nach  xygoK^imw  gebildet  Ist,  sieht  man  leicht  So 
erkennt  man  auch  ohne  Schmeri^eit  dass  spirtius  in 
der  Znsammenstellang  sp.  smeti»  und  wa»-  dabin  ge- 
hört nach  nvLvnot  eingerichtet  ist  und  e»*  ma»  glaublich 
sein,  dass  dies  nur  eine  Uebersetzung  Ton  n*)*^  ist,  wie 
es  aber  mit  €reist  stellt  mag  teh  nicht  entse^lden,  ani- 
mus  hat  jeden  Falles  selbst  oder  in  den  nächst  euge- 
b^rigen  Formen  hnmer  beiderlei  Anwendung  gehabt  nnd 
äen  Eindmck  machen  andi  fie  Crestaltongen  nnd  An- 
wendungen des  slav.  Wortes. 

Uebersetsnngen,  wenn  man  es  so  nennen  will,  fie- 
ser letzten  Art  enthalten  in  grosser  Menge  die  romajii^ 
sehen  Sprachen«,  von  denen  die  französische  zum  guten 
Theüe  ans  latemischen  Klängen  besteht  fie  dnrcb  dent* 
sehe  Begriffe  neu  belebt  sind.  Hierauf  hat  meines  VVis-  i 
sens  zuerst  Rink  In  dem  Helligenstadter  Programme 
yon  1833  anfinerksam  gemacht  Von  dto  Beispielen, 
die  er  anführt,  war  so  viel  ich  mich  erinnere^  das 
Wort  t^te  das  ehileuchtendste.  Nl^mÜch  tesia  hat  bei 
den  Römern  nie  solche  Anwendung  orfaliren  aU  die 
aus  ihm  ge\f  ordenen  jiomanischen  Worte  dem  Unvstande 
verdanken,  dass  im  deutschen  Topf  undJKofof  schliess- 
lich eih  Wort  sipd.  Dahin  gehört  aber  auch,  dass 
hotno  als  on  nach  Art  des  Wortes  Manm  zn  j^iein 
Schefai^ronomeh  geworden  ist;  il  va  aeheter  Ist  na«^ 
Art  des  ahd.  und  aks.  Gebrauches  von  gangan  Graff  4, 
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$.70  und  gk>Um  SckmelL  CäoM.  8. 136  gd^t;  par- 
Hr  und  Hsl.  fMurHre  ab  flinreiieii  seUiest  irfck  an  alü« 

delien  s.  SchmelJ.  S.  2^.;  Hre  d.  L  ftar^  in  dem  Sinne 
yon  ran  bat  sdn  VortHld  m  dem  ahd»  sUm  das  woU 
zur  Ueberaeiaang  von  numere  gelNmcIrt  wiffdb  €hra#  ^ 
689  bestehen  hat  oach  heute  ähnlich  e Anwendung  $  peut 
Hre  iat  nadr  Art  TM^ahd,  »119  -«Mcm  zosammeiige^ 
stellt;  Irans  hat  in  //v.^  die  Anwendung  Ton  über  et^ 
fahren.    Die  ^jiestaltqng  der  Verneuaungen  ne-pae»  ne* 
piciit;  ne-üen^  aind  wie  aeltf  aucb  dem  Lanle  naoh  la^ 
teiniseh,  dem  Inhalte  nach  doch  deutsch;  denn  nonwd 
die  ämUclutt  murden  im  Mittelalter  gewfia  niditTeratati^ 
den  und  konnten,  wenn  sie  afaA'  -ii^nd:  be^ 
wvrd^,  doeh  die  alte  Anwendbarkeit  nicht  bewabrra^ 
tenlindliclier  und  Yerstandetter  warnn  ^die  ^  dentselie» 
Worte  der  Art  s.  d,  ahd.  Üebers.  Organ.  S.  23  flg.  Graff. 
80  Mhmnft  .«acii  ^  onlateinisehe  üebertregnng  des  Sin^ 
nes  des  sogen.  Gerandium  auf  isß  Partüdlpiaiil  in  ni 
(Jat.  ns)  der  Verwandtschaflt  der  deutschen  Adverbien 
wie  ie^MMulei,  vo^Jgmdo  nd^  den  präsentisdieii  Partiei- 
iden  Ter  dankt  zu  werden  und  in  Absibbt  dm  Artikels 
mögen  die  romanischen  Sprachen  nicht  allein  insofern 
tttter  dem  'Einfltass  des  Dentsdien  gestandiem  babett, 
dass  sie  überKaupt  solches  Wortes  bedirftig  wurden, 
soadeni  aacb  insofern,  als  sie  gerade  t7/e  dafiir  ver- 
wandten«   Ans  den  alten  Grammatikern  siebt  man  leicbt, 
dass  die  lateinische  Spilache  hio  so  verwandjt  haben 
wurde»   Dodh  genug  der  Beispiele,  denen  man  aacb^t 
den  oben  erwähnten  Theilungsartikel  beizSbl^n  mag  nird 
deren  leicbt  noch  viele  u|id  sehr  tief  eingreifende  anzu- 
treffen sind. 

Hier  konnten  nur  einzelne  Bemerkungen  gegeben 
werden,  liäBsen  sieb  aber  für  die  angeregten  JÜlnge 
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dweh^Srctfieiide  Regeln  ealdedamy  so  wfirde  das«  zur 
Eörderwig  der  El^siclit  in  ni^sebliclies  Denken  über- 

liaupt  und  zur  Erkenntnis  des  geistigen  Lebens  der  eiu- 
»dn«n  Völker,  g^wis  niebt wei^  beitragen;  nnd  es  mrd 
nicht  an  leugnen  sein^  dass  der  die  böehste  Bildung 
erreicht  häUe ,  dem  es  gelungen  wäre ,  den  freiesten 
Besita.  aller  menschlichen  Gedanken  und  Gedankenyern 
bindungen  zu  gewinnen«  Jeden  Falles  mrd  die  Sprach- 
vejcgleichung  lehren ^  dass  die  sogenannten  Dinge,  die 
schon  in  den  einaelnen  Sprachens  die.  itaannig&ltigste  Be- 
handliuig  erfahren  und  von  denen  eiidüeh  wolil  ohne 
Ausnahme  jedem  jede  Benennung  recht  ist  >  dem  mensdbr 
liehen  Begriffe  gleichgültig  nicht  ihn  gestakeni,  sondern 
an  ihm  und  durch  ihn  gestaltet  werden,  und  dass  die 
irrige  Meinung»  sie,  seien  ^eichsam  :  die  Bichtsehnnr 
menschlicher  Bede,  eine  Menge  schiefer  und  nichtigei^ 
.  Vorstellungen  hervorgebracht  hat^  die  längst  ermitteU 
nnd  weggeifchaffit, sein  müsten«  .     0    .  ^U  ^»ofI 

Daim  Terdient  auch  beachtet  zu  werden,  dass  die 
Breilii^  nicht  leichte  Arbeit  der  Sprachvergleichung,  in- 
dem sie  zn  der  Aiusrkenntnis  geistiger  Ohedemng  und 
Einheit  der  Völker  nach  und  neben  einander  fuhrt,  et- 
was versöhnendes  hat  und .  eine  Beruhigung  gewährt, 
deren  man  besonders  beut  ssu  Tage  woU  bedürftig  bt* 
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Bemerkuiiji;en  mr  niederdeutschen  Sprache. 

1« 

Genitiv  deV  Fronbmen  refatiyum.  ' 

.  ,  Die  mittelhochdeutscke  äpr&9jbte.|;elu'fitte]it  das  De* 
moDstrativnm  där,^  diu^  daz^  auQh  ab  Relativijmi,  und 
ebcDso  verfährt  die  neuhochdeutsche  mit  dem  Dörnen- 
»trativum  die 9  das.  .fiotk  hat  die.  oeoliOQhdeiit^clie 
ßr  d|ie  relative  Bedeutung  einige  besondere  Casusfor- 
men. gebildet,  iKiiiilich  den  Geui^^Lu^.  Isiase,  und  Neutr. 
dessen;  den  Genit  Sin^  Femiii.  dereni  dm  Genitb  jPlurii 
Commnii.  deren;  den  DafSv  Plur.  Common,  (fene^t;  Grimm. 
Granun.  Tb.  1.  z^  eit.  Ausg.  S.  793;  Tk  3.  S.  ^19. 

Die  mittelneder^^tscilie  Sppraißhe  wendet  glejcb- 
falls  das  Demonstrattvum  de 9  de^  dat.  als  Rclativum 
an.  ^tatt  der  neuhochdeutschen  relativen  Geuiiivfor- 
men  dessen,  deren,  setzt  sie  ]^iufig  die  gewOhnli- 
lichen  Genitivfornien  des  Demonstrativum  j  nämlich  des, 
der  9  aber  mit  dem  iun^ugeitigten  Possei|si|iua|  4U»,  är^ 
Dies  giebt  uns  abo  die  beiden  Ausdrücfke:  - 

des  siu  =  dessen, 

.  .        .  der.  ;Är>  =?.  deren« 
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Ich  föhrc  einige  Beispiele  aii,  und  verstehe  darin  unter 
der  Cöittiscben  Bibeln  die  um  ao.  1475— U80.  ge- 
dmekte,  weldie  Goeme  in  seinem  Versuche  einer 
storie  der  gedruckten  Niedersäclisischeu  Bibehi,  S.  76 
— 84.  beschreibt;  unter  der  Lübischen  Bibel  aber 
die  zu  Lübek  ao.  1494«  bd  Stephan  Arndes  gedruckte. 
Beide  sind  natürlich  aus  der  lateinischen  Vuigata  ge- 
flössen,  und  misiAen  öfter '  erklArende  Zusätze  anter 
den  biblischen  Text. 

h  Kamel ,  maie  wif  eene  siat ,  tmde  eenm  1001% 
des  sijn  hogede  reefte  ifesfe  'iMiilfKel*  Kommet,  ma- 
chen wir  eine  Stadt  und  einen  Thurm,  dessen  Höhe 
reiche  asu  dem  ffimmell  Cdlp«  Bib.  gen«  11.  v.  4* 

Die  Lübische  Bibel  wendet  hier  gleichfaUs  das  dn 
sin  an,  und  setzt;  kajnet,  men  late  vns  maken  em 
stadf  ene»  tam&f  thidiiene  iu  de  städ  atse  ette 
veste,  des  sine  höge  reke  wcntc  in  äeyi  kemmel. 

Dagegen  setzt  die  hochdeutsche  Nämberger  Bibel, 
gedrnekt  bei  'Ahtoufos  kdiiiit^r'  aö.  1483« 'den  blossen 
Genitiv  äes' Demonstrativum   des.    Sie  hat  nämlich: 

•  ... 

Kambti  wir  wöUm  vnss  matAeu  ein  stai  'md  ein  tuTM^ 
^es  hitke  TüMt  m  dem  MmeU       '  - 

2i  Eenen  wyghelquast^  des  si7i  hechte  was  ce- 
dneren  -  hoH ,  *  mde  de '  quast '  ysvp\  einen  WeikeqnasI, 
dessen  Heft  war  Cedetnholz,  und  der  Quast  Ysop  [vou 
Tsopkraut  gebildet].    Lüb«  Bib.  lev.  14.  v.  6.' 

3:'  iSke  arehen,  de  $i  alse  een  sckryk  sunder  voH 
tan  den  hnlfrn  Sethim,  de  rnnm*ghenkhjk  sin,  dat  fe 
kope  ioghet,  des  sine  lengke  schal  hebben  Uce  eUehor 
gken^  tnde  ene  htUnen;  eine  Arche,  welcKe  stj  vfie 
ein  Schrein  ohne  Füsse  von  den  Holzem  Sethim  [Aka- 
cien],  die  nnverg&nglich  sind,  ^elefaes  zusammengefügt, 
dessen  Länge  halten  soll  zwey  Ellen  und  eme  halbe; 
Lfib.  Bib.  exod.  25.  v.  10. 
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Die  VolgatA  iMt  mreium  de  Hgtrii  ßMim  comr 

4.  Wnltu  ock  eneme  mynscken  enen  drangk  ghe- 
uemß  de9  «yM  krcm^kegt  vrn^  Hm  i$f  dm  gk^  syö- 
pnm  «•«Amw^  Mnillsl  dn  alioli  ekMin  BtoMhtii  einen 
Trank  geben ^  dessen  Kranklielt  von  Hitze  ist,  dem  gieb 
VeBciMiUTfttp.    B6k  der  Araledle^  Ibl.  &  vats. 

5.  .  Ihgfkmmwnf  der  «re  if&mpiexie  is  kei  vnde 
mektp  ake,  de  kindcre  vnde  de  iiinghcUngke $  jvruc/iten 
iere  der  pu^ilm^eleB  Momkk^i  ^i^wgWf  dwm  Lei* 
besbeschaffenlieit  heiss  nnd  fenelit  ist,  wie  die  Kiuder 
imd  die  Jünglinge,  furchten  sehr  die  Krankheit  deri^cst; 
ebendas«  foL  172.  rect 

ß.  Um  auszudrücken:  in  dessen,  wird  die  Prä- 
position in  zwischen  des  und  sin  gestellt*  So  heisst 
es  In  der  Lübischen  Bibel  ezod.  27.  v.  9:  Vnde  du 
schalt  maken  enen  vorehof  des  tahemakeh^  des  in 
neme  suden  gegken  dat  sudeu  Scholen  »yn  teldlakene 
van  u:ytteike  sckinende  dorgheKrachteme  hjunenmande^ 
und  du  seist  machen  eiuen  Yorliof  des  Zeltes^  in  des- 
sen Süden  gegen  Süden  bin  Zeltlai^en  sein  sollen  von 
weisser  scheinender  dorehwirkter  Ldnewand. 

Die  Vulgata  setzt  hier  nämlich  das  Rclativum: 
facies  et  atrium  iabemaeulif  in  cuius  australi  plaga 
contra  meridiem  emnt  tenioria  de  hjsso  retorta* 

Ich  bemerke  noch  den  Ausdruck:  des  dar  ba-' 
▼ene,  fbr:  in  dessen  oberem  Theile.  £s  heisst  Lüb. 
Bib.  oxod.  28.  V.  32:  Vtidc  du  scltalt  maken  den  rock 
des  auersckulderden  rockes  al  glians  iacincUnen  varwe^ 

« 

des  dar  Bauene  ndddene  sehcd  syn  ee»  komedgkad,  vnde 

de  sonie  cmmelujig  gheknitttet,  also  dar  plecht  to  trer-' 
äende'  in  deme  neddersten  der  kledere^  dai  id  n^cht 
ringke  spHte^  Und  du  solst  machen  das  Gewand  des 

12* 
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Ueberschulterrockes  gai^z  hyaciiidi^ifarben ,  in  dessen 
oberem  Tbeile  mitten  In  aplt  aeia^  im  KepOpeli^  wid  der 
Saum  ringsum  geBtnekt,  wie  es  svwepden  pilegtim  unter- 
sten Theile  der  Kleider »  damit  .es  niebt  leicifit  eiarä/B#e* 

Die  Vulgata  ha^:  fitdet  et  hmieam  mperkimeroiiti 

totam  hyadnthinam  y  in  cuius  medio  supra  erit  capi- 
Uunif  et  era  p<er  g/ynrn^ek»  tesdUUi  sieiU  fieri.stiBei  in 
extremis  veHüm  pmUtmt  f  me '  fädle  rumpanier.  * 

Bisweilen  geschieht  es,  dasei  etatt  des  Genitiv 
des  Demonstrativiiiii:  der  *  DatiT  deis^elben'  eltttritt.  Wi^ 

erhalten  dadurch  die  Ausdrücke: 

dem  ilte      dessen.  ■ 

den  i7'  =  deren.  '  ' 

'  So  heifist  es  im  B6k  der  Arstedie^  foL  50.  recto: 
En  krud  het  kertestnnge  ^  Hat  sede  lange  in  wo- 
iere;  gif  dat  den  genvcn  drinl'en  den  ei'e  Leuere  Dan 
euerscherigker  kitte  zek  isi  ein  Kraut  heisst  Hirschznnge, 
das  siede  lange  in  Wasser;  gieb  das  denjenigen  zu 
trinken,  denen  ihre  [oder:. deren]  Leber  von  überilfis- 
siger  Hitze  siech  ist. 

Diese  letztere  Wendung, .  Reiche  den  Dativ  des 
Demonstrativum  mit  dem  Possessivum  gebraucht,  ist  im 
jetzigen  Niederdeutschen  hiesiger  Gegend,  nämUch  West- 
pommerns, allgemein  und.  ausschliesslich,  übhch.  Nur 
ist  dabei  zu  beachten,  dass  der  Dativ  des  Demonstra- 
tivum durch  den  Accuhativ  vertreten  wird,  weil  der 
Dativ  des  Demonstrativum  hier  überhaupt  un^bräuch- 
lieh  ist.    Man  sagt  also: 

De  man,  den  sin  ka^'  «T^c^ofifJit  ,toiu,  dfsr..MaBn>, 
dessen  Kalb  Mreggelaufen  war. 

De  fru^  de  är  kd  stalen  was^  die  Frau,  deren 
Kuh  gestolen  war. 
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Dai  küSf  dat  9U  dak  infaUeu  «m,  -  das  Haus,  des- 
sen Dach  eingefallen  war. 

De  meigetM,  de  ere^$eissen  stimp  wire»,  die  Mä- 
her, deren  Sense»  »tompf  \mreii. 

Dass  der  Dativ  des  Demoustrativum  überhaupt  un- 
gebräncliUeh  ist,  and  statt  seiner  der  AecosätiT  dntritt^ 
ergiebt  sieh  daraus ,  dass  iiiaii  liier  immer  sagt: 

Gi/*  den  mem  eaem  pennink,  gieb  dem*  Manne 
einen  Pfenning. 

Gif  de  fru  den  ollen  pot  wedder^  gleb  der  Frau 
den  alten  Topf  wieder.  "  ' 

Gif  dat  goer  de  lütte  fleut,  gieb  dem  Kiii4e  die 
kleine  Flöte. 

Gif  dat  veh  to.$up€(H,  gi^ji  dem  Vieh  zu  saufen. 
Gif  de  knec/fis.  to  drMenM  gteb  den  Knechtei^ 

zu  ti'inken.  ^  >      .  v 

t ^^99  de  fmgemsr  df^-  §e  .^ekier  swnßack  wedder 
kamen  schoelen,  sage  den  Frauen  |  dass  sie  küüitigeu 
Sount^g^  wieder  J^ommen  solLen. 

Daher  regieren  auch  die  Dativpräpositionen  jetzt 
4fm  Aecusativ;  &  B.  wüar  is  JnMr/tk?  $e  sleU  in  da^ 
üMmrfkUci  WQ  iatiAoM  Bavbara  Sophia.?  sie  steht  iih 
Knterfach  [der  Sehcaine]!  .Ae  kam  mit  dal  kalf  an,  er 
kam  nil.  dem  lUba  an;  gif  dm  ^loek$  wat  mU  den 
tagelj  gieb  dem  Sehlin^el  etwas  mit  dem  Prügel!  Der 
Gebrauch  des  Aceusativ  statt  des  Dativ  zeigt  sich  auch 
sehon  in  älteren  Sehriften,  Im  Sachsenspiegel,  zweite 
Homeyersche  Ausgabe ,  S.  17-1.  Iieisst  es :  stände  inme 
wege  mit  enen  vute^  stehend  im  Wege  mit  einem  Flusse. 

GrimniF  hat  fai  der  Oramma^  Tb.  4.  S.  351.  die 
oben  erwähnten  Ausdi-ücke^  sowohl  mit  dem  Gfenitiv, 
wie  mit  deiti-Datlv  des  Demonstrativum»  in  Beispielen 
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HBgeffilurtf  in  welchen  sie  im- demoBstrmtlTen  ^ne 
stehen;  z«  B. 

mitteliiockd.  noch  scherpfer  dan  der  bim  ir  zagei^ 
noch  schftrfer  als  der  JBieae  ihr  SUiclieL 

mittelniederd.  der  Sarrasine  haer  rike^  der  Sara- 

ho^dentocb;  dem  GOthe  sein  geiickis  Göthtt 
Gedicht 

Er  bemerkt  znletast^  das«  in  dem  höflichen  nieder- 
deutschen Ausdrucke  in  der  Anrede:  te  ir  tüf^y  Ihr 

Pantoffel,  der  Accusativ  an  die  Stelle  des  Dativ  getre- 
ten. Ebenso  spricht  man  hier:  $e  ir  kötß  Ihr  Hat; 
willen  se  in  se  ei'en  wageii  färciij  ^vollen  Sie  in  Ihreni 
[eigenen]  Wagen  fahren?  Die  demonstrative  Anwen- 
dung des:  den  sin,  dessen,  vnd  de  ^r,  deren,  ist 
hier  gleichfalls  allgemein  üblich;  z.  B.  wenn  mau  sagt: 
^Sl£f  den  kröger^  dat  ke  Mmen  kunt  an  de  kede  leckt, 
sage  dem  Sehenkwhrdie,  dass  er -seinen  Bund  an  die 
Kette  lege;  und  es  wird  dann  geantwortet:  den  sin 
imt  U  aü  anleckt  9  dessen  Hund  ist  schon  angelegt 
Imgleichen:  segg  de  IMten  dh^is,  dat  se  cre  gösc  to 

« 

hüs  driwen,  sage  den  kleinen  Dirnen,  dass  sie  ihre 
Gänse  m  Hanse  treiben;  nnd  es  wird  geantwortet:  de 
ere  ff9se  sünt  all  to  küs,  deren  Gänse  sind  schon  zu 
Hanse*  img^ldien:  lenger  a»  den  adebir  sine  binsj 
länger  als  des  Storches  Beine* 

2. 

Genitiv,  des  persänltehen  Pronomen  hinter 

seinem  Subjeetc. 

L   Dieser  GesMv.  vertritt .  MsiiNsilen  die  ^Ue  des 

ProiiQiiicu  Posbesi^ivttm.    Wii'  iiiulüu  nämUch  in  (üc^ci 

Weise  dfis  Wort  eines  ^brastciit,/:  weloheä  mk  A^ß 
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von  Griinin  Gi'umni.  L  B.  782.  aiigeltifarte  mittciiiieder-r 
Iftttdische  sins,  ia(ebier,  m.  sein  schcfut,  also  GenitiT 
des  persSfiliclifcn  uügeMlilechtigeft  Prondmen«-' 

In  der  Lübiscbeii  Bibel  lev.  13.  3.  heisst  e«, 
naehdem  g^<vgt  wprden»  iwjw  d«r  Priester  die  Zeichen 
des  Aussatzes,  ^/u^  gp^ttalf  iu  der  Haut  eiaes  M.ei)scl|e|| 
erkenpei»  Si4i;. 

diät  eene  wisse  plaghe  des  ipiCIal^, .  mie  na 
der  ricktinghe  sims^  ßps  presterSf  scgi  he  werden  ghe- 
Scheden  vf^.d^^mdßre»  f%de»s  das  ist  mh^e 
Seuche  des  Aussatzes ,  nnd  naeli  der  EBtscfaetdnnig  sei- 
uer,  nämlich  des  .Priester« t  ^oU  er  [d^r  yerdäcbtigel 
werden- geschieden  aus  de^i  andereD.I^eiateii. 

Der  Ausdruck;  ua  der  richlinye  slues,  würde  also 

einm  la^inii^eui  ^  sententia.sm,^  ^otsjjjurecheJti« ,  Stf 
ratspiicbt  meht  dem  laleliuscheii:  ex  semiemUm-  eiusi 
dies  musste  heissen:  na  der  richtinge  is*  Denn  eins 
ist  der  Genitiv  des  persönlichen  geschlechttgen  Prono> 
inen  is/  ea/  id^  'imd  dieser 'iSenitIv-  des  mittefaiiederdeat^ 
sehen  persönlichen  geschlechtigeu  Pronomen  he.  er,  if, 
.  t»  f  latitet  is;  Wie  im  Altsäciisiscfaen  nnd  im  Altinesi* 
sehen.  Grimm  bemerkt  Craitim.  1.  S.  787.  dass  das 
mittelniederländische  persönliche  geschlechtige  Pronomen 
AI 9  er;  kSt,  es V  keinen  Genitiv  habe*  At>er  flir  dalä^ 
Mittelniederdeutsche  müssen  wir  den  Genitiv  is  wohl 
annehmen.        -     •  . 

Im  Sachseilspiegel ,  zweite  llomeyersehe  Ausgabe, 
heisst  es  S«  158:  VHchiet  hoppe  mer  eneii  Um.,  sve 
die  vj^rtelm  in  deme.icve  hmset^  frip»  dem  -ime  «s 
he  nest  möge,  unde  tie  den  hopj)en;  svat  is  ime  vol- 
get»  dat  is  sln\  svat  is  in  ander  half  blift,  dat  is  sims 
•aftdhcrsf,'  d,  i.  FMdkt  .sidh  Hopfen  fiber^ewen^  Zanm^ 
'wer  die  Wnraüel  im  Hofe  hat,  der  grelle  deip  Zaune  so 
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nake  «r  hum,  und'vidie  denHopfea^  wm  desm' 

von.  vüii  dem  Hopfen]  ihm  folget,  ilas  ist  sein;  wa* 
dessen  [darMj  a«if  der  anderiBii  ^ite  Ueibl^  das  isl 
seines  NacUars.  •  . 

Der  Hopfen  ist  Masculinum ,  da  es  den  koppen 
heisst)  und  auf  ihn  bezieht  sich  hier  tt;  whr  dürfen  hier 

also  is  für  den  Genitiv  von  he,  nicht  von  it,  halten. 

Im  Sachsenspiegel     174.  helsst  es;  Erleget  deme 

toeckverdlgen  jinanne  sin  perd,  he  mut  wol  ko7*n  sniden 
unde  ime  geven^  iUße  ver^e  alse  het  gereken  mach, 
Stande  Hme  wege  ' nUi  enen  tmte;  he  ne  sal  ik  aoer 
nicht  dannen  vore7i;  d.  i.  Ermüdet  dem  reisenden  Manne 
sein  Pferd,  er  darf  wohl  Korn  schneiden  und  ihm  ge- 
ben, so  wäit  ab  er  es  abreichen  kann,  stehend  Km  Wege 
mit  einem  Fusse;  er  sol}  dessen  aber  nichts  von  dan- 
nefi  fiDiren.  ^  '      '  ■  '    *  '  ^ 

Das  Korn   ist  Neutrum,  und  darauf  bezieht  sich 
hier  is;  «vir  dftrfep  also  hier  iß  üir  dep.  Geni^v  von 
halten, 

l>eß  iuk  Sachsenspiegel  «häufig  stehende .  Aes  ivird 
wohl  die  Znsammenziehuttg  von  he  is,  lateinisch;  is 
eiusy  sein$ .  z.  JB^  S.  92.  die  richterß  Uil  ok  pfegen  enes 
Schildes  ene«.  sverdes  dem»,  dem  pum  scüldeget, 
of  hes  bedarf,  der  Richter  soll  auch  reichen-  einen 
Schild  und  ein  Schwerdt  dem,  welchen  man  bc^cbuldi^ 
g^t,  wenn,  er  dessen  bedarf,  si  is  eim  indiget* 

Ein  Beispiel  des  GfSfiitiv  is  finden  -  wir  ebendaselbst; 
Kampes  wmek  ok  en  num  weigereis^  -ofnum  liie  grat 

na  middage  ^  is  ne  wei'e  er  hegunt .  Kampfes  ilarf  aucli 
ein  Mann  sich  weig^srn,  wenn  man  ihn  gipset  [heraus- 
fordert}, naoh  Mittage,:  wbnn:  desieü inichi:  wive  iirfiher 
begonnen  [  es  wäre  denn ,  dass  der  Kam^  schon  frü- 
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W  begonn«»'  worden].  Das  is  -eht  liier  auf  deu  Kampf; 
nisi  eins  initiiim  factum  est  auteiu 

Dkl  OofaiiMsiia  BItiel  gebnmeht  in  der  oben  ange* 
föhrten  Stelle  lev.  13.  v.  3.  nur  das  gewöhnliche  Pos- 
sesjuYum.  Anstalt:  äer  riekäuffe  Mines^  bat  sier'm 
fiül^ilÜbiliiHj,  »Dto'<1i«)ielidebtselie  Nürnberger  Bibel 
Yon  ao.' 1483.  ebenso:  nack  seynem  vrteyl,    Die  Vul- 

tgih-:Etat  «ndrea  Beispiel  des  dem  Subjeel«^  nach- 
gestellten Genitiv  des  persönlichen  Pronomen  giebt  uns 
dm  Wort  ener,  das  lateinische  eorum.    £s  ist  der  Ge- 

pe^ii^ltchen  ges^Mechtigen  Pronomen, 
und  entspricht  dem  hochdeutseheu  ihrer;  Grimm  Gramm* 

In  der  Lübischen  Bibel  ekod.  3.  v«  9.  heisst  es: 
Darumme  dalh  i^ent  der  kyndere  Urml  ys*  gk»inmeH 
fAo  mi^i-  mde  kibb^  ffke$eek^  de  pimUcMt'  srer,  dar- 
wiede  se  werden  vordrucket  vmi  den  t  an  Elgipten^  dv  i« 
9,dantti  das  Schreien  der  Minder  teael  isl  •  ^elcommen 
M  nll^9  •  Md  «bebe^  gesehen  die  TKHbisalibreri*  niit  '#ei-^ 
eher  sie  unterdrückt  werden  von  denen  yon  Ae^pten;^^ 

IMe  Vnlgata  bair  €läm&r  ^go  ißUorwm**ln^i  ve- 
lAt  ad  me,  vidique  ^fiieH^kem.emum,  qua  ab  EgyptUs 

Die  Cölnisebe  Btbdt-  g^elmncit'  das  se#(fliidiebe  Pbs- 
sessmini,  nnd  eetst:  mde  4k  kehbe  m-e  gedmcnisse  ge- 
seen,  und  ich  habe  ihre  Unterdrückung  gesehen. 

leb  habe  diese  Beispiele  des  Gebrauches'  des  €re- 
nitiv  des  persönlichen  Pronomen  statt  des  rossessivuiA 
hier  deswegen  erwähnt  >  weil  nach  Grimm  Gramm.  4. 
3@9«  diese  Constmclion  eme  in  dentseher  ' Sprache  sehr 
seltene  ist;  denn  statt  ihrer  wird  sonst  das  adjectivische 
PossessiiiHn  angewendet    Der  Hinblick  «uf  den  latei- 

t 
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olscheii  Spraofagebraiici  mag  aanftdwl  dM  VeifiMM 

des  Lfibischen  Bibeltextes  zum  Crebrauche  des  sin  es 
und  er  er  £w.  ßiw  und  eorum  veranlass!  iMÜben.  Doeh 
flihrt  Gim  a.  O.  6Qd;  weh.  ein .  mMoWedeite- 
disebes  Beispiel  dieser  Cojistructiuii  an  9  aus  Reinaert: 
M  dßr  44nHfiheit  £r  lüemtiditt»  4m8  dme  Fom 

gewviUt  sey,  um  dnrcii  daa  atna  aiften  Rekn  am  er* 
halten  fiir  das  am  Scliiu&a«  der  andren  Zeil«  at^* 
hevde  Bellaa^ 

■ 

3. 

Das  unfiectirte  Possessivum  hinter,  seinem 

Subjecte.     .       ^  . 

Grimm  hat  in  der  Grammatik  Jtu  4L  &.  480.  50i 
gezeigt,  wie  das  .Mhteilioehdaiitadie  mid'  üfilteUeder- 
Indische  ea  lieben,  dem  äubjecte  das  eigentliche  Pos- 
aeaaiT«  mein,  dein)  aein,  ^fleetirl  ijadiwiateHaa. 
Ich  wiU  ans  dem  Mitlelniaderdeutscben  einige  Beispiele 
^eaea..  %raebgebrattcbea.  anföbrea^.  da  ich  eben  von 
einer  mdrw  Mt»  daa  Poaaeaarnim  anasodüfiafcaii,  sprach. 

Die  ersten  Beispiele  haben  das  Posses^sivuni  im  Vocativ. 

.  la  Gimtoff  X^übiache».  Ovoaikan  Xh.  %  4d3. 
htk$t  ^%  Do  sprak  Sc  hröder  la  aw:  WeB  §vidm 

modeSf  broder  n^yn!  Da  sprae]i  sein  Bruder  %u  Qua« 

SejF.  giitea  Miitiiea>.:meiB  BnadarJ  '  . 

In  der  Lübhehea  Bibel  igeB.,49»  9:  O  Jnda, 
eeu  wofyj^km  des  iQuwen,  ta  d^ßie-  rouc  bist»,vpgk^ 
sief&eth.  saue  miau!  a  Jada» .  ein  Jiaigea  dea  LOwan» 

glaube  bist  du  aufgestiegcj^ ,  laeiii  Sohal 

Di^  Cütoiadie  Bibel  hat  lia/Ete;«  JutUh  ^aa .  ^oe^ 
km  des  kwem  Mki'.9me*di^hift^poeg(m  t^demerome. 

Die  folgende  Beispiele  haben  das  Passeaaivum  im 
^iH^asaihi^  .  la  dar  I^fibiaehen  .BiM  iMiaat  m  «ad«  & 
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V.  15c  Wo  ieift^  atso  y^hm  äe  kneekte  d^m?  vn$ 

werden  neiie  kaue  gkenen^  alUkewol  wer  den  de  ieghel- 
ste»e  ghabaden  tho  nmkende.  Wie  ituist  4u  aka  gegen 
äfim^  Saeohte)  Uns  wird  kein  Streb  gegeben,  gleich- 
wohl  werden  die  Ziegelsteine  geboten  zu  machen. 

Sbendaseibel  exod«  4      23:  Id  .hebke  du 
MecHt  ffortaei-  dem  s(me         vppe  datk  he  wjf  mogke 
de7ien;  Ich  habe  dk  gesagt:  Entlasse  meinen  Sehn, 
auf  daas  er  lair  möge  dienen*> 

Das  dem  Subject  iiacligesetzte  unüectirte  Adjecti- 
vom  Attnbntivum  .£ndeti  «kh  In  .der  MUtebnederdentr 
ndhen  Preaa  beaonieni  {n.  einigen  Attiflralen ,  Gotten. 
So  kommt  oft  vor;  God  almechtichi  der.  alhnäch- 
tige  Gott.  Wenn  wir  nicht  irren,  ist  audi  Mob  im 
Engli$ehen  üblich:  god  alndghty.  In  Lappenberga  bre- 
niischen  (greachiehts^iuellen  .S*  62t  faeiast  es:  dar  sie  vw 
der       mn  hette  noch  von  der  gemde  Godes  a^nech- 

tick  in  ei'en  hestan  is  ^  wo  sie  [die  StacUJ  von  jener 
Zeit  an  bis  jetzt. durch  die  Gnade  des  alimach^igen  Got- 
teä  in  Ehren  bestanden  hat  In  Grantoffa  lübisehen 
Chroniken,  Bd.  1.  S.  113:  Se  nemen  to  helpe  god  oZ- 
meehtich  imde  ere^  reckte,  sie  nahmen  za  Hülfe  den 
aiflni&clitigen'  Ooit  flireReehte.  Ebendaselbst  M.'^. 
S«  576:  Men  god  almecktick  de  sckickede  dat  anders, 
»an  de  borreÜei's  dächteti,  aber  der  alfan&chtige  Goft 
der  fugte  dies  anders,  als  die  VerräÜier  daclueii.  Da- 
gegen scheint  ebendas.  Bd.  L  S.  205.  das  llecdrte  At- 
tribnävnm  näehgeselzt  za  seyn^^s  heitel:  Mer  god  (ä- 
mechtighe,  de  den  komodigken  kan  ned^don,  aber  der 
albnficlitige  Gott,  der  den  hoehmillHgeii  kann  n^ederthnu ; 
Im  aUhedideutscheh.  Voeativ  finden  wir«  cei  ^mahUeo; 
Grimm  Gr.  4.  560.  .  '  r  " 

.    ]Btenae<  tet  fiUMi^.  ge^A  allew.eldiehv4<r  .allwal' 
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«ende  O0U.    Im  Ißdk  der  m^tedie  stiehl  foL  163.  verso: 

Fs  dat  in  der  pestilencien  wol  bevollety  detne  mote  god 
tUieweidich  kuipe  komen  mit  der  arstedye  siner  mU- 
4m  gnad»  xmd»  bermkefückek^  i»t  '««  dam  in  4fst  Pesli* 
lenz  jemand  beföllt  [von  der  Seuche  befalieu  wiid], 
dem  mfisse  der  alhv^lteude  Got^  am  H&Ue  kämmen  mit 
tfer  Araie!  seiner  milde»  Qaade  iiad  Bmrmliensigkeü 
Das  Wort  wol  ist  eine  niederdeutsche  Form  des  Pro- 
Domen  wer,  weldies  8OD0I im Mied^rdeniaefaen  we  lair- 
tet.  Das  wol  wird  auch  fragend  gebrannt  Ueber 
der  Gericbtsstube  hn  üatlibause  m,  Xübek  stand  .die 
Inbcliilft}  MMd^iMUt  wol-^amt  meimi,  hallet  MaaaiT! 
Wer  kaiins  wi^^sen?  £a  war  'wohl  ErniahniiDg  aa 
^e  lUehter.: 

In  der  Poesie  ist  die  Nachsetzung  des  Possessi- 
vam  und  des  Attribudvnm  viel  häufiger,  gewöhnlich  am 
den  Reim  herbeimifthren.'  So  heisst  es  in'  Bnina  Ro- 

*  •  •  t 

ihantischen  Gedichten:  '  * 

S.  42.  Nu  kore  ffeime  dal  herte  mgn^  nun  erköhre 
gern  mein  üen^. 

S«  60  U»  mraki  o  we^  vader  wyn^  nu  mot  ek 
moTjien  vprsHod^t  sin^  mi^  sprach;  o  weh,  mein  Vater, 
nnn  mupsvieh^  morgen  yerschnddet  [beschimpft]  «eiik 

Eruiis  hat  vorsuodet  drucken  lassen,  und  erklärt  dies 
4u|ch;  yerschwunden«  ,£f  ' erklärt.,  nied^rdenlachea 
Wörter  ^ft  falsch«  Das«  Verbum  ver^ehfoinden  lautet 
i|n  Niederdeutscjlien  v.Qrmi^iß^^,i^  un4  S^.Particip  jst; 
yorsw^nd^n* 

S«  125«  En  reine  Miif^^  an  reiner  var  ^  is  or€$ 
mottiMi  tpe^el  cku»,  ^eln  reinaft  Weib,,  ia  rtiMr  £arfaei 

ist  ihres  Mannes  klarer  Spiegel.       .  . 

S*  UO.    i%  der  Ui»erm  megke,  iar  it^  dat 
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^  dm>el  iimeune^  in  dar  giemeiiien  Sicth^key^  .da  tfUk 
es  4^  fmfel  rniFebi«  .  •  - 

:S.  f25§.  De  kmis^  ibm  JBehilfmigenf  de  vwde 
jimcvrowen  schone,  deiviKötiigi  Aon  B^bytoM^»  jdec  fiibK^ 

^'^f  Ich  füge  noch  em  Paar  Beispiele  mit  den  Zahl-r. 

loMa^^  dre^  hebtet  fieir  er^orm^l  ^MiT  iiiy>ifiin4f^lie»^ 

\^tH  iWi  'i  Küiiige  haben  sich  erbanuet  über  mich. 

mMrtMereti'ttwe^^  dar  hüten,        v^detecHglä ?firv  sei'^ 

/obö^  i'ß^!     ♦i:f         ii    .bo/'»  I^dn 

üutersclieidui) Ii;  des  Participii  PriUentis  vom 

JÜativ  des  GerundU*  >  i\ 

Man  kaim  im  -Nieder deutSjchen  ibesweilen  zweifel- 
haft «ein,  oh       l^arMpinmJPK&lHSBliB  «lukendey 

chend,  j^elfte,  cfder  deil  iDathr  des..  OMndtt,  welcheir« 
gleichfalls   make^de  lautet«     Die  VergleiohuDg  de»/ 

hier  wohl  die  Eotscheiduns;  geben.    Wir  wollen  versu- 

A.   Das  Participimn  Präsentisl  »  . 

1.  «Bas  yeitem  wese«^  seia^ümid:  stn^  seyn, 
niiifiit  das  Partkiipilim  PrflsMlis^n.jstdi,  um  4a»  An^^ 
dauern  der  Handlang  iebhafilier  aussodriickeu;.  .  Grimm 

Im  Präsens:  Na  dem  tvy  sint  ene  wile  in  gro— 

tw  JMe  bernende,  mdet  t^den  ta  male .  traok.  mde ' 

Mf»  BacMfiA  wir  smd  eine  Weile  .in  grosser  Hitse. 

brennend,  bisweilen  aber  sebr.idige  und  kalt;  Nmxd- 
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ghin^e  Jkesu  CkriHi,  p.  83.  D(er  iatemisehe  Text  hat 
üb«  cap.  9«  si  imterdm  in  fenwe,  et  iäierdMm  h 
frigiditate  svmui*  Ebenso  iiA  Mittelhochdeutschen:  ke- 
rende  bin*  -  Grimm  a*  a.'  O«  6« 

Ferner  im  Prisens:  Dem  iMmäHgm-  U  sMto 
soekende  mit  soeter  tosprpkinge,  den  inwendigen  pVIeu- 
sdieii]  ist  er  [der  Heiland}  stets  a«6aciMiid  m&l  sä»* 
scr  Zuspräche;  NmMjflmge^  ^  8Sv    •  * 

Im  Präterito:  t$  desset  nickt  rede^  den  wjj 
to  äff  «fweftsR  im  Egipten^  -da  tojf  weggkimd^  Mreni  wike 
van  vns!  Ist  diese»  liolit*  tte  Reifte,-  die  wir  «i  Ar  ^spra- 
eben  in  Aeg;^'pten,  da  wir  sagend  waren:  wdiche  tos 
uns!  Lfib*  Bib.  ezod.  14.  12.  Das  Wort  rede, 
Rede,  ist  im  Niederdeutscheii  häufig  Mascolinum.  Ebenso 
im  Mittelhochdeutschen;  minnende  wurm;  Grinun  a. 
a.  O.  S.  & 

im  InHnitiv:  Vnde  desuluen  scholeu  ok  vorghul- 
dM  toete«,  tmärn  geMen  heUende  meten  ere  bamemte 
deie  bedeckH  mii"  gkolde»  ittid  dieselben-  mUen*  muk 
vergoldet  seyn,  und  sollen  habend  seyn  ihre  obersten 
Thakb  bedeoket  nkr  Golde;  L«b*  Bib.-ekod^       v;  ^ 

2.  Das  Verbum  werden,  werden,  nimmt  gleich- 
falls das-  Participittm-  Pff&sentis  «  sich^  atmädbst  um 
das  Entspringen  der  Handhnig  anzndenten;  Grimm 
a.  a.  U.  o.  b. 

•  Im  Prfts#ns«  Dama  iMke-M  tn  Mmetbad  mit 
eoiien^  ^daeh- md^  ^mckf-^  mde  nät-  ikmins^  kerte^  dst 
ke  swetende  werde;  darnach  mache  ihm  ein  Schwitz- 
bad mit  Kostworzel,  Tag  und  Nacht,  und  -mit  Kdaigs* 
herz,  däs9 '  er  schwiteend  werde ;  Bök  der  Arstedie.  fol 
(>6.  verso.  Es  sind  drey  Kräuter;  Costen^  Dach  uude 
Nookty^  Kmingkes  ketten  K..£beii8d  Imf  Mitleiiioeiideiil- 
schen:  wirt  körnende ^  Grimm  Gr.  4.  S.  7«  '  ^  •    .  ' 
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Fem«ir  im  Präsens:  N^m  reyne  tpeck,  mde  dcA  - 
fme'  wkk  -muim  ejffke^  4ai  iMrte  kope,  umde  iegsha 
mim  de  wundem  ^  $o  wefi  §e  ettir^kde^  *mäi»'ketit'to 
kantt  mmm  reinen  Speck  und  das  Weisse  toh  eüiem 
Stei  na»  ^ivMDe  MMiiiiMen,''''iiM -leg^'^ 
so  wird  sie  eiternd,  und  heilet  sofort;  Arstedie  fol.  70. 
rect.  Ferner:  Mut»  m  dat  laut ^  dat  ik  di- werde  wjf^ 
sMei  kbmMl  k  das  'Land,  AtB  lütt  §tt  #erd#  w^is^'; 
Cöln.  Bib.  gen.  12.  v.  1.      '  *  - 

im  Prater it«:  De  bkfde  leott  gmtde,  «iMi  Ge- 
sidtüfar- WMii  geh^ilA  ^  i»  «b  <M»:ü«ldel»eflrGrll«fe4. 
toff  li^.  Chron.  1.  8.  418.  Ebenso:  De  armbot^te-iear*^ 
4em  ffOMde  beffden  eyden,  die  ^  A#mb»lte<6  tt- 
hend  auf  beiden  Seiten;  ebendas.  • 

im  1  m  p  e  r  t  i  T :  Darumme  werde  $eg$hende  allem» 
Dotte  Myiii '  ^  fmm  'eieke^'io  'Mi«iMto-iMMi*ifl»dM«^ 
vtunde^  vnde  ene  vrouwe  nan  erer  naher  sehen  sulüemä 
«lufe  ghuldeiuf^  vüte^  •  däirum  ^erd6*  siiigekkd  allem  oMiiiieni' 
VfKlkä,'  das«  Üer^Mann  Mscte  Mur-'leAeB  von-:  seined 
Freunde,  und  eine  Frau  von  ihrer  Nachbarin  süberlie 
und  goldene  Gefässe;  Lüb.  -Wbk  eKod*  IL  t.  %  '^^ .  ,  \ '  ' 
'  Im  Infinlttvt  Vude-io  d^en  knechten  sckölen  de 
po^ghen  wei*deu  gngkandef.vitkd  deinen  Kued^n  sei«" 
lea  die'  Fr^^aehe  werdidn  eUigalMaid;  Wlh  exbd.  8. 
V.  4.  Femer:  Dal  aliare  schal  hcbbende  werden  vyf^ 
elleto^bi  *tai  de  /eai^A^y  das  Altar  soll  bebend  ivierdQn: 
ftafäleiiiil  dieXflng«;  Lüb.  BR».  ej^o^i  S7:  v.l.  BhüeDso: 
Vnde  sehalt  se  werden  vorguldende  mit  deme  alderrei- 
weaen  'gkolde,  wd  soBal  sie'  werden  vergoldend  «ü* 
dem  alleimfinsten  Grolde  %  Lüfe.  Bib.  exbd.  95«  y.  11.  h 

3.  Das  Verbum  konicn,  kommen,  nimmt  das  Par- 
licipiam  Präsentia  zu  sich;  Grimm  Gr.  4.  S.  125.  So 
heisst  es  in  Grautoffs  Lübischen  Cluoniken  Th.  2  S.  197. 
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.  mtfde  ^uem^  ßXtokß$t,  nwrüende^  mai'  käme»  sogleich 
DUcUreitexkd.    I^«i\so  ,9Ht^liii^erliii^e)ii  .gvotii^  ri- 

4.    Das  Verbum  makeni,  maoheu,  nimmt  gleieb- 

id  maket  ze  etterendey  bestreiche  dua  ?iii..\irjeiiig  mit 

sie  eiterDd;  Arstedie  foL  70.  vers.  . 

; ;  Dm  Neuhochdeulsohe  fügt  zum.  tVenbo  werden 
jelKl  mr  AmtnSmikri  ermrird;  ir«4e«^  wai  Mtdet  da- 
durch ein  umschriebenes  Futurum,  welches  der  ältereu 
Spra^  wbej|M(m»Ai  W»^  (jr^flmHk.Grt  4.  &  7«  181,  Awik 
zum  Verbo  machen  «i^cia.wir  «k^  biQuitir,:  maebe 
il^ji,  glauben.  Aber  dies  di|rif  .U4a  .wht  b^^^egen,  in 
den  oiedwdeaiaeltoi  lAusdrfteken  ipert  ^^tanfe  «ad 
ke  quam  MtUemi»  iS^  ySfMier  ^mUrnd»  mA  iuarideikdß 
för  Infinitive,  stt  h^lAen;  .Grimm,  ^,iXt  0.  S,  7.  Zu  den 
Yerbia  seyn«  .kfinimeAt  JuM  aadi  .fias  JNenbodi* 

deutsche  nur  das  Participium  setzen:  er  ist  scJmeUi- 

trief&ids  ,^,lfoimmk  kmGk0fkA*  . 

Daa  niederdeatedbe  Parthttpkini  pipiisqpitiB  Ilaben 

wir  feruer  anzunehmen  in  folgcadea  Sätzen: 

na  krut  k0  .hmm  ..isifie  iiti^  .D(4(9#€M|i2e.  alu 
tme  j^lrmwedäetm  f  dl^  Kraal  Ual  ^en  :9wey\Zwmge 
auageheiid  wie  zwei  Strausfedern :  Arstedie  fol.  1(>5.  rect* 
:  (^  Me  knldßt  .tfatfnAfriii,.  mde  :hql4  itfe:  tmcUici^eyde 
Bt'mide,  dat  ze  nickt  lypqmllen,  er  [der  Bolus  urmeuia 
CMf]  kiUül»«daa  .üerz,  und  hpit  i:  euchtigkeiten  atekeuidf 
das8.Me  pidil  anfiieteUeii;  AraMie^fe).  ISl^^yeva, 

B«    Der  lufinitiv. 

Wils  Jm  lfitlelko(olid«Ht$elie9i  aa  wcbJis^.Nktebiie' 
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derdeotseben  hat  der  Infinitiv  die  Endung  en,  and 
steht  in  dieser  Form  fiberall,  nnd  ylelen  andren  Verbis 

zugefügt,  namentlich  auch  den  beiden  Verbis  ik  schal, 
ich  soHy  ik  wU,  ich  will»  mit  welchen  hn  JVIittelhoch- 
devtedien  aneh  eme  Umsehreibnng  des  Futuri  gebildet 
ward;  Grimm  Gr.  4.  S.  180.  181.  Im  Niederdeutschen 
behfilt  willen,  wollen,  meistens  seine  eigendiehe  Be- 
deutung, nämlich  die  des  lateinischen  velle, 

Wente  de  minsckeu  Scholen  dpiei*  snel  vorreiten, 
tmde  eer  dam  du  mmui,  denn  die  Mensdien  werden 
demer  schnell  vergessen,  und  eher  als  du  meinst;  Na- 
Tolginge  pag.  49.  Der  lateinische  Text  hat:  Quia  ci- 
Uus  obHviscexiur  tui  komines,  quam  aettimoM. 

Dede  hedde  den  geyst  crUtiy  de  sckolde  dar  rin- 
den dat  hemmelscke  broet,  welcher  h&tte  den  Geist 
dnisfd,  der  wflrde  dort  finden  das  himmlische  Brod; 
Navol^.  pag.  5.  Im  lateinischen  Texte  steht:  Qui  spi- 
HtuM  kaberetf  ^idfscanditum  M  Manna  inveniret. 

Wnhu  nutUken  wat  leren  vnde  weten,  willst  du 
nütalich  etwas  Itriien  und  wissen;  Navolg.  pag.  8.  Im 
Lateinischen :  Si  vi§  utiUter  aU^id  9&re  et  discere* 

Da  nun  das  oben  erwähnte  Participium  Präsentis 
in  ende  ausgeht,  der  Infinitiv  hingegen  in  en,  so  scheint 
man  sie  hiemadi  leicht  unterscheiden  an  können« 
Gleichwohl  bleiben  in  dieser  Beziehung  einige  Fälle  zu 
ber&cksichtigen,  die  wir  unten  unter  D  und  £  erwähnen. 

Der  reine  Infinitiv  wird  bisweilea  aneh  ab  Sub- 
stantiv gebraucht;  z.  B.  in  der  Navolginge  .  pag.  53. 
steht:  grcet  betrwoen^  grosses  Vertrauen,  als  Accusativ; 
aber  pag.  64«  ffroei  betruwenif  in  demaelben  Sinne. 

C.  Das  Gerundium  oder  der  flectirte  Infinitiv. 

Neben  dem  akhodideotschen  Infinitiv  in  an  oder 
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eiij  ckimfeu,  kaufen,  finden  sich  Formen  wie  fol- 
gende: 

choufennes y  Kaufens;  ein  Genitiv.  emendL 
ekaufeune.  Kaufen;  ein  Datiy.  emendo. 
Ebenso  im  Mittelhochdeutschen,  s.  B«  von  vindeti, 
finden: 

vind&mes,  vinderies^  Findens;  (wcememdL 
vtnrfeMie,  vindene^  f>indende.  Finden;  inveniendo. 
Die  mittelhochdeutsche  Form  mndende,  z.  B.  in 
86  farnde,  zu  fahren,  ad  vekendum^  die  im  Mittelnie- 
derdeutschen vorherrschend  ist,  bemerkt  Grimm  Gr.  4. 
S.  113.  und  aus  ihr  entstand  unser  umschreibendes  Par- 
ticipium:  der  zu  vindende,  imveniendus* 

'  Grimm  bezeichnete  jene  Genitive  uiid  Dative  des 
Verbum  anfangs  als  Casus  des  Infinitiv,  Gramm.  1. 
1031;  4.  00.  Das  vindende  statt  f>indene  leitet  er  ans 
einer  Verwechselung  ab,  wie  niemimdes  für  niemunnes 
eintrat.  Aber  später  Gramm.  4.  8. 105.  hält  er  es  fiir 
richtiger,  sie  Gepindia  zu 'nennen ,  ähnlich  den  lateini- 
seilen  Gerundien  emendi^  emendo.  Aus  den  althoch- 
deutschen Endongnn  anies,  ania,  seien  entstanden 
annes,  anna.  Indem  för  n!  oft  die  €refirfnation  nn  ein- 
trete; es  zeige  sich  dies  noch  in  den  älteren  westfäli- 
schen Formen  der  Essener  Beichte:  lia^annias,  sne- 
riannias,  welche  althochdeutsch  lauten  würden:  lio- 
gannes,  suerrannes,  Lügens,  Schwörens« 

Wir  wenden  uns  nun  zum-  Niederdeutschen. 
Die  mittelhochdeutsche  Genitivform  vindenes  kann  ich 
darin  nicht  nachweisen;  doch  will  ich  nicht  behaupten, 
dass  sie  gar  nicht  vorkäme;  sie  wÖrde  lauten  z.  B» 
etenes,  Essens,  wetenes^  Wissens.  Dagegen  erscheint 
die  mittelhochdeutsche  Dativform  vindene  im  Nieder- 
deutschen häufig;  z.  B.  Dat  'wmt  dms  «an  Mekelen- 
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barek  to  wetene,  das  ward  dem  von  Mddenlmrg  zu 

nissen,  d.  h.  es  ward  ihm  bekannt;  Grautoff  Lüb.Chron« 
L  273^  iBnmme  $eMde  de  kimink  deae  badm$  an  den 
paves  to  rome ,  to  holden^,  enen  menen  raat  ^  deshalb 
sandte  der  König  diese  Boten  an  den  Pabst  zu  Rom, 
sa  ludten  eine  gemdnsehaitttclie  Beradmng;  eibendas. 
S.  362.  Unde  Instedc  sei  her  weder  to  kumeney-  unde 
wttt  uns  to  uxmene,  und  gelüstete  sie  wieder  heraakom- 
mm,  and  mit  aas  zo  wohnen;  Soesl^r  Solirae  Art  1^. 

Femer  finden  wir  im  Niederdeutschen  in  der  Be- 
dentong  jenes  Gerandtt  Terherrsoheud  gebraudit  ein 
Sidvatandvnm  verbale  mit  der  Endang  nt,  welches  in 
lAen  Casus  vorkommt,  sowohl  loit  dem  Artikel,  wie 
ohne  ArtüwL    Es  decUmrt  sich  denmach  so: 
Nom*  dat  rofieaf»    Das  Rafen« 
Gen.  des  ropeudes.    Des  Rufens. 
Dat  cleaie  repeade*   Dem  Rufen. 
Aec.  dat  ropent    Das  Rufen. 

Beispiele  für  den  Nominativ*  Danmme  dat 
t€pent  der  kyndere  ieraei  ff»  gkekamem  tko  aiy,  darum 
ist  das  Rufen  der  Kinder  Israel  zu  mir  gekommen;  Lüh. 
Bib*  exod.  3.  v.  9*  M  «ya  sokent  was  men  m  tont, 
ali  aeiii  Snelmi  war  nur  dn  Tand;  Reineke'  Tos  von 
Hoffmann,  S.  59.  Dpi  hedregent  is  gewest  to  t/rdt^ 
dein  Betrugen  ist  gewesen  m  gross;  ebend.  &  161. 
Ohne  Artikel:  VertogereiU  schaffet  ßi 
Verzögern  schaffet  euch  keinen  Nutzen;  ebend.  S.  33. 
lioffinann  hat  vorderen  dnieken  lassen,  sagt  al»er  8. 
216.  dass  naeh  seinem  Texte  A  zu  lesen  sei:  wntogenmM. 

Beispiele  für  den  Genitiv.  Vnde  voret  dy  to 
dem  ende,  de»  da  hegerende  byst,  dar  des  Udendes 
egn  ende  wert^  und  Miret  iBoh  zu  dem  Ende ,  welehes 
du  begehrend  bist,  wo  des  Leidens  ein  Ende  wird;  Na- 
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Yolginge  S.  90.    Ohne  Artikel:  merke,  aUe  tuke  kfh 

met  van  ouerulodickeyt  etendes  vnde  drinkendes;  merke^ 
alle  Seuche  kouunl  von  Uebermässigkeit  Essens  und 
Trinkens;  Arstedle  foL  SIS«  yers.> 

Beispiele  iiir  den  Dativ*  Vnde  morghene  werde 
gm  seende  de  ere  des  heeen  in  deme  daiettjfghende  des 
kemmeischen  hrodes  \  und  morgen  werdet  ihr  sehend 
die  Ehre  des  Herrn  iji  dem  Heiniedersteigen  des  himm- 
lischen Bredes,  [des  Manna])  Lüb.  Bib«  exod.  16.  7. 
Ohne  Artikel:  Dat  oge  en  wert  nicht  vorsadiget  van 
seende,  noch  dat  ore  eu  w&'t  nickt  vorvuUet  van  ho- 
rende^  das  Ange  wird  nicht  gesftttiget  von  Sehen,  nodi 
das  Ohl'  erfüllet  von  Hören;  Navolginge  S.  7.  Liuie 
bevol  en  alle  sake  to  donde  unde  to  kUendef  und  be- 
fahl '  ihnen ,  alle  Sache  zu  thnn  und  zu  lassen  [je  nach 
den  Umständen],  Grautoff  Lüh.  Chron.  Th.  1.  S.  338- 
Femer:  Wattan  is  id  sake  dat  my  nickt  en  tkemet  to 
puttende  von  der  vulkeyt  des  homes^  noch  sath  dar  van 
to  drinkende  ^  so  wil  ik  nochiant  mynen  munt  selten  to 
deme  koie  der  kemmelscken  pgpen^  vppe  dat  ik  dock 
dar  van  nemen  möge  eynen  klenen  dropen,  to  lanende 
mgnen  dorst.  Obgleich  es  ist  dass  mir  nicht  geziemet 
SU  schöpfen  von  der  Fülle  des  Bonies,  noch  satt  da* 
von  zu  trinken,  so  will  ich  doch  meinen  Mund  setzen 
an  das  Loch  der  bimmlischen  Röhre,  auf  dass  ich  doch 
davon  nehmen  mttge  einen  kleinen  Tropfen,  zu  laben 
memen  Durst;  Navolgin«^e  pa^.  242.  Das  Wort  wat- 
tan oder  wattant,  wahrscheinlich  austrat  i^an^znsamr 
mengezogen',,  bedeutet:  wiewohl,  obgleich,  ob- 
schon,  und  sein  CoiTcIaüv um  ist  oft  nochtan,  noch- 
tant  d.  i.  dennoch.  Im  Vocabularius  qui  intitulaiur 
TeuÜkonista  heisst  es  fol.  187.  verso :  „Watdan^  looe. 
wael  [wiewohlj  quantumMiSf  licet  ^  tametsU^    Im  Sach- 
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senspiegel,  aweitc  Homeyersche  Ansgabev'W«**'»*' 
^^^glg^^il^4mifi0m^  diHu  w^  dot^  oh^titeu  seien  iliin  drei 
Gattinnen  g^«toi%etf,  im*^»^^^ 

.der  Note  angefälnte  H«näschriit:  wattant  sin.  D^tK^  ift 

Ich  füUi  t  dies  hier  deswegen  an,  weüHoftiwim'ittil«!- 
4iali#>Vw^  21Är. das  Wort  w  a  1 1  a  n  übersetzt  als  Frage : 

vorkommt,  ein  Fragezeichen  liintet  dasselbe  JlteBt'  lÄ» 
ilftbKit^m^mM^  aneh .  im  Reineke  Vos  nur  die  Bedeu- 
tung: obschon;  nftmfieh  S.  7-  «ttfftijr  9e  kUtgH' 
.mi^  nickt,  obscho«  sie  klagt  ja  selber  nicht;  S. 
<lii'''iii"'Wiiii'Tilii'f'  ftnfrfrr  -f^  ^'  ^^^a^^  obsehon  ich  da» 
bereits  liabe  verdient:  so  ra(fchte  es  noÄ  wei^den  iiAK^ 
jg^liHihir  -  wieder  geändert.  Ein  andrer  nieder- 
JgJftsfchr  lifturfilrnT^"^"  ^upi^i^i.  ist  wodoeh;  2.15. 
,ik-offer  di  al  myne  yadeit  n  erke,  wodöck  fer<?'  klefM 
^ijJ^^fcllÄi^lJlWirftowe»,  ioh^  o^^       dir. alle  meine  guten 

Werke,  ohgleiÄ  sie         klein  sind  mid  onyoUkomiden; 

IffnTii\fjr"£P  T"**^  2^2.    Im' Lateinischen  steht:  offero  et- 

^         imaiia  bona  mea^  quamois  mlde  pauca  et 

intpei'fecta.     rs,  *  < 

•iöTO'IWwjer  niederdeutsche  Dativ  des  Geiundii;  to  ra- 
^i0lM^^i«iI^iiUiren;  entspricht  nun  genau  dem  oben  ange- 
^BÖirten  nnttclhochdeutscheii  ze  famde.  ,       -   ' : 

«I^K^Bsispieie  Är-  den  Accusativ.  Varumme  schal 
vfise  ouershy^0*M  ^^n,  dai  wy  deneken  in 

jjgj-rjtsffTTf  JÄes»  C^-t^ii,  darum  soll  unser  höchster 
JHiM  ididvilelss  seyn,  dass  -wir  denken  über  das  Le- 
ben Jesu  Christi;  Navolginge  S.  5.  Ik  hebbe  phegeen 
!^  utinen  oghen  der  viedelidynghe  de  pinlichent  mines 
-^Egipten ,  vnde  €re  r4ai^  kebbe  ikshehw^^^ 
ich  habe  gesehen  mit  meinen  Augen  der  HideidnBg  dife 
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Drangsale  meines  Volkes  in  Aegypten,  und  ihr  Rufen 
habe  leh  gebOit;  L6b.  Bib.  exod.  3.  v.  7.  Ik  achte  ol 
juw  dth^ent  mide  bannent  nickt  enen  strunt,  ich  achte 
all  euer  Citireu  und  Sannen  nicht  einen  Quark,  Höfers 
Claws  Bftr»  S.  14.  wosn  die  iüimevkang.^dovt  S«  8S.  m 
vergleichen  ist. 

Im  jetaigen  Niederdeutschen  hiesiger  Gegend  ist 
das  Substanttvam  Verbale  inil  der  Endung  I  noeh  sehr 
gebräuchlich;  man  sagt:  dat  selyent^  das  Sähen;  dat 
m^gwti  das  M&beni  dat  «uff^««!,  das  Aerndten;  dat 
däicheHt,  das  Dreseben. 

Mohr  in  der  Dialektik  der  Sprache,  Heidelb.  18^ 
12«  yergletoht  mit  dem  lateiaiselien  Genmdinm  auf 
ndus^  oder  der  zweiten  InfinHivfonn,  das  mittelhocb* 
deutsche  diu  toizze^de^  die  Wissung;  das  dänische  forl^ 
dmde,  Verlautong;  das  sohwediaebe  tUMa^annie^  Zia* 
nehmung.  Hofinnann  im  Reineke  Vos  eriiinort  m  eine 
Besprechung  der  niederländischen  Infinitive  auf  t  bi 
Khkkers  BtoordeUttg  BÜderdijks  nederL  apraakher, 
1829.  bl.  119  —  122.  139  —  141.  die  ich  nicht  gese- 
hen habe. 

Statt  des  to  makende  findet  sieb  biawrfkn  im 

Niederdeutschen  auch  nach  gothiseber,  altnordischer  und 
neubocbdeutsdiier  Weise;  to  makesj  zu  machen»  also 
Infinitiv  statt  des  Gerundn.  So:  «wihr  mtUkm  wat 
leren  vnde  weteuy  so  begere  mbekant  to  werdeH^s  vnde 
vor  nicht  gerekeni,  wiUat  du  nfitaMob  etnras  lernen  und 
wissen,  so  begere  unbekannt  zu  werden,  und  für  nichts 
gerechnet;  Navolginge  pag.  &  Ferner;  Jsset  mcit 
prof,  dat  ik  di  dene,  dem  alle  orcaiurem  aoftaWeA  atat 
tko  denen ,  ist  es  nicht  etwaü  Grosses ,  dass  ich  dir 
diene,  dem  alle  Geschöpfe  schuldig  sind  au  dienen? 
ebendas«  pag.  118.    Vergleicbe  Grimm  Gr.  4.  8.  104« 
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D.    Auslassung  des  io  Tor  makende* 

Bkweilen  wird  das  to  vor  dem  Dativ  makeiide  au«- 
gelasseB,  und  dann  ^winnt  es  den  Anschein,  «b  beseidhna 
makende  auch  den  reiiicu  Infinitiv.  So  heisst  es :  Wente 
sine  discipeie  mde  al  de  em  ^to}  vollende  weren  öe- 
geremdcy  de  keß  he  alle  manet  mde  anffkekerdM,  dat 
rruce  em  na  tho  drryen^  denn  alle  seine  Schüler  und 
alle  die  ihm  [zu]  folgen  waren  begehfend,  die  hat  er 
alle  gemahnt  und  angefeuert,  *  das  Creua  ihm  nachantra. 
gen;  Navolg.  pag.  95.  Im  Lateinischen  steht:  iVam  et 
sequemtes  se  discipulos,  .mime9que  enm  fegtit  evpieniee; 
lib.  2.  eap.  12,  par.  15.  Das  eingeklammerte  to  sieht 
nicht  unText.  Vielleicht  fasste  mau  dieses  volgende 
ab  dnen  Dativ  des  Zieles  nuf,  wie  wenn  man  sagte; 
qui  eum  sequciido  erant  inclinati.  Aber  es  kann  auch 
als  Accusativ  gedacht  sein:  gui  eum  sequeiidum  cupie- 
ba$it.  Denn  die  Endung  In  e  kommt  bisweQen  dem  Ae- 
cusaüve  zu;  so:  de  wyse  to  erende  gadc  [statt  goi\  mit 
fjfere,  di6  Wei&e  am  ehren  Gott  mit  Opfer;  Lub.  BIb» 
esod.  1&  20. 

Ferner:  He  quam  mit  bede  imde  mit  minne  wed- 
der  in  de  stad,  %mde  daekle  mit  dem  sinen  dat,  [to] 
wrekemäe^  er  kam  mit  Bitle  und  ndt  Güte  wieder  in 
die  Stadtj  und  dachte  mit  den  Seinen  das  [au]  rächen^ 
g^ei«di8am:  aique  meditabminr  Aor  ciesi  iMscemdös 
oäerz  mlciscendum;  Grnntoff  I.  372. 

iu  einer  Stelle  Navoig.  pag.  104.  105.  finden  wir 
in  einem  und  demselben  Salze  dem  Verbnrn  leren, 
lehren,  bei  gefugt  erst  den  Dativ  to  makende,  dann 
den  reinen  Inüuidv  maken,  und  zum  Schiuss  auch  das 
blosse  makende.  Es  heisst  so:  WetUe  he  hret  $e 
de  erdeschen  dinge  tho  vursmande,  vnde  de  hemmelscken 
leef  to  hehbemde,  de  werU  vonumeHf  vnde  den  hemmet 
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nackt  mde  dach  begei'ende,  denn  er  lehret  sie  die  irdi- 
fidien  Dinge  za  Terschmfihen,  nnd  die  himmlischen  lieb 
zu  haben,  die  Welt  vers&amen,  und  den  IBrnmel  Tag 
und  Nacht  begehren. 

Im  folgenden  Beispiele  aber  wird  wezende  woU 
das  Participinm  Präsentis  sein,  und  also  zu  den  unter 
A.  auigeüöhrten  Ffillen  gehören*  Im  Lübischen  Stad^ 
buche  heisst  es  ao.  1418:  dar  van  tö  kermde  in  de  ere 
godeSf  edder  uor  öme  des  dünket  behoff  tcezende,  dayon 
zu  yerweuden  %ur  liJure  Gottes,  oder  wo  ilw  dessen 
dfinkt  nöthig  seiend;  Pauli  Abbandlongen  aus  dem  Lifi- 
bL^chen  Rechte,  Th.  3,  S.  187. 

£•    Ob  auch  das  Gerundium  die  Stelle  des 
reinen  Infinitiv  vertrete. 

Einige  Beispiele  sind  mir  vwgekommeB,  m  welchen 
ein  esolehe  Vertretuhg  statteufinden  seheint    Idh  habe 

oben  unter  B.  augeführt,  dass  das  Verbum  ik  schal, 
ich  soll,  den  reinen  Infiiutiv  zu  sidh  iHfUmt;  woiur  sich 
leicht  Tausencle  von  Beispielen  beibringen  lassen»  Aber 
in  der  Navolgiuge  pag.  53.  steht;  Denne  schal  de  pth- 
modi^e  mde  arme  graet  hetrwmen  hebbent  in  getf  dann 
wird  der  demütige  und  arme  grosses  Vertrauen  haben 
in  Gott.  Es  müsste  hier  statt  h  e  b  b  e  u  t  heissen :  h  e  b  b  e  d. 
Ob  das  Ae^es^vielleicli^  nur  Schreibfehler  oder  Druckfeh- 
ler ist,  vermähl;  icli  nicht  zu  entscheiden.  Man  küniite  letz- 
teres vermuthen,  da  grade  au  dieser  Stelle  des  Buches  eine 
Menge  sdcber  denne  schal  Unterehiander  folgen, 
welche  sämmtlich  den  reinen  Infinitiv  neben  sich  haben,  wie« 

denne  schßl  he  staen^ 
denne  sehai  he  schinen* 
denne  schal  vns  wol  behauen* 
'  den  9chal  bfUh  weseiß* 
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Audi  in  der  LAbisdieii  Bibel  ^od*  3(1.      34»  ist 

dem  Veiljuin  Scholen,  sollen,  das  Gerundium  beige- 
fügt: mde  Scalen  darvp  offerende  bemeude  offer,  vmde 
iime*^tt^ede$ttmige  offer^  und  sollet  daraitf  opfern  firand- 
opfbr  uiid  euer  Friedeusupier. 

\  Jn.  einer  Uffkande  von  ao«  1338.  erklärt  Heinricb, 
Herr  MeUeabiirg,  dass  er  mit  aller  seiner  Maebt  ' 
dem  Herzuge  üarnim  von  Stettin  beistclien  wolle ,  und 
filglt^liinstt:  mc(  loor  id  eme  werret^  da»'  schal  id  um 
weiTct,  ntid  vio  ihm  kriej^et,  da  äoU  es  uns  kriepjen, 
d»  iIl  seine  Anfechtungen  sollen  unsre  Anieciitungeu 
sdof  'HiOler  Auswahl  der  ältesten  Urkunden  dentscher 
Sprache,  S.  363.  Ist  hier  nach  dem  Oii^hiale  richtig 
gediTüdU»  so  steht  werret  für  den  Infinitiv  werren, 
and  sirar  verrnntbUcb  als  verkfirzt  von  toerrent^  wie 
oben  im  ersten  Beispiele:  hebbeiit.  Doch  scliLiiit  auch 
itt' dea^ütuoBttelbar  vorhergehenden  Worten;  MckuUen  en 
da  rfaH  gheuen  uns  bumnen  landes^  falsch  gedruckt  *)y 
oder  ( tAvas  ausgelaiien  zu  sein« 

«-.i'Mft'Fonn  staut,  stehen^  wird  audi  als  Impe- 
ratHrtPistebe!  gebraacht  In  der  Navolgini^e  pag.  45. 
hti^t^ß&i  JLeue»  broder,  wiUet  nickt  acJUed'lalea  tMto 
betnam^  vaiit  ta  gande  in  geistliken  dingen;  du  kefst 
tyd  vnde  stunde,  Worumme  wiiltu  voriheen  dine  rp^ 
ssie'i  stant  vp,  vnde  seggei  »u  is  de  tid  wat  gudes  to 
rfoaaifl^'  /f üebcr  fimder,  wollet  nicht  nnterlassen  euer 
Vertrauen  furUu&clueiten  in  geistÜchcn  Dingen;  du 
basl^noish  Zeit  ,  und  Stande.  Warum  vriüst  da  ver- 
scUebeaih deinen  Vorsatz?  Stehe  anf,  und  sa<:,e:  nun 

ist  die  Zeit,  etwas  gutes  zu  thun.    in  der  Iinitatio  lib. 

1.  cap^  33;:  NM,  .frater,  amtiere  confidenUam  profi- 

'         *)  Für  die  Biditigkeifc  des  Lesens  und  de«  Druck«  f^laabe  ich 
bot  d«  OnigW.  inoewtor  Sorgfall  «initoheD  ra  darfen.  H. 
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cieudi  ad  spirUualia;  adhuc  habes  tcmpus  et  koram. 
Quare  t?»  procrasUnare  propaHtitm  tuum  '^  iSur^e,  ei 
im  üuimü  ineipe  ei  die:  Nunc  Umpms  est  facienda 

Ebendaselbst  pag.  166:  Men  du,  de  herscJwppesl 
der  macht  des  meres,  mde  de  macht  der  bullen  sath 
ghesty  stallt  f>p,  kere^  vnde  kelp  my,  vmde  wrstcre  dat 
valck^  de  dar  striden  willen;  towrif  se  in  dyner  d(h 
gedßl  Aber  da,  der  du  herrschest  über  die  Mackt  des 
Meeres,  und  die  Macht  der  Wogen  säuftigest,  stehe 
auf»  Herr,  und  hiü'  mir,  und  zerstöre  das  Volk,  die  da 
streHen  wollen;  sEersdiinettere  sie  in  deiner  Tugeud! 
die  Imitatio  lib.  3.  cap.  34.  hat:  Sed  tu,  qui  donunaarit 
potettoti  mariSj  et  motim  flnctuum  eins  mitigaSj  ex- 
smrge,  adiwm  me!  Dissipa  gentes  quae  heUa  wbadl 
eomtere  eas  in  virtute  tua! 

Man  konnte  hier  annehmen,  dass  das  dem  Infini- 
tiv verwandte  Sabstaiitivum  Verbale  stnnt^  Stellung,  als 
Imperativ  gebraucht  sey;  dass  im  €rothischen.  Griechi- 
schen, Neuhochdeutschen,  bisweilen  Infinilive  statt  dm 
Imperativ  gesetzt  werden,  bemerkt  Grimm  Gramm. 4. 86. 
Im  IdederdeutschMi  endieint  auch  das  Substaattvam 
gaiik,  Gang,  als  hnperatiF.  Es  heisst  Navolg.  pag. 
255  s  Umme  eyne  klene  swarkeyt  en  sehaltu  nickt  ack- 
terlateu  de  hügem  verewige;  men  gam^ek  drade,  fmde 
bickte,  vnde  vorgyf  willichliken  de  di  vorto7'net  vnde 
bedroiM  hebben^  wegen  einer  kleinen  Sohwierif^ceit 
sollst  du  nicht  unterlasiien  die  h^ge  €oinmanion$  son- 
dern gehe  rasch,  und  beichte,  und  vergieb  >viUlg  denen, 
die  dich  erzfirnl  und  hetrftbt  haben;  die  Imitatio  setsts 
vade  eiihu  confiteri!  In  der  Cölnischen  Bibel  gen.  13. 
V.  17«  heisst  es:  Sta  vp,  vnde  dorgamck  dat  ertrike^ 
tnAe  t»*  de  lenghe  fmde  in  de  brede,  stehe  anf ,  und 
durchgehe  da«  Erdreich,  und  in  die  Länge  luid  in  die  Breite! 
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VIII. 


liiterarlsches. 

Claws  Bür,  ein  niederdetitsches  FastnachtspieP), 
herausg.  von  A.  Hoefer.  Greifswald  1850  (Als  erstes 
ßäjidcheii  einer  Samndiuig  von  Denkmälern  niederdeut- 
scher Sprache  und  Literatur.)  Auf  dies  Büchlein  mit  einigen 
Worten  hier  zurückzukommen,  habe  ich  einen  doppelten 
Grund,  deim  einmal  ist  ihm  bald  nach  seinem  Erschei- 
nen eine  Kecension  zu  Teil  geworden,  auf  die  sich 
manches  zu  meiner  Rechtfertigung  sagen  lässt;  zweitens 
habe  ich  seitdem  auch  nicht  geruht,  sondern  beim  Fort- 
lemen  einige  Irrtüroer  selbst  erkannt,  die  billig  berich- 
tigt werden.  Ich  bin  mir  bewusst,  rasch  ^vie  gewöhn- 
lich, aber  auch  mit  wahrer  Lust  und  Liebe  gearbeitet 
zu  haben  und  wenn  ich  unparteiisch  die  Verhältnisse 
erwäge  unter  denen  jenes  Buch  —  ein  erster  grösse- 
rer Versuch  auf  einem  mir  bis  dahin  neuen  Gebiete  — 
geschrieben  ward,  so  glaube  ich  wol  noch  auf  billige 
Nachsicht  einige  Ansprüche  zu  haben.   Statt  dessen  em- 


*)  Ich  benutze  die  Gelcg;cnlieit,  auf  WiiriMcli  do«  Hrn.  Ifibl. 
Dr.  Schoe  ncniann  iq  Wolfenbüttel  die  liomcrkung  S.  \1I  —  XIII 
der  Vorrede  dahin  zu  berichtigen,  das»  das  von  Sehet  1er  benutzte 
v^ergchwundcne**  Kxeni|>iBr  de«  Cl.  BAr  als  Doublettc  rechtmässig 
verkauft  ist  so  dass  es,  indem  es  später  in  die  Hand  des  Prof.  Hey  so 
gekommen,  nicht  bloss  derselbe  Druck  sondern  auch  dasselbe  Exem- 
plar Ist  welches  ich  in  meiner  Ausgabe  als  A  benutzt  habe. 
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pföngjt  mich  von  einer  Seite,  von  der  raan  am  ehesten 
freilich  Belehrung,  aber  auch  Nachsicht  und  Mässigung 
erwarten  sollte,  eioe  Strafpredigt^  nicht  dme  elnzeUies 
Lob  f  aber  voll  herbes  Tadeis  und  siehilicfa  in  so  gereis- 
tem Tone  geschrieben,  dass  sie  mir,  triebe  ndch  nicht 
höhere  Rücksicht ,  das  Forschen  auf  einem  Gebiete  ver- 
leiden konnte,  auf  dem  ich  ohnehin  mit  Schwierigkeiten 
mancher  Art  zu  kämpfen  habe.  Es  ist  mögUch  dass 
Hr.  Hofratii  J.  Grimm  (s.  Göt«.  Gel.  Ana.  St.  76«-7& 
Mai  13—16.  d.  J.)  hie  und  daNaehsidit  geübt,  möglich 
auch  dass  er  manches  andere  hatte  bericlitigen  oder 
lehren  können:  wie  seine  l^ecension  vor  mir  liegt,  scheint 
sie  wenig  erspriessUch,  ja  um  so  überilüssiger ,  als  sie 
im  Grande  darauf  aasgeht  zn  beweisen  was,  von  nur 
ohne  Scbam  und  Sehen  Angestanden,  des  Beweises 
nicht  bedurfte.  —  Es  heisst  in  meinem  Vorworte  —  um 
mich  auf  dieses  zu  beschränken:  1)  dass  die  Kennt- 
nis des  Niederdeutschen  £är  die  geschiehtliche  Erfor- 
scbnng  der  Muttersprache  wenn  nicht  unentbehrlich  doch 
Ton  viel  grosserem  Belang  sd,  als  die  bisherige  Nicht* 
achtung  desselben  erwarten  Iftsst;  3)  es  sei  an  der  Zeit, 
dieser  unverdienten  ]\i(;litachtung  endlich  einmal  entge- 
genzutreten und  sich  mit  Ernst  und  Liebe  um  eine  gründ- 
liche Kenntnis  der  genannten  Sprache  au  bemühen;  3) 
S.  XX t  „es  soll  mich  nidit  reuen,  wenn  dies  Büciileia 
den  Beweis  gibt,  dass  meine,  ich  darf  anch  wol  sag«i 
unsere  Kenntnis  des  Ndd.  zur  Zeit  noch  eine  mangel- 
hafte sei"  indem  ich  die  eigenen  Mängel  fühle  und  be- 
klage und  iur  die  kleineren  Versehen  um  £ntschuldi- 
gang,  fHr  die  gHlsseren  um  Belehrung  bitte.  —  Nach 
dem  Gewichte  za  Inrteilen,  weldies  Hr.  Gr!  m  m  auf 
einige  dieser  Worte  legt,  sind  eben  sie  die  Veranlas- 
sung zu  seiner  Strenge  geworden  und  doch  —  auf  die 
Geikhr  hin ,  einen  neuen  Vergleich,  wie  den  auf  S.  765 
Ton  „den  Liebhabern  der  niederdeutschen  Sprache  und 
den  Frauen*'  ans  Herrn  Grimm  hervonsurafen,  olme 
nüch  selbst  jedoch  zn  einem  Ähnlichen  berbeizulassen, 
behaupte  ich,  dass  nichts  auf  der  Welt  mehr  erwiesen 
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oder  leieliter  m  bewaisen  kl  uni  daas  fceltt  Kmiifiger 
^tTWaMflll^  beider  Bebaoptmigeii  d.  h.  der  Nicht- 

achtiiiia;  und  des  n»  a  n  p;  v- 1  h  a  i\  e  n  Zustaiides  ujisrer 
KeiiJitiiis  des  MedprdpuUclien  im  Ernste  bestreiten  kunue. 
IMrei  rede  ich  aber  selbstverstaudea  im  Alls^emeinen, 
ofan^  jieB'  Gmd  der  Liebhaberet  oder  Kenntnis  des  Ein- 
iakleii  li^rilduiGhtigen  zu  können  und  wenn  ich  von 
NMrtfMbtang  spreebe,  so  meine  leb  eben  nur  diese, 
sufcra  sie  sich  im  Mangel  an  >Srn(liuin  des  Ndd.  zu  er- 
kennen gibt,  sowie  ich  auch.iuULi*  letztcrem  nichts 
andatea  TerateUe,  als  was  man  heutzutap:n  allgemein 
itimintir  TO  veraleben  pflegt  Wo  und  wie  kümmert 
wuaai^Mk  denn  ematlieb  vm  das  Ndd.?  Liegen  sebie 
alten  Denkmäler  denn  nicht,  unbekannt  und  noch  we- 
I  niger  benutzt,  in  Bibliotlj<  Iv(  ii  und  seltenen  Dnu  ken 
nitöh  .wie  vor?  Kaum  ein  einziges  ist  walnhalt  kritisch 
'  heraaügegeben  und  vollständig  erklärt.  Wo  ist  der 
[  WüMomt  dieser  Sprache  ^  mitsammt  ihren  wertToUen 
■üH^BMa^BInndittten)  die  in  unzähligen  Beispielen  das 
i  Neuhochdeutsche  überbieten,  gebührend  «gesammelt  und 
'  f  iläutert  oder  zur  Erläuteruns;  der  deuUelien  S|)rach- 
geschiehte  hiniüngüch  ausgebeutet?  bietet  nicht  jeder 
allSTPFUßk,  jedes  kleinste  neue  Stück,  wie  mein  Clawa 
lüirdadar  der  Soester  Daniel  dunkle  oder  neue  Wörter 
nn^iielige  dar,  die  niemand  bisher  als  niederdeutsch  ge- 
kaiiJit  oder  genannt  hat,  wovon  Einzehie  Einzelnes  wol 
aus  ainfern  gerinaiiisr-lH'ii  Spi';i<dirn  uauhut iscii  kr)iif)on. 
¥iele  aber  Vieles  unerklärt  und  unverstanden  lassen 
fliAasen?  Und  vollends  die  Grammatik!  Schwanken  und 
Ibttidbctlieit  in  Bezug  auf  die  einfachsten  Formen,  Un- 
IflaaMt  !tfiber  so  tief  eingreifende  Verhältnisse  wie  der 
Umlaut  u.  s.  w.  Hrn.  Grimms  eiji:ene  Grammatik  ist  uns 
ein  l'ndcp;.  denn  sie  behniHlrlf  ISit'derdi'utsche.  wie- 

viel einzelne  treähcUe  Demerkungeu  sich  auch  darüber 
find«»)^  im  Ganzen  durchaus  stiefmütterlich  und  eigent- 
iMki  iiDr>;in  wenigen  Partieen  der  mittleren  Zeit;  das 
Zftid^illllldiscfte  ist  überall  beyorzugt  and  unzäldigeMar 
verglichen  wo  daa  jNiederd.  doch  mindestens  eben  so 
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nahe  gdiegen  hätte;  js  diCM  Reoimion  selbst  §^bt  ein 
Zengnli,  die  bei  allem  wae  sie  m  beriditl^eii  sacht, 
fiuit  aar  ein  Mal  auf  efaie  niederdeutsdie  Qndle  lifanreist» 

das  eine  Mal  aber  grade  ohne  Not 

\V enden  wnr  uns  aber  zum  Einzelnen:  Hr.  Grimm 
erkennt  die  philologische  Behandlung  meines  Textes  an, 
lobt  die  Yeranfadning  der  Selireibweise  ete.  ii.fiüirt  daaa 
fort  990b  es  recht  ivar  flir  ein  Dericmal  so  später  Zell 
die  alte  Quantität  der  Vocalc  zu  bezeichnen^  lässt  sich 
bezweifeln,  da  die  Reime  lehren,  dass  überall  schon 
der  blosse  Accent  waltet^^.  loh  habe  grade  hierauf 
die  ailergrdste  Sorgfalt  verwendet  «nd  bui  mit  gewis- 
senhaftester  Berfieksichtlgnng  der  Gesdddite  der  Spra- 
die  «nd  der  heutigen  Mnndarten  verfahren.  Indem  idi 
alles  Zweifelhafte  (S.  XVi)  unbezeichnet  liess,  das  als 
lang  Bezeichnete  aber  sicher  für  lang  gesprochen  hal- 
ten moss.  Der  Accent  waltet  dermassen  tot,  dass  cUe 
Quantität  der  Vbeale  im  Reime  nMit  mehr  eniseliteidet, 
aber  das  beisst  eben  nur,  es  wurd  sdion»  vne  jetrt 
noch,  unrein  gereimt  und  keineswegs  lehren  die  Reime 
das  b  1  o  s  s  e  Walten  des  Acccnts.  W(  um  Hr.  Grimm  hin- 
zufögt:  gut  (rede  (Friede)  auf  bede  (Bitte)  reimt, 
bitte  es  andi  mvi  bede  (beide)  rebnen  Afirfen  und  es 
ist  demnadi  nicbt  mehr  6Me  zu  s^irelben,  iiocb  ta- 
delhafter  steht  478  fr^de^^  kann  das  nur  s^ir  be* 
dingter  Weise  eingeräumt  ^verden :  frede  u.  bMe  (beide) 
können  allerdings  im  Reime  gebunden  werden,  wie  das 
Reimyeiseleluiis  ähnliches  anfWeist  und  wie  wir  anch 
beste  oft  genng  keUetSeeh  n»  ^kr^.  finden,  indessen 
ist  jener  Reim  eben  darum  nIclM:  besser  als  ikmer  und 
bleibt  es  ausser  Zweifel  dass  dennoch  bede  zu  schrei- 
ben und  in  der  Aussprache  von  bede  grade  so  geson- 
dert ist  wie  Seele  und  hehle  noch  jelKt  in  ihrem  e  ge- 
sondert sind:  die  besseren  Mnndarteii  werden  e  von 
vubede  oder  finede  nie  verwechseln ,  jeder  pommersehe 
Bauer  unterscheidet  es  nodi  heute  völlig  genau  n.  lässt 
wol  beide 9  beid  daneben,  aber  nie  bede  für  beide  hö- 
ren, sondern  nor  b^de^  bitd\    ^ock  tadalkafiter  findet 
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Hr.  Grimm  /rede  in  Vers  478;  nun  freilich,  es  ist  eben 
nur  ein  Druckfehler^  wie  ja,  drei  Zeilen  zuvor,  Vers 
4S(j^:  frede  Im  Reim  und  das  Reimverz.  S.  107^  deutlieh 
aelgeaa,  denn  ich  bezeichne  nur  in  einiger  Weise  nach 
&r  Gesehidite  und  Aussprache  (z.B.  ^rt:  wert 23*2,  ne- 
reii:  Mren  7."^  etc.).  nicht  aber  vrrst'liicflcnrirni;-  iiacli 
dem  . falschen  Heime,  der  sich  mir  recht  leicht  und 
ikiber  jedesmal  schon  durch  unsere  Mundan  als  sol- 
«hM  sa  erkennen  gab«  Darum  dfirfte  sich  Hr.  Grimm 
H^tli  irren,  wenn  er  sneht:vorbüt  in  süt:vnrhüt  zu  ver- 
befi»isern  meint:  st/r//{,  ih\pv  meinetwci^en .  «la  h  bereits 
im  Angels.  und  Alts,  ieiiweise  verschwunden  ist,  suet: 
vorhuet  dürfte  eher  zu  rechtfertigen  sehi.  doch  glaube 
Itali.'ttach  das  nicht,  sondern  halte  den  Reim  noch  iifir 
^eiMB  '  falsdhen  und  denlce  am  sichersten  gegangen  za 
sein,  wenn  ich  mich  laut  Note  zu  v.  '20  (s.  zu  552)  an 
die  noch  in  «^«teir  Mundarten  herrschende  Unterscheid 
dwg  -von  sueid^  sckucht  aber  bül^  flid,  f/üt^  scAlüt*) 
flhVi»  gehahea  habe.  *  Das  verkürzte  ü  der  letzteren  ist 
||iiNdd.b^  der  eingetretenen  Contraction  leicht  zu  recht- 
fertigen und  bedarf  der  Erklärung  die  mir  nie  Mühe  ge- 
macht liat,  uicht:  dass  nlid.  beut,  lleusst.  fleucht  etc. 
anzuscidagen  sind,  versteht  sich  (s.  z.  ijo2},  aber  die 
Länge  folgt  daraus  so  wenig,  als  freund  auf  fruent 
sdbfiesien  lässt;  in  schueht  u.  suekt  ist  ue  (oder  selbst 
fi;^»liöeh  m<sht  erklärt,  doch  spricht  m  der  aus  Daniel 
K>-  59.  1  4'2,  in  aiii;'('zogenen  Stelieii  viel  mcJir  l'iir  mein 
ne,  als  für  Hin.  Griüiins  iL  u'i  oder  steiit  im  Daniel 
auch  noch  S.  36.  46.  76  etc.  und  weist  nur  auf  die  da- 
MttrsI  herrschende  eigentündiche  Dehnung  (wair:  k 
&  3,  gain  u.  stain  11;  dei  1,  leiven  1,  hei  62,  heiven 
4;  oproir  2.  4.  26.  noit  9  etc.),  wenn  es  nicht  bei  u 
grade  ein  eig<'ntiiinliclies  Zckiicu  iür  ^^6'  ist.  vgl.  luir: 
duir  63,  :eveutuir  ü4.  67,  selbst  :hir  127-28;  duitsk 
i&.125;  müren :  uthyersuyren  140  etc.  Was  die  Sache 

'*)   Danr^eri  fint^rn  gicli  8r)inn  in  älterer  Zeil  die  Formen  but, 
fl^«  "It**^*         ^^^^  üetei,  getet  etc. 


Digitized  by  ÜOOgle 


m 

in  Bezug  auf  unsern  besondern  Fall  scheinbar  verwik- 
keUer  macht,  vieUeicht  erkl&ren  hilft,  ist  das  Daneben- 
bestehen  verschiedeiier  Formen,  sowie  sich  noch  in 
Daniel  S.  Ü  sehiei  imd  S.  8.  getckietx  seit  etc.  findet 

Dagegen  Zeno  1522  sckui;  WiggciL  11  Scherfiein  S.  33 
snstu.  Br.  Theo.  342  su:  du,  cf.  581.  (Ettmüller  Theo. 
320  u.  557  sü).  In  der  Gand.  Rehr,  findet  sich  z.B.  von 
ickehen  V,d7  gchiokt:  wkdkU  Ich  halte  die  Formen  sißk 
n.  scickl  för  die  ftlteren,  ^anbe  aber  dass  schon  frühe 
sieht  u.  seiet  (cf.  Graff  Vi,  112  u.  413  u.  das  Niederld.) 
daneben  bestanden  aus  deren  ie  sich  ne^  dann  ü  ent- 
wickelte, ähnlich  wie  ich  disse,  düsse,  dusse  u.  sess, 
sOss,  soss  (YgL  bist,  büst,  bust,  letzteres  z.B.  Theo. 
Das.  d59)  zu  T.  4  a.  6B  erkürt  habe.  Doch  gteichviel, 
wie  es  «idi  hienrft  vetlialte,  so  sehe  ich  nidkt,  wanm 
„ü  för  beide  Fälle  des  A  ocals  vorzüs^licher"  sein  sollte, 
es  müste  denn  so  heissen  was  zwei  sehr  verschiedeue 
Laute  veruirrt  und  sicher  bequemer  ist.  —  Wenn  dann 
ein  neuer  Vorwurf  lautet:  ^,der  Hrsgbr.  entmebt  den 
Worte  frtmde  unfolgerichtig  sein  oe,"  so  glaubte  ich 
mich  das^egen  in  Anm.  1 ,  S.  66  unten ,  venvahrt  zu  ha- 
ben: von  iir  kann  hier  niclit  die  Rede  sein ,  sondern  nur 
Ton  ,ü,  die  Form  frmnt  ist  daselbst  als  untadlig  bezeich- 
net und  ob  sunde;frunde  oder  sfiade:fr6nde  zu  schrei- 
ben sei,  hängt  no<^  Ton  der  noch  streitigen  Ausdeh^ 
Dung  des  Umlauts  ab  9  aber  ich  habe  fruxi  nicht  bloss 
aus  dem  zweifelhaften  Reime  gefolgert  (vgl.  noch  Tlieo. 
cd.  Das  .434  vrunt :  grünt) ,  sondern  es  ivird  auch  durch 
die  Nebenform  front  bewiesen ,  s.  z.  £.  Daniel  23  fron- 
den:konden,  vergl.  ib.  101  u.  S.  1  Irönde  etc.  An  das 
alte  finunt  scMiessen  sich  zunächst  die  extremen  frmd 
und  fr  int  an ,  vermittelt  ist  in  in  fi'ünt  und  Nebenfoiiu  des 
ersteren  ist  fronte  wovon  dann  wie  von  frimt^  mit  Um- 
laut frönde^  friinde  (also  ü  auf  zwiefache  Weise  im  Plural 
erklärhch).  Hr.  Grimm  erwidert  endhdi  auf  ders.  S. 
auf  meine  Bemerkung  S.69  rficksichtlich  seiner  Beschrän- 
kung des  ndd.  a  för  o  „tadelnswerth  gewesen  wäre  doch, 
wenn  beim  Aufstelleu  mittelniederdeutscher  Vocalyerhält- 
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nisse  ich  bis  auf  Spr.iclKjuelleii  des  16.  Jlirli.  herabge- 
f  blickt  hatte , "  indessen  ich  liabe  Hrn.  Grimm  das  nicht 
zugemutet,  sondern  nur  behauptet,  dass  es  in  späteren 
Denkmälern,  von  denen  er  selbst  Gr.  1.253  redet,  nicht 
an  folgende  einfache  Liquida  «der  Media  gebunden  sei. 
Woher  Hr.  Gr.  das  a  für  o  genommen  uiiste  ich  nicht, 
es  findet  sich  gleichzeitig  mit  KV.  niclit  bloss  in  dem 
angeuommenen  Falle,  sowie  ich  umgekehrt  behaupten 
zu  diu'fen  glaube ,  dass  das  von  Hrn.  Grimm  zu  Daniel 
S.  82  besprochene  darne,  selbst  wenn  tainie  zu  lesen 
wäre,  dennoch  nicht  für  torn  stehen  könne. 

Dass  Hr.  Grinmi  an  den  „unverkennbar  fleissigen" 
Worterklürungen  manches  auszusetzen  hat,  wundert  mich 
durchaus  nicht ,  es  wundert  mich  um  so  weniger  als  alle 
die  Wörter  die  er  zu  erklären  sucht  und  ausserdem 
manche  andere  von  mir  selbst  als  unverstanden  be- 
zeichnet sind.  Was  W^under,  dass  ein  Grimm  mich  man- 
ches lehren  kann  und  wahrhaftig ,  ich  bin  ebenso  dank- 
bar als  empfiinglich  für  jede  rechte  Belehrung;  die  ich 

Imir  ja  selbst  erbeten  habe.  Auch  das  will  ich  mir  zu 
nutze  gesagt  sein  hussen ,  wenn  Hr.  Grimm  meint  dass 
ich  jene  Mängel  bei  besserer  Belesenheit  im  Mittelhochd. 
und  Niederld.  vermieden  haben  würde,  denn  wenn  ich 
freilich  in  beiden  so  Aveit  bewandert  zu  sein  glaubte, 
als  man  von  dem  Heraussreber  niederdeutscher  Denkmä- 
1er  billig  erwarten  kann,  so  gebrach  es  mir  doch  für 
das  letztere  hier  gar  sehr  an  Hilfsmitteln  und  ausserdem 
ist  Belescnheit  freilich  immer  zu  verbessern  und  je  mehr 
sie  verbessert,  desto  wirksamer,  um  bei  den  äusserlich 
abweichenden  Formen  des  Niederdeutschen  da  wo's  Not 
thut,  gleich  zur  Hand  zu  sein.  —  1.  das  mhd.  iif  höhei' 
war  mir  an  sich  nicht  unbekannt,  vpkor  aber,  was  Hr. 
Grimm  daher  deutet,  schien  mir  so  fremdartig,  selbst 
in  sehier  —  zufalHg  richtig  getroffenen  —  Trennung  und 
Schreibung  so  unsicher,  dass  es  mich  an  jenes  eben 
nicht  denken  liess,  das  niederl.  op  hocr  kannte  ich  al- 
lerdings nicht  und  fand  es  auch  nicht  in  ineiueii  Hilfs- 
mitteln; up  kojer,  auch  vp  hoer  geschrieben  würde  es 

14 


aio 

midi  nieKt  ungewis  gelassen  liaben.  da  hd:td,  kömk 
n.  dgl*  im  Ndd«  aiebl  selteii  ist  lek  nehme  Hm.  GrlmM 
Erklärung  also  an  und  erinnere  dabei  noeli  an  das  sdu» 

bei  Frisch  II.  466®  aus  Menken  Script.  Germ.  11,  col 
2043  u.  205'2  (späteres  Leben  der  Heil.  Elisabeth)  an- 
gefittirte  aber  Ireilick  ganz  anders  gedeutete  uinr  kor, 
mdekte  aber  wissen»  wie  es  sich  mit  dem  Aga.  kor  (s. 
Bosworth  8.  T.  hör- weg:  out  of  theway,  devius)  ver- 
halte? —  2.  Zu  tellerbrdt  103.  843  häH  Hr.  Grimm  das 
aus  Diiit.  I,  SÖ7  entnommene  scküzzelbrdt ^  analog  «ge- 
bildet, aber  nichts  erklärend;  denn  es  steht  jenes  im 
ginne  einer  dürftigen  schmalen  Kost  (sie  geben  Gottes 
Armen  kanm  Teilerbrod  9  and  843:  sauer  Bier  Tel- 
lerbrod),  das  andere  aber  beseichnet  das  Gegentci: 
„Semmehl  und  Schusselbrod  und  dazu  edle  Speise." 
Näher  hegt  denn,  aus  Mone*s  Anz.  6.  Jlirg.,  Spalte  3^13 
dUMorium,  iellerbrot  nachzutragen,  welches  bereits  in 
Beneke-Mäller,  aber  ohne  £rklirung  des  unverständfi- 
eben  einsorium  (ist  oensorium  gemeint?)  dbergegangen 
ist  3.  Zu  831  findet  Hr.  Gr.  die  Anmerkung :  ImekUf 
sei  ein  schwieriges .  seltnes  ;iber  echtes  nicderd.  Wort, 
auffallend  und  nennt  es  vieliuthr  .,eins  der  gewöhnlich- 
sten^^ unter  Verweisung  auf  s.  Gesch.  der  Deutschen 
Sprache  8.  993,  Aber  schwierig  habe  ich  es  mcbt 
genannt,  sondern  nur  die  Lesart  B  yergliciien  mit  A 
linken  hant^^  als  die  schwierigere  bezeichnet,  während 
B  honst  grade  das  Dunklere  und  Schwierigere  von  A 
umgekehrt  erklärt  oder  umschreibt.  Nachzuweisen  weiss 
und  wüste  idi  das  Wort  selbst,  ja  wir  kennen  es  nodi 
yereinaelt  ans  dem  Leben ,  dennodi  nemie  ich  es  seltea 
und  daxu  stimmt  ja  siemlioh,  wenn  Hr.  Grimm  L  I.  das 
Wort  in  der  heutigen  udd.  Mundart  durch  link  oder  luiik 
fast  verdrängt  nennt.  Niederländische  Beispiele  zu 
sammeln,  darum  war  es  mir  nicht  zu  thun,  da  bereits 
Hoffmann  in  seinem  von  mir  angesogenen'  Glossar 
zu  RV*  darauf  hingewiesen  hatte,  ebenso  wenig  wollte 
ich  mich  auf  die  Erkifimng  einlassen,  die  ich  ohnehii 
noch  nicht  ab  abgeschlossen  ansehe  und  benügte  mich 
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es  als  ein  echtes  ndd.  Wort  hinzostelleii.  Die  ein&che 
Form  htckte  (wie  sich  ja  aadi  neben  Unk  ein  Unker 
findet)  4rage  ich  hier  z.  B.  aus  Histof.  Troj.  30,  4  nach. 

—  4.  Zu  V.  683  heisst  es:  .,in  der  frechen  Bauersprndio : 
nicht  i'in\(-t   van    (1< cicto   8<;Iiet  f'fte  dret,  und  Hr.  H. 
^vill  8.  100  bei  sehet  im  Bescheid^  bei  dret  ans  ronia-: 
üseke  droit  Renken.  Aerger  imsgreifen  kann^  man  nicht" 
IBeilek^  doch;  wenigstens  bin  ich  zu  diesem  .Misgriffe 
dÜbt  leichtsinnig  g;ekommen ,  wie  meine  Anmerkung  se- 
hen lies.s  5  in  der  ich  gestehe:  ..was  aber  dret  sei,  weiss 
ich  nicht,  darf  man  etwa  an  ein  roni.  f//o// denken?'* 
fAfilf>.Hr.  Grimm  zu  erklären,  wonach  denn  auch  sehet 
fifcr'.  gar  $fMt,  nicht  aber  sehet  zu  schreiben  wfire, 
«ito^ci  ich  nicht,  erstlich  weil  es  der  zweite  Druck  aus- 
drückhch  dnrh  besehet  umschreibt  u.DShnert  das  einfache 
sr/fif  in  diosf'r  Bedeutuns^  k( mit;  zweitens  weil,  abge- 
sehen von  dem  unverstandenen  dret^  die  im  £r.  Wb. 
dili^i  Schütze  citirte  Bedensart:  he  seggt  noch  scheed 
'  Mck  dröt  d«  h*  er  geht  ohne  Abschied  fort,*  ebenfalls 
itatf^e  Aussprache  schSt  zu  fuhren  und  sehet  schlecht 
genug  dafiii  zu  f>asscn  schien;  drittens  weil  ich  drei  frei- 
lich nicht  verstand  nnti  sonst  nirgends  im  Ndd.  fand;  das 
mmrd.  drii  kann  ich  auch  jetzt  nicht  vergleichen,  doch 
Wl^eiebt  sich  statt  dessen  ags.  gedritan  und  engl«  dirt'i 
«Miigleich  der  Nachweis  des  Wortes  im  Mederd.  selbt 
erwünschter  wäre.  —  5.  Bei  plevffpn  meint  Hr.  Grimm, 
ohiilrich  er  dcis  W  ort  für  scliw Uiri«i,  hall,  liftti*'  c in  Blick 
ins  nieder!«  Wb.  auf  die  Fährte  geleitet.    An  dem  BHck 
IM.  es  wiArscheinlich  nicht  gefehlt,   die  mir  zugängli- 
idjm  nsdl«  Glossare  boten  es  aber  nicht  dar  und  das 
KIM.  pleni^en  ausgiessen ,  gtessen ,  an  sich  erhJfirte  mir 
jjichts.      Ebenso    viel    Anspruch  auf  Berücksichtigung 
sehten  zu  haben,  was  ich  aus  tlem  INicd«  r«l.  Ixiizubrin- 
pen  hatte  und  zu  V.  ;}oi  zusammen  gestellt  habe,  den- 
itoA  blieb  das  Wort  und  die  andere  Hälfte  der  Zeile 
sowie  V.  726  mir  leider  unverständlich.   Ob  Hrn.  Gr/s 
Erklärung  richtig  sei.  steht  dahin,  seine  Ableitung  ver- 
werfe icU  unbcdcnklicii.  —  G.  Den  Ausdruck  de  scheve 

14* 
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jt/d^übersetSBt  Hr.  Gr.  wOrtKoh:  die  schiefe  knunme  Kagel ; 

ich  nicht  anders,  indem  ich  ihn  als  vom  Kugelspiel 
entnommen  bezeichnete.  Wenn  Hr.  Gr.  hiuzulii^t:  der 
Hr8gb.  wüste  also  nicht,  dass  das  so  genannte  Fast- 
nachtspiel  In  Lfintsels  HUdesh.  Stifbfehde  1846.  S.  220 
II.  ganz  gedruckt  steht,  so  hat  er  damit  ganz  redit, 
aber  weder  sehe  ich  ein  grosses  Wnnder  darin,  wenn 
dergleichen  minder  bekannte  in  historische  Schriften  ver- 
steckte Stücke  mir  eine  Zeit  lang  entgehen,  noch 
scheint  ür.  Grimm  zu  bedenken ,  was  es  heisst,  an  ei- 
nem kleuien  Orte  leben,  an  dem  dergleichen  Bücher 
selten,  oft  anch  gar  nieht  zu  finden  sind.  —  7.  £ndlich 
kommt  Hr.  Gr.  zu  dem  Ausdruck  visepeteni  99  der  mir 
grosse  ISot  gemaclit."  denn  schon  vor  3  Jahren  (d.  h. 
im  Juni  47)  fragte  ich  darjiaeli  in  meiner  Ztsciu*.  II, 
212  und  „riet  was  zu  nichts  helfen  konnte,"  ßelehning 
die  ich  erbat  erhielt  ich  aber  nicht,  bis  Hr.  Gr.  nun 
pKMzUch  ans  zwei  Stellen  des  Soester  Daniel  (ed.  Ii.  F. 

Schmitz,  Soest  1848)  „YoDen  Aufschluss*'  reichen  zu 
können  meint,  mithin  verstand  er  das  Wort  vorher  auch 
wol  noch  nicht.  Daniel  S.  66  u.  103  wird  aber  ein  Herr 
Simon  van  Gent  der  predicanten  vispetent  u.  uTise  vy- 
sepetent  genannt  und  Hr.  Grimm  weiss  alsbald  das  „nur 
anssprechliche  Vicesuperintendent  durch  die  Stufen 
Tisesuperdent,  yisepertent,  visepetent  darin  zu  finden. 
„Da  aber  ein  Vicesuperintendent  blosse  Ausnahme  und 
Stellvertreter  ist,  so  will  msepeleui  in  jenen  Versen  des 
Cl.Büi'  ausdrücken  supernumerär ,  überflüssige  entbehr- 
lich, während  im  Daniel  die  yoUe  Person  des  lutheri- 
schen Geistlichen  höhnisch  gemeint  wird.^*  Nun  wird 
jener  Herr  Simon  hn  Daniel  z.  B.  74.  78.  80.  88.  97. 
100.  104—5. 125. 130  und  öfter  Superintendent  oder  Bi- 
schof genannt,  von  einem  V i c e Superintendenten  ist  aber 
hier  und  sonst  nirgends  die  Rede,  ja  Superintendenten 
erscheinen  erst  um  diese  Zeit*),  Vicesup.  dürften  aher 


*)  S.  /.  Li  Richter  Kirchenrecht  ed.  3.  1848.  §.  162  „da«  mit 
den  ersten  Schritten  der  Reformation  eatotandene  Amt  der  Superia- 
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als  solche  noch  gar  nicht  nachweisbar  sein ,  und  doch, 
um  i.  J.  1524  im  CL  Bür  von  der  Pastor  ei  und  den 
Zeugnissen  der  Apostel  schlechthin  im  Sinne  von  eitel^ 

nichtig^  oder  auch  von  'dberfllissig  ^  entbehrlich  gebraucht 
zu  werden,  wie  lange  müsten  Wort  und  Begrif  nicht 
schon  gäng  und  gebe  gewesen  sein!  Von  der  auf  Ko- 
sten des  Niederdeutschen  angenommenen  Art  der  Ver- 
stümmlung des  vicesuperhitenilentivisepetent  vispetent 
u.  a.  ^vill  ich  gar  nicht  reden ,  sondern  lieber  gleich  das 
Wort  im  Hochdeutschen  nachweisen,  wie  es  sich 
nach  Hrn.  Prof.  Heyse's  gütiger  Mitteilung  in  Hans 
Wilh.  Kirchhofs  Wendunmuth,  Frkf.  15(j3,  Blatt  47*-48« 
in  folgender  Stelle  findet,  die,  beiläufig,  den  ärmlichen 
niederdeutschen  an  Derbheit  nichts  nachgibt :  ' ' 

Wenn  einer  will  hofTertig  seyn, 

Und  nicht  mehr  hat  zubrocken  ein, 

Den  trifft  das  ^nicin  Sprichwort  dargegen: 

Die  arm  hofTart  solt  Eyer  legen, 

Fand  man  doch  andcrsst  nichts  zülest 

Denn  dass  sie  gschissen  hctt  ins  Nest. 

Auch  hochrauht  on  gwisse  Rennt 

Ist  ein  lauter  fisipotent 

Und  nimpt  ehs  mancher  meint  ein  end. 

Und  wer  weiss,  wie  oft  wir  das  Wort  noch  im  Hoch- 
deutschen wieder  finden  werden,  denn  unsre  Sprache 
ist  Gottlob  noch  immer  ein  unerschöpflicher  Born  aus 
dem  noch  viele  ihren  Durst  stillen  sollen.  IMag  auch 
dieses  Wort  keine  unmittelbare  Bereicherung  unserer 
Sprache  bieten ,  so  muss  es  dem  16.  Jhrh.  doch  geläu- 
fig gewesen  sein  und  wird  ebenso  gut  eine  Erklärung 
fordern  dürfen,  wie  z.  B.  die  romanischen  Wörter  des 
älteren  Hochdeutschen.  Was  aber  auch  darin  stecke,  so 
werden  wir   des  Vicesuper  inten  deuten  hoffentlich 


tendenten,**  sowie  er  denselben  in  §.  29.  A.  5  zuerst  in  einer  Kir- 
chcnordn.  v.  J.  1525  findet,  v  Droste- lliiisholT  Grunds,  des  gem. 
K.  R.  II,  1.  §.  167.  —  Von  Vicesuperintcudenten  finde  ich  nirgends 
eine  Spur.  Nicht  unerwähnt  lasse  ich  aber,  dass  auch  die  Bischöfe 
früher  ihre  nceäomifU  hatten  und  dass  YilZlUf/lsMndel  noch  spät 
als  gleichbedeutend  mit  Oüsen  fUaten  und  Yerörechen  gebraucht 
sein  soll. 
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Im  sein»  den  ich  aMkierseits  nur  nodi  ato  ein  Beispiel 
dafür  in  Ansprach  nehme,  dass  sich  Andere  auch  Ter* 

greifen  können. 

Hr.  Gr.  fuhrt  alsdann  meine  olicii  unter  No.  3  ei- 
tirteii  yybescbeidenen^'  »Sciiliis&worte  der  Vorrede  an  imd 
meint  9,das  mnss,  wenn  es  auch  schon  andere  drücken 
soll,  die  Kritik  entwafiien«^  Aber  ich  wollte  nichts 
der  Art ,  sondern  nnr  wbl  ernstem  Stndinm  und  snr  Be* 
lelu'uiig;  autinuiiterii ,  noch  weniger  war  damit  „also  die 
alte  Klai^e  wiederholt,  dass  man  das  Niederd.  nur  erst 
verstehen  müsse,  um  es  nach  seinen  Würden  zn  schätzeii, 
und  —  fiigft  Hr.  Grimm  hinzu  —  neue  Beweise  des  Niehtvei^ 
stfindnisses  hat,  wie  wir  sahen ,  der  Verf.  nicht  gespart^ 
O  ja,  ich  habe  sie  nach  Kräften  gespart,  aber  ich 
habe  sie,  wo  ich  sie  nicht  vermeiden  konnte,  ebeji  so 
deutlich  als  Hr.  Gr.  gefiihh  und  offen  bloss  gelegt,  aber 
jene  mir  aufgedrungene  Klage  ist  mir  in  dieser  Form 
völlig  fremd  gewesen  und  meinte  ich  nichts  anderes, 
als  dass  man  das  Niederd.  ernstKoh  und  in  seinem  gan- 
zen Umfange  studiren  imisse.  Macht  Hr.  Giiinrn  nun 
davon  weiter  das  volle  Verständnis  des  Ndd.  und  die 
volle  Würdigung  desselben  namentlich  in  sprachwis- 
senschaftlicher Bedeutung  abhängig,  so  habe  ich 
freilich  nichts  dagegen. 

Hr.  Gr.  schliesst  seine  Recenslon  mit  der  Versiche- 
rung, er  sei  kein  Kostverächter  und  stets  bestrebt  ge 
wesen,  die  eigentümlichen  Vorteile  der  Niederdeutschen 
Sprache  kennen  zulernen;  ,,nian  hat  daför  leicht  aber,'* 
ftgt  er  hinzu  9  „zehnmal  so  viel  Quellen  und  Hölfsmit' 
tel  zn  brauchen,  als  von  Hrn.  H.  an  der  Spitze  seiner 
Anmerk.  aufgezählt  werden.**  Also  soll  auch  das  ein 
Vorwurf  sein?  Hr.  Gr.  übersieht,  dass  ich  an  bezeich- 
neter Stelle  meine  Mittel  nicht  aufzähle ,  sondern  die 
Abkürzungen  erlfuitore  und  in  den  Anmerkunges 
selbst  einige  andere  Quellen  und  mandie  Hilfsmittei  aus- 
serdeln  angeffihrt  habe;  benutzt  war  noch  viel  mehr, 
aber  entweder  ohne  rechten  Geip^inn,  oder  es  konnte, 
da  ich  mich  innerhalb  bestimmter  Grenzen  zu  bewegen 
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iMtte  und  die  FfiHe  des  Stoffs  andr&ugte,  doch  nur 
zum  Teil  aufgenommen  werden  (s.  Vorr.  S^XYII);  fer- 
nei*  Sellien  es  geraten  mich  erst  absichtlicli  auf  einen 

kl^'ineren  Kreiss  zu  bcsiLraukeii  (s.  Vorr.  ili.);  endlich 
ieliite  «vakÜch  maiiehes  wicljti«2;e  Deiikmai  oder  lliiikiiiit- 
t#L  und  war  beim  t>esteii  VV  illeii  iiiclit  zu  benutzen,  in- 
Mn  mi<^  der  Blick  auf  manche  andere  Ausgabe  und 
die Anssidit  tröstete,  VersSumtes  bei  den  folgenden 
Bänden  der  Sammluni^  naehljolcjn  zu  können.  —  Es 
bat  mich  nicht  filicrra.^^ciit  .  ijacii  all  s;eiiiem  Tadrln  \  «»n 
Herrn  Grimm  hören  zu  müs-sea,  „Herr  Hoeler  seliciue 
sUcdem  Aussjiruehe,  dass  es  an  der  Zeit  sei,  der  im- 
ivMienten  Nichtachtung  der  niederd.  Sprache  endlich 
efiimi^  entgegen  zu  treten,  weder  an  sich  noch  eben 
Juicli  vorliegende  Leistung;  bereclitis^t  aber  wie  sich 
Hrn.  Grimms  C^rte?!   .nifh  dazu  verhalte,  fühl  ich  mich 

:  bijrafen  dem  was  ich  unter  Michtaehtung  des  ISiederd* 
^Mtandy  weiter  entgegen  zu  treten,  ja  ich  glaube,  so- 
ml' an- mir,  mit  diesem  ersten  emstlichen  obschon  nicht* 
ftldeflosen  Versuche  bereits  den  Anfang  zur  L5sung 
der  Aufs^abe  Seemacht  zu  ImIh  d.  die  ich  nicht  bloss 
für  mich,  soiiilern  ebenso   iur  Andere  als  noUveiktlig 

.  Wirf :  verdienstlich  bezeichnet  habe«  Wie  w  nil  die  Lö- 
sang  selbst  dereinst  gelingen  und  welche  Früchte  sie 
flrfern  werde,  darüber  überlasse  Ich  trotz  aller  Weissa- 
gung das  Urteil  getrost  der  Zeit. 

Ii':.. 

j^fi  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  auf 
dnotem  wenig  erforschten  Gebiete,  wo  die  Quellen  spär- 
Midi  rinnen  und  versteckt  dazu  ^  und  wo  die  Vergleichnng 

des  N  frw.'nidtoii  so  imliegrenzt  wir  mieutberlich  ist,  noch 
bei  jedem  Sehritle  Neues  lernt  utnl  alte  Beobaehlun^eii 
mverweitern,  bestätigen  oder  berichtigen  im  Standeist. 
8e  hat  sich  mir  seit,  der  Bearbeitung  meines  Gl.  Bür 
nrnndies  dargeboten,  was  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
»achtragen  lässt ,  indem  icli  anderes  för  die  Bearbeitung 
der  Iblgeuden  Bündchen  auispare.   Zu  v.  5()  st  -  wt  be- 
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slitigt  sich  die  Anmerkung  aaeh  aus  dem  Mhd*  welches 
bei  Anlebnnng  des  wir  (seltner  bei  ir  in  der  2.  pe.) 
das  -11  der  L.pliir.  füllen  lassen  kann,  s.  Grimm  Gr. 

1 .  932.  Hfihn  mhd.  Gr.  1 ,  77 ,  3.  Vers  95,  300  und  sonst 
war  also  wol  mit  A  die  kürzere  Form  vorzuziehen,  ob- 
gleich die  vollere  oft  genug  zu  belegen  ist.  —  V.  51, 
Anm.  2 :  sc  üBr  s  findet  sich  aiieh  noch  Theo«  916  seloM 
(ebenfalls  ed.  Dasent)  und  Daniel  S.  41  sehpen  (aber 
87.  115  9t)f  wie  z.  B.  in  ctTcXa^oty  Seiam  nnd  unserem 
sclave  vergl.  mit  dem  Namen  der  iV/areTi,  Griunn  Ge^cb. 
I,  322-3.  —  Zu  86  (26)  vergL  Dan.  118  fra  bntU  — 
d5  Uder  steht  B.  Dan.  57.  —  schoken  v.  98  begeg- 
net schon  im  Altnord«  skaekjaf  s*  Dietrich  Leseb.  S.  275. 
^  156  bilUk  wechselt  mit  bilUohy  ist  aber  das  ge- 
wöhnli obere,  vgl.  auch  Wingert  II,  49,  15  büken,  (Ad- 
verbium), Kantzow  23,  Daniel  60.  78.  —  Zu  199  war  ndl. 
mrbecld  mit  Nutzen  zu  vergleichen ,  noch  jetzt  das  ge- 
wöhnliche Wort  fiHr  Beispiel,  falls  überliaupt  die  Les- 
art A  richtig  war*  Die  Verg^eiehnng  des  Miederld.  wire 
auch  sonst  oft  an  der  Stelle  gewesen ,  b.  B.  sn  76  Snbst 
auf  ic  für  lat.  lo,  117  vej'drct,  194  stemme  ,  M6  hem- 
mel  etc.  —  309  faken  steht  achtmal  oder  ufter  im  Da- 
niel 8.  31,  48  etc.;  dagegen  13  und  oh  fek,  vek  über 
dessen  asiun  Teil  Terschiedene  Bedeatong  spAter*  —  ^1: 
Mw^aed  ist  auch  im  Ndl.  Substantiv,  Scbmach.  Dan«  60 
reimt  perimeeisst^t.  —  Bei  964  näiids  erfainere  ich  an 
Gr.  in,  104  u.  143;  auch  gehört  noch  z.B.  btsUs  Kantz. 
57,  engl,  besides  hieher,  sowie  auch  ndl.  ^rtids  (ahd. 
d  zttis)  etc.  zu  berücicsichtigen  ist.  —  Zu  388  cge  föhre 
ich  Dan.  73  an  nnd  zu  kumpt  V.  453  das  mhd. 
ebene  komen  i,  e.  gemäss  sein,  sowie  Theoph.  ed. 
Das.  12  u.  aus  B.  Waldis  vorlorn  Son :  ßne  volle  kanne 
de  kumpt  iu\r  even;  zu  V.  490  van  arden  Dan.  61.  — 
Zu  743  mos  gehört  ladsküa  bei  Haupt  u.  HofiVnann  Altd. 
BL  I,  209:  der  Speisesal.  —  Vers  615  den  bemdiffM 
ist  kein  Felder,  sondern  ^s  ndid.  bendee,  der  gebun- 
dene 5  zu  bindende  (bes.  vom  Hunde,  s.  Beneke-Mllller 
I,  134.  Frisch 55*^—56'*)  indem  daraus  dann  die  Bedeutung: 
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inid,  niibfindig  (s.  d.  Variante  in  B)  henronsngeheii  sebeint. 
I     bk  den  niederdeiitoeheii  Werltspröken  heisst  es  fol«  15*, 
U— 12:  en  olt  bunt  to  aller  inst  —  reebt  bendlob  b<$s  to 

iiiaken  is.  vs:!.  mit  dem  Citat  bei  Frisch  l.  1.  —  Falscli 
erklärt  ist  vicllciciii  \.  T-il  tnilnf  m.  aU  nufp.  ffm..  flfe 
Milbe>^:  womit  es  iuü<^iii  her  \\  cUe  gar  kciuc  lierüliruiig 
'     hal^  so  passend  das  letztere  zur  Bezeicbnung  des  Nich- 
tigea>  sebemen  mag  (vgL  das  vulgäre:  niebt  die  Laus  L 
e.  iii<^,  das^  Geringste,  und  nnd.  nicb  ^n  sner  etc.  bei 
'     fiiimni  III,  733  aus  dem  Hrem.  Wb.  IV.  1103).  Grimm 
selbst  rriiiiMM  f  iVcilich.  w  'w  ich  jri/t  M  st  «pIk*  .  ln-i  dem 
lidl.  uißl  ecne  inijt  au  iidi.  mijt  Milbe  u.  eiit:!-  ilie  m'ite^ 
indessen  sclieint  jenes  und  ebenso  unser  nd.  AusdruciL 
dodb  Tielmebr  mit  -einem  andern  mite^  Bezeichnung  klei- 
ner Ufinzsorte  .  oboli  vüissimi  genus,  verbunden  werden 
I     zu  müssen ,  worüber  ausser  Orimm  1.  J.  noch  besonders 
HoÜnianri  llor.  iiels:.  Vi  .  "254  (zu  S.  f)'2.  59  en  saeJt  nii 
üiet  costen  van  minen  mitenj  zu  vergleichen  ist.  —  Ein 
wirkliches  Versehen  ist  mir  endlich  zu  V.  755  passirt, 
wst'tsMdfi  aus  Br.Tbeo.  ganz  zu  streichen  ist,  indem 
I    das -dorl  einzig  richtige  winköp  (s.  Brant  Narrenscbif 
I     232  j  17  und  sonst)  angeid)Hcklich  verkannt  war.  Und 
'     dergleichen   kleine    VersclH  u  ^^(>l■ll('Il  bich   auch  sonst 
noch  finden .  ich  ^veiss  sie  bei  uieiiier  Art  zu  arbeiten 
leiiter  nicht  sicher  zu  vermeiden,  bemerke  sie  aber  in 
den  iBegei 'ebenso  bald  als  Andere.  —  Von  Dmckfeb* 
lenivteriebtige  ich  noch  V.  828  er  für  falsches 

Das  zweite  Bändchen ,  zu  dessen  Druck  ich ,  mit 
anderen  Arbeiten  bisher  ü hei  häuft,  erst  jetzt  kommen 
kann,  \\ird  Burcklinrd  \\  ahlis'  Parabel  vom  verlornen 
SobUe^  nach  dem  Rigj^er  Drucke  von  15'27,  bringen, 
solVia  auch  fiir  die  vier  bis  fünf  folgenden  Teile  noch 
btnrmiieBdes  Material  vorhanden  ist 


9* 

Theophilus,  der  Faust  des  Mittelalters,  Schauspiel 
des  14.  Jalüdbu  in  maderd«  Sprache  ^  erläutert  berausg« 
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von  L.  Ettiuiiller.  Quedl.  ii.  Lpz.  1849.  —  Das  Buch 
ist  kurz  vor  meinem  Ol.  £ur  erschieneu,  mir  aber  erst 
spftter  zu  Händen  gekommen»  ich  hätte  es  sonst ,  da  ich 
den  Theophüus  vielfach  citirt ,  hie  und  da  berichtigt  habe, 
nicht  unbenntzt  gelassen;  es  erregt  menie  besouMe 
TriliiaiiH    ab(ji    auch  jetzt  ixm  fi  um  so  mehr.   aU  ich 
selbht  den  Gedaiikeii  ]ie^e .  tlas  Gedicht  in  meine  Samm- 
hing aufzunehmen ;  abgesehen  davon  hat  es  an  und  für 
sich  als  kritischer  Versuch  und  als  gelehrte  Ausgabe 
eines  mittelniederdeutschen  Gedichtes  in  meinen  Augen 
Wert  und  Geltung  gt^trug,  um  es  mit  einigen  Worten 
hier  willkonwiH  ii  zu  lieissen.     In  letzter  Beziehung  trifft 
es  mit  meinen  Bestrehungen    unmittelbar  zusammen  und 
freue  ich  mich  namentlich  der  fast  durchgehends  glei»- 
chen  Behandlung  der  Laute  als  eines  Beweises  Ar  däe 
Biehtigkeit  derselben«    Nur  in  Kleinigkeiten  oder  cEiii^ 
zelheiten  weichen  wir  von  «inander  ab ,  so  kennt  HH  Ei 
aiilaulend  nur  f.  nicht  v.  welches  ich  luir  des  Icickte-» 
reu  Verständnisses  wt'gcn  noeli  nicht  ganz  zu  verban- 
nen wagte,  ferner  iührt  er,  hier  bei  dem  älteren  Stücke 
sicher  mit  Recht »  überall  sc  für  sch  durch  etc.  Das» 
er  g  in  gi,  geneu  behält  und  mi^  dt,  gl  stets  als  lang 
behandelt,  darüber  will  ich  nicht  mit  ihm  recht^n^  doefa 
halte  ich  z.  15.  trale ,  iml  für  /ro/  (im  Heim  v.  235-6), 
lofst  (iiir  u,iaubst) .  l'orhnt.  forhnst  (Aniii.  zu  55()), 

benemen  5^1  u.  a.  der  Art  für  minciestens  sehr  mislieh, 
sowie  Hr.  £.  der  in  manchen  Fällen  leicht  uoish  .  «nriGii>. 
tige  Reime  ebnen  und  ausgleichen  konnte »  im. i Allge- 
meinen auf  ^e  Reime  zu  grosses  Gewicht  legt?  Mi^en 
zu  Liebe  ist  wol  das  durchgeführte  u  üii  nhd.  cu.  an 
genünmien  und  iiianche.s  wie  z.B.  521  benrnieii :  lieqii^me, 
ü^O  .foriiovet :  gclovet  gewagt,  w  o  ich  trot^  der  Attamr*' 
knng  die  beides  weiter  zu  rechtfertigen  .suchte  deiÜMieai 
und  fwdövei  unbedenklich  finde.  Desgleichen  ist  9aLch 
dem  Niederl.  ein  Einfluss  eingeräumt,  der  nicht  immer 
zugegeben  werden  kann,  das  neuere  Niederdeutsch  aber 
ist  fast  ganz  übersehen,  wälir<iid  es  doch  z.  B.  hei 
biakhoren  (noch  jetzt  ist  biak  Tinte;  blaldai,«- bl4k«ii 
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sehr  üblich)  oder  bei  bister  (htsteinch  verwirrt,  vei^hi- 

Stern  sich  veriiTeii  gäüg  uml  i^c])v  )   und  samt  auf  Bo- 
lück^jiciitiguiig  Ausprucb  gehabt  hätte.    Mit  der  ei<^eiit- 
licheD  Erkläiiing  in  den  Aomerkungen ,  auf  die  viel 
Fleiss  verwendet  ist,  obschon  der  Herausgeber  sich  auch 
auf  einen  sehr  kleinen  Kreiss  von  Hilfsmitteln  und  Quel> 
len  beschränkt,  sind  \vir  mit  wenigen  xiuöJiaiacii  «^anz 
eiiiverstandei),  aber  dic^sti  Lrkiäruiii:;  liäiigt  wesentlich 
mit  der  von  dem  Hrsgbr.  geübten  Kritik  des  allerdings 
sehr  verderbten  Textes  zusammen  5  oder  sie  besteht  ei> 
aesteils  In  dieser  Kntik  selbst,  so  dass  sie  nicht  da- 
%*on  getrennt  werden  kann.    Nun  muss  ich  aber  lireste- 
Len.  dass.  es  niii'  üboihaujji  um  diese  Art   von  Kritik 
ehi  ei^en  Ding  zu  sein  scheint:  sie  hat  meist  ein  äus- 
S^rÜch  und  innerlich  veqdiischtes  Denkmal  vor  sich  und 
Mheul  sich  nidit^  nach  Rücksichten  des  Reims,  der 
Sprachlehre,  der  Verskunst  u.  s.  w.  zu  streichen  oder 
liinzuziithun,  mit  einem  Worte  Veränderunii;en  vorzuuLh 
men.  die  an  sieh  als  cii;<'miiäehüii;  erselieinen,  wenn 
sie  aber  mit  dem  Glauben ,  wie  hin  und  wieder  wol  ge- 
schieht^  auiftreten,  den  Urtext  erreichen  oder  ersetzen 
Ba  woUeD,  vollends  an  Vermessenheit  »streifen.   ^  Hr. 
BttmAHer  Ist  bei  seiner  Herstellung;  des  Bruns^schen  Tex- 
tes otlVnhnr  nicht  ohne  (jeschickiic  likeit  und  Gewandt- 
heit verfahren  uinl  sehi  Scharfsinn  hat  oft  sicher  da^ 
Rechte  getrolT«  11 .  dessen  ungeachtet  trifft  auch  ihn  der 
Verwvf  der  Willkür  und  Einseitigkeit  um  so  notwendi- 
ger als  er  das  wichtigste  Hilfemittel  welches  ihn  vor  al- 
len andern  leiten  nniste,  >vcder  benutzt  noch  jj^ekannt 
hnt.     Das  ist  ab^r  olmc  Zweifel   die   (S.  4*2  der  Vorr. 
ihiehlig  erwaluito)  JStockliolmer  Handschrift  n'mcs  niederd. 
llheoiihilus  die  G.  W.  Dasent  schon  1845  London  nebst 
«vderem  für  die  Geschichte  der  Sage  wichtigen  Material 
krausgegeben  hat    Ich  werde  mich,  was  hier  nicht 
meines  Amtes  ist,  ander\v;irfs  über  das  Veriiältins  die- 
ser beiden  niederd.  Tlieojdiilus  ati^falirlicher  auslassen 
und > bemerke  jetzt  nur,  dass  sie  beide  zwar  überarbei- 
•tety  ▼emstaitet  und  stark  auseinander  gehend  dennoch 
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unverkennbaren  Bezug  zu  einander  haben  und  in  Haupt 
partieen,  oft  wörtlich,  übereinstimmen,  so  dass .  weuu 
mchx  ein«  aus  dein  andern  geflossen,  mindestens  eine 
gemeuwame  Quelle  ansunehmeD  kt  Ich  §;ehe  aber  welr 
ter  und  nehme  io  der  schweducheii  Handschrift  die  il- 
tere  und  bessere  Gestaltung  an,  indem  fiber  die  einsei- 
nen Abweichungen  besonders  geui  teilt  und  hin  und  wie- 
der auch  wol  nach  der  Bruns'schen  Uandschrifl  berich- 
tigt werden  niuss. 

Ver»  1-174  der  Rat  des  Praepositos  und  der  nenn 
Canonici  etc.,  die  Al>setzung  des  Theopfailus,  seine  Klage, 
das  Auftreten  des  Magister  (?)  in  nygrommttia  zu  dem  ge- 
wendet dann  Theo,  bei  Br.  1  zu  reden  Ijci^innt;  440 -4^w 
das  Gespräch  zwischen  Satauas  undLucüer  u.  508  -545 
swisehen  Theo,  und  den  beiden  Servis  vor  der  Predigt 
(endUch  am  Schlosse)  sind  die  bedeutendsten  Abwei- 
chungen und  bringen  statt  bei  Br.  753  (Ettm.  714)  hier 
993  Verse  z«  we^c;  aussertleiu  ist  die  Foi  in  ries  Schau- 
spiels überall  (mit  Ausfall  weniger  Ueberschriften)  deut- 
licher bewahrt,  die  Woi*te  haben  bei  vielen  Verderb* 
missen  n.  euuselnen  Umsctureibongen  viel  altes  undflies- 
sen  meist  leicht  nnd  klar  hin.    Um  nur  weniges  von 
hier  aus  an  der  Erklämng  des  Hrn.  EttmüUer  hervor- 
zuheben,  so  ergibt  sich  leicht,  dass  z.  B.  die  Ueber 
Schrift  der  ersten  Scene  falsch  ist,  da  Theo,  vielmehr 
den  Schwarzicünstler  begrässt  und  bei  Br.  4  Zeilen  sei- 
ner Rede  fehlen;      11 — 13  möchte  die  Walirheit  nwi- 
schen  beiden  Hegen,  etiva:  —  der  hadde  \\i  vele  bin- 
nen —  noch  an  eren  su  ik  liope;  v.  1ü  ziehe  ich  mit 
Rücksicht  auf  199  u.  102  D.  dessen  :  nü  hebben  se  enen 
andern  korn  (D.  195)  vor  und  lasse  darauf  mit  D.  die 
Verse  39-40 £•  folgen:  he  döt  nu sd  gr6te  anläge  (D«nn- 
gelage)  etc.  nebst  V.  19  E.  he  heft  nd  —  nomen,  nnd  90 
nach  D.  200  b^ehtigt,  indem  der  Ausdruck:  plach  mi 
tö  hdne  konien  (hat  es  ^o /«ore  heissen  sollen  )  unstatt- 
haft und  sicher  besser  in  D.  200  erseheint  —  w  eten  in 
21  hat  Hr.  E.  richtig  getroffen,  audh  V.  23 9  doch  ist 
darnach  V.  25-27  (ditt  swftr  is<-,  it  wart  mi  aUd  swAr^, 
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ik  bin  in  grtier  aw^re)  zu  dSrftig  und  matt^  in  D.  905 
II.  (fies  911:  mit  s^e  unde       mit  ltye:bllyen,  wie  V. 

423)  dagegen  alles  einfach  niul  in  natürlicher  Steigerung. 
Vs.  50  wan  godes  soiie  wii  klagen  —  uml  wcdrrsatcii 
(wie  3S)  empfielilt  sieb  wehr  und  ebenso  V.  52  ai  un- 
TOidmlen  j(oder  mit  o)  statt  des  müssigen  fei  dräde 
de$0r' *9trAien  was  Hr.  £•  nach  dem  dazu  kaum  recht 
bMiMjilbarsli  mnl.  Gediehte  ergftnzt.  Ffir  60  grot  unde 
^ht  (iKK'Ji  ^.  698,  die  I  rlJ.aunp;  bleibt  nn*2;ewis)  steht 
liier  eiiila*  Ii  riiii":  ^ui  uii  tjnAt  24().  stall  07  Jiidea  253 
India,  statt  liS  sochte  '25}  iCt.  78 — 84  berichtigt  sich 
kUM  naehb^  J>*  264—  68  (es  ist  sicher  nur  r6nig;et;6m- 
gM,  keinSubst.  auf  eh^t,  gemeint);  102  ist  ohne  Grund 
Von  Br.  abgewichen,  D*  284  stimmt  dazu ,  ebenso  108  f1. 
scheint  der  Grund  nicht  triftig  genug,  obscbun  liier  1). 
293-99  einer  leicliicn  Aenderung  nach  IJr.  bedarf.  Bei 
D.  353  spricht  Theo,  auch  den  A'ers  KU  E.  ii.  für  ha~ 
rdl  das  nicht  recht  passen  will  (s.  BV.  3154  etc.)  hat 
er  einfach  traeiat  (trachtat  so!)  welches  freilich ,  mit 
Br.  170  susammen  gehalten  ein  älteres  und  schivieri^ 
geres  Woj^t  \  «rUi  äu^t  IiüIkii  kann;  UM)  mistrotercLi  ( nach 
Br.  s.  iNüte  so  oder  jui^uo  )  mag  iiiclUs  anderes  als 
vüströsügen  sein,  wie  bei  D.  389;  —  zu  195  rede  ist 
die^Var.  bittere  wort  zu  bemerken,  aber  183  ist  aller- 
A^g«  ittr mit  D«  cruce  zu  lesen.  —  Hrn.  £'s  Aen- 
dftNni^B  V.  178.  907.  993  (wo  rennen  Br.  natürlich  för 
rontreif  verderbt  war.  während  Hr.  E.  nach  Sonnner  de 
Diab.  ioed.  39  hescIiutiu  eH  in  ht  hetinen  wandelt ).  'M\{\ 
(lies  gAst:läst;  cf.  Br.  latest).  375.  391.  475  (der  gnade 
&k!  iprak  gehört  zu  gescack^  cf.  537-8)9  502  u. 
fti^'blBStfttigen  sich  nicht,  dagegen  bieten  sich  noch  zu 
9lfe.'^fl.d64  (he  6n  f.  der  apostel  b^t,  för:  Apostel- 
lii'it).  582.  587  (lies  funden:  untbnnden )  593-600.  660u. 
an  vielen  anderen  Stellen  Al>\vri(htiiiiijCii  dar.  Jic  ieli 
meist  unbedenklich  iüx  richtiger  iialte.  So  werden  auch 
die  AVorte  667-670  passend  dem  Lucifer  als  Antwort  in 
dea  Mund  gelegt,  unter  dessen  Zunge  —  beiläufig 
— Üer  Biief  liegen  soll  (919),  und  681  heisst  es:  nü 
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slAp  luttik  Tlieophile  (für  scalle  £•)  u«  na  da  slepst 
(so!  jetzt  sldpst  für  släpest)  no  bista  genesen,  worauf 
dann  Dir  GB5  rhken  (war  rlken  geneintl)  D.  960 
wecken  folgt  nnd  för  669:  nnd  aUe  dtlie  sondeMcen  *) 
saken.  sowie  eiulUch  der  Schlnss  viel  vortreffliclier  in 
D.  o\h  bei  £.  lautet.  Obgleich  imii  D.  wie  gesagt 
Verwirmng  und  Verderbnis  iiu  Einzebien  zeigt**),  so 
steht  so  viel  fest,  dass  er  bei  Verbessernng  des  Brans'- 
sehen  Textes,  von  dessen  Vergleiehang  er  selbst  dodi 
einigen  Vorteil  ziehen  kann,  gar  nicht  entbehrt  werden 
konnte.  Das  vorlnufis:  zu  zeigen,  war  hier  aber  nur 
meine  Absicht,  indem  ich  mir  eine  ausfübrliche  Kridk 
flir  meine  Ausgabe  des  Textes  TOtbehalte. 


3. 

Leven  van  Sinte  Christina  de  wonderbare,  in  ond- 
Letscho  rijmen  met  inleiding,  anteekenmgen  etc.  oitge- 
geven  door  J.  H*  Bor m ans.  Grent  1860  —  ein  mittel- 
niederl.  Gedieht  in  1949  Versen^  aber  niiToUstSndig.  nach 

einer  I*ergamenthandschrift  des  14.  oder  15.  Jahrh.  zum 
ersten  Male  herausgegeben  und  erklärt,  welches  die  be- 
kannte Legende  der  Christina  mirabilis  nach  dem  Latei- 
nischen des  Thomas  Caiitipratanns  (s.  Gdrres  die  christ- 
liche Mystik)  auf  eine  Weise  erzälilt,  die  den  besten 
Dichtern  des  13.  u.  14.  Jhrh.  nach  dem  eignen  Urteile 
des  Hrsg.  nichts  nachgibt.  lieber  Zeit  nnd  Leben  des 
Dichters,  wie  der  Hrsg.  meint  eines  gewissen  Geraert, 
ift  wenig  ermittelt,  über  die  Eigentümlichkeiten  seiner 
Spradie  handelt  S«  28  fl.  der  Einkitaag,  woraof  dann 
eine  ansfiihrlidie  Untersnehnng  öber  die  Versmessiii;g 
folgt.  Den  Hauptteil  des  starken  Buches  bilden  aber  die 


^   Vergl.  damit  im:  Leven  ▼Ml  Sinte  C/hniÜna  ▼•  938 :  die 
ometech  waren  met  «nndeleken  «akeD. 

Wobei  doeh  einigem  aaf  Bccbnung  des  Herttutgebers  kom- 
men rong^,  der  ninnrTie!«  8i<  Irtlidi  venebriebeue  oderaoeeiaaDder  gerifl- 
•«le  wol  hätie  bessern  sollen* 
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ausserordentlich  reichhaltis^en  Annierkungeii  (508  Sei- 
ten) in  denen  der  Herausgeber  eine  ungewöhnliche  Be- 
Meaheit  iiiid  Sprachgelehrsamkeit  estialtety  bo  dass  er 
ASi^  nioht  anf  seinen  T^xt  und  dessen  Dunkelheiten  be- 
siMhikl 9  sondern  vielfach  Oeleg^enhett  nimmt,  von  da 
ausgeJieud  aiHh  res  zu  bts.sjii  *?chen ,  zu  vergleiolM  n  und 
auch  zu  bericlitigen.  Dass  dabfM  manches  jireile  und 
für  uns  Triviale  iiiit  unterlauft  und  dass  wir  endlich  hie 
lltadb'da  ;andeFer  Meinung  seih  müssen,  dies  Geständnis 
«oft  lunsrer  aufrichtigen  Anerkennung  keinen  Eintrag 
thmi,  vielmehr  können  wir  das  Werk,  dessen  Verfasser 
mit  dvv  dniitsclich  l'\>rscli(ing  svhv  vertraut  ist,  als  eine 
reiche  Fundgrube  allen  denen  empleliltii,  die  sich  mit 
dem  .^tttdiora  mittelniederläudischer  Sprache  und  Litera* 
tur  beschäftigen.  Ein  ausführliches  sehr  sorgfiUtig  ge- 
arbeitetes Register  (S.  517-561)  umfasst  alles  in  den 
Amnnknngen  behaiidriti-  Spracldiche  und  zuei  andere 
Listen  (S.  u()2-5S6)  verzeichnen  alle  ui  dvw  Ajuh.  an- 
gezogenen Stellen  der  von  dem  Verf.  benutzten  Quellen 
Bud  HilfsmitteL  Wer  dieses  Gebiet  der  niederländischen 
Forschung  nicht  schon  anderweitig  kennt,  kann  sich  von 
hier  aus  einen  ziemlich  deutlichen  Bcgrif  von  Umf  inii; 
und  Ausdeliniing  derscl heu  niaclirr».  Wie  uns  imles- 
sea  hier  nicht  um  eine  Kecen&ion,  somiern  nur  um  eine 
kurze  Anaeige  und  Hinweisung  atif  das  Buch  zu  thun 
war^.ao*  beschränken  wir  uns  schliesslich  auf  die  Fra- 
gen^ ersüieh,  ob  es  nicht  an  der  Zeit  sein  m5chte,  die 
der  A\  nluheit  schon  zi<  inli(  h  nalic  iiclH  aehte  Scbreibuns: 
des  iSiederländischen  wenigstens  für  das  gelehrte  Stu- 
duim  und  in  Bezug  auf  die  älteren  Denkmäler  weiter  zu 
Tcrdnfaehen  und  von  manchem  fiberflüssigen  Luxus  zu 
iteiaigen,  sowie  zur  Sicherung  der  Aussprache  die  Läii- 
gereichen  einzuführen,  zweitens  aber^,  ob  die  Herausge- 
her  denn  niclit  ajjlane:en  ^^  ^i■(l('Jl  .  das  eng  verseln\  isierti! 
Niederdeutsche  einmal  vergleichend  zu  Kate  zu  ziehend 
Sie  mögen  bei  grösserem  Reichtunie  und  Umfange  ihrer 
literatur  dazu  wenig  Bedtir&is  haben,  der  Nutzen  würde 
sich  gleicbwol  als  nicht  unbedeutend  erweisen. 
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4. 

Wörlerbach  der  Littaiusohen  Sprache  von  G.  H« 
F.  Nesselmann.  Erste  IJefening.    KCnigsberg  18601 

(Eine  zweite  Lieferung  ist.  wenn  wir  nicht  irren,  schon 
,  erschienen,  uns  aber  noch  nicht  zu  Gesichte  o;ekommen; 
nach  einer  auf  dem  Umschlage  beiindlichen  Noüz  soll 
das  Ganze  im  Laufe  dieses  Jahrs  vollständig  ausgege- 
ben werden.)    Bei  der  Wichtigkeit  des  Litthaiyschen*) 
für  aUgemeine  Tcrgleidiende  Sprachforschung  und  der 
Seltenheit  der  überhaupt  nur  spärlich  vorhandenen  le- 
xikalischen Aibcitoii  dürfen  wiv  das  neue  UDternekmen 
des  Hrn.  Nesselmaun,  von  dem  wir  im  Jahre  1845  eine 
kleine  Schrift  über  die  Sprache  der  Alten  Preussen  er- 
halten, als  em  Terdienstliehes  m  empfehien  keinen  An- 
stand nehmen.    Um  näher  auf  das  Yorliegende  Heft  ein- 
zugehen ,  fehlt  es  bisher  an  jedem  Vorworte ,  welches 
uns  über  den  Plan  und  die  Absicht  des  Verf.  aufklärte, 
und  um  es  auch  nur  oberllächiich  mit  den  Arbeiten  sei* 
ner  Vorgänger  zu  vergleichen  und  darnach  die  eigene 
Leistang  des  Verf.  auszuscheiden  und  zu  beurteilen,  ge- 
briehtn  es  uns  an  den  nötigen  Hilfsmittehi ,  Ton  denen 
augenblicklich  nur  Ruhigs  älteres  Werk,  Königsb.  1747, 
zur  Hand  ist,  während  Chr.  G.  Mielcke's  neueres  Wör- 
terbttch,  Königsb.  1800  nebst  den  von  kurschat  neuer- 
dings dazu  gelieferten  £rgänziiiigon  fehlen.    Es  wfire 
freilich  leicht  nach  neuer  beUelKer  Recensentenmode 
dem  Verf.  irgend  einen  allgememen  Plan  unterzulegen 
und.  ohne  zu  wissen,  ob  er  einen  anderen  hatte,  dar- 
nach zu  iirtcih'ii ,  statt  dessen  ziehen  wir  vor  uns  für 
jetzt  auf  die  Bemerkung  zu  beschränken,  dass  sich  Hrn. 
N.S  Wörterbuch  von  dem  Ruhigschen  allerdings  durch 
grossen  Reichtum  an  Wörtern  und  Redensarten  auszeich- 
net, dass  es  sich  aber  auf  Vergleichung  oder  etymolo- 
gische Erklärung  des  Wortsdiatzes  fast  gar  nicht  enilisst 

*)  Der  Hr.  Hrsgbr*  folgt  bei  Schreibungf  fies  Kanieiis  i'otta 
Vomhlage,  der  tia  indaa  ueaerdiagi  aelbtt  tcbon  wiader  anfgege- 
ban  bat 
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und  üch  überhaupt  einer  gewissen  Kürze  und  BescUrän- 
kaii^  auf  das  Nötigste  zu  befleissigen  scheint;  aadere 
ab  lunuttelbar  »tr  Sache  gehdrende  Bemerkmigeii  fio- 
'  ietk  sieh   irar  jmsnamsvreise.     Nteht  merwähnt  lasse 

ich.  dass  Hr.  N.  eijje  neue  Ordnung  der  Buchstaben 
eihfiüirt  (ähnlich  wie  im  Grafischen  alul.  Sprachschätze), 
indem  er  hinter  den  Vocalen  die  Ualbvocale  und  dann 
die  DeHtalen^  Palatalen ^  Gutturalen,  Labialen,  Llqoid&, 
SÜNlanten  folgen  lilsst,  eine  Ordnung  die,  in  dieser 
Weise  kaum  ganz  zu  rechtfertigen,  ohnehin  mehr  Un- 
bequemlichkeit als  Nutzen  liaben  dürfte.  Wir  sehen  in- 
,  dessen  der  Fortsetzung  des  Werkes  mit  Verlangen  ent- 
gegen und  hoffen  dass  sich  der  Herausgeber  später  auch 
sar  Beoi-b^tung  der  Litthauiseben  Grammatik  entschlies- 
sen  möge  die  nicht  weniger  witnachenswert  wäre« 


6. 

Die  Flexion  des  griechischen  Verbnms,  dargestellt 

von  Dr.  A.  Haacke,  Nordhauseu  1850,  —  erscheint 
auch  als  erstes  Helt  (80  S.)  von  Beiträgen  zu  einer 
Neugestaltung  der  griec)i«  Grammatik  und  schliesst  sich 
nach  dem  Vorworte  an  desselben  Verf^s  uns  Jedoch 
nidit  näher  bekannt  gewordene  „Andentungen  über  Spra? 
ehe  und  Sprachnntenicht  auf  Gymnasien  ibd.  1848  an, 
die  an  dem  Beispiele  der  griechischen  Verbalflexion 
praktisch  ausgeiührt  werden  sollen.  So  viel  wir  aus 
den  Andeutungen  der  Vorrede  entnehmen,  erklärt  er 
sich  gegen  das  Verfahren,  wobei  die  Formen  einer  frem- 
den Sprache  ihi*em  Inhalte  nach  mit  denen  der  Mutter* 
spräche  gleichgestellt  und  auf  (iruiid  dieser  beurtcult 
werden  ..während  was  eine  Spraclie  will  docli  nur  in 
ihr  selbst  ausgeprägt  sein  u.  ebenso  nur  aus  ihr  erkannt 
werden  kdnue.^^  Indem  der  Verf.  somit  b^mdht  ist,  un- 
mittellmr  die  möglichst  rechte  Einsicht  in  die  Bildung  der 
griech.  Formen,  zunächst  des  attischen  Dialekts,  zu 
gewähren,  hat  er  einmal  das  Material  der  besseren  griech. 

15 
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Grammatiken  benatail«  andrerseits  die  Resultate  der 
Sprachvei^lelchiing  zu  Rate  gezogen  mtd  beides  in  einer 
Weise  verarbeitet»  die  im  Gänsen  Bvreekontosig  seheiBt 
Ob  das  BfleUcin  nim  aber  fiir  Sehnks  brancbbar  seit 

wird,  yyie  der  Verf.  beabsichtigt,  stellt  freilich  dahin, 
für  den  ersten  Anfang  gewis  nicht,  dem  Geübteren  mag 
es  gute  Dienste  thun  wenn  ein  verständiger  Lehrer  m 
Seite  ist.    Die  £inleitang  der  wir  aooh  noch  wxaetkr 
nen  was  über  die  Temdnologie  gesagt  ist,  enthält  nuo- 
ches  gute,  doch  hätten  wir  s.  B.  för  die  Gliedenmg 
der  N\  issr  risehaf  tlichen   (Grammatik  S.  2-3  eine  etwas 
ausführlichere   Begründung   ge^vunscht,  namentlich  für 
die  Lautlehre  die  erst  am  Schlüsse  und  me  es  scheini 
nnr  weil  Woitbildongs*  and  Fleadenslehre  sie  voraus- 
setzen. pldtalieK  hervortritt,  sowie  audi  ifir  die  notwen- 
dige  Abhän;^ii^k(  it  der  Syntax  von  Flexionsleine  und 
Etj^niologie  überhaupt,  die  freilich  oft  übersehen  auch 
bestritten  sein  mag,  in  nenerer  Zeit  aber  dflter  dringend 
hervorgehoben  ist.  Was  über  Sonderang  zwischen  Stamm 
nnd  Ableitung  oder  Form  ab  eine  lediglich  durch  die 
Theorie  eingeführte  gesagt  ist ,  muste  doch  wol  auf  die 
spätere  Zeit   der  Sprache  euigeschränkt  werden,  oder 
hat  die  neuere  Forschung  es  nicht  bewiesen ,  dass  was 
wir  jetzt  als  unselbstständiges  Suffix  bezeiehnen,  eines 
Teils  nnzweifdhafl  Üür  sieh  Bedeatiing  habe?  MithiD 
muss  es  a»eh  wol  einst  gesondertes  Dasein  gehabt  ha- 
ben und  weiter,  wie  Flexion  und  Ableitung  iiiclit  mit 
einem  Schlage  fertig  hervorgesprungen,  sondern  nach 
und  nach  entwickelt  sind,  wamm  soUte  man  auch  nicht 
glauben  9  dass  die  s.  g.  Stimme^  zwar  nicht  unmittelbar 
in  der  nun  angenommenen  ^  doch  in  Ähnlicher  Gestak 
u.  in  einer  gewissen  Nacktheit  wirklich  einmal  gleiclifalls 
bestanden  haben '^)?    Schon  hier  muste  wol  die  nicht 

*)  Per  Verf.  will  iade««en,  wcna  wir  ihn  recht  verstehen,  irgeml 
eine  Art  vi>a  V  erschmelzuug  oder  äusserem  Anwachsen  nicht  zugeben, 
in  Bezug  anf  di«  Penoniueiidafiifea  do«  Verbnm«  läognel  «r  mM 
den  Ziuammeahanf^,  wol  aber  die  Zusarainensetzang  mit  dem  tw* 
gebildeten  Prcinnrnrn;  , .bi  lde  seien  vielmehr  unabhängig  von  einan- 
der au«  eioem  analogen  Bildungttriebe  herrorgegaogfle,"  wac  wir 


Oigitized  by  Googl( 


227 


absolut  an  den  iirsprting^lidicii  Lautiiibalt  gebundene  be- 
grilllehe  Entwicklung;  der  Sprache ,  vermöge  deren  an 
sich  selbststäiidiaie  Wörter  zu  reinen  Formwörtern  wer- 
den,  Berücksichtigung  finden,  noch  mehr  S.  3,  wo  der 
Verf.  zwar  eine  von  dem  Inhalte  unabhängige  Bewegung 
und  V^eränderung  <Ies  äusseren  Lautes  annimmt  (>\oher 
er  dann  die  Lautlehre  begründet),  dagegen  aber  den 
Lautgebilden  nichts  dem  Geistes  Angehöriges  zugeste- 
hen will  ..was  nicht  in  der  lautlichen  Form  sein  ent-  * 
sprechendes  hat."  Aber  das  lässt  sich  höchstens  von 
der  ursprünglichsten  Zeit  und  den  allerersten  Anfängen 
der  Sprache  behaupten,  die  Entwicklung  der  Sprache 
nach  dieser  Seite  ist  vielmehr  unendlich  bedeutender 
ond  gewaltiger  gewesen  als  nach  der  rein  lautlichen, 
wie  hätte  sonst  das  knappe  Kleid  unanfänglicher  Spra- 
che sich  denn  fortgeschrittenen  Geiste  späterer  Zeiten 
aogeschmiegt !  Nicht  eine  einzige  Form  lässt  sich  sonst 
begreifen .  in  keinem  Worte  decken  sich  Laut  und  Be- 
grif  unmittelbar,  jedes  ist  von  geistigem  Inhalt  durch- 
srömt,  ja  um-  und  überflutet.  Wie  käme  denn  s,  das 
Pronomen,  dazu  den  Begrif  des  Nominativs  herzugeben, 
oder  bezeichnet  in  nmnf  u.  amant  unmittelbar  u.  an  sich  das 
n  die  Mehrheit?  Oder  woher  hätte  das  W^ort  Elend  seine 
jetzige  Bedeutung  da  es  lautlich  doch  nur  die  Fremde 
besagt,  und  so  in  unzähligen  anderen  Fällen  die  alle 
der  an  sich  richtigen  und  natürlichen  Ansicht ,  dass  sich 
Laut  und  Begrif  ursprünglich  decken  müssen,  dennoch 
\viderstreiten.  Aber  wenn  hier  nur  ein  Verhältnis  des 
ursprünglichen  Sprachzustandes  auf  alle  Sprache  über- 
tragen wird,  so  treiben  fortwährend  in  der  Grammatik 
Ausdrücke  und  Erklärungsarten  ihr  Spiel  die  die  Er- 
scheinuna:  selbst  wol  äusserhch  bezeichnen,  an  sich 
aber  wenig  oder  gar  keinen  Sinn  haben ,  ein  Misbrauch 
den  wir  frühe  genug  gerügt  und  auf  den  wir  gelegent- 
lich mit  Nachdruck  zurückkommen  werden. 


nicht  L'inränioen  mögen,  obg;1elr.h  unsere  AiiHicIit  nicht  unmittelbar 
ßrade  die  spüter  aus/^cbildcten  Formen  ilea  Pronomens  vcrlang-t  und 
eine  selbstständig-e  Veränderung-  beider  nicht  ausschlicsst. 

15* 
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Nachdem  der  Verft  demnächst  die  Veränderungen 
des  inneren  Slamines  oder  der  Wuneht  (Wechsel  der 
Voc^e  c»  e  o  n.  die  s.  ^.  Metsthesis)  kurz  besproclM, 

iveuilct  er  sich  zu  den  -weiteren  Modificationen  die  er 
entweder  als  eine  Verstärkima;  oder  als  eine  Weiterbil- 
diuig  bezeichnet.  Zu  der  ersteren  rechnet  er  die  Nsr 
sahmng,  die  Vokahrerlängerunj;,  die  Diphthoni^sirong 
und  Reduplication.  Dass  diese,  namentlich  die  ersteren, 
wesentlich  auf  demselben  Princip  beruhen,  hat  Ref. 
gelbst  schon  liuiie  aiigenommen,  es  befremdet  aber, 
dass  der  Verf.  was  er  Weiterbildung  nennt  (dur<di  Vo- 
cale  £.  o.  v;  r;  6;  ^  etc.)  nur  äuiserlich  zu  unter- 
scheiden scheint;  sowie  er  denn  auch  die  Nasalimng 
zugleich  der  s.  g.  W^terbildnnfi^  dienen  lässt  und  also 
das  was  ich  Nasalaugment  iieiinc  und  die  Bildung  durch 
V  und  '^^  (das  /.iifretende  v  erhält  ihm  den  Vocal  xj  zur 
Stutze)  als  wesentäch  gleich  betrachtet,  z.  B.  die  SUlmme 
ktxß  —  Aa/i^)  ^(O^  —  fioa^f  xXt  — *  xXtv^  ÖBix  ^  SBnwu  etc. 
Auf  einen  weiteren  Unterschied  zwiscih^  ursprüngliche- 
ren und  abs^eleiteten  VerbalstAnunen,  zwisdien  Verbal- 
wurzeln und  Verbalbildnngsarteii  hat  sich  der  Vf.  nicht 
bloss  nicht  eingelassen,  sondern  er  leitet  die  s.  g.  Wei- 
terbildungen wie  die  ^^erstärkuageB  S.  14  aus  derselben 
Richtung  des  in  voU^  Kra&  «tehenden  Bildnngstriebes 
auf  Lautfiille  und  VoUtOnigkeit  ab  und  wenn  er  in  ge- 
wissem Sinne  eine  nicht  bloss  lautliche  Geltung 
derselben  annimmt,  so  vergleicht  er  doch  in  Bezug  auf 
7xntr  neben  ru»  z.  B.  ictoXs/j.cuo^  und  noXs/nof;*  Damit  ist 
aber,  wie  uns  scheint,  keine  redite  Einsicht  in  das  We- 
sen dieser  Bildungen  gewährt.  Es  hfingt  dies  und  an- 
deres aber  freilich  mit  Grundansichten  wie  die  oben  be- 
rührten zusammen  über  die  wir  hier  nicht  mit  dem  Verf. 
rechten  können,  wenn  ^vir  sie  auch  keineswegs  als 
richtig  anerkennen.  Auch  in  den  folgenden  Abschnitten 
treffen  wir  manteherlei  Ansichten  die  wir  nicht  billigen, 
doch  sind  wir  darum  nicht  minder  bereit  das  Streben 
des  Verf.  nach  einer  klaren  und  gründlichen  Dar.steHnn^ 
seines  Gegenstandes  gebührend  anzuerkennen  und  wean 
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Ihm  die  Erkl&nakg  im  Einieliieii  Bieht  ge^gt  oder  er 
flie  gar  mekt  eimnal  rarsaeht,  so  kann  das  aaf  einem 
Cvebiete  nicht*  fiberrascfaen,  auf  welchem  die  bisherige 

Forscbuiig  noch  so  viel  Dunkles  und  Unerklärtes  gelas- 
sen iiaf.  Taffelii  können  wir  auch  nielil.  <las.s  der  Vf. 
Mttb)  seinem  Zwecke  gemäss  von  allen  über  das  Grte- 
dUMbe  binaiisgehendeii  üntersachnngen  äber  Vennraiid* 
la0i(|Mii]ULlt  and  nor^  hin  und  wieder  Ansichten  Ande* 
nt^iftt  dehAmnerk«  S.  69  80^  bertieksichtigf.  Wir  wfin- 
sehen  uns  vielmehr  recht  \iele  solclie  von  der  einen 
behaniiekcn  Sprache  aus,  doch  mit  Benutzung  der  Er- 
gebnisse der  vergleichenden  Grammatik  unternommene 
ffiiiiiuiilniiliillmijj^rli  die  das  Wahre  und  Feststehende 
iSSilWiiiimdy'  die  Vollendung  der  ^vissenschafUichen  Gram^ 
i^^kt^HlMpdem  helfen  und  nebenbei  den  Vorteil  gewäh- 
ren.  fleutlieher  in  die  Augen  spnngen  zu  la.-^sen,  wo 
mui  wfunn  ('S  iiüch  fehlt. 

A)ri)©f  III.  Abschnitt  handelt  von  Personen,  Numeri^ 
€kettchni^'Bindevöcal  (der  dem  Verf.  eine  rein  lautliche 
Cdltang^'hat)»  VL  von  der  Bildung  der  einzelnen  Tem-^ 
pBihi  (auch  im  «ea  des  Perf.  ist  ihm  nur  in  Foli!;e  des 
Hintiis  zw  i>(>li(Mi  N  uualen  eingeschoben) ,  V.  von  den 
Modfs,  Vi,  vom  Intinitiv  u.  Particip  (von  svai  ist  ai  ab- 
l^siiUe&^und  zum  Ersätze  in  £tv  verlängert !) .  Vll* 
tisaw;iijig>lf>gAife  und  Accentuation.  Die  3te  Abteilang  be~ 
ttfMkt^4t^  Bildung  der  Verba  nach  den.  oben  gewönne* 
nen  CJlassen  als  Verba  pura,  liquida,  labtalia  und  gut- 
tnraiia  und  führt  dabei  zahlreiche  Beispiele  nebst  den 
Hauptformeu  auf.  . 


6- 

Homerisches  Glossarium  von  L.  Doederlein.  Bd. 
1.  Erlang.  18ö0.  ich  kamt  mir  das  Vergnügen  nicht  ver- 
sagen ,  jetzt  schon  mit  wenigen  Worten  auf  das  neueste 
und  gewis  nicht  unbedeutendste  Werk  des  berflhmten 
Mannes  hinvnreisea  y  obgleidi  loh  midi  m  einer  eigesrt* 


Digitized  by  Google 


lieben  Benricflwig  IcieiMeweges  gerfislel  fiUe»  Homer 
wt  mir  Meli  frfflier  LiebHngsbes^äftiguag  eehon  lange 

so  ferue  getrelcji  .  dass  ich  mir  nicht  auiua^en  darf, 
über  diesen  wichtigsten  ErklüroD^versuch  desselben 
meine  StinuBie  abzugeben;  aber  wenn  icb  auch  von  die- 
ser Bedeotoamkeit  des  Baeliea  absehend  mieh  ledi^kh 
auf  die  spraehwissensohaftliehe  Seke  desselben  besolirän- 
keil  wollte,  so  wiiitJe  das  in  Betracht  der  Wichtigkeit 
der  Sache,  des  Ansehens  des  Verfassers,  der  Eigen- 
tiindichkeit  seines  Ver^Eibrens  welches  in  Bezug  auf  dsi 
Grieohiscbe  nluieliin  erst  teilweise  sor  Anwendnng  ge^ 
kernnmi,  der  Geltang  endlidi  unsrer  sfrach^rgleiohen^ 
den  Forschung  mit  Recht  ein  viel  tieferes  Studium  des 
Buches  fordern  als  mir  zur  Zeit  vergönnt  gewesen. 
Dennoch  wird  man  mir  einige  Bemerkungen  wol  zu  gute 
halten  I  die  ohne  alle  Prätension  auftreten»  wie  sie  sieb 
bei  der  Torlänfigen  Ansicht  des  Werkes  unwtUkfiriich 
dargeboten  haben.  Die  Porsdbaigeii  des  Herrn  Dödar- 
lein  üben  eine  grosse  Anziehungskraft  auf  den  Leser 
und  wenn  man  sich  im  Widerspruche  mit  dem  Verf.  fin- 
det, so  folgt  man  ihm  -mit  Vergnigen^  denn  seine  Ud- 
tersnchungen  sind  isuner  gelehrt,  gebtreish  nnd  meist 
nieht  ohne  eine  ge^visse  ftussere  Wahrsoheinliehkeit,  cio 
belehren  überall  und  regen  zu  Nachdenken  oder  wol- 
thatigen  Zweifeln  an.  Wer  gesteht  das  nicht  willig  sei- 
nen lateinischen  Wortforschangen  zu?  ^  und  doeh  ist 
dns  Verfahren  da  viel  weniger  sidber  n*d  geregelt  ab 
hier  mud  was  tot  alkttt  stört »  dns  Lateinische  whd  snni 
Teil  ans  dem  Griechischen  abgeleitet  und  in  eme  Ab- 
hängigkeit gebracht  bei  der  es  als  selbstständige  Spra- 
che an  seinem  W^erte  einbüsst.  Ganz  anders  bei  dem 
Griechischen  das  fast  immer  für  sich,  selten  unter  Hin- 
Weisung  anf  das  Lateinische  ^  seltner  auf  das  Deutsche^ 
anftritt»  indem  die  einzelnen  Wörter  in  G^seiischaft 
ihrer  stammverwandten  Sippe  gruppenweise  behaiidelt 
werden,  so  dass  jeder  Artikel  für  sich  dasteht,  eine 
eigene  kleinere  oder  grössere  ctym.  -  lexicalisohe  Ab- 
hsadhmg.   Enthält  nun  diese  Aneinanderreilmng  sdfast 
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eft  schon  4ie  Erklüinng,  so      der  VerC  stets  bestrebt 

den  näheren  Zusaniinenhang  weiter  zu  erklären.  l)a*ss 
sein  etymologisches  Verfahren  gruudsatzlos  sei,  kann 
man  ihm  nicht  vorwerfen,  die  Grandsätse  sind  teils 
der  als  Bdlage  m  den  Lat  Synonymen  Leipa«  1839 
BraiMeB^aim  laileuk  Wortbtldwi|^,  teils  hie  nnd  da  im 
JJuche  selbst,  besonders  in  den  Anmerkungen  auseiu- 
andero;esetzt.    Aber  es  fragt  sich  nach  der  Art  dieser 
Grundsätae  und  da  können  wir  zunächst  ein  paar  Be- 
merkiuigen  nicht  nnterdrüoken,  die  eich,  dem  vevglei- 
dmden  Sprachforscher  «nabweislich  aufdringen.  Zu- 
erst in  Betref  S.  III  der  V<Nrrede ,  wo  es  also  heisst  i 
„Die  Wörter  bis  auf  ihre  letzte  Wurzel  zu  verfVila^en, 
lag  eben  so  ausserhalb  lueüies  Planes ,  als  die  Aui^abet 
•tamthche  aus  einerlei  Wunsel  herrorgegangenenWöiv 
ter  um  diese  Warsel  zu  ver^imimeln.^^  Pie  Verfolgung 
des  erstem  SSeles,  in  der  That  TieOeicfat  nicht  immer 
müglich  und  sicher  nicht  von  jedem  Hellenisten  zu  ver- 
langen, scheint  dennoch  jedes  Sprachforscluas  uner- 
lässliche  Pflicht,  weil  notwendige  Bedingung  der  Si^ 
eherhdt  seines  Forschens«    Oder  wie,  wenn  die  Wur- 
sei  X  nnerforscht  bleibt,  die  Verwandten  a  b  aber  laut- 
lich verschieden  aussehen ,  —  die  begrifliche  Divergenz 
gar  nicht  in  Anschlag  zu  Iniiis^en — ,  wer  entscheidet 
dann  mit  Sicherh^eit  ob  a  die  älteste  Form^  oder  hl 
Vielleicht  wird  aus  ii^end  welchen  Gründen  a  dafiir  ge- 
Mmmen^  b  aber  für  entartet  gehalten,  während  die 
c^enliegende  Wnniel  klar  seigt  dass  die  angeblich  ^t* 
artete  Form  b  die  reinere,  die  angeblich  reinere  a  aber 
die  verderbte  Gestaltung  enthält.  Oder  weit^,  eine  alte 
wod  scheinbar  vereinzelte  griechische  Wortform ,  der  wir 
anf  diesem  ihren  Boden  kaum  noch  eine  Wurzel  nach- 
weisen  können,  vergleicht  sich  leicht  und  sicdier  mit 
einem  aussergriechischen  Worte  einer  verwandten  Spra- 
che.  dessen  Form  und  liedenLunii;  bis  zu  der  Urquelle 
hin  deutlich  .vorliegen,   dürfen   wir   das  übersehen? 
Haben  wir  dann  noch  Cirrund  oder  Recht,  im  Griechin 
.adien  selbst  eme  Verwandtschaft  anzunehmen^  die  anf 
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einen  ganz  anderen  Stamm  hinweist^  von  dem  aus  sich  Ii 
Form  und  Inhalt  anders ^  doeh  nicht  klarer,  nicht  na>  Ii 
tfirlicher  begreifen?  Wir  hätten  avch  wol  Recht  za  yer-  1 

langen .  das.s  der  Verf.  saninitliclie  aus   einer  Wurzel  1 
bervorge5rai>2:pne  \Vörtr»r  berücksiebtf2:t  1i;itf«':  wcruiNNir 
ahcr  von  dieser  eliei*  dem  volibtiiiuli^eu  etymolo irischen 
Wörterbache  zukommenden  Aufgabe  hier  gecn  absehen^  ' 
so  müssen  vnr  dagegen  für  jede  vollständige' etyni)GjL>Iiü»<> 
tersnchuns*  um  so  fester  bei  der  anderen  Fordermlg^liei 
liarrcii,  (l(^r  Wnrzelfindunn:  und  der  Ver«;]eiclmng.  Da-^> 
voi^   ahziii^chen .  sclicint  in  dcv  Tliat   nur  noch  mUcr 
einer  zwiefachen  Voraussetzun jnöij;lich :  entweder 
der  Verfasser  glaubt  nicht  an  die  allmälihge  Knt>vickliÜg 
der  Sprache  aus  einfachen  Grrnid*  und  WurzelwdrtMi 
und  läugnet  das  Hinausgehen  des  Griechischen  fitap 
bt'ine  spätere  Grenze,  mithin  die  ljerechtip:nng  zur  Ver- 
gleiehunjj;.  oder  er  verziehtet  nol^<  lirunji^en  und  absieht- 
heh  auf  die  weitej  ü:reifende  IJutersnchung  und  macht, 
indem  er  sich  auf  eine  Einzelsprache  beschränkl,  den  - 
Versuch,  wieweit  es  ehen  thunllch,'  inn<&iQial6 
ihrer  Begrenzung  die  Wahrheit  aufisnfinden. 

Irren  wir  nicht,  so  ist  eben  dieses  letztere  der 
Standpunkt  den  unser  Verf.  einninnnt  und  wenn  wir  sein- 
Werk  in  sprachlicher  Hinsiclit  mitlün  nur  als  einen  sol^ 
clien  innerhalb  des  Griechischen  selbst  nnternommeiM 
Versuch  ansehen,  so  wollen  wir  nicht  vephehlen5  dasÜ  eib 
solcher  Versuch  in  unseren  Augen  besdehungsweise  mid 
2;eG:enwärtig  als  gerechtfertis:! .  wol  gar  wünschenswert 
erscheint.  Wir  schlagen  dabei  (n'nerseiljs  den  Zustand 
der  vergleichenden  Sprachforschung  an.  die,  wieviel 
sie  dem  etymologischen  Verfahren  im  Allgemeinen  genüsl^ 
dennoch  wie  sich  niemand  verbirgt  für  die  grieidÜsliite 
Worterklärung  verhältnismässig  ^venig  hat  leisten  kön^ 
nen ;  uneitdlich  vieles  ist  zur  Zeit  ganz  uiinkl/ii-t  uiul 
dunkel  geblieben,  anderes  niin«lti.slens  zweiieihait  und 
unsicher:  in  beiden  Fällen  aber  kann  es  nur  Gewinn 
bringen,  wenn  die  verständige  Einzelforschnhg  die  aU^ 
mählig  durch  das  Beispiel  der  vergleichenden  erstftilkt, 
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fijtPthrt;  von  ihrem  eii«;ereii  Staiulpnnkte  im«  sit-^frilW  ij 
4l6i(l*Mi<^idi)i»ll'^jener  iBiliie  .^  Demi  j 

Mii'^ieiaentlfe  «idiBresr^ralit  «MTseUiestst^  hHde  i»9cki4el^  i 

mein  m  ergänzen;  rrn^  von  einander  zu  lernen  halben, 
ist  .nii!r<'nHMn   niii;('jioi)inrien,     Al»^*r  ir}i  hin  niinh  noclji 
der  Uebersseugun«;  die  ich  sciion  vor  elf  .lahi'e»,r^ii»4' 
Mp^Mben  Münd  nieder  inieii  Uni.  D's  Buch,  im  Jiocfll 
iMtf4bB«lftrkt ,  daäs  <eiii  igfpssev  Teil  dessen  we»  in  den 
^lilfep^dteii'  'Sprachen  Ueberelnstiinmiiii«:  zei^t .  dannn 
Diehl  uiimittf'll)ar  auf  die  Zeit  vor  der  Sj)i\'H'iiticiiinii»i:i; 
liijiweist,  also  nicht  ßir  ideiitiscii  gelten  darf.  souiieiUA 
denn^ 'iFe%e  enier  selbststäudigon  Entt^vickiiiiig  der 
.  ittcibii'getreAnten<£iii2ekprac^^     In  diesem  Falle  ist  die 
Wergleichniigf :  -aber  > wenngleich  Hnsehädlleh-,  weniger  n<4- 
I  wendig j  ja  sie  kaiui,  wenn  sie  das  Anselm  (ler  Ablei- 
tung annimmt,  der  SeibstsUiiidigkeit  der  Ein^ekpracdie 
|4bbruch  thun. 

'jit»rtiiOi^d  genug,  Hm.  Doederletns  sprachliche  Atr 
^MHei  '^fds;  einen  sefibststSndigen  Tersuch  von  seinem 

Standpunkte  wiilkoramen  zu  heissen.    Werfen  wir  aber 
jetzt  noch  einen  iJlick  an!"  das  "BesnndiMc^   sriiH's  Ver- 
ialirens  das  wir  oben  erst  nach  einigen  allgemeinen  Ge- 
ii^htfijp«Qftkien  dargestellt  haben.    £r  sucht,  wie  wir  se* 
jUii^  videlit»  die  letzte  Worzel  eines  Wortes^  aber  er  ist 
liühiüht,  es^  auf  eine  Teinere  nnd  nrsprfmgliehe  Form  zu- 
rückzuführen diucli  die  es  sieh  einer  Heike  verwandter 
.Wiii  ter  ungezwungen  ansjehliosst:  ..^^unkel  mid  oft  räth- 
^Mhaft  vwird  ein  Wort  durch  die  Alterationen  welche 
Mae  ^'Orniidform  erlitten  bat    Die  erste  Aufgabe  der 
Ulbrllbrschniig  'ist  demnach,  es  auf  seine  Grundform 
ZTinickzuführen.    Zu  diesem  Rehnfe  muss  abei  die  An- 
naktüB  der  vorgegaiii;('iiori  T.?intver Minderungen  Evidenz 
oder^  wenigstens  Wahrscheiiüichkeit  iiabeu.  Evideuz  h^t 
«iSi^-vrenii/^e  Lautverändenmg  nach  festen  Sprachge- 
Mbien  mit  Nothwendigkeit  vor  sich  gegangen,  Wahr- 
scheinlichkeit aber,  wenn  sie  einer  nachAveisbaren  Nei- 
gung der  Spiaüiie  geiui^i  iäU"     Es  kdinmi  imihiu  ahes 

auf  die  Frage  an:  ,  von  welcher  Art  sind  die  Lautver- 
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änderuns^n  die  der  Verf.  anniinmt,  und  hat  er  sie  ge- 
hörig: bos^niiidet  und   ihre  Gesetzmässii^keit  oder  Not- 
weiidigkeit  dargethao  ?   Wir  wollen  diese  Frage  weder 
absolut  yemeinen ,  noch  können  wir  sie  seUeehtweg  be- 
jahen 9  aber  wenn  wir  uns  niciit  tftnsehen,  so  wird  Hr* 
D.  grade  in  dieser  Bezieliiing  vielen  Widerspm«^  nicht 
bloss  bei  den  s.  g.  Indianisten .  soinlern  ebensowol  bei 
den  Hellenisten  finden.    Er  gebt  iiiit  der  Anname  ver- 
schiedenartigster Veränderungen  wenig  sparsam  um^  Ab» 
fall,  Ausfüly  Verkfinsung  und  ZusammenzidiBiig,  Vor- 
schlag, Einschub,  Dehnung  und  Erweiterung ,  Verdopp- 
lung und  TJmstelliJiia; .  Ersetzung  des  Ausgefallenen  durch 
Länge  und  A.sfuratioii .  Verhärtung  und  Ver^veicbung 
etc.  treten  gleich  verschwenderisch  wie  in  unseren  sprach- 
vergleichenden Werken  auf,  kein  Wunder  dass  die  brei- 
ten griechisclien  Wege  m  Eridfiningen  Ähren,  die  sonst 
nur  „auf  indischen"  erreichbar  schienen.  Die  eigentiieb 
sprachwissenscbaitiiclie    Begründung  solcher  \  erihide 
nuigsarten ,  die  der  Lautlehre  zufiele ,  hat  der  Verf.  hier  « 
nicht  versudit  und  die  Notwendigkeit  seines  Verfalurm 
und  das  Zwingende  der  festen  Sprachgesetse  springt 
nur  selten  in  die  Augen ;  desto  mehr  Fleiss  und  Gelehr- 
samkeit wendet   er  auf  die  lieibringung  analoger  Bei- 
spiele; darin  bcstebt  wesentlich  seine  Begründun«;,  de- 
ren doch  die  beweisen  sollenden  Beispiele  oft  selherlie- 
dfirftig  wfiren :  um  so  seltner  erreichen  seine  firklärua- 
gen  völlige  Evidenz,  eine  gewisse  Wahrscheinliclikeit 
kann  ihnen  jedoch  im  Allgemeinen  um  so  wenij^er  strei- 
tig gemacht  werden,  als   die  angenounnenen  Verände- 
rungen meist  an  sich  crlrmht  und  die  Erklärungen  nur 
ausnamsweise  unnatürlich  sind.    Unnaturlich  neiuie  iA 
es  z.  B.  wenn  eine  Menge  langer  Vocale  als  ein  Ersali 
für  fortgefallene  Laute  dargestellt  werden, 
das  in  -xoLyi^rvvf.u  verdrängte  e  durch  tj,  in  (papoc  das  ab- 
gefallene tj  von  Z^a^ot;  durch  u  ersetzt  sein  soll;  wenn 
vollends  die  durch  Contraction  eiugebfisste  Silbe  vm 
iq^oc;  in  ^Xioqiy  ö  von  doufjuayv  in  a^mv^  y  von  ayrfyuäPm 

in  ^er<r^m  u.  vieles  andere  durch  Aspiration  des  An- 
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lauts  gleiclilalki^^t!#ejtiBl  Ms8t^l'iw«#i^  n^'j»  ipti^^f^ 
aus  (pvyhiv  durch  Versetituiia;  <l(!s  e  euistaudLii  suin  soll, 
jP^.^^r  Verf.  das  s.  g.  Gitua  in  vielen  Fallen  für^uicbls 
fj/^lflfilßf^  ju^^  Vocals  li/ilt;,,)vlsnA  mm 

iMdä^  Qi|m>^forai      ;^iv  JoMit  bloss,         nuf  '^«rdm^ 

,  Foöuvy  il)u/J.^iv  äol.  a£|gg£/r,  xrevvttv  u.  a.  erklärt  wer- 
ileii  etc.  —  s'nh  llr.  D.  eine  in  xicici'  Hinsicht  he- 

|jautie(tfe  v<49^tvuu't^.  die  ui*  prakcisich .  iiackHi* 
eisen  !^c4)^  so, setzt  er  aii€V:^iie,con$fi4ii«nte  aber  eigene 
^.orllfUdiuigslebrie  vorai^s«:  der  er  MI  der  Abr 
eltung  der  mannigfachen  ^aiiNtietiflieder  eines  ti.  deesel» 
bell  »'Stauiiueä  Ibl^t,  —  lix'ilich  nicht  ohne  Wai;iii.s  ii.Ge- 
iahr.   Auf  die  begriHiche  Entwickhing  niniuil  Hr.  D.  we- 
^e(^.^JUiif|(j^icht         .überläset  es  eii^es  Teil$  dem  li^h^. 

.y^tfi^Med^»^  dessen  wa»  er  «Iii 

vyy^dl  fct<izeix?bnet>  ip  Eioklaiig^  «u  bringen^  aiidrer8eit$ 
WBi^  wir  auüh  fbier  zwar  manche  Andeutung  u.  Erklä>- 
j  rang^  aber  auch  manche  starke  /mnutung.    So  2;eht  dci 
Vf.  unbekümmert  um  Auderer  Meinung  seinen  eigeneu 
jWeg  und  die  Reihen  von  Wörtern  die  er/;4abei  .£ndet9 
sc^tt  ftnsserlioh  tu  innerlich  bunt  genug  aus,  man  ver- 
gleiche z.  B,  No.  3  Üeiv  essen 9  fressen,  68ovq  der  Zahn, 
^  o&vvri  der  Schmerz,  (^öivli;  (Jeburtsschmerzen  (V).  dann 
^  (vom  Perf.  fSrßfÄ)  iSa^öri  Speise,  Futter,  tiöuQ  Futter  u. 

*  lönrv^  l^ei$^,  ferner  sir^inv,  saptfioi;,  lapf^iq  Speiseröhre 
u.  Hais^  ^pif^  Hals&band»  vrifrrtq  nfichtern^o^4  u«  oöayi^ 

*  /io<>',  SwyfAoq  u.  ßdyuay  endlich  doamv  u.  diMtBiv,  S(»)md^ 

vuv  s  oder  iNo.  22  wo  der  Vf.  von  ax<DV,  axwxi], 

fß^ig^T^^dmi^^voqy  dx^ri,  uxav;ia,  T]x>fcü7o<j,  xfcrroc,-,  dann 

^  f^jb^  90Mfa/,  MMJ^eiv^  »4vfC>  otoviitif  xivUf<ta  u.  v.  a.  zu 
^  gel^^ep  w^iss,  ii)dein  )d4ibel  nicht  selten  das  verschie» 

'  ^  ♦)  Hr.  U.  lueini  awar  S.  42,Nt»ti5:  ,»l>|*i*  scUciüt  uadir  kühu 
^  u.  Itünstlicli  aU  es  wirklieh  iil:  nämlich  ein  durch  enphonUche  oder 

,  ander«  EuiriWIcliMa  Verdrängter  Laat  redel  aich,  8o  oft  et  ktitir, 
^  in  irgfo^.eiiteni  Winkel  demselben  Worte«  um  da  \i«  nijrgtcn«  als  Hauch 
f  fort  zu  existirm/  Aber  ich  kiiDn>  deshalb  nicht  aU  weniger  kühii 
^^r^iler  fcänetiieh  aosehen.  " 
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denartigste  verlraDdeu  oder  das  allgemein  als  zusam- 
mengehörig angenommene  gelrennt  vfird.  Und  so  über- 
all, wohin  man  bliekt.  Neues,  darunter  viel  Kühnes 

und  Unhaltbares,  aber  auch  viel  S^^harfsiiiniges,  Wahres 
und  Vortreffliches .  s<>  dass  man  nicht  gleich  zu  einem 
entschiedenen  Lrtcile  gelangt. 

Bfaie  gründliche  BeurteUnng:  möste,  nachdem  sie  des 
Verfassers  gaiMEe  Laut-  mid  Wortbildungslehre,  wie  sie 
sieh  hier  praktiseh  darstellen,  ^er  genauen  Prüfung 
unterworfen.  Schritt  für  Schritt  den  einzelnen  Untersu- 
chungen folgen ,  wobei  die  bisherigen  Ergebnisse  der 
sprachvergleichenden  Forschung  billig  berücksiohtigt  wür- 
den. Möglich  dass  ich  selbst  vennidie;  ^inen  oder  doi 
anderen  Teil  dieser  Kritik  spftter  anszniiihren.  Mdne 
hiesigen  Andeutungen  derselben  schliesse  ich  aber  fiir 
jetzt  mit  i\viu  frenfli2:sten  Geständnis,  dass  ich  Herrn 
D«8  Arbeit  zwar  für  einen  Versuch ,  aber  jedesfalls  für 
einen  so  bedeutenden  Versuch  halte,  dass  ihn  niemand 
wird  unbeachtet  lassen  dürfen.*  der  sich,  es  sei  von  wel- 
chem Standpunkte  es  wolle ,  nnt  griechischer  Wortfor- 
schung beschäftigt. 


7. 

Durch  Güte  des  Herrn  Verfassers,  Dr.  Nicolai 
Kostyr,  Adjuncten  an  der  l^niversität  des  heil.  Wla- 
dimir zu  Kiew,  geht  mir  ein  grösseres  Werk  über  ^^Ge- 
fienstand,  Mediode  und  Zweck  des  philologischen  Stu- 
diums der  Rassischen  Sprache,^  Kiew  1848 — 50,  2 
Bände,  zu,  welches  ich  den  Freimden  des  Slavischen 
hiemit  zur  Kenntnis  bringe.  Ganz  iu  russischer  Sprache 
abgefasst,  ist  es  mii^  leider  nicht  zugänglich  und  be- 
schränke ich  mich  daher  auf  folgendes,  was  ich  euier 
von  Herrn  Konewlui  dahier  mfar  g^Uhgst  mitgeteilten 
Inhaltsangabe  entnehme.  Danach  enthält  Band  I  (in  5 
Abhandlungen  )  kiitiselie  Untersuchungen  über  das  phi- 
lologische Studium  des  Russischen ,  l^eurteilt  namentlich 
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I  die  Werke  von  G.  Pawsky  über  den  Bau  des  Russischen 
(ßMl  r-M'Bi  fbrei  Büchero)  and  vou  Kalkow  über  die 
ttcülieiite     Formen  der  SlavischeD  Sprache  u.  schliesst 

liiit  einigen  Worten  zum  Aiulenken  Sclüschkows  u.  sei- 
npr  Kporhp.  J\<\.  II  zei  lalh  in  ilrei  AbliiUMlln iJ2:er! :  1*  Be- 
müluuigen  8chisciik(»>\  s  um  die  verii;leicl4ejufit*  Sprach- 
'  fiHDSfdtmigS  2.  Kritische  Analyse  der  Tlieorie  den  War- 
les^  .  begrfiidet  auf  die  vergleichend  -  historischen  Ablei- 
timgevh  der  Sprachen  von  Adelung  und  Monboddo;  3. 
l'ostiiliite  der  Sprai'lifor.srhnii«;.  Seliliesslich  bemerke 
ich  tiass  die  AbUaiiJiüiiii;eii  aus  VorlrsuujroH  liervors!:«- 
gM^^  scheinen  ^  die  der  Verl.  au  der  Universität  zu 
Kiew  gehalten  hat 


Sanskrit  Lesebuch  mit  Benutzung  handschriltliciier 
Quellen  herausggb.  von  A.  Hoefer.  Text.  Hantburg 
ISdO*  Die  Anzeige  dieses  Buches  gehört  an  sich  kei- 
neswegs hieher»  da  es  aber  Gegenstand  eines  Angrifs 
geworden  ist,  der  sich  einseitig  und  boshaft  wie  er  ist, 
aDe  erdenkUche  3Iülie  gibt,  das  Buch  von  einem  fal- 
schen Standpunkte  aus  schlecht  zu  machen,  so  darf  ich 
mir  hier  wol  soviel  üauin  gönnen,  um  den  rechten,  d* 
den  Standpunkt  von  dem  ich  selbst  ausgieng  knra 
zu  erläutern»  wie  er  dem  Einsichtigen  auch  ohne  Vor-« 
wort  offen  da  lag.  Mein  Plan  war  ein  s.  g.  Elementar- 
buch zu  schreiben,  nichts  weiter,  Ii.  ein  Buch  wel- 
ches ausser  dem  Allernütigsten  der  Grammatik  leichte 
und  schwierigere  Lesestücke  enthielte  und  zugleich  er- 
klfirte,  so  dass  es  fiir  den  ersten  Anfang  statt  der  bis 
jetzt  unentbehrlichen  zwei  oder  drei  iJieuren  Bücher  als 
ein  bilfiges  und  bequemes  Handbuch  dienen,  wo  mög- 
heb  auch  für  das  Privatstudium  den  Lehrer  einiger- 
massen  ersetzen  sollte.  Dass  ein  solches  Buch  wel- 
ches dem  reiferen  Verstände  der  Lernenden  selbstthätig 
zn  denken,  dem  L^rer  zu  erklären  «oob  genug  Gele- 
genheit lassen  würde,  Bedfirfiiis  sei,  dass  es  den  er- 
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«toi  Uuterricbt  erlelelMeni  und  nMmoheB  Philokgeii  er- 
mnteam  wfirde,  aiidi  in  spflteni  Jahren  Sanskrit  zu  1er* 
Ben  9  hatte  ich  oft  genusr  erfohren.  80  war  der  Text 
oder  das  Lesebuch,  bisliei  allein  erschienen,  diesem 
Plan  ii,timäss  iind  auf  den  dringenden  Hat  un<i  Wunsch 
sehr  verständiger  Männer  mit  10  Seiten  kleinerer  Sätze 
eröffnet»  die,  i^ade  8t>  gewählt 'vud  so  geordnet  wie  mfar 
nötig  sebien,  mit  sammt  der  Erklftrang  des  Wdrterhnelii 
und  der  da^  bestimmten  teilweisen  Analyse  hauptsfich- 
lieh  das  von  der  Cfrainniatik  Gelernte  einüben  erweitern 
u.  ergänzen  u.  zu  der  zusammenhängenden  Leetiire  über- 
leiten  sollten Die  fibri«;en  Stücke  des  Lesebne^ 
habe  ich  selbst  je  nach  dem  Bedürfnisse  schon  :  in  et- 
was anderer,  jedem  Lehrer  freigestellter  Folge  lesen  las- 
len,  fiir  den  Privatgebrauch  würde  ich  einiges  Sch^vie- 
rigere  ausgeschieden  und  das  Kavjaräxasam  S.  86  fl. 
als  eine  ausserhalb  des  nächsten  Zweckes  stehende  Zu- 
gabe bezeichnet  haben  die  hier  jedoch  als  eine  Probe 
der  sehlechteren  Zeit  und  wegen  des  Gommeiilars'^^ml 
eine  Stelle  finden  dnrfte;  in  Vorrede  n.  Anmedknngen 
wird  das  freilich  w  iindcrlielie  Stück  beurteilt  und  erklärt 
werden  w'w  es  die  Sache  fordert.  Aehnlich  verhält  es 
sieli  mit  dem  vorläufig  aus  der  Ed.  Cal.  abgedruckten^ 
weil  verderbten  Hymnus,  der  fUr' meinen  Zvreck  nicht 
passte,.  dagegen  9  gleidifalls  anhangsw^se,  dnreh  die^ 
ten  SehoUen  erläntert  n^d  berichtigt  werden  sollte* 
Darum  ward  ur  ausdrücklich  als  „vorläulis;  aus  der  Ed.  ; 
Cal.  ahi;edmckt"  bezeichnet,  darum  wurden  neue  Re- 
censioucn  desselben  und  die  Scholien  verhcissen,  die 
mit  ihren  yersehiedenen  Lesarten  und  Erklärungen  eine 
bfindige  nnd  sichere  Beriehtigong  des  Cidc.  Textes  zw 
Zeit  meines  Druckes  a.  an  dieser  SteDe  kaum  als  mOg^ 
lieh  erscheinen  iiesseu.    So  blieben  immer  noch  etwa 


*)  fndftm  ieh  dietet  tchreibe,  erhalte  Ich  suf&llig  und  am 
ftreieill  Antriebe  die  AufFordening  eines  sehr  ach tungs werten  Orients' 
listen,  das  Bm-h  doch  Lei  dorn  jTfin/lichen  Mangel  eines  solchen  Leil* 
fadens  ebenso  einzurichten,  mit  eiiu  r  Analyse  zu  verteben  - etc*  ^ 
Ueber  die  weitere  Aasführung^  meines  flaaes  später. 
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achtzig  ziemlich  grosse  Seiten  übrig,  um  so  hinreichen- 
der für  de«  ersten  Unterricht,  als  ich  für  das  weitere 
Bedürfnis  andere  Texte  fo^en  zu  lassen  beabsichtigte. 
^  .jp^'u,  Von  hier  ms  angesehen  aerfiüll  non  das^  was  der 
.  biUiographisdie  Aneeiger  der  Zischr.  der  D.  Mgld*  Ges* 
'  1850.  S.  399  au  nieiuera  Buche  mäkelt,  in  eitel  nichts. 
Er  verlano^t  von  mir  mehr  n\s  von  meiut-u  Vor«:äiigeru 
u.  üudet  mein  iiuch  armselig  iu  Vergleich  mit  ihren 
!  Werken,  die  dock  einem  ganz  andern  Plane  folgten; 
-  dass  ich  eigentliche  Vorgänger  gar  luoht  habe,  es  wäre 
denn  Westergaards  dänisches  Buch  das  nnr  bekannte 
'  Lesestticke  druckt,  dass  ich  nichts  reiches  fioadeni  dem 
[  eisten  Bedürfnisse  dienendes  geben  wollte,  sieht  er  nicht; 
f  er  ärgert  sich  über  die  kleinen  Sätze,  die  er  Fibel  schilt 
ind  deren  Bestimmung  und  Anordnung  er  nieht  ahnt» 
weil  er  ihren  teilweisen  Ursprung  nieht  kennt;  das 
zweite  zusaamitiiihängende  Stück  des  Mahabharata  fin- 
det er  an  der  Stelle  wo  es  eben  als  solches  steht,  zu 
:  schwierig  ,  während  er  es  lesen  kann  wo  es  ihn  gut 
dünkt;  die  folgenden  Abschnitte  ans  dem  lUm^jana  nennt 
er  meher  nicht  die  schönsten,  als  ob  ich  yerpiliehtet 
wäre  das  schönste  auszuwählen  oder  gar  zu  wissen, 
Wim  er  nach  seinem  (Jesekmacke  dafür  hält:  aber  er 
hat  offenbar  einmal  etwas  gelesen  von  Ansprüchen  die 
man  an  wiaseiiscliaftliche^  die  Entwicklang  der  ganzen 
literatnr  in  Auszügen  darstellende  und  das  Einzelne 
dnrdi  Proben  riiarakterisirende  s.  g.  Lesebücher  macht, 
das  überträait  er  auf  mein  Lesebuch,  ihm  sjleichviel  ob  pas- 
send oder  unpassend  und  oline  die  A  orrede  abzuwar- 
ten, die  ihn  über  das  u.  anderes  belehrt  haben  ^vürde,  ^ 
namentlieh  über  die  Absicht,  die  mich  das  mm  Schlüsse 
(vor  7  als  Lückenbüsser  nachgeschobenen  Versen)  ge- 
deckte Neue  hier   überhaupt  abdrucken  Hess.  Statt 
dessen  ergeht  er  sieh  in  blinden  Eifer  und  wiU  den 
Anfängern  nur  Sachen  vorgelegt  wissen,  aus  denen  sie  . 
Lust  u.  Liebe  zur  SanskriUiteratar  gewinnen  sollen  — 
hezeichiieBd  genug  iBr  seinen  Standpnnkt,  tod  dem  aus 
er  wahrscheinlich  Kinder  zur  Erlernung  reizen,  während 
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ich  Verständigen  die  da  wissen  was  sie  lernen  wollea 
u.  sollen  9  die  Erlernung  nur  erleicliteru  will. 

Ich  ivurde  aber  über  solch  Gerede,  über  das  ich 
läufst  ungeuTt  hliiwegznsehen  pflege,  kein  Wort  verlie- 
reu^  wenn  es  nicht  seiner  Absicht  ^am  gemäss  an*  aiH 
deren  ■Mitteln  seine  ZutlueLt  nähme:  er  bürdet  mir  auf, 
meine  N  oi-o  -juger  selbst  H  lilhU'  heftig:  i^esehmnht  zu  ha- 
ben, er  iässt  niieh  in  dem  üben  beriibi  teu  Hymnus  die 
stärksten  Druckfehler  der  Calc.  Ausgabe  Ueu  wieder- 
geben uud  berichtigt  (etwa  als  Drackfehler?)-  gleichvda^ 
hinter  neun  Stellen .  endlich  er  nennt  die  B.  Fabel  aiis 
Panc  a\  iiH  .Iii  (vS.  ()9-()2)  die  erste  Bereicherung,  aus  den 
handscliriltlicln^ii  Quelien  und  iindet  nachher  auch  nuc 
noch  zweimal  Gelegenheit  auf  dergleichen  Quellen  lün- 
^puweisen,  womit  er  denn,  da  er  sichthch  auf  meiiieB 
Titelzusatz  deutet,  die  Ton  mir  benutzten  handschrÜtiiclieit 
Quellen  als  auf  drei  reducirt  darstellen  möchte.  —  Aber 
(las  ist  falsch.  iVlcini:  I^UO  £;*eschrieb(?ne  Rcccasion  der 
Lasseiisehen  Antiu>ltiij,i«j  aui  die  er  wol  hindeutet,  ent^ 
hielt  keine  hettige  Schmähung  des  Verfassers,  wenn,  er 
aber  sogar  von  meinen  von  mir  selbst  heftig  gesehmäh- 
ten  Vorgäui^ern  in  der  Mehrzahl  redet,  so  ist  das  vol*^ 
lends  un>\ahr.  In  Betref  des  Hyiuiuis  hätte  er  billij»;er 
W  t'i^e  saii;en  sollen,  dass  ich  ihn  v  o  r  1  ä  uii  Li,- .  olnie 
Kritik  und  Uerichliii,!!!!!:,  die  ieli  dem  Aiduuige  vorhe-- 
halten  muste.  aus  der  Calc.  Ausg.  abdrucken  wollte: 
verderbt  wie  er  ist,  erschien  er  wie  eine  besondere-Re- 
cension  die  bei  der  Schwierigkeit  der  Vedischen  Spra<^ 
am  besten  <^anz  nnangetastet  blieb;  zu  ändern  wäre 
leicht  alx  i'  mit  Ausiiaaic  \\('ir!i»;er  Stellen  sieher  vor- 
eilig gewesen,  so  lange  icli  ihn  nicht  etwa  in  einer  äl- 
teren Qnelie  vorfand;  schon  die  (Mste  Zeile  hätt^  eine 
sehr  verschiedene  Behandlung  uud  Deutung  zugelassea 
die  durch  alte  Auetoritaten  zu  stützen  gewesen  w&re; 
zudem  fand  ich  fast  buchstäblich  alles  w  as  die  ed.  eal. 
darbot,  in  Hau  dsclir.  ii.  Commentaren.  ^\  irklielier 
Druckfehler  ist  von  allem  w^  der  Referent  der  D«  M§^d* 
Ges.  an  nenn  Stellen  kurz  und  gut  mit  emem  .»»so  lesen 


Digitized  by  Google 


841 

isC^'  bericbligt,  re$i>cctive  als  Druckfehler  erschoiaen 
lAtot^f^jkaur  -euiSy  ich  wer<ie  ihm  vai  gafmtau,  'aiuk^ 
liäntät imtyajä 9.  selbst  shannähhm  (das  in  den  Aiiinerk. 
lmifclili|;t(WoiVleu  wSi'e,  denen  manches  der  zugewie- 
sen w  (^'r<lcii  luuste)  ferner  hnhinu  Mlvä,  gä  miuhX  cfiran- 
ian  praslhiiau^  entlüüli  rijafili,  ohne  es  darum  sclioii.in 
Sutimitt.  mn  ;liehineii,  nebst  dem  von  ihm  vorgeschbge- 
■•hl,  1  »das  mir. also  nicht  unbekannt  war,  n.  manchem 
ahderfen  seiner  Zeit  aus  den  HS.  u.  grosses  Telk  selbst 
aus  den  Erklärungen  der  Sdiolien  vorführen.  Dann 
wird  sieb  auch  über  meine  liandfschrirüirlici»  Mittel  ihn  eh 
(iererT  Benutzung  ich  mein  Buch  zugleich  für  andere  als 
Auüai^^r  okütseMch  zu  machen  suchte,  das  Nähere  'er* 
gtMä;  benutzt  sind  sie  bereits  bei  dem  ganzen  übrigen 
Mbshjopftkhjj^a  (die  Hauptvartanten  zu  S«  13  27  wer^ 
'  den  die  Auüieik.  blinken);  lediglich  ans  llnndscliriften 
i  geflossen  ist  aber  ausser  dem  oben  Angelührteu  noch 
diSd Stück  aus  dem  Pane'atantra  S.  63  u.  bis  65  m.,  fer- 
n«r:<  Kdninn«vtlAsa  79 — 81  u.  die  folgenden  Sprüche 
;  S.  82-r<-S5^  mithin  mehr  als  der  5te  Teil  des  Buches, 
i  dessen  Titel  also  ihrer  Benutzung^  wol  gedenken  konnte. 
Aber  einen  (M'\\iiin  l)iiiii;t  mir  diese  Anzeige  deich, 
&ir  riipam  zweier  11 S.  (bl>,  ;>)  eiii|dit'iiU  sie  raxam^  nicht 
r  Q|me  ÄVahrscheiniichkeit.  —  Weiclien  Grund  mag  denn 
dieS€S'  irinsichtige  und  ebenso  wohvoliende  A.  W»,  d*  h. 
Hr^  rDn  A.  Weber,  Privatdocent  iti  Berlin,  haben>  so 
meine  durch  die  Umstünde  gerechtfertigte  Bitte  uia  nach- 
sichtige Beurteihmg  und  Förderung  meines  usjches  zu 
•ifiUlen?  Doch  genug,  es  ist  hohe  ^6eit  ihn  zu  ver- 
abschieden» 

'      .    .  A.V  Hoefer  . 


£tymologik  oder  Theorie  der  Wortlnldimg  der 
franaösisdien  Sprache  nach  deii  Ergebnissen  der  nenern 
Sjiraeliforschung  flir  C^ymnasien  and  höhere  Untenicbts^ 

austalteii  bearbeitet  von  G.  11.  i.  de  Castros,  Ober^ 
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li^rer  der  friuiKösisohen  Spräche  und  Lkeratnr.  Lmp'^ 
^  1851;  197.  S/ 8.  Der  laiekiisdie  Bestandüiea  m 
üranzitokclien  BpfAclie-  nnd  die  Entwiidcliiiig  und  BS« 

duns*  welche  er  im  Laufe  der  Zeit  im  Französischen 
erhalten  hat,  sind  schon  der  Gegenstand  gründlicher  ün- 
4ersUGhung  geworden.  Aber  weniger  genau  bestimmt 
•lind  erörtert  stiid  zwei'  andre  erhebliche  Beatandlheiie 
«des  FranzOsiselien ,  nftmlieii  der  keltische  «nd  dtv 
deutsche.  Welehe  Wörter  kellistilieoiifviidctetfll» 
«deutschen  Ursprungs  zu  betrachten  sind,  und  welche 
Umgestaltu])i;eji  !^ie  im  Französischen  erfahren  haben, 
verdient  näher  bestimnit  zu  werden.  Die  vorliegende 
Schrift  will  eine  Uebersicht  der  verschiedenen  Bestands 
llieile  der  frenzöBisohen  Sprache  gdien,  und  dteaer 
2w«ck  18t  völlig  gerechtflNt^C  Doch  nihiint  der  Vfi 
die  Nachsicht  des  Lesers  in  Betreff  der  Ausföhmn^ 
des  Werkes  in  Anspruch,  indem  er  am  Schlüsse  der 
Vorrede  sagt :  „  dass  das  Buch  einige  Mängel  enthält^ 
das»  manches  Ci^tel  gedrängter,  manche«  ansged^nter 
hüte  gehalten  werden  köhnea»  gebe  ich  gem  «ir;  dtuch 
möge  man  dieses  mir  entschnldigen ,  da  ich  niehl  im 
Mindesten  Anspruch  auf  Unfehlbarkeit  mache ,  und  mit 
dem  Italiener  sage:  niuna  cosa  puo  esser  p  er- 
fett a  quaggiu.^^  Alierdings  muss  der  Sprachkundige 
die  'EFwäFtung  von  dem  Backe  ^  i^igieich  man  manches 
interessante  Material  darin  snsammengestellt  findet,  nicht 
na  hech-steigeirn«  Der  Vf.  hätte  andi  öfter  antecseheir 
den;  sollen  iHiniittel bare  und  mittelbare  Herkanft 
eines  französischen  Wortes  aus  andrer  Sprache.  Das 
Wort  distance,  Entfernung ,  ist  unmittelbar  aus  dem 
Latdnisohen  ins  Französische  übergegangen.  Aber  das 
Wort  eol^re,  Zorn,  ohwohl  es  vom  griechischen 
%oXi,  GaUe,  abstammt,  ist  doch  schwerfich  nnmittdUiar 
ans  dem  Grieeyschen  ins  Französische  gekommen,  son- 
dern aus  dem  Lateinischen ,  welches  das  griechische 
XpA^a,  Galligkeit,  füs  cholera  aufnahm^  und  dann  auch 
»Mliidefl&^übrigen  lateinischen  Wortvorrathe  nach  Gallien- 
T«q^nzte.    Der  Vf.  steUt  das  Wort  eolto«) 
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za  den  schon  von  den  Pltökäern  iiadi  Gallien  ^tibwha^ 
ten  i;rieriMsetoi  Wörtern;  und  -ebenso  das  Worl^^^liip^ 
laiden^  als  auf  d'aa  griecUsche^imSfii^  ^sbi^ 

Wir  würden  blos  sagen ,  pAtir  stamme  vom  lateimscheii 
pati.  Die  ^i;rosse  Schwierigkeit,  die  Herknnft  mit  Si- 
cherheit auzugeben .  erkennen  wie  J^ei  vielen  Wörtern 
^ro  an*  •  Die  Entselieidnng  dnrüfoi^ '  erfordert  oft  .weifte 
Üaftige  und  mfibaame  NacMoroicbung;  es  llän^  viel'dir 
yen  '^b,  w<ii^ttii  und  wo'  da^  zu  nntersudiende Ühanzd^ 
sische  Wort  zuerst  vorkommt.  Bei  den  aus  dein  Kel- 
tischen und  dem  Deutschen  stammenden  VVörtern 
wird  dte  Entscheidung  bisweilen  dadordl»  meifelliaf^ 
daaa  da«  Keidscke  «nid  das  Dcaitsehal  niänclies  Wurafslr 
woit  gemain  haben»  da  dann  die ;  Frage  eätotelil,  ob  '4»b 
französische  Wort  als  Sprössling  aus  dem  alten  kelti- 
tischen  Wortvorrathe  Galliens  anzusehen  sei,  oder  als 
dorch  die  ITranken  nach  Gallien  gebradit,  abgesehen  von 
den  Bnrgunden  und  Gothen. 

Der  Vf.  vntersckeidet  folgende  HanptbesUmddielle 
des  fransßsisehee  WortForrathes« 

1.  1  b  e  r!  s  eb  e  Wörter.  Dahin  zählt  er  tlieils 
solche ,  die  von  rüiiiischen  Schriftstellern  als  kispanica 
bea/Miduiet  werden ^  ine  z.  B.  bei  Quintüian  das  Wort 
yurdus^HoUdmSf  Vform  iB&  französisdie  g^urd,  sAarv, 
engourdir,  erstarren;  komme;  liidls  soliolie)«  welche 
der  Baskischen  Sprache  entnommen  zn  seim  scheinen. 
Der  Vf.  sagt  S.  3*2t  „Rein  iberischer  Abstammung  mnd: 
enttui»  Langeweile; .  schwarz;  gi'es^  Sandstein;  sie 
stanMtten  aly  von  mqfuo  {span.  enojo]^  biSy  grazal  oder 
^raai*^'  .Wir  >^rini|ibeli  biebel  die  inäherelfoeliweisnngy 
weshalb  ^e>'|;edaefaten' WMer  Hr.  IbeiuuAe.stt  ballen 
sind,  nämlich  ob  sie  in  der  baskischen  Sprache  als  ur- 
sprüns^liche  aufzuweisen  sind,  oder  aus  welcher  sonsti- 
gen iberischen  Quelle  sie  abzuleiten  wären«  Ueb^  4as 
iWort  j^äl  .'sagt  -dar  Vf.  iii  öner  Anmeldung:  ^^davon 
iOtliielt  dÜB  Iii  Genna  anfbewArte  .Sasfaj|BaaL  le  MnU 
€?rba2L '&rett  Namen«'  Qratd  bedentete  nii  Altframaösi- 
schen:  Schüsself  Topf  zum  ^rinkea*^^  Dieses  Groo/^ 
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ScMssel,  schliesst  sich  wohl  zunächst  an  das  mittella- 
teinische  grndale.  Schüssel,  iifid  ob  letzteres  von  einem 
graztd^  ^*eSj  iSauüsteiii,  stamme,  wäre  näher  nachza- 
weisei»  'gewesen.    Der.Vfl  bemerkt  S.  32.  ^,Man  findet 
i«i  Provenzalbelieii  des  zwölften  Jahrhmiderts  Wdite( 
die  mit  dem  iberiscbeii  Anal oo;ieeii. darbieten,  und  tau* 
dere,  die  mit  dem  Keltischen  identisch  sind;"  und 
ffigt  in  der  Anmcikung  hinzu:     dieses  kann  als  Statze 
der  Behauptung  dienen,   die  Lafon  und   Bruce -Wkyte 
auüsleUen,  dass  die  baskisehe  und  die^keltiscbe  SpracÜe 
ivs^vuifegliek  idoitiseh  wareiJ«'f    Diese*  Bf^hlassnist  yer^ 
eilig;  denn  das  FroTensalisobe  konatoi  jiu  setir  wobl  ans 
zwey  verschiedenen,  ihm  benachbarten,  Sprachen 
Wörter  aufnehmen.    Als  <  ij»e  solche  Analogie  des  Pro- 
venaalischen mit  dem  Iberisdien  iührtjdeF  Vf«.  unter  an- 
drem an:  ,,iber«  afw;§«o»- proT.4te»e(^ii^  frankl^  renier»^ 
Bei  rmtter  wenigstens  werden  tirir  snnäcbst  än  das  mit* 
tellateinische  renegare  denken  mfissen,  da  anoh  am 
negare  entsprungen  ist  niei\  'Da  von  iberischen  Wör- 
tern sich  nur  wenig  im  Französischen  nachweisen  lässt, 
so  würde  die  Angabe  einiger  südfranzösischer  Ortsna- 
,meii^  die  dem  baskiscben  anzogebören  seheinen,  wil^ 
kommen  gewesen  sein«    Die  franzOsiscben  Volksspra^ 
eben  Xn  RmtssUUmr  JBear»/ ^roseo^»- mO'gen  audi  .noe|| 
einige  baskische  Wörter«  enfbalte«-»    •         '  - 

2.    Keltische  Wörter.   Deren  Zalil  ist  im  Fran- 
zösischen natürlich  grösser  als  die  der  Iberischen ,  ob- 
wohl über  die  einzehien  noch  viel  Streit  stattfindel^ 
Der  V£  erMsähat  lsuerst  solobe,  die  sebon  von  den  R5^ 
.mem  angefilbrt/ werden,  wfie  bidga-y  Bentel)  altfrana. 
!  boulgeite ,  bougette  9  worans  'das  ens^iscbe  hudget  ge^ 
flössen;  aripennwm,  ein  Maass  Ackers,  franz.  ai*pent\ 
braccae ,  Hosen,  fr.  braiesi  earrus^  Wagen,  fr.  ckar; 
'dus  franz.  ro«e  Bad,  wül  der  Vf.  wohl  mit  Unreebt 
(fiber  van  rkedoj  Wagen ^  abldten^  .als  vom '  latetnisclieli 
rbta*    Es  iblgen  französiscbe  Wörter,  die  sich  in  den 
jetaigenf  tfelliscben  Sprachen  zeigen  wie:  drogue^  Heil- 
stof,  gäiiscb:  drock;  gleis ^  Trauergeliiut>  irisch;  plaz. 
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Jammergeschrei;  ^wi^cmY,  en^],  gallanl^  tapfer,  kdu  ^/allt, 
näehdg;  vassal^  kelt.  (jwus^  Diener,  nasale  gross* 
Mehrere  di^r  vom  Vi*,  augeiulirteu  iassen  siok  anfech- 
IfiD.  Ckeval  soU  vom  jLeMMjbea  ctipaU  statmneii^  Midul 
T»iB  laleilUMtoi  oabtMus^  warwn?  «oll  'v#iih 

keltisoKicte  «^H  kdmMi^n;  warm  oidM  Ton  liUaiiiiselieft 
acer?  Aus  umare  ward  ja  anch  aimei\  ♦ 
^'  3.  Griecliiiscli e  Wörter.  Darin  werden  un- 
terschiedeii  die  angeblich  durch  die  Phokäer  nach  Galr 
HIB  ^fdbomm^nen^vdie  durch  daa  Quriateiitham  gebrMshf^ 
tenV"^id^  au»  iflefn  latetnisehem  oadi  OalKau  >  gelangten^ 
die  byzantinischen,  die  .ui  der  Neuzeit  aus  dem  Grieehi-^ 
sehen  entlehnten.  4.  Lateinis  che  \V  ör ter.  Dieser 
Abschnitt  ist  der  bei  weUeni  austuhi^hchste  ^  und  der 
V£  TeBfaüeit^uaiohii^aihi  aadi/üilj^er  die.  G0aeM>  Hoah 
wddii&iiadidiiataioiscbenv  si^h  Im  S^anadaiBcliaa 

mMrABtetaV'*^  grainmatidche  Bfldung  ^nd  Biegung. 
5.  Arabische  und  Orientalische  Wörter;  was 
der  Vf*  ioi  Allgemeinen  über  arabische  Literatur  und 
Bhilasilphiesagt^  zeigt  dass  er  dies  Feld  aiir  ol^rfläoliliek 
kaufet  -WdiS'  die- .Wörter ^befriffty.'a«  luHmdieidel  Wf 
a^  h«riildisdhe  !4jaaid'r&cke^  wia-jmide,  cotb»  wati 
ohes  Tom  persischen  Gul^  Rose  ,  stammen  soll;  $mbie^ 
schwarz,  vom  orientalischen  zebel,  tibeL  Welcher,  orien- 
tahschen  Sprache  dies  zebel  angehört,  wird  nicht,  ge- 
aagl«  Afliri  ia4  «duTi  ^iii  arabischaa  ^}  belmnnV 
w«Miea  Mia't  beideiitefl  ^.b*'Wdrter  T-evaohiedeft^ 
artif^er.  Bedeniang,  wie  ilMiral,  von  arabisciM« 
amlr  al  buhr^  Befehlshaber  des  Meeres  ;  Cafard,  Heuch- 
ler, vom  arabischen  Kefir,  Ungläubige^;  c.  matLema« 
tische»  ivic  Azinmtk,  Zeidihy  :  Nodir.  Dann,  ^oi^en: 
Wärter  »riabl»j»lieoi.Uir«prM{;«ai  da«  »bar  .vjaa 
den  Orieeken  iji  Bytean»  yerattiflImaU  wmdofl;; 
z.  B.  y^Alambic,  von  al  und  -Aft^i  ärab.  äMk.  -.Aoa 
alamhic  ist  alambiquer  gebildet,  das  auch  im  bildlichen 
Style  gebraucht  wird»  Im  Französischen  sagt  man 
sUTcm^ti/aMr  resprit^  der  Italiäner  lambicare,  lambi^ 
earH  ü  omeUo«^'  Ob  aber  daa  grfaobiadie  <j|iu^  wirk«^ 
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lieh  von  einem  arabisclieii  nnbik  abstammt?  Es  findet 
sich  bekanntlich  auch  u/niioyv^  erhuheter  Becherboden, 
welcher  mit  der  Destillirkolbe  Aelnilichkeithat.  Bei  man- 
chen dieser  Wörter  aber  deutet  der  Vf.  keine  Einwirkung 
der  Byzantiner  an;  wie  nuigasin,  vom  arabischen  mavh- 
san;  goudroji,  Theer,  vom  arabischen  kiträn  und  katrän; 
sie  gehören  daher  nicht  unter  jene  üeberschrift.  Der 
Vf.  bemerkt  S.  141.  y^Joanneaii  behauptet  mit  Recht, 
im  Arabisclien  sei  kitrnn  nicht  aufzufinden;  im  Alt- 
arabischen existirt  es  aber."  Jonnnean  ist  völlig  im 
Irrthume;  kUrCni.  Theer,  findet  sich  in  jedem  arabischen 
Wörterbuche,  und  bedeutet  etymologisch:  tröpfeln- 
des, vom  Verbo  katar,  tröpfeln.  .  «ttwla./ . 
•  jii  Wörter,  die  aus  dem  Italiänischen,  Spanischen, 
Englischen  u.  andren  Sprachen  entlehnt  sind.  Hier  wird 
das  oben  unter  den  Keltischen  W^örtern  erwähnte  drogue^ 
Heilstoff,  zu  dem  Holländischen  droog .  trocken^  gestellt. 
Zum  Schlüsse  werden  Wörter  genannt,  die  in  der  Neu- 
zeit aus  dem  Deutschen  entnommen  worden,  wie  brailler^ 
brüllen;  honquin.  Buch;  drdle ,  drollig;  lurer^  lauern; 
gutj'ite,  Warte,  Schilderhaus.  Diese  Wörter  wären 
richtiger  an  den  Schluss  des  folgenden  Abschnittes  ge- 
steUt^  welcher  die  Germanischen  Wörter  behandelt. 
.♦f')i  7.  Wörter  germanischen  Ursprunges.  Der 
Vf.  bemerkt  richtig,  dass  sie  einen  beträchtlichen  Be- 
standtheil  des  Französischen  bilden,  und  meistens  in 
der  niederdeutschen  Gestalt  ins  Französische  aufgenom- 
men worden.  Wir  haben  in  der  neuesten  Zeit  eine 
ziemlich  reichhaltige  Sammlung  dieser  Wörter  erhalten 
in  der  Schrift  van  Clement:  der  Franzos  und  senie 
Sprache;  welche  unser  Vf.  nicht  anführt.  Er  unter-^ 
scheidet  a.  unmit  telb  ar  aus  den  germanischen  Spra- 
chen entlehnte  Wörter ,  wie:  bourg,  Burg;  brandon^ 
Brand,  Fackel;  fcecÄe,  Bicke;  cra/w/jon,  Krampe;  c/toisir, 
kiesen;  guerpir,  werfen,  verlassen;  guetre.  Wirre, 
Krieg;  guise,  Weise;  ecaille^  Schale;  ecot,  Schoss,  nie- 
derdeutsch: schot;  epinglcj  Spange;  epei^^ner,  Sperber; 
etuve,  Stube,  niederd.  störe x  guindei* ,  windoii;  garder^ 
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warten;  gazmy  Waiden,  Hasen;  heMme^VLelm.  b.  Wdr- 
tat  die  au$  d«tQliN;liea  luid  lateinischen  StämmMi.  ^ebä^ 
4flt -Ciildj  /wle  0Ur0^^  itm^  d«m  lateinsdieii  ad  und 

>   4elB^rv>dfiwl9ldlflll^^«/fe^    o^:  SkandinaFiai^h«,  wie 

€S(/ui/',  lioot,  vom  nordischen  skipa.  Schill';  und  ineh- 
i     i'ere  andre  Unterabtheiliini;<'i).     Es  Avareii  noch  mehrere 
.filßgejii  herveir^uheben  »;ewe8c'n.  nach  welchen  die  dc^ui 
lifjA^^.Würtei^  Stell  iai  Franzö»!«^     ^erindarn;  z.  B. 
dM»ndli$9^d«M5elie  anlauteiide  wi^t-  we^  wi^^wei,  im 
;  fttiaii-gl^iaehiMt  m  ga,      e,  g  u    wird^  /wie  in  :-i  warten, 
1    garder;  winden,  guind(n\    Wenn  der  Vf.  ir»  einer  zwei-  ^ 
i.         Auüage  die  von  ihm  angetührten  Wörter  strenger 
.4iah(^^'i<apd  geiiiaiier  in  die  verschiedenen  Abschnitte 
\  »^fflMdiie|jiüirird,er;den  Werlh. .aeinor  Schrift  sehr  erhOr 
\  'Foigende  iPier  Hauplarten  TOB  Wl^      wurde  ieb 

,  aufstellen:  1.  Iberische.  2.  KeUische.  3.  Germanische. 
I  4*  Lateini«»che.  In  «  iste  fällt  wenig,  ausser  OrU- 
f    Maien.   Doch  sind  Ontsuamen  und  Personennamen  nicht 

f  4a»  dQ^r  ^${M1adle^  nu«(|uso)<Ueafim.  •.Mi  JDi«  ^^ 

f  dUrtetttüMldanr        aigentliehen  'Gtundvorraffc  des 

\  J^^anssöBtsehen;  aus  ihnett  sind  die  Ausdrficke  iiir 

t  die  natürlichen  Gegenstände  entnommen,  und  aus  ihnen 

Ii  sind  Nomina,  Verba  u.  Partikeln  geilossen.    Eine  fünfte 

f  iAiTi  jl^ldau  ^vim  ^echische  nndi  arabische  Wörter,  die 

i  aAom-flHibrp  einfiMlne  .Firemdlinge  /sind»  fest  nur  Nomina» 

I  wcdokfifGegenstfinde  <ler  Idlnstlioben  En^ugung  und  dte 

,  Wissenschaft  bezeieliiien.    EndHch  können  als  sechste 

I  Alt  die  erst  in  neuerer  Zeit  ans  allerlei  Sprachen  auf- 

j  jS«»omaieuen^  Wörter  zusammengestellt  werden. 

(  -vif    m!     V   ;:                   J.  G.  L.  Kosegarten. 

V 

(  fvr^    •.•»'♦*>■.  .    ,  •.  '  .. 

f  :rt';h    ■  ■'         ■•'•'ri  :  •■  •  ■  'i' 

{    .■r  Mi(»:iIia«  .Kreis  Saarlouis  und  seine  nacliste  Umgebung 
I    MNien  tdeo  Römern :  und  Gelten.    Von  Philipp  Schmitt, 
:    jBfittv^ry  vettr  S4.  Paulin  bei  Trier.  Trier^  IS&O^f  158^  S.  a 
rf     DieseSchrift  zählt  nicht  nur  vollst&adig  alle  ranaache 
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und  keltische  Alterthümer  a«f ,  welche  sich  in  fi&iniiidi'- 
ehea  Ortsdiaften  dea  Kreises  Baarlouis  noch  ToftflideiH 
toadem  beriehlet  und  erläat«rt  aneli  die  deirt  Torkoni^ 
mendett  Ortsnamen,  und  in  dieser  Beziebinig;  erfrähneA 
wir  sie  liier.    Der  Vf.  macht  über   diese  Ortsnamen 
manche  erhebliehe  Bemerkungen,  die  auch  auf  die  Orts- 
namen andrer  Gegenden  ihre  Anwendung  finden.  Er 
sagt^  dasa  die  Ortsnamen  des  >  Kjreises  Saarlötiis»  wie 
Urkunden  und  Oironiken  ergeben,  ftist  aHe  s^n-aar 
Zeit  Karls>'des  Grossen  bestanden,  und  wahrscheii^cb 
grossen  Thefls  schon  unter  den  Römern .  und  selbst 
schon  früher.   Er  erwähnt  zuvörderst  Gemeinnamen, 
d.  hk  solche^  weiche  die  Beschaffenheit  Hnes  Ortes  aB** 
gebeui  wies  fencfat,  trocken,  niedrig,  hock,  waldig, 
kaiil,  n«  s.  w»  woA  deshalb  bei  mehreren  Orlen  wiedeti 
kckren.    Zu  diesen  Gemein n amen  gehören  gew^hnMl 
anefa  die  Flurnamen,  welche  Stücken  Landes^  Acker- 
flureu,  Wiesenfluren,  beigelegt  sind.    Ein  solcher  dort 
öfter  Torkommender  Gemeinname  ist  Aderich,'  wels- 
cher ekien  Wasserlanf  beeeiehneti   Er  unteiistfiM  die 
Vermudiung^  dass  der  Ffossname*  Oder,  weMier  im 
Pommerschen  Niederdeutsch  auch  Ader  lautet,  ety^ 
mologisch:  Wasser,  bedeute.    Der  Gemeinname  Sei- 
fen  bezeichnet  ein   etwas  bruchiges  Feld;  er  gehört 
zum  niederdeutschen  Verbo  sipen,  triefen,  sickern,  trö- 
pfeln.   Der  In  der  Elfel  hftofig  Torkeiamenda  -  Flvniaine 
Pe$ch  beaeiehnet  ein  amsfinntes  Gvasstftek^  wd  stammt 
idelleielit*  veon  pittcnum,  Weide.    Der  grosse  Wald  hin- 
ter Wadgassen  hiess  War  and  schon  ao.  1270.  und 
später   Wai*ned,     Dies   wird  das  holländische  Wo- 
rande  seyn,  welches  W^ildgehege  bedeutet:  eigent- 
lich: aufbewahrend,  yon  waraiß^  wahren.    Zu  dem  S. 
158.  ▼om  V£  besprochenen  Rigo  in  RigtHMum^  Ri- 
ffomagus^  bemerken  wir,  dass  im  Pommerschcn  Nieder- 
deutsch das  VVort  rige  einen  VV^asserlatif  bezeichnet, 
und  übliches   nomen  appellativum  ist.    Dann  erwähnt 
der  Vf.  Ortsnamen,  die  von  Personen  abgeleitet 
sind;  ihr  Ursprang  Ifisst  si<di  namentlich  ans  den  la- 
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teiniseheii  UrkoDden  erkennen,  wie:  Basmis  vUla^  jetzt: 
Bote^rf;  Tkedämts  villa,  jetzt:  Diedenhoven.  Der 
Vf.  I»ei»erkt,  dass  solcbe  Namen  hftufi^  auf:  Dorf,  oder: 

Weiler,  endiffen.  Dasselbe  zeiirt  sich  bei  den  deutsche« 
Ortsnaiiieii  dieser  Art  in  .Meklonburt^  und  iNMuniei  ii ; 
nur  tritt  hier  frir  das  Wort  Dorf,  sehr  oft  das  gl  eich - 
htM/UMe  Wort  Hagen  diu,  wie  z.  B.  in  Friedrichs- 
hagei^.  Hlbricbahagei},  PeCmniagen,  Kordeshagen  [d.  i. 
Coiirii4^|lAgen'|.  Das  Dorf  Zitterpenningshagen 
hei  Stralau  ihI  l  ülii  t  seinen  IN  amen  von  einem  seiner  äl- 
itj»teü  Beisitzer,  welcher  ZUfrri*f mihtf/  hie.'ss,  und  iu 
lusren Urkunden  vorkonuut.  f>ip  einrnrhe  und  sorgfäl- 
tige Darstellung,  iiiM(^eber  tfr.'<8elimitt  seine  nächste 
Umgebung  beachreibt,  niacbt  einen  angenehmen  Ein- 
druck ,  und  es  ist  zu  wilnscben ,  dass  wir  recbt  viele 
aiudiclie  Schriften  aus  allen  Gegenden  Deutschlaeds  er- 
halten mögen.  ^  ' 
v^^Lh  . nl  .ran;  .-.-  ii  G^  h,  Koscgarten. 


IX. 

4 

SprachwiaseiiseliaAiUchi^  Pibliographie. 

(PorCsefsDiif,) 


ALLG£M£1J^  SPRACHLICHES  UND  SPBACHVEHGLEl 

CHENDES. 

H.  Steint  hal  die  Ciassiticatiori  der  Sprachen,  dar^- 
flteilt  als  die  Entwicklung  der  Sprachidee.    Berlin  60. 

A.  Schleicher  die  Sprachen  Europas  in  s^'stematiselier 
Uebersicht  (der  liii<^nist.  Unterif.  U.  Bd.),  BodhöO. 

Eastwickt  Fr.  Bopp*s  compar. grammat*  f raasl.  part 
a.  Lond.  50. 

H.  Werner  die  Symbolik  der  Sprache  mit  besoDderer 
BerQcks*  des  SomnambaiiemiM.  Stuttgart  18S0L 

M.  Wo  eher  einige  phonologlsche  Erörterungen  (In  ü 
Jbrb.  f.  Ph.  und  Ml.  16, 1.  50). 

BibLpbilol.  oder  geordn.lJebeni.  aller  anf  dem  Gebiet  der 
class.  Altertbwi«s.  wie  der  älteren  u.  neueren  Sprachwiss.  in 
Deutschi,  und  d.  Ausi.  ersch.  Bücher,  von  K.  Ruprecht.  2. 
Jahrg.  vonl849.  (iütt-  49.  50.   2  Hefte. 

DEUTSCH  und  Verwandtes. 

Sparschuh  Berichtigungen  nnd Beiträge  zu  J.  (vrlmnis 
Geschichte  der  deutschen  Sprache.   Mainz  50. 

K.  Roth  kleine  Beiträge  zur  dentscbeu Sprachgeschichte 
nod  Wortforschung.   Mfinchen  50, 

J.  Grimm  über  gotb*  jlitkany  einem  gehesten  nnd 
beginnen  In:  Haupts  Ztscbr.  S,  1.  S.  0.  20.  Lelps.  50. 

Kone  Wertfaung  der  Fremdwörter  In  der  denticb.  Spr. 
Münster  49.  Prgr. 
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Woeste  die  VolksuberUeferuiig  in  der  Grafecbaft  Mark 
.  (mit  einem  Qo^^ar).   Uerlolm  1^46. 

8.  A.  Oelricbs  kL  Wörterbuch  der  Hatgoliliiier  Spr»t 
die*  (im). 

Seb.  Sailers  Schriften  ie adiwäliiacbem  Diakkte.  Neil# 
iafl.»  nU  W«fieite€fi  w. JßkaJbltiiiig  m»,  ven  ILIX  Uaealer. 

ülm  a         ,  ...  ,  ^ 

F.  Wyee  AJkmvi^BMU  Faimebi  Bfiefe  aue  dem  9. 
Jbrb.  Int  MHMtaiipe»  dtr  aa«i4i««r.  «na.  Vli»  9.  Zflrioh.  (MK 

X  Di  emer  dentaehe  Gediebte  lita'lL'it  19«  Jabrbwti 
WbBi  40.  ,     .  •    ♦  : 

L.  £ttni(iller  Tbeophiltts  (niederd.)  I^pz.u. Qttedl.49l 
Leven   van  Sinte   Christina   de  i  U  odderliare  uitgegeveo 

door  J.  H.  Bormans  (mit  aebr  reicbbaltigeo  Aomerk.  eiC') 

Geat  im 

Haupt  Ztscbr.  f.  deutsch.  Altertb.  8  Bd.  Hit  1.  Lpz.Sa 

:  A.  praeger  EngU$$bea  3pra^biicli»,  nach  ge^^ttschem 
Prinzip.  2.  Abth.  Gflstrow  1840. 

U.  Plate  methodi«»cb -geordneter  Lehrgang  z.  Erlernung 
der  £ngl.  Sprache,  h  Tbl.  Hannover  äO.  (Dazu;  tbe  englieb 
Reader,  eine  Samuiliiiig  l^iqbl^  E^gll^pber  ,  Leae^tü(:|LQ,  voo 
Dems.  ibid.  50) 

Gioesary  of  provincial  worda  oaed  iu  Teeadale  in  Dur- 
faam*  London  lÖ4d. 

L.  Uüderiein  Homerieches  Glossarium,  l,  Bd.  Erlg.  50. 
Ph.  Mny^X  Beiti'ag  iV  zur  ho#€;i^cb*SyiiQaymik.  Gera 
5Q.  Prgr. 

A.  Möüec  Pju^a)i^-.*Sy9ta3^  dei  giiecb.  .i|ii4  Sipr» 
LXb.  Jena  50.  M 

A.  Haacke  die  Flexion  des  griecb.  Vecb*  Ii  der.atti» 
adien  und  gemeinen  Prosa.   Nordb;si.  50. 

W.  Filisting  Theorie  der  Modi  und  Tempora  in  der 
grieeh.  Spr.   Münster  80.         '  • 

J.  BLScbmidf  FcniW;  fivd.a.6f$br.  des  gr.  £fi^.  jKelkaeSD. 

Forberg  Uber  iboI«  ßm(if§i  oml  AbttRche  gr.  Stractoren^ 
C^bs;dO.  Pt^.  '  '  * 

Ketr2  grlecbi  Inadin  aus  Sparta  ^tc.  /Leips.  49. 

F.  J/tit^ote  Lai  ^.  griedi;  Measen  an^  den  i^-OL  Jbrb, 
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LATEINISCH. 
KnSpfel  Gmndzflge  der  lat*Syntaktik/iMicli  cUM^scbeoi 

Wocher  die  tat  Wortotellung,  Dacb  log.  und  pfaoiiet 

GrtmdsttseD.  Ulm^iO.' 

Fl^ckeideB  Beitfttge  sur  lat  6r<  (1.  «ber  die  feiii.Fofm 
hu  N.  pl.  TOD  h\c,  haec«  hoc.  hn  Rh.  Mua.  7,  % 

Ohbartva  ühm  dib  durch* Fr.  per  Teruitteltei  Bitt- 
und  Schwurlorttefai  \n  im  Amd«  (In.  SdwcMewhiii  Phllol.  «, 
1.  S.  145  «.)  Gött.  18öä.       •  :  =^ 

E.  F.  P  o  p  p  ü  de  laÜDitate  fabo  aitt  merito  sospeeto. 
Frkt.  50.  Prgr.  » 

.  '  Dufresne  d.  du  Gaoge  Gloss.  lat.  etc.  ed.  Henscbel. 
Fase.  31.  Par.  50.  '  '  »  ^  "  '  ' 

F.  Ha  od  antiquae  loscriptiones  iat  gr.  4.  Jenae  1849.  ' 

ü.  W.  Dietrich  svehsk  spräklSra.  1  Heft.  Stockh.  50. 
'  Svenska  Sprahets  Lagar,  knt.  afhahdi.  af  Job.  Er. 
Rydqwist.  Bd.  1.  Stockh.  50. 

-  Ivar  Äsen  det  notske  Folkeöprogs  Grammatik^  io:  An-  j 
rtq^  Tidsskrift,  3.  Hft.  Kjobh.  184^  S.  '236-^257. 

'   •Dietrich  in  Mafbarg:  über  den  Nordischen  Dativ,  iu; 
Hanpta  Zeitschr.  ^  1.  S.  23  -  88.  Lpz.  50. 


J.  A.  Völlers  institut.  Ig.  pers.  c.  sanier,  et  zendica 
compar.  P.  II.  Syntaris  et  ars  metr.  Pers.  Giss.  50. 
.*  •      lienfey  einiges  zur  Erklärung  des  Zend.    Gött.  50. 
'        8tern  über  d.  achStnenischten  Keiliflischtlften.  Gütt.  50. 

H.  C.  RawlinsoTi  oii  the  inscriptt.  of  Assyria  etBaby- 
lönia,  in:  Jonrn.  of  the  R.  Aa.  Soc.XlI,  2.  S.  401-483.  Lond. 
1860.  (Ib.  Anhang  S.  1— XXI  desselben  Not^  oe  the  Pers. 
Itiaer/81  Behistaa.) ^  :  ./ 

ROMANISCH,.^    "  ; 

A.  Fuchs  die  ronian.  Spr.  io  ihrem  Verb,  zum  Latein. 
Mit  c.  Vorrede  v.  Blanc  und^eiiier  J^fuctq  de;«,  rojp.  iSpracbge- 
biets  in  Europa.   Halle  49. 

E.  Fiedler  das  Verhaltniss  der  franz.  iSpr.  zmr  latofn- 
Ein  LeUfiftd^li  för  den  Gymnasialunterricht.  Zerbst  49. 

Ga.ugengigl  der  franzö^.  Sprachschatz  in  a  gramm.  u. 
leiikal.  Verhältnisse  aar  lat  u.  iteotscheD  Spr.  PaMfpa^.. 
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Klop  p«k  Wartbildang  d«  fr^aa.  Sprache  i«  Ibrm  Verh. 
M  der  iat  M«gdb.  QO.  : 

C^tymologlk  «der  Tibeorie  Wortbädung  d^  IraiKth^ 
Spiacbe,  natth  den  Kq^ebnlssen  der  neoem  Sprachfora^bvQg 
Qr  GsrniDMiMi  und  bObere  Utitarrlcbt^iiQslaUeii  bearbeitet  von 
6.  H.  F.  de  Gast  res«  Oberlehccr  der  frapz«  Spr.  u.  Li(eia<f 
Leipz.  1851.  '       *  f  ; 

P.  Körnbach  Studien  über  Frzii«.  u«  p^cu: romantische 
Spr.  u.  Lit.    Wien  1850. 

E.  Brinckmeier  Bhuneulese  aus  Troubadours« 
nebst  prov.  Gramm,  u.  Glus6>arium.   Halle  49. 

M.  Wae  e  s  St.  Nieholaä,  ein  a\tb'£.,Qei,  4^  12.  Jhrb. 
berausg.  v,  ^.  Deliua.   Bonn  50. 

SLAVI6CH. 

M  i  k  I  o  s  i  c  h  Formenlehre  d.  altslovenischen  Spr.  Wien  50. 

id.  Lexicon  linp^.  sioveuicae  veteris.    Wien  50. 

Nie.  Kostyr  über  das  philol.  Studiuni  der  Russischen 
Sprache.  2  Bde.  Kiew  1848—50.  (russisch,  s.  hier  S.  236.) 

W.  Pichl  er  kurze  mssinische  Sprachlehre.  Lembg.  49. 

('ebusky  buhmische  Gramm.  W'ien  50. 

Konecny  W^'irterb. der  cecboslav.  u.  deutsch.  Spracbe. 
2  Tbie.  2.  ed.  Wieo  49. 

VERMISCHTES. 

J.  Merkel  lex  Salica  mit  Vorrede  von  J.  Grimm.  Berl. 
50.  (Darin  ist  S.  104—7  da.s  hier  S.  1(35.  Note  erwähnte  aUlid. 
Bruchstück  nach  Mones  Abschrift  restituirt  u.  S.  lOÜ-ll  nach 
einer  genaueren  Lesung  von  Pertz  mitgeteilt)  — • 

Chr.  Kefer stein  Ansichten  über  die  keltischen  Alter- 
fliffmer  etc.   II.  Bd.,  Ahth.  3  (sprachl.  Inhalts).   Halle  50.  *• 

P.  Buttich  er  Vergl.  der  Armenisdini  ronsonanlen  mit 
deoen  des  Sanskrit. fiaZtschr.  d.  D.Mgid.Ges.  IV,  3,  p.346-369). 

B.  Stier  neu  geordaetes  Lebrgeb.  der  Uebr.  Spr.,  nach 
Gnuidges.  der  Sprachen twickloeg,  alis  durcbgSogige  Hinwei- 
sang  anf  eink  allgemeine  Sprachlehre  dergeatellt  1.  u.  2«  Thell  ': 
die  Laut-  u.  Wortlebre.  Berl,  49. 

G.  £.  Eurdn  Finale  sprSUära.  Abo  49. 

M.  AI,  Castrdn  Versuch  einer  ostjakiaclien  Spracblehre* 
St  Petersb.  1849. 

E.  O.  Rlly  a  vocabulary  of  the  Silong  lang.,  in:  the 
Joam.  of  the  Indian  Archipelago  Eastern  Asia  1850.  July. 
Singauore. 
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The  Kaipasdtra  and  the  Navatatva»  two  ivorks  itlustratiTe 
of  the  Ja  in  religioo  et  pbiloa.  traoal.  from  tbe  Mägadbi  with 
all  aippendix,  coniaihnig  reiharks  on  the  laitfi^oage  of  the 
0#lg}nal,  hy  the  Revi  J.  Stetenaoa.   London  183S. 

'  RegrMi'Saiiiiftl Mste.  traoalated  H.  H.  WUsea,  vol, 
I.  the  first  aalitaka  (mlt'leliiteiclhen  N«t«ri).  LoAd.  50. 

H.  U.  Wilson  on  the  Rode  Inacr.  of  Kapur  tlt  Cliri, 
DImI»  ^  GImar  (J.  of  the  R.  Aa;  8oc.  M.  XIL  S.  15^-253.) 
Lood.  50« 

'  Mahh  fifbtit  deli  Ürüprang  und Üle  Bedeutung  des  Na- 
men« der  Preussen.    Berl.  50.    B  d.  Verf. 

"  Archiv  f.  die  Stud.  »euerer  Spr.  etc.  VJI.  4  Hfte. 
Brschw.  60. 

(Wird  fortgc««^.) 


Nachtrag. 

Zu  S.  ^Ä)2  habe  ich  den  Hrn.  Verfasser  bereits  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  gank  und  ebenso  stant  S.  201 
(veraobieden  von  stänt)  reine  Imperative  der  alten  Verba 
gangen  und  standen  sind,  die  Schmeller  zum  Heliand 
42  o.  103  durch  zahlreiche  Beiapiele  belegt  In  der  neuerea 
Sprache  werden  beide  Formen  sehr  selten^  laaaeo  ^Icb  aber 
vieHeicht  noch  aonat  belegen. 

ZaS.210,  Zeile  $:  hor*weg  iat  ana  Boawortbs  grSs* 
lierem  angele.  WOrfterbuche  geoomnien^  in  deaaelben  Veriaa- 
sera  kleinerem  (London  1848)  findet  sieh  avch  bor-ntig  a 
devi^^ua  path,  ana  Lye*a  Oict  Sax  et  Oo.  Lat  eptnonimen. 
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Zeitschrift 


f«r 


die  Wissenschaft  der  Spraxjhe. 


IteAusgegeben 


Dr.  Albert  Hoefer, 

ordentlichem  öffentlichen  Profe$»or  an  der  Kvnigi.  Freuet.  L'mrerfitdt 
■  XU  Greif iwald ,  Mitglied«  mehrerer  (ieUhrtenvereine. 


Dritter  Band. 
Drittes  Beft. 


Greifswald  1852. 

C.  A.  Koch 's  Veriagsbandiuiig. 
(Tb.  RpBike.) 
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X. 

Kurze  Grammatik  der  Tscherokesischen , 

Sprache. 

Von  Staatonblater  Dr.  H.  G  ▼oa  der  iO»1ieleii(B. 


Vorwort 

Gegenwärtige  Arbeit  ist  weniger  das  Resultat  eigner 
Forschimgeii ,  ak  eine  ZusammensteUiiiig  und  Sichtung 
des  bereits  hie  irad  da  zerstreut  Torhandenen  Materials» 
Eine  solche  zu  unternehmen,  schien  aus  mehreren  Grün- 
den keine  nnfrachtbare  Mühe.  Zunädist  ist  die  Tsche- 
rokesisclie  Sprache  mehr  als  manche  andere  der  nord- 
ameni^nischen  Sprachen  einer  besonderen  Beachtung 
Werth,  theils  weil  sie,  mit  keiner  derselben  näher  yer^ 
wandt,  einem  besonderen  Stamm  anzugehören  scheint, 
theils  weil  sie  von  einem  Volke  gesprochen  würd,  das 
sich  mit  überraschenden  Fortschritten  die  Vorzüge  eu-  - 
ropäischer  Gesittung  angeeignet,  seine  Sprache  zur 
Schriftsprache  erhoben,  und  darin  Bücher  und  Zeit- 
schriften in  nicht  unbedeutender  Anzahl  gedruckt  hat. 
Gleichwohl  fehlt  es  noch  an  genügenden  Hülfsmitteln 
mn  diese  Sprache  kennen  zu  lernen,  und  Dasjenige, 
was  darüber  vorhanden  ist,  befindet  sich  noch  dazu 
grösstentheils  in  Büchern,  die  wohl  nur  in  wenigen 
Exemplaren  nach  Europa  gekommen  sind,  und  ist  auch 
Uoefor«  Zeitochrift  III,  3.  17 
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da  so  wenig  geordnet,  dass  man  nicht  ohne  Möhe  das 

ZusammeDgehörende  aufsuchen,  nebeneinanderstellen  und 
vergleichen  muss,  um  eine  Uebersicht  über  das  Ganze 
zu  gewinnen«  Mein  Wunsch,  mich  mit  dieser  Sprache 
näher  bekannt  zu  machen ,  nöthigte  mich  eine  solche 
Arbeit  vorzunelunen ,  und  es  bedurfte  nur  noch  hie  und 
da  einiger  weiterer  Ausfubmng,  um  Ihr  die  gegenwärtige 
Gestalt  zu  geben.  Die  Quellen,  aus  welchen  ich  hier- 
bei geschöpft  habe,  sind  (neben  mehteren  Stücicen  der 
Bibelfibersetzung,  die  mir  dazu  dienten ,  hie  und  da  das 
Fehlende  zu  ergänzen  oder  ßeispiele  beizubringen)  haupt- 
sächlich folgende: 

Remarks  on  die  Indian  languages  of  Norlih  Ante- 
rica>  by  John  Fickering.  From  the  Encyclopaedia  Ame- 
ricana  VoL  VI.  Reprinted  1836. 

Archaeologia  Amerieana,  Cambridge  1836.  Vol.  IL 
p.  239  ff.  415  ff. 

The  Qierokee  Messenger,  edited  by  Eran  Jones 
(grüsstentheils  in  tscherokesischer  Sprache)  Cherokee 
1844  iL  £r  euthält  p.  12  ff.  3Ü  ff.  95  f.  III  f.  u.  142 
Brief  specimens  of  Cherokee  grammatical  forms. 
•  Ein  Exemplar  dieser  ,  in  Europa  gewiss  höchst 
•  seltenen,  tscherokesischen  Zeitschrift  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Consul  Dr«  Flfigel  in  Leipzig. 


Schrift-  und  Lautlehre. 

Das  Tscfaerokesische  ist  bekanntlieh  die  einasi^ 
Sprache  der  neuen  Welt,  welche  eine  eigenthfimliche 
Schrift  besitzt.  Das  von  einem  Eingeborenen.  Sequoyah 
oder  George  Guess  genannt,  erfundene  Syllabar,  wel- 
ches aus  85  Zeichen  besteht,  ist  mehrfach  abgedruckt. 
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languages  of  North  America  (in  der  Encyclopaedia 
Aiaen«aii«  VoL  YL^  basoiidera  abgedntekt  1836) 
dentseli  von  Talyj  (Leipzig  1894) ,  in  der  Arehaeologia 
Americana  \  oL  II.  p.  301 ,  ia  dem  Cherokee  Messenger 
p«  II«  Doch  sind  in  den  erstgenannten  Bfichera  einige 
Zeichen  uiia^enau  wiedergegeben,  welche  ich  hier  in 
verbesserter  Gestalt  folgen  lassen  will: 

r  \i  y  do  C  tM  6  wv. 

Uebcr  das  Lautsysteni  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Dm  Tsoherokesisehe  bat  sechs  Vooale:  a,  e,  o» 
tt,  «?•  I>ayon  lauten  a,  e,  i  und  u  \ne  im  Deutschen, 
0  bat  eiiaen  mebr  offenen  Ton,  ähnlicb  dem  englischen 
m  in  lam^  womit  es  anch  in  der  Areh»  Americ.  wie- 
dergegebeii  wird;  v  ist  das  euglische  u  in  but,  nasal 
ansgesprochen,  oder  das  frans»  n  in  m* 

Consonanten  dnd  U:  g,      h,  1,  m,  n  {hn),  qu, 
dl^  tl,  Uf  tr,  y. 

G  lautet  hart«  fast  wie  kf  vor  e,  I,  o»  u  and 
zuweUen  ganz  wie  k» 

D  hat  einen  iVlittellant  zwischen  d  und  t,  auweilen 
vor  o,  u  und  v  den  reinen  Laut  des  t 

Tl  wird  vor  iy  o,  u  und  v  zuweilen  wie  dl 
aasgesproehen»  ebenso  ts  wie  ds.  Xf  lautet  zuweilen  wie  hL 

Am.  Weg«D  dtr  Vevtcliiedeiiartlflceit  iii«iaer  QaeUm  habe  {efc 
IcleiDe  Schwaakoogen  in  der  Sehreibart,  aamentUch  awitehen 
d  o.  /,  ^  «•  i^y  nicht  Tarmaidan  kdaaen.  8ia  grfiaden  tidi  aaf 
lätB  eben  bemerkten  Wechsel  ia  der  Anccpraoha. 

Die  Aussprache  d^  übrigen  Consonanten  ist  wie 
im  EngVsohen« 

Jede  Sylbe  endigt  auf  einen  Vocal,  wozu  auch 
das  nasale  v  gerechnet  wird. 

Es  giebt  sehr  wenig  ahieylbige  WMer,  und  diese 
nur  unter  der  Klasse  der  Adverbien  und '  Inteijectioneny 

17* 
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wtk  AasBahme  yon  na,  das  Pronomen  and  AdTerMmi 

zugleich  ist.  Dagegen  kommen  oft  Wörter  von  9 ,  10 
n*  mehr  Sylben  vor,  und  der  Missionär  Worcester  citirt 
(Arcli.  Americ.  II.  p.949)  folgendes  siebzehnsylbiges  Wort: 

Wi-ni-tO'  ti-ge-gi-na-li-sko-lv  'ta^no-Tne-li-ti-se  -  $H\ 
sie  werden  zn  jener  Zeit  ziemlich  aufgehört  haben,  dich 

und  mich  aus  der  Ferne  l\x  begünstigen. 

Subatantivun« 

Die  Substantiva  sind  zom  Theil  declinabel ,  zum 
Theil  indeclinabel.  Die  Flexion  bezieht  sich  jedoch  nor 
auf  Numerus  und  Person;  Casasformen  exfisdren  meht. 
Ein  eigenthches  grammatisches  Genus  fehlt  ebenfalls. 
Die  Masonlina  und  Femimna  werden  entweder  dnrdi 
besondere  Ausdrücke  für  mäniiliche  und  weibliche  Ge- 
schöpfe bezeichnet  z.  B*  atka^  Mann,  ageye  Weib, 
oder  dadorch»  dass  man  dem  Namen  eines  Thieres  ein 
Wort  für  Männchen  {(itsv)  oder  Weibchen  i^agisi)  hin- 
mifilgt,  z.  B«  waka  Rind,  waka  iMgisi  Kvh*  Manche 
Wörter  nehmen  ein  verschiedenes  natürliches  Genus 
an,  je  nachdem  sie  von  einem  Mann  oder  einer  Jbrau 
gebraucht  werden ;  so  heisM  z.  B.  im  Mnnde  eines  Man- 
nes vginili  mein  älterer  Bruder,  i(/hiMi'mein  jüngerer 
Bruder,  vgito  meine  Schwester,  während  im  Munde  ei- 
ner Frau  vgito  mein  Bruder,  egilv  meine  Schwester 
bedeutet.  Aehnlich  \kird  vgiwinv^  mein  Neffe,  nur  von 
Frauen  gebraucht. 

Wichtiger  in  grammatischer  Hinsicht  ist  die  Ein- 
theilung  der  Substantiva  in  solche,  welche  lebende  We- 
sen, und  solche,  welehe  leblose  Dinge  ausdrficken,  denn 
darnach  ist  nicht  nur  die  Bildung  des  Piuralis  an  dem 
Substantivnm  selbst,  sondern  auch  der  Possessiva  und 
Verbalformen  eine  verschiedene. 
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Einen  eigeattidben  Artikel  giebt  ob  nicht.  Anstatt 
dmeben  bedient  man  sieb  der  Wörter  saquo  em,  kia 
dieser,  nas^i  oder  na  jener,  welche  indecÜDabel  sind« 
Der  NnmerwB  ist  dreifach,  ShigidariSy  Doalis  imd 
BMMM.  '  Beimt  Nönien  ist  jedech  die:  Fel-m  fütt  Dindii» 
,  «MdJ^luralis  ^eh,  nelimlich  d,  de,  di,  t«»  (gewöhnlich) 
•It'rlebiesi,  «Hl,  Mi  flr  belebte  Sabstanüv«;  a;  B<  tii$^ 
hing  Baum,  plur.  detlukuvg.  kutusi  Berg,  plur.  dikutusif 
e^fuimi  Flttss»  plur.tee^oni,  atsutsu  Knabe»  plur.  mitMutsUf 
mAaya  Hann,  plur.  aniska^a* 

Adjectivum.  ,  , 

Alle  Adjectiva  werden  decliiiirt,  um  Numerus  und 
Person,  zuweilen  auch  das  Tempus  daran  auszudrücken. 
Letsteren  Falles  Ist  es  wohl  richtiger,  su  sagen,  dass 
sie  ohne  weitere  Ableitung  m  Zeitvvürter  verwandelt  wer- 
den. Ueberhaupt  ist  die  Zahl  der  eigentlichen  Ad- 
jectiva nur  gering,  bei  weitem  die  Mehrzahl  kommen 
als  Verba  vor,  entweder  nur  in  der  Form  des  Präsens 
oder  auch  fai  der  ein&ebsten  Form  aller  drei  Tempora. 
Wenn  ein  Adjectiviun  mit  einem  Substantivuro  verbun- 
den ist,  so  wird  das  Präfix  des  Plurals  smweilen  Bei- 
den, snwellen  nur  dem  Adjectiv  gegeben,  z.  B*  ekmoH 
tlukung  ein  grosser  Baum,  tsekwahi  teüukmg  grosse 
Bäume;  %mH  kUi  ein  kleiner  Hund,  imoHi  kUi  kleine 
Ilunde  (mit  Verbindung  der  beiden  Präfixe  ts  und  «»); 
asi  seti  eine  gute  Wallnuss,  ts4isi  seU  gute  Walluüsse; 
€tsi  sunkuta  ein  guter  Apfel,  anasi  sunhUa  gute  Aepfel 
(mit  dem  eigentlich  belebten  Wesen  zukommenden  Präfix 
cm).  Diese  Beispiele  zeigen  zugleich,  dass  die  AdjectiTa 
ihren  Substantiven  vorangesetzt  werden. 

Der  Gebrauch  d^  Adjectiva  mit  Pronominalprä^ 
fixen  und  Verbalfermen  triM  weMer  unten  voricomiien« 
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Bska  weniger»  meM»  b«  B«  er  lal  grosser  ak  ldk: 

Kf/i  nikatv,  eska  ayv  (mehr  er  ist  gross,  weniger  ich); 
er  ist  der  st^ki^Mft«n  In  Dorfe:  tUU  uUaigiüifii  eska 
fUnUi  unituki  (mehr  er  ist  stark,  weniger  jeder  Dorfbe* 
woliner);  meme  Frau  Ut  »cliöner  als  diedeiuige:  aqua- 
tuU'i  Uta  fiiQote,  «i^a  niU  UiUaH^i  (pMiae  Freu  mehr 
$oli0Df  weiuger  du  deine  Frau.) 

Zahlwort. 
Die  Cardinalzahleu  sind: 


1*  saquo 

19.  soneladu 

3«  tau 

3€l  ieOatgohi 

3.  tsoi 

30.  isoasgoki 

5« 

60«  kUgasgöld 

6.  sudali 

60.  sudalmgohi 

8«  Isüfiel« 

80.  imkuffeM 

9«  £Oone/a 

90.  sonelasgoki 

10.  ol^QAi 

100.  flM^oMlM^. 

11.  tadu 

SOO.  talitsuqui 

13.  la^arf« 

300.  (5ott«ttfiii  . 

13*  Uoffadu 

.  400.  no^MftCft 

14.  nigadu 

500.  lüsgitsuqui 

15.  sgigodM 

600.  «ttcUi^^ief  IM 

1&  Mfailie 

700»  galiquogitsuquh^ 

17.  galiquadu 

800.  nelatsuqui 

900.  «4eii6(otoii^ 

1.  vfogayvlL 

Davon  werden  die  Grdiualzahlen^  mit  Ausnahme 
im  %«9r^^  der  erst^»  dtirah  dui  Badwig  se  gebildet, 
S.  B.  taÜne  der  iw^te,  fsolft«  der  dritte,  nt^iae  dci* 
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Tierte,  kisgine  der  fönfte^  mmWum  der  sechste,  gaüquo- 
gine  der  siebente,  tsttmeHme  der  Mhle,  foeiit/tiie  der 

neuDte^  usgohine  der  zehnte,  galiquadusine  der  sieb- 
zehnte  9  «luia^lsMgime  der  sechsbnndertste* 


Das  Tsdieniktsisehe  hsil  nur  swei  selbständige 

Personal pronomi na,  uyD  ich,  wir,  und  nihi  du,  ilir. 
Für  die  dritte  Person  gebraucht  man  die  DemonstratiYa 
na,  nand  oder  nasgi  jener,  kia  dieser.  IMese  simmtli- 
chen  Fronomina  sind  indecliuabel. 

Anstatt  des  Pronomens  der  dritten  Person  bedient 
man  sich  häufig  eines  Zeitworts,  weldies  irgend  ein  At- 
tribut oder  einen  Zustand  dessen,  von  dem  die  Rede 


Ausserdem  giebt  es  noch  ein  unverbundenea  per- 
sonliches Fänrnty  welches  man  RefliesiTinn  nettasn 

Icann,  unrl  an  welchem  alle  Unterschiede  der  Person 
und  des  Numerus  ausgedruckt  werden,  und  zwar  hat 
das  Pronomen  einen  dreifochen  Numerus:  Singularis, 
Dualis  und  Pluralis,  doch  ist  in  der  dritten  Person  Dua- 
lis u.  Pluralis  gleich«  Folgendes  ist  das  unverbundene 
Pron.  pecSi 


Pronomen« 


sigadoga  der  eine,  welcher  steht, 
dsedoa     -  -  umhergeht, 

dsuwokla   '      -  '  sitzt. 


dsiwai      -  -  -  geht, 

difigakiui  *  -  -  '  todt  1^, 

dseka       -  -  *  -       lebt , 

dsutlvga    -  -  -       krank  ist. 


» 
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Sing. 

1  Pers.  aqumv  ich  selbst 
3  Fers.  d$t$v  da  «elbsl 
3  Pen«  «ifMtfü,  dumamf  er  «ellMit 

DmaL 

1  a.  2  Pen.  ffinviv  wir  selbst  (da  und  ich) 

1  u.  3  Pers.  oginvsv  wir  selbst  (er  und  ich) 
%  Pers..«i2t»D  ibr  selbst 
3  Pers*  «civ,  dmum  sie  selbst 

Plur. 

1  a.  2  Pers*  %feti»  wir  selbst  (ibr  and  ieh) 

1  a«  3  Pers.  orjvsi^  vnr  selbst  (sie  und  ich) 

2  Fers.  id$vsv  ihr  selbst 

3  Pers.  WKosv^  dwmw  sie  selbst 

IHe  Form  duwasv^  dunvsv  wird  gebraucht,  wenn 
die  Person,  von  welcher  die  Rede  ist,  es  hören  soU» 
also  gegenwärtig  ist 

AquvsVf  mit  einer  kleinen  Verschiedenheit  des  Ac- 
cents,  bedeutet:  ieh  alleui,  aqwmhi  dasselbe  empha- 
tisch, aquvsvhiyii  noch  iiichr  veibtaikt:  icli  ganz  allein. 

Gewöhnlich  kommt  das  persönUche  Pronomen  nidit 
selbstftndig,  sondern  Terbanden  yor,  and  zwar  nicht  nur 
mit  dem  Verbum  (s.  unten),  sondern  auch  mit  Sub- 
stantiven  and  Adjeetiven,  z.  B* 


tsishaya  ich  (bin)  ein  Mann 
Aükapa  du  ein  Mmm 
miktfa  da  Maaa 
UMapa  in,  nad  ieh  Mannet 
OStiskaya  er  und  ich  Männer 
istishaya  ihr  zwei  Männer 
Uiskaya  ihr  und  ich  Männer 
ottiBkapa  sia  und  ich  Männer 
iUfikeifa  flir  (plnr.)  Mftnnar 
anUkaya  Männer 


kOSfyu  ich  (bin)  gut 
Aesiyu  da  gut 
Oiiyu  er»  aia,  ee  gat 
ümlim  dn  und  ich  gut 

ostosiyn  er  und  ich  ^ut 
istßSif/u  ihr  zwei  gut 
atosiyu  ihr  aad  ich  gut 
OiaiipU  aie  nad  ich  gut 
Umtyu  ihr  fplar.) 
OfWSiyUy  Uoüyu  aie  gut. 


Digitized  by  Google 


265 


Anosiifu  wM  von  lebejideut  Wesen  und  Dinf|;en 
TOD  fester  Geetalt  gebraucht,  Uwhfm  von  andern  Dingen. 

Das  unverbundene  Pronomen  possessivum 
knitet: 

Singular. 

1  Pers.  aquadseli  der  meiiüge 

%  PeiB.  dsadteH  der  delnige 

3  Pers.  udseli^  dudseli  der  seinige 

Dual. 

l  u.  2  Pers.  ginndseU  der  ineinige  und  dehiige 
1  u.  3  Pers.  oginadseU  der  meinige  und  seinige 
'  "  *M  Pkstnl  säaäi^li  der  enrige 

3  Pers.  unadseli,  dunadaeii  der  ikrige 

Plnral. 

1  V.  2  Pars»  iaadscii  der  mt  inii:;e  und  (uiige 

3  P^i^«  (t^ocbe^  di^r  me^ge  imd.ih|3^ 

2  Pers.  idsudseli  der  euri£!:e 

3  Fers,  unttdseli,  dunadseli  d ex*  ihrige. 

JEin,  doppelter  Grad  der  Verstärkung  wird  dorch 
die  Siifüxe  #/ci  und  ffuya  ausgediückl,  z.  i>.  aqtiadseliga 
der  m^^|j|j|p.  (bestimoM;)»  ßguadseligaiya  der  meiuige  (wirk- 
fich),  d.  h.  Ich  allein  bin  der  wirkliche  EigenthQmer, 
ei^j^^^^J^  dieses  Pronomen  auf  eine  Mtlulieit.  beses- 
sener Gegenstände  bezieht,  so  erhält  es  das  Präfix  des 
^'H^Si^.^e  folgt; 

Singular. 

1  Pers.  idiquadsBU  die  meinigen 

2  Pers.  didsadseli  die  deioigen 

3  Pers.  tiudseUf  ditudteU  die  aeinigen 

DuaL 

1  n*  9  Pers.  diginadseUäh  meinigen  und  delnigett 

1  u.  3  Pers.  tsoginadseli  die  meiuigen  luid  s einigen 
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2  Pers.  disdadseU  (Bo  Rurigen 

a  Per».  Uiauidselh  dümmMi  die  Ihrigen 

PluraL 

1  u.  2  Pers.  digadseli  die  meinigeu  uud  eurigeji 
1  u.  3  Pers.  UQgadMÜ  die  meinigen  und  ihrigen 

3  Pers,  didt€ids€li  die  einigen 

3  Peii».  Uumdselij  ditmadSMU  die  ihrigen. 

Die  Fornen  der  3  Pars.  dmdseH^dmadiMj  dUudseU, 
ditunadseli  werden  gebraucht,  u  eiui  voiiPeräuneo,  welche 
gegenwärtig  sind,  die  Eede  ist. 

Wenn  die  Possessiva  mit  einem  Snbatantivinn  ver- 
bunden  sind,  so  werden  sie  demselben  in  folgenden 
Formen  präfigirt: 


et* 

Smg. 

Haus 

m 

Herz 

tsinelung 

akinam 

kinehmg 

sein  (des  Gegenwärtigen) 

kadehtng 

tunawi 

sein  (des  Abwesenden)  • 

kanelung 

Dnal. ' 

dein  und  mein  .    .    •  • 

ininelung 

kininawi 

sein  und  mein .    .    •  • 

astimlunff 

'  Mninawi 

stinawi 

ihr  (der  Gegenwärtigen) 

taninelung 

tuninawi 

ihr  (der  Abwesenden)  . 

aninebtng 

«UlAOtOt 

Plural. 

euer  uiid  mein 

itinelung 

ikinanot 

ihr  und  mein   .    •    •  • 

atnnehmg 

akinami 

ihr  (der  Gegenwärtigen) 

taninelung 

tuninawi 

ihr  (der  Abwesendm)  • 

aninelmg 

uninawi 

Wenn  das  Substantivum  im  Plural  steht,  so  mrä 
Hinanfiigang  der  gewöbnl|ehQn  Piuralprähxe 


 « 

im 
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n^in^  kmsey  diqnakLsideni  aüjn^fisse;  dUm^fod^  ibre 
Aagciiii  «MKs^iidiilt  meiiia  Anteil  od.  eore  Angcii,  l^^mMt 

deine  Augen  etc.  Substautiva,  wclcJic  Verwandtschafts- 
grade beztnehneiit  oder  »akbe» .  welqh^  ihrem  Begriff 
Baeh  efineii  Beskaer  yoransaalzen,  wie  die  Glieder  des  Kör- 
pers etc.,  l^Qiomen  gewöbnliob  mv  mi  i:^roag4Miialprä- 
fixen  Tor»  ^  B« 
etota  mein  Vater  i^itota  euer  u.  mein  VateiS 

tsataUi  dein  Vater  o^tata  ihr  u.  mein  Vater 

ictofa  «ein  Vater  tbitoto  euer  Vater 

ginitota  dein  u.  mein  Vater  wiitota  ihr  Vater 
^fimMfiam    mein  Vater  .  dijfUQiß.  mevy^  Viiier 
utitqta  euer  beider  Vater  M^atota  deiM  V^ter 
;       toif^o^a  seine  Väter  eto» 
. ,  <«tf      meia  Kopf 

kIskoU  dein  Kopf 

.  .         .  ^koU  «ein  liLopf 

ti»t#itoif  dein      mein  KopfL 
Demoniltfi^My^        ^  schon  oben  erw^ten 
kia  dieser,  Mi  luuffi  jener^   SJq.  Relatiru.«!  gtebt 

ea  nicbU   Interrogative  ßvg4  sa^sio  wer)  ^ado  was) 

V  e  r  b  u  ni. 

Beim  Verbum  entfaltet  sieh  in  den  amerikanischen 
Sprachen  meistens  der  grOeste  Reichthum  an  Formen 
und  Bestfehimgea.  Die»  ist  aiidi  M  der  tseherolcesi- 
acdhen  Sprache  dei:  Fall.  JDureh  Verbalib]:inen  wicd, 
aMser  dem  Modim  and  Tempus,  JUbmmm  und.  Person 

sowolü  in  Beziehung  auf  das  Subject  als  auf  das  Ob  - 
jMt  bezeiobnet;  sie  drücken^  ans  ^  ob  das  Objeot  belel>t 
oder  leblos,  ob  die  Person,  von  welcher  diio  Re4a^ 

gegenwärtig  oder  abwesend,  im  Dual  und  Plural,  ob 

die  Hendlnng  des  Vecbinns  sieh  sol  dte  verschiadenen 
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Objecte  gemeinschaftlich  oder  auf  jedes  besonders  be- 
Mkt.  Was  in  anderen  Sprachen  doreh  das  Proüonea 
relaithntm  und  durch  Präpositionen  ausgredruckt  wird, 
wird  hier  durch  Verbalformen  wiedergegeben. 

Die  Beziehungen  auf  ein  Objecto  welche  in  der 
Coujugadou  durch  besondere  Formen  ausgedrückt  wer- 
den, nennt  man  im  Allgemeinen  Transitionen»  das  Ver- 
hftltniss-,  welches  damit  bezeichnet  wird^  ma^  nnn  ein 
accusativisdies  9  dativisches  oder  instrumentales  sein. 

Man  unterscheidet  nenn  Gonjngationen; 

1)  die  radicale  oder  einfache:  dsinega  ich  spredie 

2)  die  instrumentale:  'dtineUäika  ich  spreche  damit 

3)  die  transttive:  dsvnedteka  Ich  spredie  m  ihm 

4)  die  entfernende:  (is/z^ec^^r^rt  ich  gehe  zu  sprechen 

5)  die  nähernde;  diinedHhika  ich  komme  zu  sprechen 

6)  die  ambulante:  dsinedsidoha  ich  sj)Teche  liier  u. da 

7)  die  frequentatiTe:  dsiuedsiloka  ich  spreche  wie- 
derholt 

S)  die  intensive:  dsinedsisUia  ich  spreche  bestäti- 
gend oder  verstärkend 

9)  die  completiye:  dsinedsokvsga  ich  spreche  aus, 
oder  höre  auf  zu  sprechen« 

nie  radleale  Cow^wngMon* 

lüdicativas« 

Der  indicativos  hat  folgende  Tmpora:  Präsens, 

unmittelbares  Präteritum,  Perfectum,  einfaches  Futurum 
nnd  nnmittelbares  Fntiinnn$  die  meisten  derselben  ha- 
ben wieder  Terschiedene  Formen  Ittr  die  einfache,  habi- 
tuelle, unvollständige,  bevorstehende  Handlung  u.  das 
Verbalnomen. 

Präsens. 

Das  Präsens  hat  sechs  yersehiedene  Formen: 
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kanega  er  spricht  (Ae  U  speiMng) 

imnegoi  er  spricht  gewöUnlich^  oder  bei  i^iriseen 

Gelegeulieiten 
kaneffvgi  «r  epradi  (he  wa$  speaking)  m  meliier  Ge- 
genwait  oder  nach  meiner  eignen  Wahrnehmung 
kemeffßi  er  sprach  ohne  meine  eigne  Wahmehmung 
kmegesü  er  vnrd  sprechen!  Qte  wiU  be  speaking) 
kanegvi  sein  Sprecheii.  . 

Alle  diese^C^^meai  werden  dnreh  Verändening^^  ihrer 
PräiiJ^e  gleichmässig  conjugiri ,  s*  B*   -  »  . ,  .  -  : 

,i;.iru);;.  i  u  I. Singular.  .  ».       >  ; 

1.  dsinega  ich  spreche 

2.  kinega  du  sprichst 

3.  kanega  er  spricht 

Dual. 

1.  2.  iniuega  wir  (ich  und  du)  sprechen 
L  3.  osdiMegu  wir  (ich.  und  er)  sprechen 

2.  sdinega  ilir  beide  sprecht 
3»  aaunc^a  jue  beide  sprechen 

PltiraL 

1.  2.  idinega  wir  (ich  und  ihr)  spreclien 

1.  3.  odsinega  wir  (ich  nnd  sie)  sprechen 

2.  idsinega  ihr  sprecht 
3»  aninega  sie  sprechen. 

So  auch  dsinegoi  ich  spreche  gewöhnlich,  Äme^oi 
kcmegoi  etc.  dsinegvgi  oder  dsinegei  ich  sprach,  cfsme- 
^esdEI  Ich  werde  sprechen ,  dsinegoi  mein  Sprechen  etc. 

Unmittelbares  Präteritum. 

Singalar. 

1.  vdsinegi  ich  habe  i^oeben  gesprodM« 

2.  vhinegi  du  hast     -  *  . 

3.  vkanegi  er  hat 
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Dual 

1.  2.  vninegi  wir  (du  n.  ich)  haben  soebeii  ges|)rochen 
1.  3*  osdinegi  wir  (er  u.  ich)    -         .     .  ^ 
9.  «fiüxe^  ilir  beide  habt  soebMi  geapi^chen 

Plural. 

1«  2.  vdinegi  wir  (ihr  u.  ich)  haben  soeben  gespfooken 

1.  3.  odtbiegi  ynt  {%\»  uA^tk)  - 

2.  vdsinegi  ihr  habt  soeben  gesprochen 

3.  vanine^  sie  haben  soeben  gesprochen. 

Dieses  Tempus  läset  keine  ftlmliehen  Mo^eaÜonen 
zu,  wie  das  Präsens ,  Perfectum  und  Futurum. 

Perfectum. 

Das  Perfectum  hat  dieselben  sechs  Formen ,  wie 
das  Präsens; 

unedsf)  er  hat  gesprochen 

u»ed$m  er  hat  gesprochen  (gewdhnhch  oder  sooil 

gewisse  Umstände  efaigetreten  sind)  ^ 
unedsvgi  er  sprach  (nach  meiner  eignen  Wahrnehmung) 
unedsei  er  sprach  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmung) 
unedsesdi  er  whrd  gesprochen  haben 
unedstn  sein  Geispioclienhaben. 

Diese  Formen  werden  ibereinstimmend  in  folgender 
Weise  conjngirt^ 

Singular. 

1.  aginedsv  ich  habe  gesprochen  (aginedtaif  agi- 

nedwgif  oginedsei,  aginedsefdi,  aginedsvi) 

2.  dsanedsv  du  hast  gesprochen 

3.  unedso  er  hat  gesprochen 

DaaK 

1.  2.  gininedsv  wir  haben  gesprochen 
1*  3«  oginined8t>  -       -    .      -  . 

2.  sdinedsv  ihr  habt  gesprochen 
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PUraL 

1*  9.  iginedsf)  wir  haben  gesprochen 

1.  3.  offinedsv  - 

2.  idsinedsv  ihr  habt  gesprochen 

3.  uninedsü  sie  haben  gesprochen. 


Futnrnm. 

Dies  hat  ebenfalls  sechs  Modiiicationeii : 
daktmedsi  er  wird  sprechen 

dikaiiedsisoi  er  wird  sprechen  (so  oft  gewisse  Um- 
stände eintreten) 

dakmedfhrfft  er  woQte  sprechen  (nach  meiner  eig- 
nen NV  ahrnehinung) 

üktmediUei  er  wölke  sprechen  (ohne  meine  eigne 
Wahrnehmung) 

dikanedsisesdi  er  wird  sprechen  woUen 

dikanedsUvi  sein  SprechenwoUen. 


Gonjugation .des  einiachen  Futurums« 

Singular. 
1«  dadsinedsi  ich  werde  sprechen 
3.  tin9d$i  du  wirst  sprechen 

3.  dakamdsi  er  wird  sprucheu 

Dual. 

1.  2.  dnninedsi  wir  (du  und  ich)  werden  spreclu  n 
1.  3.  dayosdimdsi  wir  (er  und  ich)  werden  sprechen 
2*  ifaj^inedsi  ihr  werdet  sprechen 

PluraL 

1»  3.  dadinedsi  wnr  (ihr  und  ich)  werden  sprechen 

1.  3.  dayodsinedsi  wir  (sie  .und  ich)  werden  sprechen 

2.  4adci»e4«i  ihr  werdet  sprechen 

3.  ilontneiM  sie  werden  sprechen. 
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Ebenso  geht  dadsinedsistgi  ich  wollte  spreehen» 
mir  da»  es  in  der  3  Pers.  Phnr.  daiUnedtimpgi  hat 

ConjugatioD  des  habituellen  Futurum. 

Singular. 

1.  didsinedsisoi  ich  werde  sprechen 
3«  üMdHsoi  du  wirst  aprecben 
3.  dikanedsisoi  er  wurd  sprechen 

DuaL 

1*  2.  üit^ediisfd  wir  (ich  and  da)  werden  sprechen 

1.  3.  diyosdinedsisoi  ynv  (ich  u.  er)  - 

2.  disdmedsisoi  ihr  beide  werdet  sprechen 

Plural. 

1.  2.  didinedsisoi  wir  (ich  und  ihr)  werden  sprechen 

1.  3.  diyoscUnedfisoi  wir  (ich  n.  sie)  - 

2.  didsinedsisoi  ihr  werdet  sprechen 
3«  dinifiedsisoi  sie  werden  sprechen. 

So  geht  didsinedshei  ich  wollte  sprechen ,  didsi- 
nedsisesdi  ich  werde  spreeiieu  wollen,  und  didsiuedsisvi 
mein  Sprechenwollen. 

Unmittelbares  Faturam. 
Auch  hier  kommen  die  sechs  verschiedenen  For- 
men vor,  welche  das  Präsens,  Perfectum  u.  Futorom  hat: 

unedsidi  er  ist  im  Begriff  zu  spiechen 

unedsidisoi  er  ist  im  Begriff  zu  sprechen  sooft  ein 
gewisser  Umstand  eintritt 

unedsidisv^i  er  war  (nach  meiner  eignen  Wahrneh- 
mung) Im  Begriff  zu  sprechen 

medsidisei  er  war  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmung) 
im  Begriä'  zu  sprechen 

MnedsidiseM  er  wird  im  Begriff  sein  zu  spredien 

mnediidiivi  sein  Imbegriffisein  zu  sprechen. 


Digitized  by  Google 


I 

m 

Atte  fflese  Formen  werden  iMih  folgendisfiii  Schtoa 

conjugirt: 

Singillär. 

1.  affinedsldi  fl^h'Mn  iitl  BegHff  zü  spredl^ll 

2.  tsanedsidi  du  bist    -        -  - 

3.  medsidi  er  ist  im  BegHlF  ssn  spreclten 

Dual. 

1. 2.  ghiinedsidi  wir  (da  u.  ich)  sin^  im  Begriff  zu  sprechen 

\,  3,  oglninedsidi       (er     icli)  -  -      -  - 

2.  sdinedsidi  ihr  beide  seid  im  Begriff  zu  sprechen' 

Plural. 

1.  2.  iginedsidi  nir  (ihr  u«  ieh)  sii^d  iiuBegni^  zu  sprechen 

1.  3.  oginedsidi  wir  (sie  u.  ich)  -     -      -  - 

2.  idsinedsidi  ihr  seid  im  Begriff  zu  spre^en 

3.  minedsidi  sie  sind   -      -  -     -       „  • 

Ausserdem  kann  maji  aoch  folgende^  Fomeu  dem 
Indicatiir  zQZ&hlen: 

Unmittelbar   vorhergehende  Zeit: 
akinedsfilmfl  .i^ersiäe  bevor  ich  ^rach,  oder  als  ich 

eben  im  Begriff  war  zu  sprechen 
tsanedsidena  gerade  bevor  du  sprachst 
unedsidena  gerade  bevor  er  sprach 

u.  s»  w. 

Solche  Formen  sind:  '    '    .  , 

nhtdsidena  gerade  bevor,  er  kam 

nnohnganidena  i^crade  vor  der  Fluth 

g^a^^^vor,iTÄgei^a|ibrip,^|i,> 

« 

VerstärJ&tes  Futurum. 
Singular« 

1.  dsinedsvka  ich  werde  öder  soll  sprechen 
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.  2.  kiMdtvka  d«  ivirst  oder  toDtt  Bpredm 
3.  kanedsvka  er  wird  oder  soll  apredien 

Baal. 

1.  3.  ininedfvha  wir  (du  u*  ich)  sollen  eprechen 

1.  3.  osdinedsvka  wir  (er  a.  ich)  sollen  sprechen 

2.  sdinedsvha  ihr  beide  sollt  sprechen 

Plural. 

1.  2.  idinedsvka  wir  (ihr  u.  ich)  sollen  sprechen 
1.  3«  odsinedsvha  wir  (sie  u.  ich)  sollen  sprechen 

3.  idshi/Bdtfoha  ihr  soUt  sprechen 

3.  aninedsvka  sie  soileu  sprechen. 

« 

Pr&sens  der  Befähigung 
mit  sechs  Formen: 
w^edsata  er  ist  i^ig  zu  sprechen 
uitedsatoi  er  ist  fthig  zu  sprechen  (sooft  gewisse 

Umstände  eintreten) 
medsiUvffi  er  war  fthig  zu  sprechen  (mir  bewnsst) 
vnedsatei  er  war  ffihig  zu  sprechen  (mir  nnbewasst) 
unedsatesdi  er  vnrä  {^hig  sein  zu  sprechen 
MnedsaM  seine  Beföhignng  zu  sprechen. 

Diese  werden  nac^  folgendem  Schema  conjogfit: 

Sins^ular. 

1.  Mnedsata  ich  bin  fähig  za  sprecdien 

2.  tsanedsata  du  bist    .  .  • 

3.  wtedsata  er  ist  föhig  zu  sprechen 

DnaL 

1.  2.  ginincdsaia  wir  (du  u.  ich)  sind  fähig  zu  sprechen 
l*  3«  ogininedsaia  wir  (er  u«ich)  sind  tahig  zu  sprechen 

2.  9ä^Bdsata  ihr  beide  seid  fthig  zu  sprechen 

Plural. 

1.  2.  iginedsata  wir  (ihr  a.  ich)  sind  fähig  zu  sprechen 
1*  3.  i^ginedsaia  wir  (sie  n«  ich)  - 
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i.  MnUi^aiü  sie        fiOig  in  iprecheii« 

Potentialis. 

Singular. 
L  ^iUneudi  ich  hana  sprechen 
3.  geUameUdi  da  kannst  sprechen 

d.  ffüwaneisdi  er  kanu  sprechen 

Dnal. 

,  ^  ^  ^    ...,.{  wir  können  sprechen 

L  8*  g(xyogm%nei$di ) 

3.  geMdineiidi  ihr  kdnnt  sprechen 

PlnrsL 

1.  2.  gegineisdi       )     .  v 

2.  ^reilftiieMI  ihr  kdnnt  tprecheh 

3.  gtwmineUdi  sie  k(Uinen  sprechen. 

Potentialis  Oondittönalts.  ' 
Singular. 

1.  yvdsinegi  ich  kann  sprechen,  wenn  

2.  yvhinegi  du  kannst 

3.  yvkanefl  er  kann 

Dual. 

1.  3.  yw««iic5«       I  ^  können  sprechen,  wenn 

1.  3.  yosdinegi  \ 

3.  ^«iine^  ihr  könnt  sprechen,. wenn  

PluraL 

1.  3.  srmiliMji  I  können  sprechen  wenu 
1.  3.  yodsinegi  ) 

3.  güdnuegi  ihr  könnt  sprechen,  wenn  

S.  gvoMMMegi  sie  können  npredisn,  wenn  


IT« 

Foteutialis  Condiilomalis  Kegativus« 

•Siiigiilar,,' 

1.  yvgadHnegi  ich  kann  nicht  sprechen 

2.  yrgaJänegi  du  kannst  - 
3»  yvgakane^  er  kann 

Dual. 

1.  2.  yv0amnegi      |         tönnen  nicht  sprechen 
1«  3«  yvgagoMmne^  |  . 

2.  yogasdinegi  ihr  könnt  nicht  sprechen 

Plural.  ,  •  X. 

h  2.  ytogddimgii 
1.  3.  yvgayodsinegi. 
2*  yvgedsinegi  ihr  kö])pt  Diohl  sprechen 

3.  yrgminegi  sie  können  mch^  spreiAtim«  *  •  > 
Dieser  Form  wird  oft  noch  di^  negative  Partikel 

Ua  vorgesetzt:  tla  g9§q49imgi  ^  kMQ  nl|A(  «IH^^^^hm« 


wir  können  nicht  sprechen 


*  ■ 


SubjanctiTOB« 

Die  Temgora  dkuiflll  Mp^.  ,||ii^J4Qgfn  denselbeD 
Modificaflonen»  wie  die  des  bdicatiyns,  mit  Ausnahme 
der  Formen  auf  gvgi  und  gtn,  welche  eine  Bestimmt- 
heit  oder  persönliche  Wahrnehmung  des  Sprechenjjen 
Yoraussetsen,  und  deshalb  hier  fehlen» 

Praesens. 

Dies  hat  folgende  vier  Formen: 
yikanega  wenn  er  spricht 
yikanegai  wenn  er  gewöhnfich  spricht 

yikanegci  wenn  er  (mir  unbewusst)  spiach 
yikanegesdi  wenn  er  sprechen  wird.  >  \ 

Singular.  '  '*  * 

1.  yidsinega  (yidsinegoi^  yid&inegeiy  yid^iii^gesdi)  >venn 
ich  spreche  u.  s. 
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2.  yinega  vmud  da  tf  ripfafti 

3.  yikanegm  i#8ttii  er  apiicltt 

DuaL 

.1.3.jri«lW«      )  we,m  >nr  spreclien 

3-  yißfliH^Uß,  weuu  Uu'  sprecht 

t  1  I  wem»  wir  sprechen  -■■'■^'■-^^n 

1.  3.  yodsinega  ) 

4.  f^Mmega  wenn  ihjj,  #Bf 

.3.  |ra9it3i6^a  w^pn  sie  spt^chefi.  ,  .      ,  .., 
Wenn  einer  dieser  Formen,  die.  Partikel  tla  vqr- 
gesetal  ivird.  dann  bildet  sie  den  negatiTen  Indicatiy, 
z.  B.  J/a  mdHneaa  ich  spreche  mcfat«        ,      ^  ' 

Perfectnin. 

Das  Perfediun  hat  dieselben  vier  Formen,  wie 
das  JMUwm:. 
ymieffoo  wenn  er  gesprochen  hat 
yujietlsoi  wenn  er  gewdhnUph  gesprochen.  1^  i  ; 
ymiediei  wenn  er  gesjj^^c^^en.Jfatte 
yunedMesdir  yf^m  er  wvd  gesprochen  haben.  ^ 

.        >yerd^,,,ft^  feigfM^.f^,^#W  Ä«^»?«»^;^:^ 

1.  yakinedsv  wenn  ich  gesprochen  habe 

2.  gitsanedsv  wenn  du  gesprochen  hast 
ai.#i.«ipA«,,e.(  ..ge.rr«Ain  W^^^^^^^  ; 

Dual. 

1.  2.  yigininedsv    i  ,        '      ,  . 

,  o       .  .    j     l  wenn  vir  gesprochen  haben 

1.  3.  gogimnedsv  \  .  ^   °  ^ 

2.  iflsdinedtn  wenn  flir  gesprochen  hnbt- 

PluraL  '  *  •  • 

1.  2.  yigiftediv^ 


I  ,  wenu  wir  gesprochen  haben 

I    IZJ  .  .'$  .  *t'    '  '  '  '    •    »  • 
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2.  yidsinedsv  wenn  ihr  gesproehen  habt 

3.  yuMhtedtv  wenn  sie  geeprcKshen  hnben* 

Das  Perfectum  kommt  selten  anders  als  mit  der 
riegaüon  tla  vor,  und  hat  dann  statt  der  hypotheti- 
•dien  eine  negative  Bedeutung:  tla  tfunedtv  er  hat 
nicht  gesprochen  9  tla  yunedsoi  er  hat  gewöhnlich  nicht 
gesprochen,  tia  ymedsei  er  hatte  nicht  gesprochen^  tia 
yunedsetdi  er  wird  nicht  gesprochen  haben. 

■ 

Fntnrnm. 

Hier  finden  sich  dieselben  vier  Modificationen  wie 
bei  dem  Prftsens  und  Präteritam: 

♦ 

yvdakanedsi  wenn  ^r  sprechen  würde 
yidakanediisoi  wenn  er  unter  *  gewissen  Umständen 

sprechen  würde 
yidiikanedsisei  wenn  er  h&tte  sprechen  wollen  . 
yidßkanedtiiesdi  wenn  er  wird  sprechen  wsolIeB« 

ConjngatioB  des  «infachen  Faturums. 

Singular. 

1.  jfvdadsimdH  wenn  ich  sprechen  wfirde 

2. "  yttinedsi  wenn  du  sprcclien  würdest 

3.  f^dcUcanedsi  wenn  er  sprechen  würde 

Dual. 

1. 2.  ifvda$unedsi      i  ,        ^  , 

j  -  f  >vu:  sprechen  wurden 

1.  o.  yoifu^fOfasflieiftt ) 

2»  yvdasdxHedii  wenn  ihr  sprechen  würdet 

< 

PluraL 

1.  2.  yvdadinedsi     )  ,  m        j,  , 

1.  3.  in,da!,odri»edH\  "«"^  '^'^"^ 

2.  'ifrdadsinedsi  wenn  ihr  sprechen  würdet 

3.  %fvdamned$i  wenn  sie  sprechen  wurden. 


« 
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Conjugalion  des  hajbitiirellen  Futarum. 

Singular, 

1.  yididsmedsUoi  wenn  ich  sprechen  würde 

2.  yltinedshoi  wenn  du  sprechen  wOrdest 

3.  yidakanedsisoi  wenn  er  sprechen  wurde 

DuaL 

1.  2,  mdininedsisoi  ■'■  ""i  •  ^«v'     '        ^     «  >. 

,  .   .  >  wenn  wir  sprechen  ^vfirden 

%  ifidüdinedfisoi  wenn' ihr  sfiredhen^ivfirdet 

Fiural. 

1  %  MMmedüisfd        )  .       .  ^ 

*/t^  wenn  wir  sprecnen  wurden 

2.  yUlUhiiiedsiaoi  wenn  iiir  sprechen  würdet  * 

3.  fidininedsisoi  wenn  sie  sprechen  würden. 

So  geht  auch  yididsinedsisei  wenn  ich  hfttte  spre- 
chen wollen,  und  yididsimdsisesdi  wenn  ich  werde  spre- 
chen wbUen« 

Unmittelbares  Futurum. 
Singular. 

1.  yakinedsidi  wenn  ich  im  Begriff  bin  zu  sprechen 

2.  sfitsonedsidi  wenn  du  im  Begriff  bist  zu  sprechen 

3.  yunedsidi  wenn  er  im  Begriff  ist  zu  sprechen 

Dual. 

1.  2.  yigininedsidi  1  wenn  wir  im  Begriff  sind  , 

1.  3.  yogininedsidi  j  zu  sprechen 

2.  yisdinedndi  wenn  ihr  im  Begriff  seid  asa  "^sprechen 

Plural. 

I.  2.  figßnedgidi    1  wenn  wir  im  Begriff  sind 

1.  3.  yoginedsidi    J  zu  sprecheii 

2.  ^d$ined$idi  wenn  ihr  im  Begriff  seid  zu  sprechen 

3.  yun^dndi  wenn  sie  im  Begriff  sind  s«  sprechen. 
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tld^ieirati?!!«. 

S  i  11  g  II  1  a 
h  widsinegi  lasst  midi  sprechen 

3«  hinegi  sprifcli' 

3«  wikanegi  er  spreche 

DuaL 

1.  2.  ininegi  lasst  uiis  (dich  und  mich)  sf>rechen 

1.  3.  wosdinegi  lasst  iuks  (iliii  und  luich)  sprechen 

2.  sdine^i  sprecht  (ihr  beide) 

Plural. 

1.  2.  idinegi  lasst  uns  (euch      mich)  sprechen 

1.  3.  wodsinegi  lasst  uns        und  BÜoih)  «precheii 

2.  idsinegi  sprecht 

3*  wanmegi  sie  mögen  sprechen« 

Infinitivae. 

Singular« 

1.  akineisdi  ich  zu  sprechen 

2.  Isaneisfli  du  zu  Sprechen 
3«  uiieisdi  er  za  sprechen 

DuaL 

1.  2.  ginineisdi  wir  (du  unJ  ich)  zu  sprechen 

1.  3.  ogimneUdi  wir  (er  und  ich)  zu  sprechen 

2.  sdineisdi  ihr  zu  sprechen 

Plural. 

1.  2.  igineisdi  wir  (ihr  und  ich)  zu  sprechen 

1.  3.  ogineisdi  yvir  (sie  und  ich)  zu  sprechen 

2.  idsmeisdi  ihr  zu  sprechen 

3.  unmeisdi  sie  zu  sprechen« 

Die  transitiire  Conjng^atioti. 

In  Beziehung  auf  die  Transitionen  sind  folgende 
aUgemeiae  Bemerkungen  voransjeaschieben« 
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1.  Das  Verbum  endigt  stets  das  Wort,  die  Pro- 
nomina  werden  präfigirt. 

2.  Das  PräÜx  de  zeigt  an,  dass  das  Pronomen 
des  Qbjects  im  D«al  oder  Piarai  steht,  B.  kaUMi 
idh  bediene  mdk  eines  LMMs,  dekaiHtoH  idi  bediene 
mich  meluercr  Löffel  ^  tnlgowaü  ick  sehe  ein  Diug, 
detsiffowati  ich  sehe  mehrere  Dioge,  tHstiffi  ich  esse 
ein  Ding,  detsistiqi  ich  esse  mehrere  Dinge  etc.  etc. 

3*  gßf  ffv  am  Anfang  oder  unmittelbar  nach  de 
bedeatet  die  3  Pm.  Flur.  Daraus  folgt,  dass  deg  sie 
(acc.  plur.)  bedeutet  in  den  Transitionen ,  welche  aui 
die  3  Pers*  Plur*  endigen.  .  Das  ^  wird  «(her  wegge- 
lassen in  den  Transitionen  Ton  der  3  Pers.  Plnr.  ziir  3 
Pers.  z.  B.  sie — ihn  ana^  sie — sie  (ihnen)  teanä^  ^ 

<  4.  Die  Fron&aSmBLf  welche  ais  Possessiva  oder 
Person alia  in  den  Transitionen  zwischen  der  dritten  und 
entweder  der  ersten  oder  zweiten  Person  gebraucht 
werdesn«  sind: 


j  er 

mich  aquOf  oka 

uns  '  de  okm 

ihn  u.  mich  de  ogina 

dick  V  Ua 

euch  teUa 

euch  beide  testa 


Einfache  Gonjugation  ihn 
ich    tßub^o^ii  <  .-ti^lj^Hl 

wir  oUa  otM 

eru.i€)i  osta  osta 

du  km  ikia 

ihr  it9a  ■  "  etsa 

ihr  beide  üta  esta 

er        ka(ga)  kafga) 
sie         ana  ana 

5.  Die  Präfixe  des  Dnai  und  Chural  unterseheiden 
nch  mntens  dadurch,  dass  «rsteve  sf,  letetere  ts  Imben, 

ausgenommen  den  ohjectiven  Casus  der  1  Pers.  Dual, 
wo  ima  mm  die  Steile  rmm  9t  tritt. 

in  dapTeansilion  von  der  ersten  asnr  zweiten  Person 
drficiLt  vya  beide  Personen  ausaaunan  aus,  und  däe 

18* 
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TransUion  von  der  zweiten  zur  ersWA  Person  wird  durch 
skiyoy  Dual  skina  bezeichnet 

Die  Gleichmässigkeit  der  Transitioiien,  aus  welcher 
diese  Regeln  abgeleitet  »ind,  und  die  M&ngel  in  den«! 
zwischen  der  ersten  imd  zweiten  Person  werden  in  fol- 
gender Uebersicht  noch  anschaulicher  werden: 
Yon  der  dritten  zur  dritten  Person: 

ihn  sie 
er  —      ga  dega 
sie  —     ana     deana ' 
,  zwischen  der  dritten  a.  ersten  oder  zweiten  Person: 


Ihn  sie 

ich        Ifftya  degaUiga 

wir  pl.     oUa  degoUa 

er  u.  ich  osta  degosta 

dtt  ihga  degihga 

ihr  pl.      et$a  degetsa 


er  sie 
mich        a/qwa  gicque 
uns  pl.      deoka  degaka 
i]in  u.  mich  deogina  degogina 
dich         Ua  getsa 
euch  pl.     detsa  degetsa 


ihr  dual,   esta    degesta   I  euch  dual,  desta  degesta 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Person: 

du       ihr(plur.)  ihr  (dual.) 
mich  skiga       skiga  skina 

uns  pL  deskiga  deskiga  deskiga 
ihh  u.  mich    deskina    deskina  deskliia 

ich      wir  (plur.)  er  u.  icli 
dich  gvya       iU^a  isix>ga 

euch  pl.  detsvya  detsvya  detsvya 
euch  dual.  destvga  destoga  destvga 
Man  sieht  hieraus,  dass  die  DuaUorm  gebraucht 
wird  in  den  Transitionen  zwischen  Dual  und  Singular, 
Dual  und  Dual^  und  Dual  und  3  Fers.  Plur.,  die  Plo- 
raKorm  waltet  dagegen  vor  in  den  ttbrigen  Transitionen 
zwischen  Plural  und  Dual,  ausgenommen:  ihr  —  ihn  und 
ndch^  wo  ina  gebraucht  wird. 
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Das  Mangelhafte  des  Systems  zeigt  sich  in  den 
Trausitioueu  zwischea  den  beiden  ersten  Personen,  wo 
Aeselben  Formen  zu  Bezeichnnnf^  Terscbiedebelr  Tranige 
itiuncu  gebraucht  vvxriicn  untl  ilahei*  Zweiiieiitigkeiten 
QBTeniieidlich  sind.  Dies  hat  seinen  Gnind  in  dem  Man- 
gel eines  üntcärsdheidnngsz^ichens  snvisöbeii'  S 
und  Plural^  uiul  zwischen  Sulijcct  und  Objeet*  Gleiche' 
Doppelsiiinigkeit  findet  sich  in  den  Formen  degeUa 
und  degcsta, 

6.  Ausser  den  bisher  erwähnen  Traui^itionen,  giebt 
es  noch  verschiedene  Formen  für  die  dritte  Person  im 

bubject  und  Objecl,  jejj.K  hdtm  vpn  einer  Person  uder 
von  einer  Sache  die  Rede  ist,  oder  die  Person  anwe- 
send oder  abwesend  ist^  oder  um  sonst  noch  Modifica- 
tionen  der  Handlung  auszudrücken,  z.  B.  a^^^///^/  Lsigalciha 
idi  binde  einen  Mann,  msya  galmka  ich  binde  einen 
Stein,  tsiyvniha  ich  schlage  ihn,  urga  yniiha  ich  schlage 
einen  Stein,  galviha  er  bindet  ihn  oder  es,  tolvika  qx.  ^ 
bindet  ihn  (wenn  der  Bindende  gegenwärtig  ist,  und 
doTi  Bedenden  huren  kann),  kalviha  er  bindet  es  (wenn 
der  Bindende  gegenwärtig  ist),  Udviha  er  bindet  ihn 
(wenn  der  Gebundene  äs'  hört),  dcfiatshfahyika  ich  binde 
sie  (Jeden  besonders),  gaUiyalciha  ich  binde  sie  (beide 
zusammen),  lükinalvika  er  bindet  didi  u«  mich  («osarn- 
men).  dediLumlmha  er  bijjdcl  dich  u.  mich  (bcsoiidc  15 )  u.  s.w. 

Folgende  Beispiele  mOgen  die  Formen  dieser  Con- 
jugation  erUutem; 

^    i  ■  '  •.  • 

1.  Aceusativ*. 

Infinitiv,     kalvlr  binden  -  : 

♦ 

Imperativ.  kUfolvtia  binde  ihn 

,  >  bmde  sie 

kimalvtsa  j 
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P  r  a  (  s  e  n  s. 
Object; 

Sing*  h  galcUuL  ich  binde  es 
2*  halviha  du  bindest  es 

3.  kalviha  er  bindet  es  (gegenwärtig) 

galviha  er  bindet  es  (abwesfod) 

DuaL  l.  9.  itudvika  7    .  ...  ^ 

TO      .  7  ./    ?  wiF  binden  es 

2*  istalviha  ihr  bindet  es 

2*  iUalviha  ihr  bindet  es 

3.  mahUia  sie  binden  es. 

Object:  sie  (die  Sachen). 
Sing,  1.  degalviha  ich  binde  sie 

2,  dehalvika  du  bindest  sie 

3.  dekaMka  er  bindet  sie  (gegenwärtig) 
degalmha  er  bindet  sie  (abwesend) 

Dual.  1,  2.  denalvika   }     .   , .  , 

1.  S.  dartoMha  §  "^"^ 

2.  destalvika  ihr  bindet  sie 
Flur,  1.  2,  detail  lfm    }  ,1 

1.  8.  douahika  S 
2»  detsalvika  ihr  bindet  sie 
3«  detanalmha  sie  binden  sie  (gegeni^^Mg) 
donolt^«  sie  bindeir  sie  (abmsend). 

Object:  mich. 
Sing.  2.  squalviha  du  bindest  mich 

3«  dagualvika  er  bindet  mich  (gegenwftriig) 

aqucUviha  er  bindet  mich  (abwesend) 
Dual.  2.  skinalvika  ihr  bindet  mieh 
Plur.  2.  fkUfohika  ihr  bindet  itueh 

3.  kvqualmha  sie  binden  mich  (gegenw.) 
fivqualvUia  sie  binden  misii  (abvr,) 
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Öbject:  mich  und  dich, 
a*  ooÜAcdv  (manmMii) 
Sing.  3ä  diUntOMa  er  bMü  midi  o.  dieh  (gegenw.) 

ginalviha  er  bindet  mich  u.  dick  (alm.) 
Plnr.  3.  kekimalvi&a  ^'^^mißn  mich  n.  dich  (gegenw.) 

geginalviha  sie  binden  mich  u.  dich  (|^bY.);:iHi>; 

Sing.  3.  iedikimabpiJ^  er  bindet  mich  n.  dich  (gegenw.)} 

deginalvika  ev^^\jmdei  mich  u.  dich  (abw,) 
Plnr.  3.  dekek^nalv^^%\fl^}f\J^^^^^^  («egenw.) 
degeglnaMha  sie  binden  mich  n.  dich  (abw.) 
^   Öbject:  mich  und  ihn. 
a.  coUectiy. 
Sing.  2.  skinalmha  du  bindest  mich  und  ihn 

3.  tokinalviha  er  bindet  mich  n.  ihn  (geglnw.)'^^'*^^^ 
Offinalmka  er  miiaet  nucn  nnd  inn  (apw.) 
Dual.  2.  skinalvika  ihr  bindet  mich  und  ihn  *  * 
Plnr.  2«  skifßiüviha  iltf  Mndei  nniA'lind  ihn 

3.  kakinalvika  '^e  bitldeti  niieh  und  ihn  (gegenw.) 
gaginalviha  sie  binden  nüc^  nnd  ihn  (abw.) 

Sing.  2.  deskinaUkka  du  bindest  mich  tind  ikn  '>  '<^^1'I 
3.  detoib'fidMtoerMirietinüe^iiBd  i 

ifeo>^'ie<ilmAa^<lnndet'>9id0b  nnd  ihn  (abw.) 
Dual.  2.  deskinalviha  ihr  bindet  mich  und  ihn^\  .T  'nir^ 
Plnr.  2.  4e5A%ilMte-Aftr)fainde«i  nleb^n 

3.  dekokinalvika  sie  binden  mich  u.  ihn  (gegenw.) 
degoginalvHa  skt^  bindcniiwkhi  und  iim  o^abw.) 
Öbject:  mich  und  ei^c1i^s\^ 
Sing.  3.  dekalvika  er  bindet  mich  und  eiieK 
Plnr.  3.  degegalviha  sie  binden  niich  und^Mcb        n  .r^! 

Öbject:  mich  und  sie.>^  -  J 
Sing.  2.  deskiytUviha  dM.Xnndefit  mich  sml  aie 
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3.  deokalvika  er  bindet  raich  und  sie 
Dual«  2.  deskiffidinka  Ihr  bindet  ainh  und  sie 

Plui'.  2.  deskiyalviha  ihr  bindet  mich  und  sie 
3*  degogalvUia  sie  binden  mich  und  sie 

Object:  dich. 
Sing.  1.  gnoyalviha  ich  binde  dich 

3.  UaMha  er  bindet  dich 
Dual.  1.  3.  isU)yalviha  wir  binden  dich 
Pliir.  1.  3*  itsvyidviha  wir  binden  dich 
3.  getstthiha  sie  binden  cQch  ' 

Object:  euch  beide. 
Sing.  1.  destvyalvika  ich  binde  euch  beide 

3.  destalmha  er  bindet  euch  beide 
DuaL  1»  3«  destüyah)^  wir  binden  euch  beide 

Plur.  1.  3.  desLvijalviha  wir  binden  euch  beide 
3.  degestalvika  sie  binden  euch  beide 

Object;  euch. 
Sing«  1*  detsvyaiviha  ich  binde  euch 

3.  detstdviha  er  bindet  euch 
Dual.  1.  3.  detsvyalviha  wir  binden  euch 
Plur.  1.  3.  detseyahi^a  wir  bindeii  euch 
3.  degetsaMia  sie  binden  eudi. 

Object:  ihn. 
Sing.  1*  Uhfoinika  ich  binde  ihn  (abw.) 

kalvUia  ich  binde  ihn  (gegenw.) 

2.  kxgalmka  da  bindest  ihn 

3.  goMka  er  bindet  ihn  (abw.) 

Dual.  1.  3.  €MMka 


.  „»  binden  ihn 

1.  3.  ostcUvika 

2.  €StuMka  ihr  bindet  ihn 


Digitized  by  Google 


Plur.  1.  3.  etalvaa    }    .  ^.  ,  , 
^   ^        ,         >  wir  biDcJen  ihn 
1»  d.  otioMka  3 

2.  etsalviha  ihr  bindet  ihn 

^  analviha  sie  binden  ihn* 

Objecl:  sie  (die  Menschen). 

Sing.  1.  degatsiyalcihd  ich  binde  sie  (einzeln) 

gaUi^alviha  i^lk  binde  sie  {zusammen)  n*  s,  w. 

2*  c/e^^oloMa  dU  ibindest  siei 

3.  degalvUia  er  bindet  sie 

DuaL  L  2*t  degeMolvUuk  )    .   , .  ^ 

«   A    II  >  >vir  binden  sie 

1»  3.  degoiiüMka  > 

2.  degestalmha  ihr  bindet  sie  . 

Plar.  1.  2«i4lMf«ia^eiAa    )     .  ^.  , 

o  j     ^   1  .t    {   wir  binden  sie 

1.  3«  degoimlmka  ) 

-  2.  degcLuaicUia  ihr  bindet  sie 
.;i3«  deeaioivüUi  sie  binden  sie. 

Bevorstehendes  Präsens. 

Sing.  L  gahikesü  ich  werde  es  binden  (ImAo/^  tjßinff  it) 

wigalcihesti  ich  werde  es  (eine  entfernte  Sache) 
binden 

niff^dcik^sU  ieh  werde  es  zn  der  Zeit  binden 

winigalvihesti  ich  werde  es  (eine  entfernte kSache) 
asu  der  Zeit  binden  u.  s.  w. 
So  gehn  auch  die  fibrigen  Präsensformen  z.  B. 
galvikvgl  er  band  es  (in  meiner  Gegenwart),  galvihei 
er  band  es  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmang),  oder  ich 
band  es  (mir  unbewusst). 

Umittelbar es  Präteritum. 

Sing.  1.  galvtsa  ich  liabe  es  gebunden 

2.  halclsa  du  hast  es  gebunden 

IL  S*  W« 
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3.  aqualvtsa  er  hat  mich  gebimden  tt.  s.  w. 

tsalvisa  er  hat  dich  gebunden  v.  a.  w. 

coiyugirt  ganz  wie  das  Präsens. 

Perfectum 

Objeet:  mich 

Sing.  2.  sf/ualvlt:(/i  du  hast  mich  gebunden 
3«  aqualvlnßi  er  hat  imeh  gehoDden 
Dual*  2.  skinahhuji  ihr  habt  mich  gebunden 
Plur.  2.  skitfalvlngl  ilir  habt  mich  gcbmidefi 

3.  gvqualvlvffi  sie  haben  nMi  gebunden  (abw.) 
Objeet:  mich  und  dich. 
Sing.  Ö.  de^malclvgi  er.  hat  mich  und  dich  gebunden 
Plur*  3.  degeginalvlvgi  sie  haben  mich  u.  dich  gebuRd«D 

Objeet:  mich  und  ihn. 
Sing*  2.  deskinalvlvffi  du  hast  mich  und  ihn  gebunden 
3.  deoffinalrlvgi  er  hat  mich  und  ihn  gebunden 
Plur.  3.  degoginah  h^gi  sie  Iiaben  mich  u.  ihn  gebunden 

Objeet:  mich  und  sie. 
Sing.  2.  deskiyalvlvgi  du  hast  nns  j^ebunden 

3.  deogalvlvgi  er  hat  uns  gebunden 
Plur.  3«  degognlvlvffi  sie  haben  uns,  gebrndejA 

Objeet:  mich  und  euch. 
Shig.  3.  deffuMvgi  er  hat  uns  gebunden 
Plur«  3.  degegalvlrgi  sie  haben  uns  gebunden 

Objeet:  dich. 
Shig.  %  Ualhiogi  er  hat  dioh  gebunden 
Plur.  Ü.  getsalvlrgi  sie  haben  dich  gebunden 

Objeet;  euch  beide. 
Sing.  3.  destalvivgi  er  hat  euch  gebunden 
Plur.  3.  degestalvlvgi  sie  haben  euch  gebunden 

Objeet:  eucii» 
Sing.  3.  deUahlvgi  er  hat  eueh  gebunden 
Plur.  3.  degeUalvlvgi  sie  haben  euch  gebunden 
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Object:  ihn. 
Sing.  1.  taiyQlnhffi'rkik  »bähe  ihn  gelnuidM. 

2.  hiijalvlvgi  du  Last  ihn  gebunden 

3.  ulvlvgL^i:  hat  ihn  gebunden 

Dual.  1.  9.  enoMvgi   )     .   ,  .  .  , 

\  wa  haben  ihn  gebunden 

1.  3.  ostalvlvgi  ) 

.  r  .  [  wir  haben  ihn  gebunden 

1.  3.  otsmvlvfft- 

3.  ^^fvwaMvgi  sie  haben  ihn  gebunden 
Objeot:  sie. 
Sing.  1.  degatsiyalvlvgi  ich  habe  sie  gebunden 

2.  dMpol^ltgi  An.  hast  sie  gebuoda» 
S.  demoMcsf^  er  hat^slO' g^nnden 

Dual.  1.  2.  degenaldvgi  |        h^ben  sie  gebunde: 

1.  3.  degoBtalvlogi  >      *  ^ 
Plur.   1.  2.  degelalvlvgi  wir  Itaben  sie  gebunden 

3.  deffowoBolvlvgi  sie  haben  sie  gebunden 

Futarüm.       •    '  , 
•  Object:  mich. 
Sing.  2.  tasqualvU  du  wirst  nüch  binden  , 

3.  tvqualvli  er  wird  mich  binden 
Plnr.  3.  dagvqualt)li  siö  werden  mich  bmden  ^ 

Ol^jefcts  mieh  und  dich. 
Plur.  3.  lotageginalrM  sie  werden  uns  binden 

Objectt  niioh  und  ihn. 
Plur.  3.  iotagoginalvH  sie  werde«  uns  l^lnden  • 

Object;  mich*  und  euch. 
Sing.  3.  tagaMi  er  whrd  uns  binden 

Object:  mich  und  sie. 
Sing.  3.  eii^o^a(t>li  er  wird  uns  binden      .  ^ 

Objecto  dich. 
Sing.  3.  tatsalvli  er  wird  dich  binden 
Plnr.  3.  tagetsahH  sie  werden  dich  binden 

11  oe fers  ZeitechriU  Iii,  3.  19 


Objeot:  6«cli  beide. 
Pliir.  S.  totage$U»ioH  sie  werden  e«oh  binden 

Objectt  ettob. 

Sing.  3*  tayetsalvli  er  ^vird  euch  binden 

Object:  ihn* 
Sing.  1*  tatslyaivH  ich  werde  ihn  bMen 

2.  tiyalvli  du  wirst  ihn  biuden 

3.  tiigalvU  er  wird  üin  binden 

Dnal.  1.  2.  tayenahU  )     ,        ,  ^ 
-i   »  .      .  »        wir  werden  ihn  binden 

1.  3.  tayostalvli  ' 

%  tai/€StaU)U  ihr  werdet  ihn  binden 
Plor.  1.  2«  tayetaivU  wir  werden  ihn  binden 

2.  tuyctsnlvli  ihr  \ver<lct  ihn  binden 

3.  tagi)walt)li  sie  werden  üuoi  binden 

Objeet:  sie« 
Sing.  1.  totaffatsiyalüli  ich  werde  sie  binden 

2.  totakiyalvli  du  wirst  sie  binden 

3.  totagalvU  er  wird  sie  binden 

Plur.  3.  totagvwanaivli  sie  werden  sie  binden 

Unvollständiges  Futurum* 

Sing.  1.  yikwfahOsa  ich  wollte  dich  binden 
yitsiyaivtsa  icli  wollte  ihn  binden 
fiUgaUiyalvtsa  ich  wollte  sie  binden 
3.  yitsahoUa  er  wollte  dich  binden 
yikalvtsa  er  wollte  ihn  binden 
yitekal^Ua  er  wollte,  sie  binden 

Potentialis. 

Sing.  1*  kagvyalmH  ioh  kann  dich  binde« 
katsiyahsH  ich  kann  ihn  binden 

tlkügatsiyalvstl  ich  kann  sie  binden 
3.  ketsalvsti  er  kann  dich  binden 
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kvwalviili  ich  kaiai  ihn  binden 

;t  er  kaiui  bmdett« 


SubjunctivQs* 

Sing.  1.  (iffUr)  ffiki^alviha  wmm  ich  dich  binde 
p(s^ya/oMa  wenn  ieb  Ihn  binde 

yitigatslyalvilia  wenn  ich  sie  binde 
yitsalviha  wenn  er  dich  bindet 
yigalviha  wenn  er  ihn  bindet 
jfitigalviha  wenn  er  ine  bindet« 

In  te  r  r  o  g  a  t  i  v  u  m« 

tsalvikoMko  bindet  er  dichV 
UalDtsasko  liat  er  dich  gebunden? 
UaMosko  band  er  dich? 
tatS€UvU$ko  noU  er  dioh  binden? 

,    ,       (  binden  «le  inn? 
gwDaivihasko  ) 

haben  sie  Um  gebundea? 

gvwalvtsnsko  ) 
^imoMmiko  banden  «e  ihn? 
tmaMUko  werden  sie  fhn  bindent 

iatsiyalülisko  soll  ich  ihn  binden? 
totagatsiyalvUtsu  »oll  ich  sie  binden? 
Hifahlitw  willst  du  ihn  binden? 
takhfalvlitsu  willst  du  sie  binden? 
Die  Suffixe        u.  Uu  werden  ohne  Unterschied 
in  der  Frage  gebranito* 

NegaliTnnu 

Ptaes.  Sing.  3.  (tld)  ^iquahika  er  bindet  andi  nicht 

fitsaifdha  er  bindet  dieh  nicht 

figahihß  er  bindet  ihn  nicht 
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Plur.  3.  yigvqnalvika  sie  binden  micli  nicht 
^etsalvika  sie  binden  dick  nicht 
ffontUvika  sie  binden  ibn  nicht 
Praet.  Sing.  3.  yaqualvlcl  er  hni  mich  niclit  ti;ebunden 
int,  Sing*  3.  yvlvqualvH  er  wird  inieli  nicht  binden 

(vlla)  yttv^italvH  er  eoU  mich  nicht  binden 
Subj.  f^ng.  8.  (iyi^)  nigalvlrnayigi  fremi  er  dich  nicht 

bindet. 

Verbalnomen. 

hiatsiyulcilai  das,  was  ich  binde 

o^kiatHgalvika  ich,  der  ich  dies  binde 

nasgi  iitUaimha  J  ,  ^        ,^  ^.  , 

^    ,  }   der,  welcher  dich  bindet 

tsalvvsffi  ] 

nasffi  Uigahniha  )  i        ,  . 

-      ,  }   der.  weicher  ujn  bindet 


ulvlvki  welche^  ihn  band 


nasgi  UilagulvU  der,  welcher,  ihn  bindet  fvM,  oder 

der,  welchen  er  binden  wird« 

Aom.  nii:  Kndajlbe  hn  odor  (ff  wird  bei  dieser  Conjogatioa  weg- 
gcluflggen,  wenn  in  demselben  Safzn  noch  ein  Wort  folgt,  z.H 
ntf/a  tsigmcatiha  ich  Rfiir  eiocn  Stein,  aber  tstgowaU  nafi 
ich  sehe  (ihn)  nahe  bei  mir.  '  '  ' 

2.  liÄtiv. 

Praesens. 

*    Objcct:  zu  ihm. 
Sing.  1.  dsinedseha  ich  spreche  tfn  lilm  • 

2.  hined$eha  du  sprichst  zu  ihm 

3.  Lanedseha  er  spricht  zu  ihm 

DttaL  1.  2.  euemdseka  /  . 

1   o      j.    j  1    l         sprechen  zu  ihm 

9«  esdinedseha  Uir  sprecht  zu  ihm 
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Plur.  1.  *i.  ediuedseha  )  •  .        '    •  «  * 

,  „     ,  ,    j  »  i  wir  sprechen  zu  Ihin 

3.  «dftii^dMAir  ibr-spveoht  su  ibm 

3.  aninedseha  sie  sprechen  zu  ihm.  '  ' 

Objeol;  zvt  ihlieii. 
Sing*  1*  gaä$me^Mtt$  %A'^%im4m  jsii  lliifett 

•i.  ifLlinitiistiiii  Kkkk  i*piiclist  ZU  iimen 
3.  dekaneds^ai^  ^t  MptMit  *ani  iliiieil^ 

2.  desdiaedseha  ihr  sfrveoili M  itmeii^'  j  i  »;;.  '  n 
>'nii^i4€iiltt»^eAa''lli)?' Spreche  -'^ 

0  b  j  o  c  t :   z  11  (1  i  r. 
^iBg.  1.  gvnedMeha  ich  »^reche^  ^  dir 
DoaL  !•  d*  sdvnedseka  i^ir  sprecfaeo  zu  dir  , 

i'iüi.  1.  3.  uisrnedsrfKL  wir  si)ref  i»L     /lu  lür.  ^ 

.  Object:  zn  evch,  heideu.  , 
Sing.  1.  Mdumedieka  ich  spreche^  zu  ^uch  ,  , 

DiinL  1.  3.  sdvHedsr/fti  \%\v  si)recheii  ^al  euck. 
iUur.  1«  3.  idsmedsfha  ^\iv  ,6|)recheii|,zu  ^^u^^^^^ 

Object:  zu  eucb.       ^       ^    ^  , 

Siii-r.  L  idsrnedsehn  ich  spreche  zu  euch  . 
Dual.  1.  3.  idsciieda^eha 


^    «     ,       ,    ,     r  ^' 'i*  sprechen  zu  euch. 

Eine  ähnUche  Bildung;  ist  dsiyowelaueha  ich  schreibe 
an  ihu,  von  gomelia  hsh  bvhreiibe. ; 

*  • 

Passiyum. 

Für  das  Passivum.  welches  ebenfaUs  die  Bezie- 
hung eines  Sabjecto  «nf  cm  Object  aosdrfickt  u,  daher 


L- 
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zu  dieser  Conjugatioii  zu  rechnen  ist,  giebt  es  eine 
doppelte  Form;  die  eine  wird  durch  die  £iidmg  ge- 
bfldet,  wobei  das  Pronomen  in  den  Odj^tflivcasiis  ge- 
setzt wild  z.  Ii. 

sie  binden  mich  gvfUiUvika, 
icb  werde  |;€lNtDden  gv^fmduv^ 
er  bindet  euch  detsalviha^ 
ihr  werdet  gebuudeu  deUalmt>> 
Der  Gebrauch  der  Objeclyyeasii»  rttyrl  hier  jedes- 
falls  daher,  dass  im  Passivum  das  Subject  eigentlich 
das  Object  der  Handlung  ist. 

Die  sweite  Art  des  PasaiTiun  bekftll  die  Endung 
dar  transitiven  Conjugation,  nimmt  aber  Prooominalprä- 
fixe  an^  wie  sie  beim  PossessLvum  u.  in  der  einfachen 
Conjagation  beim  Perfectnm  u.  Potentiahs  Forkommen. 

Erstes  Passivurn« 
Praesens. 
Sing.  1.  vqualvv  ich  werde  gebunden 

2,  etsalw  du  wirst  gebunden 

3.  agalw  er  wird  gebunden 

DuaL  1.  2.  dcqinalrv    )      ,  _  .  _ 

,   ^   ,     .    ,     [  wnr  werden  gebunden 
h  3«  deo^malvv  ) 

2.  destahv  ihr  werdet  gebunden 

Plur*  1.  2.  deyalvv 

1.  3.  deogalm 

2.  detst^m  ihr  werdet  gebunden 

3.  degegalvv  sie  werden  gebunden. 


wir  werde»  gebondeo 


Präteritum. 

Sing«  1.  fiqitahßlvgi  ich  wurde  gebunden  (eigtL  sie  haben 
ndch  gebunden) 
sqiuUvlvffi  ich  ivurde  von  dir  gebunden  (eigtL 
du  hast  ndeh  gebunden)      s.  w. 
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Futuril  m. 

Siog.  3.  tayegalvli  er  wird  gebunden  werden. 

Negativum. 

Fraes.  Sing.  1»  (tla)  yvgualvv  ich  werde  nicht  gebunden 
S.       yagalvo  er  wird  nieht  gebmiden 

Praet.  Sing.  1.         yvqnalvlvgi  ich  wurde  nicht  gebiuuleu 
l^ttt.  Sing»  3.       jfvtaffegalDli  er  soll  nicht  gebunden 

werden. 

Zweites  Passivum* 
Praesens. 
...Ton  ihm. 
Sing.  1.  aginedseha  idi  werde  von  ihm  angeredet 

2.  Utmeäteha  da  wirst  von  ihm  angeredet 

3.  nnedseka  er  wird  von  ihm  angeredet 

DuaL  1«  9.  aiüUMedseha  )     .  , 

,  .   j  r  1  wir  werden  von  ihm  angeredet 

2.  sdinedseka  ihr  werdet  von  ihm  angeredet 

Phr.  1.  2.  iüinedieha  7  . 

-         •  .    .  ,   /  ^vir  werden  von  mm  angeredet 

1.  3.  odHnedieha^  ^ 

2.  idsinedseha  ihr  werdet  von  ihm  angeredet 
3»  WHMMcdseha  ne  werden  tob  ihm  augeredet 

Ton  ihnen. 
Sing.  1.  ffvkinedseha  ich  werde  von  ihnen  angeredet 
2*  geUanedseha  du  wirat  von  ihnen  angeredet 

3.  gvwanedseha  er  wird  yon  ihnen  angeredet 
DuaL  1.  2.  gegtninedseha    1  >vir  werden  von  ihnen 

1.  3.  goginined&eha   y  angeredet 

9.  geBdimedseka  ikt  werdet  Ton  ihnen  angeredet 

Phr.  1.  2.  geqincdscha  1    ,        ,  „ 

.  o  17    >     werden  Ton  ihnen  angeredet 

1.  3.  goginedseha  y  ^ 

9.  ffedtimedtßka  ihr  werdet  von  ihnen  angeredet 

3.  gvtoaninedseha  sie  werden  von  ihnen  angeredet 
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Yon  dir. 

Sing.  1.  skinedseka  ich  werde  von  dir  angeredet 

Dual.  1.  3.  skiniuedae/fu  i      ,  ^ 

^,      1  o    f .    >  ,  I        werden  von  m  angeredet 

Plur.  1.  3.  skinedseka  \  ^ 

-,     .  . . 

 von  euch  b  c  i  il  e  n. 

SiDg.  1.  skhünedseha  ich  werde  von  euch  angeredet 
Dual.  1.  3.  skininedseka  ^ 

ni  -a  n  T.  ,  >  '  (  wiT  W^rdenvou  cuch angeredet 
Plur.  1.  3.  skinedseka    J  ^ 

•        You  euch. 
Sing.  1.  skinedseha  ich  werde  von  euch  angeredet 
Dual.  1.  3.  skinedseka  /     .  , 

r»,  ■  , .  ,  ,  .  t  WH'  werden  von  eucli  angeredet 
Plur.  1.  3.  skinedseka  T  ° 


Für  die  übrigen  ConjugatioDen  ^efalei»  niir  umfas- 
sende Beispiele.    Folgende  Formen  seheinen  .indess  der 

einen  oder  anderen  derselben  anzugeh(U*en : 

dsiyalvleka  ich  binde  es  für  Üm; 

galvstika  ich  binde  damit  (imtr.)  astifj^vstika  ich  binde 

es  mit  einer  Schnur;  aquoyeni  Uitfmisiunvgi  ich 

schlug  ihn  mit  «einer  Hand;  . 
galdega  ich  gehe  bq  binden; 
gahUkiha  ich  komme  zu  binden; 
gahUstiha  ich  binde  wiederholt; 
galvokvsga  ich  bin  fertig  mit  binde»; 
galvlidoka  ich  binde  hier  u.  da,  fange  an  zu  binden. 
Ji  er  geht,  bewegt  sieh  nach  irgend -einer  Richtung; 
wai  er  geht  weg;  '    •    .    ,  . 

tayai  ergeht  heran,  er  kommt; 
not  er  bewegt  sich  hin  und  her,  er  geht  vorbei; 
kalaska  er  geht  hier  vorbdii ....  . 
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-  wUialoska  er  geiil  in  einiger  fintfersttlig.  vorbei; 
Ukalaska  er  gAt'  ndiä.fwbei  (ma  üimlier  kommeML) 

Anm.  Id  dieteo  leUten  Baitpielen  draeVt  da«  Prillz  fpi  oder  ip  ans, 
d«ss  die  HmÜling  in  einiger  EnHenmng  TAit  dem  Sprechen- 
den Tor  tidi  gellt;  ähnlich  heftet  Ufttslgowatlka  ieh  cehe  in 
dto  Ferne ,  Ton  tSiffOtmUkm  Uh  cehA 

ObgLeiek  oben  nur  neun  Conjugfttionen  angeführt 
wnrieii) '     kann  ans  doek  eine  noch  weh  grösier« 

Zahl  derselben  auuebmen,  wenn  man  alle  möglichen 
CombinatäoMn  zinedien  jenen  neun  dn&chen  Conj/agt^ 
tionen  liinEnrechMl^  -b»  -H« 

galvlisanUiUia  ich  komme  um  es  wiederholt  zu  binden; 

•  gaksÜMOMega  ieh  gehe  mn  es-  wiederholt  zn  binden; 
galiüidolikiha  ich  komme  um  hiör  u.  da  zu  biudcü;' 
guMidolega  ich  gehe  um  hier  nnd  da  m.  hindern 
gakmkaUkika  kk  komme  nm  dank  m  binden;  - 
galcstanega  ich  gehe  um  damit  zu  binden;  •  . 
giämiuotiba  ieh  binde  triederiioit  damit;  . 
gaiiosUsiakmiUlia  ich  komme  um  wiederholt  damit  zu 

binden; 

gahMiiAtmega  ieh  gehe  nm  wiederiiok  damit  nn  bfadeni 

galcstanidoka  ich  binde  hier  und  da  damit; 
gtdmtaMid/dikika  ich.  icomme  um  hier  u.  da  datiüt  m. 

*  binden; 

galvstanidolega  ich  gehe  uiu  hier  u.  da  damit  zu  binden; 
gtdvUUamdi^kfk  ich  binde  wkderhoU  hier  xu  da  damit; 
^olM<£roftMMtiMa  idi  komme  mn  wiederholt  hier  n, 

da  damit  zu  binden; 
gaJImUamMBhga  leb  gehe  nm  wiederiiolt  bier  nnd  da 

damit  zu  binden ; 
gaivQnUUka  ich  komme  um  mit  hmden  fertig  zu  werden; 
gakfomga  kk  gehe  nm  mit  binden  fertig  an  wenden; 

gahonisiha  uütL  werde  fertig  od.  höre  auf  wicilerholt 
zu  binden* 

19* 
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Unregelmässige  Verb«  exMtiren  nur  sehr  wenig; 
eiM  besondere  Be«dittiiig  Tcrdiest  jßihtk  das 

Verbmn  eiibetftiitiTiim. 

Der  Gebraoeh  desselbeit  im  TiBciierokeeieelwii  ist 
bei  Weitem  beeakrinkter,  als  In  anderen  Spradien,  theils 

weil,  \ne  oben  gezeigt  wurde,  Substaiitiva  und  Adjectiira 
durdi  blose  Verbtndiuig  nul  PronMuialfrftfixeii  obne 
Weiteres  an  Verben  gemadit  werden  kISanen,  a.  B« 
tsiskaya  ich  bin  ein  Mann,  kosijpi  ich  bin  gut,  theils 
weil  viele  Wörter  ^  welcba  m  anderen  Sfiracben  Ad- 
jeoüva  sind,  bier  darcb-Verba  gegeben  werden  n.  B. 
tsinutoogn  ich  bin  kalt,  agitlvga  ich  bin  kiank  u.  s.  w. 
Das  Verbnms  sein,  als  U&l£nfort  oder  Cof nla, -oxistirt 
daher  gar  niebt  in  der  Spradie,  sondern  nar  ein*  Wort, 
welches  das  Sein  an  sich ,  die  Existenz  einer  Sache, 
oder,  local,  das  Befinden  an  einer  Stelle  ansdrAclU: 
geha  ieb  Un,  ieb  eziatiie;  mwlandU  sAa  eskt  ein  Gott; 
galvlati  ehn  er  ist  (wohnt)  oben.  Davon  abgeleitet 
kommt  (als  6.  Conjngation)  gedoka  ich  bin  hier  u«  da, 
Tor,  mit  beaooderer  Beziebdng  auf  kieaie  Veririttlaiise, 
z.  B.  akmi  gedoka  ich  bin  hier,  hathi  wedoha  wo  ist 
er?  rgiuili  utali-i  wanedoha  mein  13 rüder  ist  bei  seiner 
Fran  (eigtl.  ntein  Bmder  u*  seine  Fran  aind  ansammon). 
Es  glebt  jedoob  noeb  ein  sweites  Wort,  gesviy  welches 
nur  im  Präteritum,  Futurum  und  Imperativ  vorkommt, 
nnd  als  Impersonale  mit  emem  AttribntiT  verbanden  dem 
Verbom  sein  entspricbt    Es  bat  Iblgende  Vmmmtt 

gesvi  das  Sein; 

^so»  er  ist  gewdknlidi; 

gewgi  er  war  (mit  meiner  eignen  Wähmehaning) ; 

gesei  er  war  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmung); 
gesesdi  er  wird  seu;  z*  B« 
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tsiskaya  ^esvgi  ich  war  eiu  Manu; 

Uiskaga  gefesdi  ich  werde  ein  ftfanm  scui,  odar  (mit 

einer  Idcinett  Verscluedeiibeit  der  Betoniuig)  lasst 

mieh  enieH  Mann  Bfitii; 
wuegv  gesoi  er  j^egt  wei$8  im  iakt% 
unegv  gesei  er  war  weiss; 
tme^  er  wer  wefear 

imlne^  gesvgi  sie  waren  #eiM» 

Partikeln. 

Prä}3ositionen  fehlen  gänzlich;  dagegen  giebt  es 
Adverbkii»  Conjunotieiieii  wid  luterjeetioiieii,  &  B.  »avi 
naiie»  «toAe  gestern  5  swmäiew  iaoi|;en»  tm  ja^  aeiil^ 
Üa  nicht,  Unaquo  dann,  a/mi  hier,  na  da,  o/i;  und,  -no 
(enelll.)  nnd»  «fmo  <e»0üt.)  detm»  itfeM  «ber,  lytt  de, 
wenn,  msiyu  ti!  jk^ 

Wortbildung. 

Die  grosse  Bildsanikeit  der  ts  c h er okesischen  Sprache 
ergiebt  .siek  ^dioii  ane  .dem  Bfahongeo.  Wir  l&aben  ge-> 
aelm,  wie  jedes  SdbetantiTnin  oder  Adjeethrmn  anm  Vei^ 
bum  werden  kann,  und  welch  unzähliger  Formen  das 
Verbui  l&hig  ist,  vm  Modificationen  aeinea  Gnmdbe- 
griffs  daran  auszudrücken.  Es  bleibt  Jäher  hier  n«r 
noeh  Einigea  naohaoheleu  übrig» 

AÜe,  oder  doeh  ftat  alle  abgeleiteftea  Würter  hm* 
inen  von  Verbis  her.  Die  meisten  sind  entweder  Ver- 
balnomina»  oder  abgeleitete  Verba  oder  Pardcipien,  so- 
fern man  diese  als  besonderen  Redethdl  betrachtet 
Viele  Benennungen  von  Dingen  sind  Yerbalnomiua  u.  drük- 
ken  irgend  eine  Eigenschaft  des  genannten Dingg  aus,  z.B. 
die  Axt  kaluyasU  (etwas  zum  hacken,  von  tMwtfOtka 

Ich  hacke) 
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Pa£)ier  koweli  (etwa&  darauf  zu  j3»clii;eiUeu ,  voii  ko- 

metia  kh  eolnreiba) 
ScfaveiWedtor  tikmiftMi  (etwan  damk  «i  0chre9>en) 
Pferd  soqaiii  (Lastträger ,  von  usoquila  er  tragt  Last) 
HauS)  WohniiD^tflMiaft)  (w»  einervraliiit»  toh  titeela 

ich  wohne) 

Halstuch  fiifo^/o  (um  das  Hals  gehn^  ¥«»  oguayo^ 
ich  habe  um  den  Hak) 

Abstracte  giebt  es  uur  wenig ,  doch  mangeln  sie 
nicht  g&Dzlich. 

Aneh  etgeafliehe  Compeska  mnd  nieht  htafig^ 
dern  mehr  Zusammenstellungen  zweier  Wörter  z.  B.  ga- 
dägfugu  Erd-Flaadia  d«  lu-  irdner  Krag,  vcm  ffodm  Erde, 
Tlioii,  uiul  guiju  Flasche.  In  solchen  Fälleii  küniite  niaii 
annehmen)  dasa  das  erste  Snbf  tanli¥  üdjaelivisolL  gebraudit 
wäre.  Dooh  findet  auch  In  einscinen  Fällen  eine  förm- 
liche Composition  statt,  indem  die  letzte  Sylbe  des  er- 
sten Worts  mit  der  ersten  deft  andern  Worts  snaam- 
mensohm^Bl,  %.  B.  amequohi  Meer,  v.  asM»  Waaser  und 
equohi  gross;  ama^ü  hisel,  v»  a»a  Wasser  u.  a^di 
die  Afitle;  ^mmmuU  PflnuMS,     ^puam  Pfiraieiie,  md 

mtasti  klein. 

Selche  Wilrter  sind  -  besonders  gebräuchlich  als  Ei- 
gennamen z.  B.  TcniNüeyf  Bärenpfote,  v.  i^ono  Bär  nnd 

mooyi  seine  Pfote;  Amuskaseti  schreckliches  Wasser, 
amd  Wasfter  und  mkoieU  snbrecidicli« 
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« 

,  Neuseelaadtoches.  • 

Nteh  Mltteilnog^ii  der  Hrn.  Dr,  L  RH  reo!  In  Hamburg  und  de« 


Hr.  Dr.  Laurent  liat  <lie  Gäte  gehabt,  mir  kfirafioli 
eine  neoseeld«  Fibel  m  fEbtneaden»  weldw  anf  8  Sel- 
teu  die  nensld*  Laute 9  die  Gebote,  die  Glaabensartikel, 
das  Vatentnacr  mmä  einigea  andere  entibAlt,  aUe»  von 
ihm  selbst  ,,nach  Diefenbaclia  Grammatik^  mit  einer  da- 
runter geschriebenen  wörtlichen  Uebersetziuig  versehen. 
Heran  eehlieaaen  sieb  vier  octav  Seken  aehriidiaher  £r- 
linteinn^en  ,,a«f  die  1  Anfragen  dea  Brn^  Dr.  Lanrent^ 
von  Hrn.  J.  F*  H.  Wühlers,  Missionar  dei  nürddeuUche« 
Miauonagesellaebaft  anf-  Neid*  veriasat,  und  ein  gaoa 
kleiner  Abdea  dar  Grananalik  dea  ersteven.   Ea  adieint 

nicht  unnütz .  einen  Teil  der  Fibel  sammt  der  Ueber- 
ietaumg  und  den  Anmerknngen  hier  abxudmcken. 

1.   Die  Fibel, 

welche  doi  Titel  hat:  He  MaptUta - wkmkoakä  (ein 
Lehrbuch)  ma  nga-  TamariH  (fbr  die  Kinder).  Das 

Alpliabet  besteht  aus  folgenden  Lauten:  a  e  i  o  u,  m 
p  w  wh,  n  t,  r,  k  ng,  h^  aa  ae  ai  ao  an,  ee  ei  ea  eo 

e«,  ü  ia  io  in,  eso,  an.  .    ^  . 

%  »  *  1 
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Ko  -n^-  Ture  a -  le-  Ataa  (die  Gebote  Gottes). 
Ko-Ihowa  abau  ko-ton  Ätna.—  Ko-te  tore  toa-tabi  (er- 
stes).  Kauraiiga  etahi-atua  ke-atumon  kt-miia-ata-i-ahau. 
Ko  te  ture  taa-roa  (zweites  Gebot). 

Kei  hauga  koe  i  te  wbalcapakoko  mon,  i-tetabi- 
riteijga  ranei  o-iiga-mea  o-te-raugi  i-runga,  o-te- 
wbenua  ranei  i-raro,  o-te-iwai  ranei  i-raro  o  te  whenua« 
Kei  koropika  koe  ki  ena  mea.  Ko  Ibowa  boki  abaa, 
ko  tou  Atua,  lie  Atiia  tiipato .  e-whai-aiia  i-iiga-liara 
a  i^a,  inatua  ki  nj^a  tamariki  a  te  toru»  te  whara  aiio 
o  nga  wbakatapwanga  o  fatoa  e^kiiio*>aiia  ki-aha«. 
£  whakaputa  aroba-ana  boki  ki  nga  mano,  ki  a  ratou 
e  aroba  mai  ana-ki-abau»  e-wiiaiuuite-aiia  boki  i-aku 
liure» 

.  Ko  te  tore  «uatoni  (drittes  Gebot). 

Kei  wliakahnatia  noatia  e  koe  te  iugoa  o  Ibowa 
o  touAtoa;  ekore  boki  a  Ibowa  e  mmo,  iM-bara-koce- 
te'*taa^ta9  naiw  i  whafcakaa  noa  tena  ingoa« 

Ko  te  Iure  tiiawha  (viertes  Gebot). 

Kia-uabara  koe  Ja  te  ra  bapati,  kia-  wliakatapwa» 
£  oBOtnga  va  e  maln  ai  koe»  e-mea-^ainhoki  t*an  mem 
katoa;  tena  ko  te  ra  whitu  hc  hapad  no  Ibowa,  no  tou 
Atua:  bei  reiraka  kote  ai  e  mabi  i  telabi.aiahtkoiito% 
ko  to  tanaiti,  ko  lo  taraabine,  ko  to  psMongatta»«»  ka 
to  pononga-wabine,  nie  o  kararfflie  boki,  iiie<lo  maa»* 
wbiri  ranei  i  roto  mai  i  ou  tatau»  £  ouo  boki  nga  ra 
i-banga-ai  e  Ibowa  te  rangi  me  te  wbenua,  te  moana 
me  nga  mea  katoa  i«>roto',  Ii  okioki-ana  i  te  ra  wbitn: 
no-reira  i-wbakapaingia-ai  te  ra  whitu  e  Uiowa  a  wka- 
katiipua-ana. 

Ko  te  tore  tnarima  (übides  Gidiot)» 

\V  bakabouoretia  c  koe  too  bok^ro  me  tou  bakui^ 
kia-roa-ai  ou  ra  ki  te  wbenua  e<-)io*a»ai  pei  e  Ihowih 
e  tou  Atua,  ki-a-koe* 
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Ko  le  tare  Ivaoiio  (sedurtes  lj«boi)p 
Kavnuif^'koe  e  pal». 

Ko  te  iure  tuawliitu  (siebentes  Gebot). 

Ko  te  tuic  tuawharu  (achtes  Gebot). 
V  >.     Kawanga  koe  e  taliae. 
a       '    Ko  te^^  WäiMkii  (ifeiifil^^  Gebot). 
hmu  ftuiranga  koe  e  whakapae  teka  i-toa-hoa.    !  ;i:>7f 
.l«ftto)le^«■ror^itt'4ekill>^iiei^  -Art  ;i» 

^ffftvraiiga^  ko^  e^-hiahia  k£  ta  wbare  o  tou  hoa, 

pononga4MM»>  raarf  ,  kl  itana  polioii§ft'*^niyQB<MtaiNi^ 

%i  taua  kaiarelie  ranei,  ki  tetalu  im d  umei  a  tou  lioa. 
rfo^if  Kf»"  ligai'itooa)  Ivhakafono  («bo  «GiaobenattltikdJi)*! 
fv»^4i  EifitekairioM  tuia  aha«  kirtaAtiia^  te'iiuitia  Judw 
rRwa .  te  kai  han^  i  te  ran^  me  te  wlmiina  >  Ki  a 
■wKaMltk<)iMkr^ki^taiia  tamaiti^  kotabi  4oi  taMii  AsiU^ 
5  wbakaincaiia  e  te  Wairua  Tapu,  i  whakawhanautia  e 
te^twi^uaa^^^  J^i;.  mate  ibo^i'-a  Pouoiio  i:^katQ^  :i%e-r 
iMttßwaii^^mate  framf 'tatrandat  ana.  Im  aila^ana  ,ia 
ki  te  rehi^a;  iio  te  ra  toru  i  aia  ake  ai  ia  i  te  luatef 
JpiM>;^!aM»k».ij|fr'«taglr  teva  tat  uako  .l  te  ringkwiiiga 
matair^'ir  ^te  lAttoa,)  o  i  matoa  kaka  nwa ;  e  aha^imai^ia 
k,reii:a  ki^^e  whakawa  i.  nga  taugata  ora  me  iiga  tai^ 
giMnnuiÜ^iuiS  >iirhakafiaiio  ana-  aiio^  boki  ahan  bl^-le 

"W'aiiua  Tapu;  ki  te  halü  tapu  puta  iioa  i  te  mi ,  ki  te 
inAoaugaitabitaoga  0  tekanga  wkakapom;  kiie  aumiogf 
#ifeBr>karai(ilä  taF^avaaga  mai  6  teitiaana^'  iie4a  om  la*ite 
f^Jio  te  uioiuga  a  te  Ariki  (<las  Gebet  dea»  Herrn),  ,7 
/<iit/(B^IOi^matott  mltiai  te  toa^ingioMk 
Tukua  mal  tou  r«ans:atiratanga«-  Kia  meatm  t^n  biahia 
Jife4a  4vkeiMfta,  aia  tou. biahia  i  te  caagi..  rUo  mai  ki^a- 
iMiiaii  akaaaei  (a-maloii  kai  mo.tefiei*ra.   Mama  a* 
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matou  bara,  me  maum  hoki  e-m«ru  nei  i-Dga-hara 
a-raton,  e-hara-ana  ki-a-«atD«»    Kaapniga  matoo 

e-kaAvea  atii  ki  te - whakawainga ;  otiia.  wimkaoraiigia 
inatou  i  te  kino.  Nau  hoki  te-rangatiiataaga,  me  (e 
kaha,  me  te  korma»  akc»  ake,  ake.  Anme. 

2.    Die  .Uebersetzung, 

weldhe  Hr.  Laurent  unter  den  Dmck  gewhrieben  nnd 

die  ich  hier,  obne  für  ihre  Blobti|^t  ebsoeteben,  bncb- 
stäblich  folgen  lasse,  lautet  also:  Die  Gebote  Gottes. 
Jekovab  iob  (bin)  dein  Gott.  Das  Gebot  e»te,  Niebt 
ein  Oott  anderer  dw  vor  mb.  Das*  Geiiet  aweite. 
Nicbt  mache  du  ein  Bildnis  meiner,  irgend  ein  Gleichnis 
noch  der  Dbige  des  Himmels  oben  oben  der  Erde  noch 
nnten  des  Wassm  noeb  naHer  der  Erde.  Meht  bete 
an  du  diese  Dinge.  Jehovali  bin  ich,  dein  Gott,  ein 
Gott  eilHg,  iok  vergelte  die  Sobolden  (Sincken)  der  Y4^ 
ter  an  den  Kindern,  die  dritte«,  die  vierte  bis  die  Gene* 
rationen  derselben  (die)  hassen  mich;  ich  rr/eige  Liebe 
an  taoscnden,  an  denen  (die)  lieben  mieh,  die  er^iUen 
meine  Gebote.  .  Das  Ctebot  dnlte.  Nieht  werde  genannt 

ohne  Gnind  von  dir  der  Name  Jehovahs  deines  Gottes, 
nicht  ist  dem  Jehovak  deijenige  uogestraDt,  dessen  io 
Nennung  (Erwähnmg)  gemirtimiiebt  sein  Name  (ist)« 
(nicht  wird  denn  Jehovah  sein  lassen  die  Sünde  schuld- 
los des  Menschen,  von  welchem  ^rurde  vom  Munde  ge- 
geben nnmSts  smn  Name)*  Das  Gebot  vierte.  Be- 
achte du  den  Tag  fbsdiefa  dass  du  heiligest  (ihn) ;  serts 
T|ige  arbeiten  sollst  da,  du  sollst  thun  deine  Dinge 
Met  der  Tag  siebente  (ist)  ein  Feiertag  des-  Jehovab, 
deines  Gottes:  da  sn  der  Zeh  nftdit  sollst  da  arbcitea 
irgend  ein  Werk  du,  dein  Sohn,  deine  Tochter,  dein 
Knedbt,  deine  Magd,  noeb  den  Vi^  ja»  nnd  «Wn 
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Fremdling  noch  luuerLalb  hier  deines  Thores.  In  sechs 
Tage»  hat  gesiacht  JehoTsh  den  Himmel  und  die  Erde, 
dm  Meer  und  die  Dinge  alle  darinnen,  und  ruhete  an 
dism  Tage  siebenten,  deshalb  gesegnet  den  Tag  sieben- 
ten von  Jdbovah  md  geheiligt  Das  Gebot  füiiite.  Es 
werde  *^eehret  von  dir  dein  \  atei  und  deine  Blutter, 
adif  das»  lange  sei. dein  Tag  in  dem  Laude,  (das)  gibt 
her  Jehovah  dein  Gott  dir.  Das  Gebot  sechste.  Nicht 
du  (sollst)  tOdten.  Das  Gebot  siebente.  JSicht  du  (sollst) 
ahebrechen«  Das  Gebot  achte.  Nicht  du  (sollst)  steh- 
len. Das»  Gebot  neunte.  jNicht  du  (j^ollst)  lalsclilich 
anklagen  deinen  Nächsten.  Das  Gebot  zehnte.  Nicht 
^llst)  du  begehren  nach  dem  Hause  deines  Nadibar.s, 
nicht  begehren  nach  dem  W  eibe  deines  Nächsten,  nach 
mmem  Knechte  noch,  nach  seiner  Magd  noch,  nach 
seinem  Vieh  noch,  nach  irgend  einem  Dinge  noch  dei- 
nes Nächsten.  ^  Die  (Dinge)  Glaubens  -  (Artikel).  Ich 
glaube  an  Gott  den  Vater  aUmächtig ,  welcher  geschaf- 
fen Hiiiunel  und  Erde.  Dass  Jesujs  Christus  vvalulich 
ist:  sein  Sohn,  einiger  tmser  Herr,  der  empfangen  ist  vom 
heiligen  Geiste,  geboren  von  der  Jungfrau  Maria,  (der) 
gjglitteu  unter  P.  Pilato,  der  geki^euzigt,  der  gestor- 
Mn.ganz,  der  begraben,  niedergefahren  er  in  die 
Hölle,  an  dem  Tage  dritten  auiurÄlaiidcii  wiiMiui  vom 
Tode,  aufgestiegen  empor  zum  Himmel,  dort  sitzt 
(er)  zur  Hand  rechten  Gottes,  des  Vaters  allmäch- 
tigen, von  dannen  (?)  konnnt  er  daher  zum  Gerichte 
#hirr  die  Menschen  lebend  und  Menschen  todte. 
Cilaube  ich  an  den  heihgen  Geist,  an  die  (  lie  liei- 
Ügc  denen  gemeinsam  in  der  Weit,  an  die  G^m^in- 
scbaA  des  Volkes  des  glaubenden,  an  die  Vergebung 
der  K!»ünden,  an  die  Wiederauierstehuug  des  Fleisches 
imd  ein  ewiges  Leben.  —  Das  Gebet  des  Herrn«  O 
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«nser  Vater  tn  dem  Uimmel,  (sei)  heilig  dekt  Nane, 
komme  «ieki  Reieh,  Hemehaft  ^ehehe  Mn  WUie  auf 

der  Erde  und  dam  Wille  in  dem  Hrmiiiel.  Gib  her  ans 
jetst  miser  Brod  iUr  heute.  Vergib  unsere  Scheid  wie 
nvfr  vergeben  die  Sdiuldea  ihre,  (die)  atleh  vergehen 
(Schuld  haben)  i;f'n  uns.  Nicht  uns  führe  in  Ver^ 
suchung^  sondern  mactio  uns  frei  von  dem  Bösen.  Dei- 
ner das  Reidi  und  die  Kraft  und  die  Herrüdikeit  in 
Ewigkeit  (Zukunft,  drei  mal).  Amen. 

.  Es  ft>]gen  sodann 

3.    £rläaterungen  des  ürn  J.  h\  ü.  Wohlera, 

aus  denen  ich  jedoch  einiges  Unerhebliche  fortlasse.  Es 
heiset  darin: 

Bet  den  Doppelvoealen  hOrt  man  im  Maori,  in  den 

meisten  Fällen,  jeden  Voeal  liir  sich,  jedoch  in  einer 
8ilbe;  der  Laut  geht  alhnählig  von  dem  ersten  in  den 
Mgendeu  fiber;  o-e  ist  jedoefa  *  anemHeb  getrennt  imd 
kann  wol  als  zweisilbig  gelten,  z.B.  ko-e  du;  ae  ist 
aber  nur  eine  Silbe,  wiewel  man  beim  langsamen  S|^re- 
chen  das  a  auch  deudieh  aoerst  IriWrt,  iveidkee  dann  in 
e  iib ergeht.  Beim  schnellen  Sprechen  entsteht  aber 
ein  Laut,  der  die  Mitte  hält  zwischen  a  und  üi^  z.  B« 
kaere  gehen,  weldies  manehe  im  Maori  nngeibte  Eu- 
ropäer kaire  verstehen,  ai  lautet  wie  das  englische  i, 
ist  aber  länger,  au  klingt  gana  wie  das  deutsche  au 
und  sdieini  beinahe  auch  nnr  ein  einlneher  Laut  an 
sein.  Ans  on  entsteht  bei  s<Ane)lem  Spredien  ^  Lnnt 
den  man  im  Hochdeutschen  nicht  hat^  dagegen  viel  im 
Niederdeutschen,  z.  B.  hamb.  ffousemart;  ehemmo  k^mgi 
ei  wie  das  et,  welches  hamburgisdi  en  vertritt  Knra, 
jeder  Vocal  behält  seinen  eigenen  Laut,  nur  geht  das 
e  ohne  Absatz  in  i  «Iber  (es  ist  die  Auseiira^e  yen  e4 
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gemeint?).  Ebenso  bei  tw^  dm  bei  sclineHem  Spra^ 
dien  dem  on  oalie  kommt.  Die  einzelnen  Voeale  hm* 
hm^  aber  denselben  Laut  wie  im  Doutsclien. 

Bei  zweisilbigeil  Wik'teru  ruht  der  Ton  gewöhn- 
Uoli  auf  der  erstMi  Silbe,  bei  dreisilbigen  teils  «nf  der 
ersten,  teils  auf  der  zweiten,  bei  vier-  und  mehrsilbigen 
gewöhnlich  auf  der  yorletzten,  wo  dann  aber  auch  die 
Anfangssübe  gew^hnlldi  einen  Nebenton  hat.  Die  letzte 
hat  nur  dann  den  Ton,  wenn  ein  Einivocal  weggefallen 
ist;  sie  ist  gewöhnlich  am  sohwAchsten  betont.  Bei 
Atua  und  tckenna  liegt  in  dieser  Minulai  t  der  Ton  mehr 
auf  der  ersten  als  der  mittelsten  Silbe,  obwol  auch  die 
nutrlere  9ioeh  stärker  betont  Ist  als  die  Endsilbe.  — 
Nicht  bloss  in  den  Wörtern,  sondern  in  den  Sätzen  ent- 
stehe, wenn  Voeale  zusammentreffen,  Doppellaute» 
Oleiebitainlge'  Voeale  werden  ^u  einem  5  aber  Inngen, 
ii?ul  die  andern  bilden  Diphthonge:  auslautendes  a  und 
folgendes  i  also  z.  B.  et. 

TamariH  ist  plur.,  Kinder,  von  tama  Kind;  es  ist 
das  einzige  mir  bekannte  Wort  mit  Pluralendung  ^  aber 
es  Ist  erklSriieb,  wie  es  entstanden,  da  das  AdjectiT 
ririki  i^lein,  einzelne  kleine  zu  einer  Sammlung  gehö* 
rige  Dinge  bezeiidmet;  daher  ist  i€marUei  sms«  gesetzt 
aus  tama-rfrikt;  ma  nga  tamariki  .•för  die  Kinder", 
denn  nia,  für,  ist  activ  u*  drückt  aus,  dass  Kinder  das 
Bueb  aetiv  gebranduui  solkto. 

Erkliirnng  des  zweiten  Satzes  im  dritten  Gebot: 
e&ofeiieisst  nicht,  ist  aber  nie  Vergangenheit,  sondern 
entweder  gegenwärtig  oder  zukdnflag,  also  eigentliebfr 
wird  nicht.  Vielleielit  sollte  man  e  kore  schreiben^ 
da  e  als  VeftMil[Mirtikel  das  Adverb  Arore  zum  Verbm» 
macht,  indessen  gilt  es  gewöhnlich  als  ein  Adverbium. 
Eoki  ist  ein  t^iiidewort,  meist  „auch'%  oder  auch  „denn, 

20* 
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wie  hier«  A  isl  eine  Art  Artikel  vor  Eigeniiaiiieii  mid 
persöidicheii  FftrwÖrtern  v.  z^gt  das  folgende  Wort  ab 

ein  solches  an.  Mea  keisßt  „Diiig*-,  e  maciit  es  zum 
Verbam,  e  mea  ist  also  soviel  als  thun,  hier:  sein 
lassen.  ist  der  unbestimmte  Artikel  ein*  (  wie 
Dieffenbach  meint,  ist  nie  ein  Ai  tike],  sondern  Verbalpar> 
tikel,  Präposition  oder  Zeidien  der  Anrede*  Der  nnbest 
Artikel  heist  immer  he^  ausser  In  ^er  unbedeutenden 
Mundart  an  der  Ostkuste  der  nördlichen  Insel,  wo  man 
gar  kein  k  hat).  Uara  Sfinde,  Nichtigkeit*  kwe  ist 
vemeinendes  Adverbiam,  also  kära  kcre  sündlos,  scfauU- 
los.  fe  ist  der  best.  Artikel  sing.,  sein  plural  ist  nga. 
>  Tangala  Mensch,  uana  ist  zusammengesetat  aus  einer 
Präposition  na  und  einem  pers*  Färworte  welches  ei- 
gentlich ia  heisst  (er,  sie,  es),  aber  nach  einer  Präpos. 
zu  na  wird  („t  in  n  verwandelte^;  na  als  Präposition 
heisst  von,  ist  immer  activ  u*  deutet  die  Vergangen- 
heit an,  sowie  ma  die  Zukunft  andeutet;  hiesse  es  no 
so  hätte  es  passive  Bedeutung,  denn  o  als  Präposition 
ist  passiv,  a  aetiv;  «ana  heiort  also  von  welchem* 
/,  ein  Verbalpartikel  der  Vergangenheit.  Da  diese 
schon  in  nana  liegt,  so  konnte  hier  keine  andere  Form 
als  t  gebraucht  werden*  (Aka  dräolct  ebeniaUs  die 
Vergangenheit  aus,  wird  aber  nicht  gebrsucht,  wenn 
der  Satz  rückbezüglich  ist,  während  i  in  einem  solchen 
recht  an  seiner  Stelle  ist.)  I>ie  Hauptbedeutung  von  no« 
ist:  unnütz,  vergeblich,  umsonst  tona  seb,  ans  o 
na,  ie  der  bestimmte  Artikel  sg.,  o  Präposition,  dem 
englischen  of  entsprechend;  ist  die  Bedeutung  aber 
active,  so  muss  es  a  heissen,  hier  aber  isl  o  richtig, 
weil  ein  blosses  Besitzen  im  Maori  für  passiv  gilt,  so 
lange  nicht  besonders  ausgedruckt  werden  soll,  dass  es 
erworben  ist,  wo  alsdann  das  active  a  gesdat  wird« 
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na  ist  das  Fürwort,  iiii:  ia^  wie  oben  bei  ntma*  lugoa, 
Naaie,  lautet  in  dieser  Mundart  ikoa,  da  man  bier  ng 
fibefliaitpt  wie  k  ausspricbt«    WkdtahMai  «Anita  maelit 

das  Verbam  causativ,  hua  ist:  Fracht,  das  ganze  also: 
wamAß»f  Tenursachen,  dass  Fmcht  hervorkommt.  Das 
isi  üe  eigendiehe  Bedenlong,  indessen  wird  es  manch- 
mal geblümt  lit  Im  Sinne  voii:  LUvas  vom  Munde  gebeOi 
wsil-  figirlich  aus  jenem  entstanden  $eu\  mag.  — 

Ä4en' wir  '  nodi  folgende  Bemerkungen: 
ob  aJmu  oder  a  kau  sresehrieben  wird,  ist  g:leich^iltig 
imd  von  der  Maoriorthugrapiiie  nicht  bestininit;  kau 
oter  mt  isi  ich  und  a  das  oben  erwilhnte  Artikelchen 
▼er  Eigennamen  nnd  pers.  Fürwörtern.  Em  anderes  a 
i^i^sjenige,  i^h  weljchcj^  ein  honima  stellt  oder  doch 

il^lf^  ^  «^»«^^  ^tgcntUoh 

imui'^wA  wir^  nicht j  Zvr  Verbindung  gebraucht,  sondern 

ff^^^  S^eoheu.,  als  ein  idciuer  Uuliepunkt  au^ge- 

tfjßffftfgfji^  ^h  vwig  es  «ich  eignen,  das  hebräische  Waw 
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lieber  die  Auoidnung  der  Deklinatioa  der 
Nouiiueu  im  Griechischen  uad  LateinischeD. 

Von  Prof.  Sohfitidt  in  Stettin. 


lodern  ich  Aber  die  Anordnung  der  sogenannten 

DekKnatronen  einige  Gedanken  auszusprechen  votfialie, 
Ist  es  nicht  memo  Absicht  die  üebcicinstimiuung  oder 
Verschiedenheit  der  Formen  oder  der  Bedentangen  der 
Kasns  zum  Gegenstande  der  CJntersuöhung  zu  machen, 
sondern  die  Thcilungsgründe  nach  welchen  man  haupt- 
sächlich,  so  Tiel  mir  bekannt  geworden  ist,  die  Nomi- 
ncn  mit  Rücksicht  auf  ihre  Biegungen  In  Gruppen  ge- 
sondert und  verbunden  hat,  ^vill  ich  darlegen  und  dann 
etwa  auch  noch  zu  «eigen  versnchen,  welche  Anord- 
nung  künftig  vorzunehmen  mir  zweckmftsslg  scheint. 

Soviel  mir  bekanut,  hat  zuerst  Protagoras  einen 
Unterschied  unter  den  Noininen  nach  den  Geschlechtern 
gemacht,  und  zwar  hat  er  nach  Aristoteles  geschieden 
as^\>tvix,  pj\X£a  und  ayi^vv.  Diese  Sonderung  macht  Ari- 
stoteles verschiedeutlich  geltend  und  sucht  sie  an  den 
Endungen  der  Worte  nachzuweisen,  dabm  nennt  er 


1)  AribtoE.  pf;TO(>.  3,  5  rmc-h  der  .Hitte  |».  1407,  7.  notijt.  e.  91 
A.  £.  muf.  ü,  4      162  (16i>),  10.  U  ^.'173,  2<>.    V  argi.  32  |i,  182,  Ii. 
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aber,  was  bei  Frotagoras  crxtvi]  liiess,  ra  /lutu^v.  Spä- 
taelmm  wl  üfor  die  ams^n  die  fieaenming  oMntfu.  fibüeh 
geworden  and  geblieben,  darcb  wen,  «ad  seit  wenn  diee 
gesr1i('lieii,  kann  i(  Ii  ni^ht  sage»,  abec  übcraiä88ig  jung 
iMr .  deeiJieaie  witoLi , . teii  l>ieii|wuis  von  HaJikeEnesei .  te« 
dei)«viUeir  Beie1i]ieli)und<efiiter  flberalL         ^    i  i  r  >i^ 

v*l>r  Die    biaiuijlil    iijcvvahne    Lnterscheidung   der  Go* 

ücblMblei^rMft/  denn  .w.,4ei?  bol^e  für  die  Beobaebftueg 
nMfjI>«iilte9iiiq$r*4er  Siegiing«9& 'd    Worte  %vm  Gmtide 

gelegt;  so  ist  das      ü.  geschehen  in  ihn  occxvcveh  des 

besi^effiMWAii  MeeesKnen  (äofntvm^i ,  *  denn  ebenem 

l  (  iiiinincn  i^Xvxu)  und  en«llich  die  welclie  keinem  von 
hoW'ftH.  i^eschleehteni  angeiiuren   ^d.  J«,  ou64r<(^)9  ^i&M 

^  gfüfhtoffbrfcisen  ip  B^cht  der  BiegBiigeB  durchge-^ 

nommen  werdeiii  Nntörlich  ist  dabei  an  eine  Sonde- 
der  Aiijektiven  von  den  »Sui>stanti%  en  nieiit  gedaclii 
(^^Mi1k»rMhm^  988,  m,  11.  999).  Indessen 
mangelfnes  ifteleher  Aufzftbluiig  allerdinge  an  Uebersiebt^ 
iickkeit,  wemi  auch  TUeodosius  durch  Derücksiehtigung 
j(m;Pi»jtpy^PK^efcyeetzn>  weiterer  Ordoimg  getban  bat 
Beliee'.'Mflf  ee  i^ekoniinen  sein,  das«  die  Gleleb-  oder 
Ungleichte^ibi^^^i^t  de»  iimnüss  ntlt  dem  Nominativ,  eiu 
f|hrlBp|aW;,i)idoiw#n  Wiebtigkeit  aacb  dem  Tbeodosius 
eiebft  entgangen  war') ,  spftter  zu  genauerer  Anordnung 
der   Worte  in    Absicht    iUn    Biegung    benutzt  \Mndii. 

^^Im^  der  JBiegaiigen  gebe  es  zwei 

1^  Di«  Begcl :  TTÜaa  ytvuci^  taöavXXafiovau,  rfj  *<'i>f/«  rrjv  SoTixtjv 
i|fib^^iil'^>Uwiil^Mr^or  Xijyovanv  fitrd  toS  ^(tn^^vro?  rr-  sv(tft«g  n 
ful^ovof  avtujTotxov  welche  bei  ihm  öfter,  zucrRt  |».  976  vorkommt, 
t«  wie  dilM  er  taoovXXtlßw?  xlaofttrn  (|».!>77,  3)  imii  nfQtrroovlkaßmt 
irl/yff«if  (toed,  gellend  marht,  ist  als  sichrer  Rewei«  anfftMehe». 
'     S)-  Im  1.  B.  S.  14  (der  Ba«tler  Ausg.     1645)  sagt  er  über  du« 
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Uauptarteu,  die  ein«,  welch«  deu  Genitiv  gleichsylbig 
Itabe  inii  dem  NomioAtiv,  die  aBdeve»  welclie  iai  CveaHiv 
mehr  Sylben  habe  ak  im  Nominativ  9  die  erstere  trete 

in  vier  Formen  auf,  die  andere  in  einer  n.  danach  be- 
neane  man  die  erste,  «weite,  dritte,  vierte  u.  ü&nfte  Art 
der  Biebing  (xXfcriQ,  Deklination).  Die  erste  DeUination 
befasst  die  m.  in  a*;  oder  r^t;;  die  zweite  die  f.  in  a  oder 
1} ;  die  dritte  die  m*  f.  n«  in  09  n*  ov;  die  vierte  m*  f. 
n.  in  «AQ  n.  <«>v  (die  sogen.  atHsehe  DeUin.);  die  fünfte 
endlich  die  ungleichsylbig  gebildeten.  Fast  ganz  dic- 
seliie  Anordnong  hat  Chrysolorns  in  den  Erotemata, 
nur  das«  er  die  Worte  in  ^  n.  löi  die  dritte,  die  in 
u.  ov  die  vierte  Deklination  ausmachen  iSst.  Ad- 
jeictiveu  nnd  Substantiven  zn  sondern,  föjh  natfirlich 
keinem  von  beiden  ein.  Beide  aber  behandehi  die, 
welche  Znsammenzichung  erleiden  11.  der  iingleichsj^Ibi- 
gen  Biegung  angehören,  nachträglich  besonders,  u.  Cbry- 
soloras  zwar  macht  daraus  -  neue  ffinf  Deklnallonen  -  so, 
dass  er  mich  .nidf^utet .  man  könne  in  allem  wohl  zehn 
Deklinationen  scheiden. 

Die  Participien  werden  von  Theodosins,  von  Gaza 
11.  von  Chrysoloras  im  Anschluss  an  die  Verben  be- 
sonders besprochen,  n.  von  Gaza  mit  Rückweisung  auf 
seine  Deklinationen;  die  Zaldwdrter  behandelt  er  am 
Ende  der  Nominen  naehträglioh. 

Der  alten  Eintheilung,  besonders  wie  sie  sich  bei 
Chrysoloras  zeigt,  ist  man  demnächst  lange  in  der 
Hauptsache  gefolgt;  uamentlieh  war  man  noch  meht 
recht  zu  einer  Trennung  der  Adjektiven  von  den  Sab- 

«iat.  aiavTot.  Hai  iooot-lkdftmS  fMV  TiTQdXoii^niQiTToavkldßoti  St  ^ovaxo/ü. 
ifto  xal  9tXtoiS  Tov  oi'vfiaToe  lij  uiy  rrptuTif  x»l*ia&tu  17  (ft  ^ti  r/p«  ?}  <l* 
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stattliven  gekonuMn;  am  SeUasse  ninKdi  dur  Ommf^ 

liehen  SubstantiTen  folgte  ein  Abschnitt  üker  die  Vor- 
binduag  desäubstantm  nk  dem  Adjektiv*  Aber  Lau- 
rent* Rhodonmanvs  u.  J.  O.  Voss  drangen  auf  eine 
Vereinfachung  der  Anordiiuiig,  die  denn  in  der  l?o%e 
MMieiiÜich  dnrch  Weilers  £iiilliiss  so  m  Stande  ge^ 
kommen  ist,  wie  sie  noch  jetzt  in  den  Lelubüchern 
vorMegt^)* 

Das  Wiehtigste  von  dem,  i¥as  die  latetniscliett 

Grammatiker  über  die  Deklination  ihrer  Nomiuen  lehren» 
ifird  folgendes  seitt« 

Sdwii  Varro^)  katte  daraafttflnorksam  gemacht, 
das«  sich  die  Ablativen  des  Singalar  besonders  eigne* 
t«B,  'von  da  ans  die  übrigen  Kasua  au  beatim»ea.  Wa- 
ren auch  seine  Gründe  dafür  nicht  so  gar  kräftig,  so 
emi^lakl  s^ek  aber  dock  seiu  Vorseblag  in  der  AusAh* 
rung.  Wie  Yarro  bemerkt  auch  Donat,  dass  der 
siugularische  Ablativ  auf  einen  der  iuuf  Vokale  a, 
Oy  u  ausgebe  (von  den  aptota,  mit  welchem  Namen 
er  die  beseicbnet,  die  man  jetzt  indeklinabel  zu  nen- 
nen püegt,  sieht  er  ab)  u.  leitet  von  ihm  den  Grenttiv, 
den  Dativ  a.  den  Ablativ  des  Plural  ab^),  'ohne,  wie 
Servius^  ausdrücklich  bemerkt,  die  Kegel  von  den 

4)  Einiges  nnliere  xiher  diese  Sache  findet  man  in  Simonis  in- 
troductio  in  ting.  gr.  |).  llü.  flg.  u.  in  IlülteioaniM  Aufgabe  der  Mär* 
kisdien  frrlech.  Grammatik  I,  260  flg. 

5}  £r  sagt  de  I.  l.  p.  579  aeq.  edt  Sp.  Sin  ab  atngalari  quia 
potina  proficisci  volet,  id  Ulom  facere  oportebit  ab  «ezto  casu,  qiii 
«it  preprius  lathitfa;  nam  ejus  catna  hia  litemmni  discrimlaibua  fii- 
dttoa  valiqaaniiii  Tarfotatam  ditaare  potoorit,  «piod  ei  habont  eiltaa 
aat  hl  Ql  bae  laM,  ant  In  e  nt  bac  laace,  aat  ia  i  ni  baa  lav/, 
•Bt  in  0  nt  hae  cäato,  aat  in  Ii  nt  hoc  Tan». 

6)  In  dar  Ära  2,  10. 

7)  In  der  Ars,  die  Worte  sind:  AblatiToa  singularis  regit  geni- 
(ivnin  tlativuin  ablativum  piuraiem  sccundum  reguias  in  arte  (er  be* 
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ftnf  Deklmatioiien ,  die  sich  nach  li^Mii  Genitiv  richte, 
durchzttiuhreu.  Mayinms  Victorinus^)  folgt  im  Wesens 
fidieA  gftia  dem  Donat;  Diomedes^)  leHel  von  d« 
fünf  Vokaleo  des  Ablativ  im  Singular  unter  Berück- 
sichtigung des  Geschlechtes  den  gauzeu  Fiural  ab; 
Probus  Uber  m  der  Ar»  imnar^^)  entwickelt  aus  dea 
iiiuf  Vokalen  des  Ablatrr  die  ganae  DekHaetiefn  des 
Nomen  u.  unterscheidet  dabei  die  Geschlechter,  die  auch 
MannK  Vietorinna  weiteriiia  berfickaiehtigi^). 

fadem  alle  die^e  mit  eiaander  gemeui  haben  anl 
die  Vokale  den  Unteivschied  der  Dekliuatioiien  zu  gruu- 
tak  a,  dabei  aoadraekliek  anf  die  Unteraebeidnag  des 
karaea  and  dea  langen  e  haltea,  kommen  sie  »  daa 
Nomine«  zu  einer  ähnlichen  Souderung  als  bei  den  Ver- 
ben lUbliek  war,  wo  jedocii  o  übeikaapt  aiekt  bavfiak- 
siebligl  werden  konnte  a.  »  nidit  Tie!  Bwadkalektigong 


zieht  sich  liKT  auf  «lie  angef.  Stelle  des  Donut)  positftH.  Sed  illüd 
qiiod  dicit  ttblulivo  6'  producta  vcl  correpta  terniinftto  Un  iiiü  !li«,reii- 
dum  est,  ut  tunc  produotn  «it  qiiolii^ns  genitivoH  8inrrn1?tris  rt  tvr- 
mlnatns  «it,  cum  rero  U  fueril  terminfttus  ideui  genilivus  singulari« 
ut  liujiis  patria  hoe  pfttre  [hier  fehlt:  correptu  sit  ej.  Ide« 
aiiteiii  latini  vnluerunt  ab  ablativo  Mingulari  regulas  siiinere  f  lu  [so 
■teht  in  dem  alten  Drucke,  den  ich  vor  lan^n  rer  Zeit  benutzen  koiuile, 
gewAhniich  bedenkot  dict  Zeichen  quam]  hic  cmhs  latino«  ekt»  nee 
onn  habeot  Graed,  et  ille  utique  cvaua  deboit  regulaa  lalinto  ooni- 
nibna  dare,  qul  proprin«  Intinornin  eat.  Oronia  nomina»  qoae  in  re* 
rom  natnra  -tont«  qvbiiiiie  r^aUi  eoatinentnr,  qaae  rogulao  apad 
Donatatu  non  aunt  pcopter  oaiupeaditim;  tarnen  leaendae  «not*  Col- 
ligantar  attlem  iekae  tagubit  da  geoilivo  aiagnlarj;  oani  hic  tma» 
quinqae  flnibat  tembuiliir  aal  ae  ^dipbtfiMigo  etc. 

8)  An  f.  10. 

9)  Granim.  1,  1. 

10)  p.  282—325  in:  Analect.  granmat.  edd.  Joe.  ab  Kicheafeld 
ei  Steph.  Kndlieber. 

H)     n  flg. 
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^i^efuiulen  hat*^);  auf  diese  Aelinlichkeit  hier  kurz  aul- 
iiifijrk&am  m  uiaAUe%  niag  iii^  UQ2bw«Qkma6s%  «ein« 

Die  andf  reu  Grammatiker,  ao  wek  sie  mir  bekjuuH 
sind,  scheiden  u,  ordnen  die  Deklinatioiken ,  wenn  $ie 
sich  daraiU'eoibiaeeii»  In  der  Haniitoaebe  se  vm  ea  aiaieh 
heute  fiblich  ist^^j.  Diomedes  jedoeh  nimmt  sieben 
DeklinaUoHieR  an»  indem  er  s(wischen  der  üblichen  zwei- 
teo  ik  dritten  die  Maskidiaeii  ii«  Ncwtren  mit dem  6e«> 
nitiv  in  ii  (z.  B.  Virgilii ,  iugejiii)  als  dritte  eiiiscliiebt, 
nud  nacli  der  übli4:lien  fünfikeii,  l»ei  .iiu»  seckalein»  die 
mit  dem  Genitiv  in  n  (e.  B.  eoran)  ab  siebente  Dekli- 
lAatioA  ansclilitisst  ^"^j. 

12)    S.  Probt  Institut.  2,  3,  3.  Mart.  Cap.  3,  p.  83;  vergL  auch 
Prfio.  »,  §.  93,  • 

Iff)^  S,  Priflciaiu  im  6.  u.  T.  B.  so  wie  in  der  flshrift  l}e  lU»*- 
«linat.  c.  l.   Probi  Intt«  2,  1,  1  —  5.    Phnc.  de  ooin«  c  B.  Segiu. 
i.  Her  loccrtut  anct  bei  £icheal.  a.  £ndl.  «pricht  swar  auoftchst 
83  $.  49  n.  60  nur  Ton  Tittr  (den  ertCen  vier)  Deftlinaliooen,  aber 
p.  M  f.  187  «rkeAnt  M  aiith  4ier  liafle  «U  mIMi«  b».  ' 

14)  l^omeäUa  mgii  Forsiai»  dMÜsstliMifli,  iit  ^irilsadM  vir 
detnr,  sunt  teptefii.  Prima  est  qiiae  genUlTam  «ingalarem  miUit  in 
ae,  genere  duntaxat  tain  masciiliiio  quam  fcminino,  iit  Aencax 
Aneae,  Latona  Lütonae.  Secunda  facit  geiiitivum  In  /  in  oiniii  ge- 
nere, ut  puer  |>uert,  iaurii»  lauri,  coelutii  coeli.  Tertia  est  qiine  in 
^oniiiv«»  i  gemiuata  geuerc  taottuii  uiasculino  et  neutru  tuniiamtur, 
nia8||^nno  ni  Virgiliiis  Virgitii,  nentro  ut  inr^cnium  ingenii.  Quarta 
in  enini  genere  [hier  fehll:  genitivuin  facit^  oder  rnittit,  jacit,  ^icit; 
dteae  leteten  Aitsctrnckeliat  Mftx.  Yieter.  f.ie.]  tu  'hSe  fl'Js},  nt  »mtor 
•hitnrie,  Mtia  MfldmiUv  aidnt  alAiflib  ^uintn  In  aft  mm.  teilfltst 
•I  fenis.,  i^M,  ut  porioa,  feml^  nt  j>ovHeiM-[w«liffte1ieiD|ipli  sa 
lesen:  nt  portu«  portna,  n*  ebenso  porticna  porücusj.  Sexta  in  H 
«iniiliter  duntaxat  generts  inas.  et  feini.  nt  die«  diei,  acies  aciei« 
Septima  in  U  genere  tantuni  neutro  ut  f^cnu,  cornu.  Et  luijusniodi 
nomioa  neutra  nuiucio  «iDgulari  monoptota  tautuui  sunt.  Graeca 
quoque  Dutnina  graccae  deiUinationi«  regulauj  «ervant,  et  genitivi  tii- 
pharine  (so!)  profernntur,  qiiOQDUi  noniinativi  sunt  hi  cv.  tj.  a.  tj^ 
HaXvifHu  ftav^i»  tloßii  Eoxif^mn  -f^^*^'  Aog«u<'<sheinlieh  «ind  die  letzten 
Zatlrni  f ebr  f^hlerltafl. 
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Berücksichtigung  des  Unterschiedes  der  Sylben- 
zahl  im  JNominativ  u.  im  Genitiv  triii  man  h&m&g  bei  den 
genimiiteii  Gramnatikeni  an,  gröaaerea  Gewicht  Doeh 
'wird  auf  die  Geschlechter  gelegt,  aber  Substantiven  u. 
AdjelLtiTeu  2tt  sondern  fällt  den  lateinischen  Gramma- 
tikern  sowenig  als  den  griechischen  ein. 

Prftlen  wir  nun  die  Erscheinungen  mit  einiger  Un- 
befan^nnheit,  so  kann  mau  sich,  wie  es  sein  int,  gegen 
^e  Einsicht  nicht  absebüessen»  dass  im  Griechischen, 
Lateinlsohen,  Deutschen,  SlaTischen  die  Verschiedenheft 
der  sogenannten  Gesclüechter ,  mit  der  Verschiedenheit 
der  Biegungen  in  einem  sehr  innigen  Verhältnisse  stdui, 
Über  allen  Zweifel  lehren  dies  namentlich  die  freilich 
ungeschickt  genug  abgesonderten  Adjektiven.  Eben  so 
unverkennbar  ist,  dass  die  Ausginge  d«r  Nominabtümme 
mit  der  Geschlechtigkeit  u.  mit  der  Biegung  eblen  sehr 
genauen  Zusammenhang  haben,  so  wie  endlich,  dass 
im  Griechischen  und  Lateinischen .  das  Verhältnis  der 
Sylhensahl  des  Nomiaattv  und  der  anderen  möd^chst 
nicht  verstiimmelten  Casus  in  einer  genauen  Veibindung 
Steht  mit  dem  Geschlecht»  der  Biegung  u.  mit  dem  Aus- 
gang des  Stammes,  der  Art,  dass  dasselbe  in  vielen 
Fftllen  als  ein  Mittel  jene  Dinge  au  erkennen  gebraucht 
werden  kann.  # 

Den  alten  Grammatikern  shid  die  erwAhpten  Zu- 
sammenhänge nicht  entgangen,  namentlich  seigt  sidi 
das  Streben  der  Ausgänge  der  Nominalstämme  bewust 
zu  werden  darin,  dass  man  im  Lateinischen  die  Abla- 
tiven des  Singular  den  anderweitigen  Bestimmungen  zum 
Grunde  legte.  Und  obwohl  sich  im  Grossen  genommen 
die  Richtigkeit  sowie  die  grosse  Bedeutung  dieser  Auf- 
fassung in  derBüdnng  besondeirs  der  italienischen  Sprache, 
einem  Ereignis,  das  doch  in  der  That  grossartig  genug 
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ist,  deutlich  zeigt,  so  bewährt  «leb  doch  ia  neuerer  Zeit 
so  wenig  Gesehiek  die  eitlen  oder  des  endere  su  be< 

nutzen  oder  zu  verstehen,  dass  es  nicht  an  Solchen  ge- 
felilt  hat,  die  der  Meinung  waren,  von  den  Italienern 
seien  die  lateiDiscIien  Ablativen  zn  NominaliTen  genwoirt 
oder  schledidiin  sie  NoniiiatiTen  benutzt. 

Wild  nun  gefragt  wie  man  zu  solcher  Misachinng 
it»i  BUsrerst&ndms  bequem  dargebotener  Lehren  u«  offm 
TSilegender  ThatsUehen  gekommen  sei,  so  wird  xn  so- 
gen  sein,  der  rohe  Materiaiismus,  dem  jedes  Mittel  recht 
wai^  um  BOT  SU  ilaobero  Ausseren  Gebrauch  der  Spmdie 
Btt  gelangen,  stumpfte  filr  alles  Bessere  gleich  sehr  den 
Bück  u.  die  Lust  ab;  es  ist  nicht  vi t4  Scharfsinn  nütliig 
mn<  beut  zu  Tage  den  gleichen  oder  Ahnlichen  Uim- 
eben  i^eidie  oder  Ähnliche  Wirkungen  entspriessm  xn 
sehn;  man  verjrleiche  lifi.spicLs weise  nur  die  Liiuiditung 
04  Verbreitung,  überhaupt  die  Geschichte  der  Gramma- 
tiken des  Lateiniscben  von  Putsche  einerseits  u«  von 
Krüger  oder  von  Berojer  u.  Kritz  andrerseits. 

Versuchen  wir  nun  die  iNominen  unter  möglichster 
Bei^ksidhtignng  der  als  erbeblich  erkannten  Merkmahle 
nach  ihren  Biegungen  in  bestimmte  Abtheilungen  zu 
hiiBgett^  so  zerlaUeu  zunäclist  die  griechischen  nach 
dem  Ansserliobsten  der  Merkmahle,  dem  VerbAltnis.  der 
Sylbenzahlen  -  im  Nominativ  und  im  Genitiv,  wenn  man 
eiiiatweilen  bei  dem  gewöhnlichen  Diaicict  verbleibt,  auf 
den  ersten  Blick  in  solche,  die  im  Genitiv  mehr  Sylben 
haben,  und  in  solche  die  gleichviel  Sylhen  haben. 

■  Wiewohl  f'iber  unter  den  mthrsylbigen  \Vt>iten 
Sfdieinbar  gleichsehr  mAnnlLche,  weibliche  u.  sAcblicbe 
oder,  ungesehleclitige  vorkommen«  so  zeigt  sich  doch 
leicht^  dass  diese  letzten  in  sowtit  vnn  dvn  ersteren 
beiden:  gunz  vemchieden  sind,  ahs  sie  der  Bildung  eines 
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Nominetiv»  giUixlich  crinaiigelü.  Alle  Nentmi  Dämlioh 
^eser  Klasse  habeii  entiveder  im  Nominativ  nkshte  weiter 

als  genau  den  nach  der  Mensje  der  Grundlaiite  ganzen 
8tainiii,  oder  sie  entlmltea  weniger  als  den  gaozen 
SImimi,  80  d«M  dieser  als  Terstfimmeh  ersolieiDt,' was 
dann  geschieht,  wenn  der  Stamm  ohne  diese  Verstüm- 
melung einen  Ausgang  haben  würde,  der  irgend  unzu- 
lAssig  erscl»eii.  £6  ist  nämlleh  klar»  dass  es  sieh  Im 
Angenfofiok  um  eine  Lebensperiode  der  Sprache  hM- 
delt,  in  der  nicht  mehr  hinter  jedem  Konsonanten  etu 
Vokal  klangt  In  der  man  aber  konsonantische  Axs* 
giinge  nur  sparsam  ertrag; 

Der  Klasse  der  yerstümmelten  fallen  alle  im  Nomi- 
natiT  vokalisch  endenden  an,  die  doch  im  Genithr  einen 
Konsonanten  enthalten ,  der  nicht  schlec^l&in  der  Bü« 
dung  des  Genitivs  angehört;  von  der  Art  ist  z.  B.  o-w/tu, 
fsihf  c^^aQf.  Ebendahin  gehören  aber  auch  solche,  die 
konsonantisch  ausgehen  «.  im  Genitiv  nodi  einen  Koih 
sonanten  enthalten,  der  dem  Genitiv  nicht  wesentlich 
ist  9  von  der  Art  ist  iia»y  %äqlev. 

Der  Klasse  9  die  in  Absicht  der  Menge,  der  Lante 
weder  Zusatz  noch  Abfall  erlitten  liat.  sind  Worte  bei- 
zufügen wie  yiiJot;  (die  daneben  gelegenen  lateinischen 
Formen  wie  genns  generis^  dann  Formen'  wie  oQscrcpir 

oQ£(fxMO(;,  so  wie  die  Verbindung  in  der  Worte  stellen 
wie  aJirxoq  u.  aicrxicfroti  lehren  dies  unzweifelhaft)  u.  was 
von  yhfoq  hier  gilt  ist  natürlich  auch  anf  söytvi^  dct^iq 
(daneben  Formen  in  icrtatoi;)  anzuwenden.  Nicht  min- 
der gehören  dieser  Klasse  an  fiekav,  sv,  £v(pqov,  uoq,  suq. 
Worte  aber  wie  qxiüi^,  ^^^o^Qy  sesQot«  haben  den  letzten 
Gmndlaut  in  derselben  Rücksieht  geändert,  in  welcher 
die  Wörter  der  ersten  Klasse  verstünnnelt  erscheinen, 
u*  in  dieser  Aendemng  mag  der'Gnmd  der  nngehöri* 
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gen  aasammeugezogeneQ  Formen  lieget);  ein  r  wäre 
Wfthl  aidit  an8ge«tDB86B ,  4itm  or  über  erfiUirt  das  ofL  ' 

Ans  welebenCMiiden  aber  ilfe  SiM^che  fir  dies  Wort 
fHes,  iiir  jenes  jenes  j\üuel  amvaudte  um  die  Form  ge* 
nehm  zu  gestalten,  Yermag  leh  nickt  zu  erklären.  Den 
Abfall  von  or  an  raxi'»  Äir  den  t^o^,  täxtcerot;  sprechen, 
wird  man  geneigt  sein  aus  der  mdglichen  Verwechse- 
hn^  mit  o  Ta%6q  an  erklären,  mir  genügt  das  nieiit. 
Ancli  die  Formen  der  Werte  tnu&Q^  SSioq,  y6wy  66qv, 
weiss  ich  nicht  zu  ordnen.  An  dem  letzten  ist  nur 
die  Länge  der  S3ibe  anstOssig,  indessen  das  ist  aueb 
Anstosses  genu^;.  Dass  die  Formen  yovp^,  yawiy  Sovqoq, 
ÖoQOiiy  ÖovQi<i  ÖoQi ,  öovQE  »iif  eifisvlbig^e  Nominativen  ver- 
weisen, ist  eittleuditend ,  wie  die  aber  lauten  sollten, 
wflrde  wieder  zweifelhaft  sein;  nack  «Q^  ^ev^  mdehte 
man  auf*  eine  laii<^e  Sylbe  schliesseii,  während  It»,  rl  ein- 
sylbig  und  kurz  sind.  Auf  die  glei<^sylbige  Deklina- 
lAtn  deuten  youva,  yaiiwafif^  dotS^^  dm^^oiv,  dimS^oi^.  Die 
spätere  Zeit  hat  zu  de»  Formen  mit  ut  auch  die  Nomi- 
nativen y6votq,  ÖQvifaq,  ^dag  gebildet.    Die  F  ormen  Sof^t, 

v6n  weisen  anf  neutrale  Nominatiyen  in  og  und 
vÖot;  ist  von  Kalliinachus  gebraucht  worden  Die  Kre- 
ter aber  sollen  auch  einen  Oeiiitiv  yowroQ  gehabt  ha- 
ben'*). Dem  Neutrum  ri  fehlt  wahrscheinMeii  nichts, 
sondern  in  rtvoq  ist  woM  ein  v  zugesetzt,  damit  sich 
die  V  okale  nicht  berühren. 


15)  Die  meisten  der  erwähnten  Fdnnen  tiiiiiet  man  in  VVorterhü- 
rbern  II.  Gramniatiken  hinlünglirlt  Iiele^t,  yoyvroc  (so!)  hat  der  Gram- 
iu»Hk«r  in  BA.  p.  lOSet  27  t.  d.;  nber  ymmg,  dopm  ii.  nndere  F«r» 
incn  dieser  Stämme  s.  Theodu«.  in  B/1,  {i.  1000  Anf.  Apollod.  Bibl. 
2.  5,  -1  (to  jfovai  xov  Xti^tupoi)  mit  den  Variunten;  ülier  vdo9  n.  rSa^ 
«.  Orpb.  Argon.  1130  (Ud2>  mit  den  Variant ,  Choerob.  in  BA.  1209 
Ai(f.,  PmcI.  «.  Jo.Ta«te.  sn  HM,  fSff*  61.  Sch.  II.  «,  TM, 
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Die  erwähnten  Formen  nit^gen  (genügen  um  an  die 
grosse  Mauiiiglaltigkeh  u.  wie  es  seheini  WUU&fir  der 
Spraohbildaiigen  xu  erijiiiern.  Dieselbe  Wurzel  ist  der 
verschiedensten  Gestaltungen  üiLig  u.  wie  lange  sie  bei 
dieser  oder  jeuer  verhleihen  soll,  daför  sieht  man 
sich  gaii&  vergebens  Baeh  irgend  daer  Regel  oder 
Gewähr  um.  Deshalb  bescheide  ich  mich  gern  hier 
nicht  unerlässlicb^  durchgreifende  Gesetze  aaehweisen 
zu  können»  n.  bin  zvfiieden»  wenn, es  lair  geHngt,  Aelin- 
lichkeiteiii  u.  Versohiedenheiten  zn  enideeken ,  die  ge- 
wisse Abtheiiungeu  bezeichnen  geschickt  sind,  mag 
denn  Anderes  mehr  oder  minder  dunkel  bleiben. 

Die  grosse  Menge  der  noch  flbrigen  Worte  der 
mehrsylbigen  Deklination  scheidet  sich  bei  der  üblichen 
Behandlung  in  drei  Gruppen »  von  denen  die  eine  iiiii 
bestimmten  Endungen  aussdiUesslieh  oder  meSst  männ* 
liebe,  die  andere  ebenso  weibliche  u.  die  dritte  beiderlei 
Worte  befasst«  Allein  diese  Ansiebt  von  der  Sache; 
hat  znnftehst  wider  sieh,  dass  sehwerlieh  irgendwo  an 
Adjektiv  auil^uweisen  ist,  das  eine  sicher  blos  dem  Fe- 
minin bestimmte  n.  dooh  der  melirsylbi^en  Deklination 
zagehörige  Form  hätte,  .vielmehr  haben  die  Adjeetiven 
entweder  nur  eine  geschleclitii2;e  (so  gut  männliche  als 
weibliche)  u.  eine  uugeschlechtige  man  machte  sagen 
eine  persdnliehe  u.  eine  unpersönliche  —  Form,  oder 
die  Sonderung  der  beiden  Geschlechter  ist  dadnrch  er- 
zielt, dass  die  gescblechtige  Form  mehrsylbiger  Deklina- 
tion dem  männlichen  Geschleehte  zugewiesen,  för  das 
weibhehe  aber  eine  For^  der  gleichsylbigen  u.  zwar 
der  sogenannten  ersten  Deklination  gebildet  ist;  ausser 
den  bekannten  Bildungen  wie  xoBfitaffffa^  ft^epa,  reutet, 
rigewa  hat  man  hierher  auch  solche  Worte  zu  rechnen 
wie  Kuei^ia,  Xdxaiva;  die  zugehörigen  Formen  in  i^  and 
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«ind«  wie  tUeUs  l>ekaaiii.  ist ,  t)ieUs  4i«  k  ol^e  ietus^ 
kdnMf egs  liirer  Natar  nadi  auf  das  mibiaKeliA 

sdilecht  besclirüiikt.  Feiuiiiiiiiäclie  sog.eD.  Eigenuamea 
Mri€  KouUiQwrffM^  ^Aif^ixXua,  'A^^ctmjH^fMiy  EiSßßt»  moheU 
KoAXi^/vn«;, ' AQiovoxXaicy  'A^irra«gdwt|e ,  evßouv  (von  Deloa 
Horn.  Hynui.  1,  54)  bezeugen  sowohl,  dass  das  üc;« 
dirfak  das  weUilislie  GescUleciil  ansdrMUioh  am  ber 
zeichneu  einladete  ui  die  gleichsylbige  DekKnation  über- 
«ttgsken»  als  dass  dia  Endung  im  Falle  einer  ^jmmi* 
deroflf;  deai  laiimiiBdüMt  GescUecIrta  anfiel^,  die  Endi^ 
tq  dagegen  neigte  mehr  zum  weiblichen  Geschlsdite» 
ynß  laan  .lunlfingliah  waisa»  vecgU  a«  B.  11.  ij^  Mi» 

ladessen  nidtf  bloss  in  den  erwfihataa  Sracheinun- 
^a»  spricht  sieh  die.  Verbii»4ang  beider  GescU^tar  ia 
aber  Form  adar  dia  üngeaitfitf^kltahkßit  dar  angleiab* 
aylbigen  Deklination  aus  die  Geschlechter  zu  sondern 
II*  fihar  dia  Aezeiatonuig  der  PevadaliaUkailr  naah  Ui- 
aaa  sa  gehen,  aondem  atibat  aalebe  adjekivisab  ga^ 
atajUeta  Worte,  dte  auoiaist  das  Fenumn  durch  eine  Form 

ondavti^  äeb» 


m 

ITH 

in 

lucn  es  gele<^entlich  wieder  auf  in  die,  wie  es  scheint, 
aaboA  ganz  dam  MaduiMa  zagewieaene  Form*  Yoa  dar 
Art  iai  mXi^ivite  IL  %  486  auf  Atbene  n»  Hera,  baaagen, 
uxp£iönifavT£  Soph.  £1.  auf  Elektra  n.  Chrysothemis 
basriigüeb,.  ^goAiflim  Ueaiod.  «q^*  189  Ton  aSSmq  tLiffymnu 
(diese  beidaa  SMIen  Miren  dfe  ^n  ErkMrer  bei  Hami 

Ii.  ^.  453  an),  Övo  nvi  saiov  iöda  ägxovTs  xal  wyovrt 

Plat.  Pbaadr.  p.        D.  Uk^nfiknq  HaakML  TJmagw  8^6 

aisif  seecpaXat  bezüglich. 

Für  den  vorliegenden  ^weck  wird  es  nioht  isa* 
atflssig  seitt  dia  PartieipiaB  dan  Noiinan  (^aieh  aa  aldi* 
len,  allein  es  fehlt  auch  nicht  an  eigentlichen  Nominen, 
wakbai9  ^  f»^  »war  naeb  ihrer  gaaddackigaa  BiUang 

II o  efer* ■  ZeitMshrift  Hl ,  3»  31 
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dtotem  oder  dem  einen  beetimmt^  Geschleelite  »ige- 
wiesen  seheineii,  gleiehwolif  4n  efMtcdnen  Fällen  anf  das 

andere  Geschlecht  angewaudt  werden.    So  sagte  Sta- 
tines naeii  SeiioL  IK       6  «i/ipiBSfoQci  ymSaof^  der 
homerische  Hjmnus  hat  Movaai       fo-roQf^  <^>^*IQ9  Wat 
leg.  4.  p.  713.  C.  oLi^qtiüTula  (pvcrtq  —  Ötotxoxxxa  ccvrox^- 
fu>Q,  IL  2,  477  oatcnnioa  x^art^y  Aeseli*  Agam.  M7  H. 

fiSxiT  oWi^Q,  Soph.  Oed.  T.  185  /nariQeq  iW^get?,  Antig.lOM 
Ac«pi]niQ«g  Enrip.  Sippol.  68i  icaTwaxtani  ^dfotqi^ 

'Chrovc  ist  bei  nndar  als  Sladt  -mililieh  wibremi 
es  als  ljeneninin<^  eines  FInssos  oder  eines  Mannes  natur- 
lich m&nnlioh  ist,  fihnlioh  sind  auch  ltX4»ö\Ki  M^ou«  (s« 
Behol.  Pind.  Nem.  71)  ^Axouyaq.  Diese  wären,  wie  man 
angibt,  ihrer  Bildung  nach  darauf  angewiesen  nur  mann- 
Heil  m  sein,  wogegen  man  tob  Wettsn  in  oder 
mit  6  im  (ienitiv  zu  sagen  pfles^  sie  seien  feminiuiseb, 
Mtkn  hndapus  hat  Strabo  6, 7 1.^  p«^  Ta«ch.f^ 
in,  1  p.  8B7.  KQipf6t  u.  0u6h  ^m/tuSif  /tiMVx^,  K^a^t^ 
Ma£  2vßdfii6wi  6,  1  p.  19,  auf  dieser  Seite  auch  Jvßaqtq 
Q.  i  Sifiptt^,  famr  sittd.  bekannt  Aiierfc,  B&mXic»  'AQaedb. 
Bei  Homer  D.  201  n.  1S9  sind  «^doXxiq  u.  dv(x/.>uÖa 
männlich,  Sophokles  sagt  in  der  Antigene  1201  veoammam 
969  pöAXcMif  «id  htelinglicli  bekannt  süid  ais  Masoalinea 

tvifi^Ä/^,  ÄlSoTfiA«/^,  cfito^tStqj  cpvyui^j  Aoyui;  U.a.  Die  Euduilg  co^, 

ersoheint  in  awei  1  enininen  n«  emem  Mi»yV^itin  o 
dessen  ahe  Büdnfog  wichtiger  als  die  iieae  ist. 

Man  >¥ird  natürlich  einwenden,  ..solche  Worte  sind 
dann,  adfoktimeh.  zn  TSisitehen^^  Baranf  ist  n  eol* 
gegnen:  der  Gegensatz  von  Substantivität  u.  Adjekti- 
yität  kommt  gar  nicht  den  Worten  schlechthin,  sondeni 
mtr  in  ihrer  Auweadang  m,  mag  Mtt  diese  in  der  Bin- 
figkeit  u.  Bcliarrlichkeit  ihrer  Wiederkehr  viele  oder  die 
Misten  Worts  so  veshärtet  faabes,  dass  sie  gewSteicb 
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nur  äkc .  das  eins  oäßß  &r.  das  andere  gfhakeit  mrdn^ 
ao.  Ändert  doelt  das  nkhto  i»  dem  eigenllieluBo  .WbrAe 

derselben,  deixdie  alten  Grammatiker  in  Uirer  Beuenmuig 
itKitaambi  Mat^f^^^  aagedeptet  haben,  aüao  ^widekemOMBi 
^^ßmhMmüwmrj  wem  sie  ciae  ZastamensetBcuig  erfahren^ 
als  zu  iiiuem  ursprüus^liclicii  u«  wahren  Wesen  SLurüfüaaa^ 
haliiKhi  geaeigl  dnd^  Jl^  idieger  Rü<ddcelir  list  naa  inMd 
zu  beachten,  dnss  sogciiaiinle  Siibstaiiti\ cii  der  mehr-^ 
pi|4^i§fittjjjakljiiaüpu^  welolie  die.  gescblechti^  l^lduag 
lM(k€«}>Mft^!t^ed6r.  clrae.  .alle'  Alifodentii^  aia'Ende  »dW 
jo^JUlvisch  werden,  wie  man  ilas  nennt, ^u. axoA^^v  ft^ 

fbtmVy.ipiXiXXTiv  avToxeiQf  öder  die  Aendei^ng.eisstliaafat 
mtk  nur»  iiiid-.daa»]n  F&Uea»  jMrea  Zahl  midKlkf;m8r. ist« 

auf  den  Vcd^  der  letzten  Syibe,  wie  von  <pqriv  «arij^ 

(Worfia  ivie  a^iTicoi)  q^^^^voj^  erCbrdtoi  ikrahlnoheiniiah  eine 
andere  Ueurtlieilung,  das  maeht  die  Form  i^uoqifi  imäkt' 
sobaiBliiih).  :SoU  atas  «em  togeachlanhligca  apgpnamrtea 

Sabstantiy  solche  Gestaltung  erfahren,  so  wird  theils  da- 
darch  dem  Erforderaia  genügt,  das«  hauptsächlich  JLfingung 
der  Endaylbe  dbon  die  gesoUaehltgeEndHiigrhenrodbrftagt, 

so  evysiffysf  dapmnit:,  fnsyöikrircjQ ,  ömeQOM;^  theils  tritt  ein  q 

tm^  mf^  tSomqu^  Von  6dboQu  (ebena»  stofat  fuMaq  m. 
ittd  ridfcialit  rax^Q  2«  rof^fi)  theils  v*  namentlich  bei 
den  unzweifelhaft  verstünunellen  Worten  ^?ird  die  inehr^ 
aylbiga  Mdinalien  überfaanyt  Terlassco,  was^in  aim  For^' 
man  geschieht,  a<jwf.ioq  u.  wcrtü^taro^.  Dass  öcrx^^wx»  auf 
0^tA.  litfire,  ist  ao.  wenig  an  beliauptnn,  ab  daa^ 
fjgtilfuuaif  Tan  jiiv^^cia  komme». 

Man  wird  ferner  zur  £rklärui|g  jeuer  auffälligen 
ErsaiMiang  Toki  .|Koe(b<dm  XiccMieni  .apr^bnu  *  ]>aa 

21* 
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geschieht  nach  der  Regel,  dass  man  m  allem  anderen 
die.Ursariw  dar  Sckwierigkeii  Atr  miclt,'  al»  in  riA 

selbst  Um  imlessen  mehr  zu  verstecken  eine  wie  be- 
scbaffeiie  Schwäche  man  deu  gross<Mi  JftirlrtunNftitf  hfirdeU 
hat  man^  Iftn^st  -den  allgemeiMii  'IStelftdevif^aMMiMAll 
cMmLeu.  uuii  iür  die  eiiizclnen  l^äiie  juach  Jbreiegi^nheit  noch 
andre  yorn^m  kündende  BenenniiAgilaiitffipiHaiQfflHI^ 
forderlichen  Falles  auch  den  proiaiflelwfc  gaifciftstellem 
Gate  kommen  können,  weun^  esi'gUt  £rsch^iliiy[|^^ 
die  von  de«  einmahl  emgenotamenite  8li0d|MriMHfl|f 
grobe  Schnitzer  heissen  mu&tcii,  sich  und  «mderen  m 

ein  geföUigeres  Gewand  häUan. . .  ii£u>lMp|igMMi 
sieh  zu  sagen:  der  Bedeninng^wegenifial^Aes  TMii 
HiäimUch,  jenes  weibhoh.  Als  ob  etwai»  män,njLi;&ib£^ 
bedeuten  und  mAnnlichea  iS^enoktUkOvknmitftß 
w  irklich  verschieden  waren :  und  als  ob  sicher  z.  B.  ge- 
sdile<^ose  Worte  Yernun£Uger  Weise  jeoMdiU  m&ndi- 
ches  oder  weüiiiehea  bedenken  -kannten.  Daas  mir  van 
flacher  Behandlung  der  Sache  W  orte  ivie  oLvö^^dnoSm^ 
wimoPf  manoipinfli^  Kind  wenden  entgegiaigestelk 
werden,  ist  mir  gleiehaeir  bekannt  nnd  bedeatmgsloa. 

Jeden  Falles  ist  durch  alle  sololie  Künste  die  Frage: 
sipd  die  geaeldeehtigen  Endangen  der  maiwsyllngen  De- 
klinatiüii  sämmtlich,  oder  einige  von  ihnen,  oder  über- 
haapt  gar  jticlit  heslinMat  diesem  oder  dem  Geselilechte 
zogeditik?  .weder  beanlworlet  nach  als  /martattliaft  an* 
ruckgewiesen,  u.  ich  trage  kein  Bedenken,  dieselbe  so 
zu  beantworten  :  weit  dte  grteaere  Mei^  jener  Endun- 
gen ist  nicht  bestimmten  Geschlechteim  zagewieaen,  son- 
dern iiir  jedes  der  beiden  Greschlechter  gleich  sehr  eak- 
pfanglicb.  Nnr  drei.Endangen  vermag  ich  bis  jetxt  mda 
in  beiden  Geschlechtern  nachzuweisen,  die  Endungen 
önj^  odor  Ämji  mit  dem  Genitiv  t^ök,  ^  Verbalien  in 
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Oig  oder  ^  ^  mvi  die  Endumg*  cä>  weldie  alle  mßt^ 
acbiiesaDeb  dm  Fendniii  iHMtiimiie  seheiMn.  Alle  übri- 
gen Endungen  werde»  selbst,  oder  irgend  in  einer  we- 
senUich  zugehörigen ,  GesUdtnng  als  beiden  Ge8idileeli<* 
tarn  semem  naclmiwelseii  sein.  Bei'  den  Brldärern 
der  obep  angeführten  Stellen  und  in  den  ausfülirlicliorcn 
lühi  ttijiwra^fiaiitet  ^nan  ^nocli  veracH>edeiie  vorlii»  nicht 

J)i(5  ersten  beiden  der  oben  erwähnten  Feniininchir 
haben  mit-eiiiaader  gemein  zu  ganz  iihniichen  Zwecken 
aMgeMffet'JMPMU^  dle>  eih<h>?  yo^rNiMiätäpmi^UmmMki 

von  Verben,  so  wie  demnächst  auch,  so  vifelTifilf  'fbelHiwnt, 
nielrt'  amk  neuer  NoiniDalbildung  dinroh'  Zusannaenselzung 

»ittHdidraa  *%alm>>  Vialteiaii^i>ate]-iiia#tin«  baldeniaMii 

em  Cewustft^t  Mm^  bevirits  ^g<W(^lMeilV*^S^^ 
Setzung  etwa  der  Arf  wie  sie  die  deutschen  Worte  auf 
ll<lmoaBthidfan^^'  l:)och  da  aiadite<^  aldi  aiHch^iiioeli 
mUftm'  Mmufikm^  iflkUrt»  a^ch^na^  trilii«iebdnU<di'iMi<« 
ebeu  lassen.  Merkwürdig  ist  aber,  dass  es  ziemlich  viele 
^»gtoliinnn^»  ligeaad^aieD'  IHT'  Männer  die  'i«  ^ei^ 
ditai»>gaitt Vefbidled  tb  öi^f^^^mt^  deni«!»!^ 
gen  Kasus,  soweit  tsieh  das  beobadit«  n  hlsst,  ein  6  ha- 
Mi^8«^a!^y<4nif4i«i  ^4'«)  e^v^q^ '  i^emna^  <wkd  man? 
aitedb^ea  Iwbeii,  dä^s  daWelbe.taiMii  «Vdn  denen  »gfh^ 

deren  Oenitiv  veramtblich  nicht  nnclnveisbar  ist  'tfle'  VO» 
1i^^^'Jy^f£^fte9  äMtc/Hi  u.  andern,  ^eachtenswerth  siad^ 
ailAb  umgangen  \9\^^m>^^M)Ud6s^  <^^)e^it^6^^'i^Mfe«lMtf^' 

während  sich  doch  7T[q  Ntawo^fox,' 

Umständen  wär^  es  wohl  sc  lir  gewagt  aus  dem  Hero- 

^^4^^^4?<riö<;  Itlr  jenes  iiihi&(^  *yfM 
itaf  eine  andere  Bildung  des  IjäiilMw  ats  'tttti  ä<M 

schiicbsen. 

Von  denen  in  nj«^  mro«  ist  noch  der  Mike  werth 
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edMn  Worte  im  'ta§,  lMlie'(aadi  iuUs)  luAe  ^oM^ 
scheu  in  Uhu  liebst  den  zugeliürigen  deuläclien  in  de 
ebenfalls  sämmtlich  Femininen  sind. 

Von  der  Endnng  m  vrkd  «teo  nock  miier  m 
gprecheii  sein«^ 

Die  Stammansgünge  der  Werte  mehrsylbifer  Der 
klination  ersdieinen  allerdinga  kenl.  an^t^go  weil  der 
lAslinaU  naoh  konaonantfscili,  daM'aie  aber  ni»prüng^ 
lidi  das  auch  gewesen  seien,  ist  nicht  im  mindesten  glaub- 
Ikdi  nnd  madk  dbe»,.  was-ieb  ito  dem  jksSu^  flbar  die 
Beneniinngen  der  grie^AiiadMli  Bmilislaben^^)  geAnftaerl 
habe,  föllt  es  nicht  auf,  wenn  ich  meine,  dass  ein  Woi 
staam,  der  nieht  nrsprängUak  mit.  einem  beaon  deren 
Vokale  endete  aai  Sc^lnasa  den  Vafcal  lmtte,<mk  wel* 
chem  der  Name  des  letzteii  Koiisonanten  endete.  Für 
die  Jörnen  der  Buchstaben  wurde  aich  dabei  endMob 
ei^ben,  daaa  die  Lante  daraalban^tjniabet  «bidcr  det 
Konsonanten  als  ^er  Vokale,  zugleich  die  einfachste 
Benennung  gewesen  seien.  Einen  Ueberresl  des  an  dem 
Kenaonantett  anmitt^bar  haftenden  Vokalee  |rett»  jMi 
natßrlieli  In  den  sogenannten  Bindevokalen  nnd  dass  die 
geschlechtlosen  Worte  auf  og  so  wie  auch  andere  mi^  q 
acUleeaende.  WoiMinnm  4Sft«r  binter  dieaem  «Mi  ei« 

fXcfpOQj  cfTfiüLXaQqy  ai;o(^t(3io$,  7E^^t%ö'^ai  mag  als 

Unterstutamig  der  in  jenen  An&i^  .gaftnsaavten  An- 
aifliit  gellen^  dasa  daa  ^  arsprfinf^ioh  (rt  gebetaseo  habe« 

Bekauiitlicli  kommt  i  auch  unter  anderen  Umstan- 
den an  Wortstämmen  der  mebrsylbigenD^Un^ion  vor, 
wenn  diese  fai  einer  ahisammeneetanng  den  ersten  Tlicfll 


ie>  In  MäisolU  Zeiteclir.fnriiMOjrinciMifPMa  1861.6.41». flg. 
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anffialiea  (twiirifuwifcij)  uiiii,.üä#r  find^  Mob  amuli 
^  (ßckinji^Mi«);  ahar:  gttni  mdm  gtttaltot  ist  Mm 
'xoXidoxoq  u.  weit  itt  die  meisten  \\  orte  liat  sich  o  ge- 
^ringt,    Z»  eBlMbeidsa  wQher  j^dmiAU  dieser 

aisgead;  urs^r&iigBelie  LüHt  .g^nfMBen  süi»  Teraag  loih 
Biokt,  «SA  «a  melir  sehe  davon  9k  die  Frage  nach 
tei  isn^iiKgeii  dsr  Warte  AMr  mehnsylbitaii  DsUuiaHsM 

eiDigermaasscn  befnedio^eud  zu  beantworten. 
^   jiBis  ^oBtp>4gkidisyii>i6Qy:  JJ^JBftsliott  \  »cbeiiteii  sich 
Ifciid  ifc Mi sWgiw»ssi«sssfi|i,>.fa» AwTt jBtiic»  ««di^iii  Iis 

WorUtüminc  jetzt  mit     in  der  ajidcni  mit    jene  hsiftse 

ge^tMcLidiiiu^e  Worte ^  j§iiQ{igehen  llu^^;0$  au^  u*  eiw 

Sottdening  nach  den  Geschlecliteni^  die  Saclie  ist  be- 
kannt genug,  wü  d  sQVk  itUi^Bi  (fit  ^  &  Ettat.  iui  11«^  455. 
Seb.  fiopk.  £).  drr)  :«;  «Miaim  ^inmatikani  wem  Mdk 

in  sclneler  Fassung  oft  ane^i'kannt  u.  spricht  moh  beson- 
isrs  dsBtJisii  in  iim  iVMrml^n' Jkij^^  En^ 
«langen  a«s^  ■  lüdessai  tsl  es  der  MAe-Mnertii  -danebM 
noch  auf  solche  Ersohsuiiiiigen  autmerksam  zu  machfiii 
wie  Sfh^iM'9&tmB€f^fu^  ttfm^oüfmpi  WO  J^aktra^  von 

6>ich  spricht,  ebenso  ist  bei  Eurip.  Iph.  A.  823  ovq  von 
myläniiiiüatra  &ul  stob  allein  bes^og^n;  .da}4n  gehört  es 
aaaby*  dass  4le  phuraUi^fi^lieii  Gmiiüxw  dar  AdjafcdTen,  die, 
wie  man  sagt,  dreier  £nd^ngeu  suul.n.  imi  zweiter  u« 
arsteir  DaklteatiQtt  aagabir^,  nur. In.  der  FjonsL  i&blHdi 
sind,  welebe  damNomniatiY  in  oi  folgt,  wihrend  die  aka 
Sprache  besondere  femininische  Genitiven  in  acDv  hat* 

Die  gescbleehüosen  Worte  dieser  Deklination  stim- 
men in  ihrem  Nominativ  im  Singular  mit  dem  Akkusativ 
der  gescblechtigen  Form  übereint  enthält  dies  auch  eine 
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Abweichung  vou  der  vorigen  Deklination^  so  kt  äoek 
anderer«eitB  dne  grosse  AelinlIclifcttH  in  den  DarstdluiK 

gen  .solcher  BegrHfe  niokt  sti  Terkemien. 

-i'ic  JtiDii^  in 4ie$er  Deklination  auch  verscliiedene  Worte 

Mip  iniviMMjettttcly^  w^loHe^wrft^^kKni'lMidi 

»MiSt  vorkommenden  Tausch  der  Längen  (ccü  statt  oo) 
eberlei  i»ty  odisv'  g^ai^MaairociB  gehört  vx'-j  ihx:^«^ 

.scheidet  diese  bestimmt  in  männliche  und  weibliche.  Der 
ymmekRCHi  der  hierfür  bestinimMii  Fermeu'  ^igt^ich 
nm  dentHehsteh'^im^^llM^e^eii'I^onii^^  ^äKäÜGkkMk 

Beide  (icschlecliter  iiärnlicli  liabcii  am  Liidc  des  Stam- 
mes a  (oder^),  hiermit  nun  schliessen  die  Femininen  ihren 
NoaiMlhv^i^ef  "dl^  Mi«is^  jmUki^ 
nkiv  gehen  die  Femininen  auf  er,  die  Maskulinen  auf  o  &mi 
'       Erwäge  ich  endlich ,  wie  geringe  die  Zahl  .der  Fe^ 

mMRen  lB'  2i  ist  4m  Veri^CMkt'Wi'  der  M^ib^  -i^fim 
mit'«eineih) krigew^Vokal  efideiY,<  >  mt4Be  ieik^&tAn*  lewÜtis« 
sammcu,  dass  der  ganze  Piural  u.  Dual  derer  auf  <u  mit 
M'^enisptoriiende»  Forme»  d€r  O^DeklinatieA  mipaii» 
■wftxfitllt^:  so-  Dvie<'<d«s9  diet»et.fieniffiineii-»:ebdnit  jdden 
Faiies  alten  Akkusativ  im  »Sm^uiar  auf  v  haben,  mag 
mä  i^t  dete  'i'  öl  Uder  eö  oder  Z-^  ^^tr  4ämmMk 
gewesen  sein,' und  dass  der  VeSciltlr  dte  Sfatgoler  iradi 
in  <o  ausgieng;  so  erseheint  es  mir  nicht  im  mindesten 
nvnnderbar,  dass  Choeroboscos  in  BA«p.l20i  %-^^)  über 
eine  ZnsammensCelhnig  dieser  Worte  mit  de»  Peminineii 
der  A-Deklinatiou  mancherlei  zu  berichten  hat;  vielmehr 


IT)  UUf  tmget  Stelle  df  Choereli»;  dm  Theedot.  BA.  SM, 
^  Sehol,  IL  fif  862»  y,  1S2,  Gceg,  Cor«     487  tnegen  die  erhebliclutea 
Vonchriftea  der  AUea  Sber  dieie  Worte  enHwiten. 
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drängt  sich  der  Gedauke  auf  ,  dam  mok  dieselben  zu  den 
Werten  in  öö  flknlieh  yeriialtea,  als  die  m£ 

<1ei)en  auf  tu;  u.  ai;  und  dass  .sie  auf  eine  Zersetzung  der 
Gesebleckter  büideaten,  bei  weldier  \raeder  die  msprftng^ 
1*  »ü  üjiiil  Jrteehtige  Fdn»ieiMi4iddieh<1dM  mftin^ 

Gescliicciite  zufällt.    'Ikissv.eiue  aasehuUclie  Zahl  dicsep 

meiner  AnSHjlit  B^Bestätifj^inip;' 
D 0  ni  nach  Avürde  man  die  sämiutliclieii  gneduschen 
Miitafmä  -mkehnilmn  'Deklinäiti«eniy'lwem< iMni^  abstefal 
von  gegenseitigen  Uebergangen  ii.  «allerlei  Gestaltungen 
4m>>i^mm%tm  eiaeo  ^heiieii)  «w^diHMAt  Bm* 

queittHMBeib  ^r\A4ifl»ptMli«iire4er';|d^  (^vetU 
auJasst  sind,  im  Grossei^H^  ordnen  könuem^l  -^^ 
-^A^  il;i^iBeV'<tWerMaM(m'8eiri^^ 

iiantisch;  an  diesen  tritt  die  Enduiii^  oi,  zur  Bildung  des 
€»eittti¥Sr  '  W ort^  dieser  Klassesind  tbeil»  ^  ges^yeditiff 
tt**MMen  daim  den  NornfnaiiT  dureh  Zneats  von  ^  an  den 
Stanun  oder  durch  Dehnung  des  letzten  Vokals,  theils 
imgesehlechtig  und  enthalten  dann  in  dem  sehelnbaren 
Neminathr  entwreder  nur  den  Stamm  oder  den  nieht  ein- 
mal vollständig  (ansschliessHch  Femininen  sind  die  Worte 
in  und  die  Verballett  in  <ri^);  der  Geniür  hat 

stets  mehr  Sylben  als  der  Nominativ,  es  sei  denn,  dass 
Synkope  oder  Krasis  die  ZaM  der  Sylben  aosgleielit« 

18)  l^ea  in  dem  £tyitioiog.  W^rfterbttche  v.  Pape,  BerU  1880 
S.  969  flg.  und*  in  der  Eioleit.  sn  dem  Wörterb.  der  griecb.  Eigen. 
S.  7  Bg.  anfgefnbrCen  Werten  In  m  fuge  man  noeb'so:  «Man»  dvmuA 
(Fe.  PKit.  Tit  Iiner.)  dNI«»,  9m^,  eM,  tfißlti,  ipmM^  ti9amif  n«- 

ißXaßi})  {ßldßy}  xvrii,  ^tytoru'j  ^  ntdu}^  Trt.Tw,  tq^tw  {^sv^a^ 

Tcoßwf,  tfoßoi  —  *i<fa),^),  rvt(Oy  Drymo  Oirg.)«  Bckiuint  sind  mich 
canq>0Jt  Ajyrw,  überhaupt  kommen  bei  Pape  Tb!.  III  noch  mehrere 
in  der  Kinleitnag  nieht  erwftbnte  ver;  die  hier  aogef.  tteben  meist 
bei  Hes/cb* 
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2.  Der  Woptetemm  «dilicsst  jetzt  mit  o  luit  dem 
die  EndaDgCii  der  Kasast  getünigt  werden;  die. «Werte 

dieser  Klasse  sind  nur  schlechthin  geschlechtig,  wenn  sie 
im  Noqiiuattv  mit  o«,^  ausgehen,  die  gesohechtlosen  lalieu 
iBf>äii4uii{  echeiftilMtveil  »BkHnittatipr >  <  mit  ode^  xAlakinalevf  4ei 
gcsebecdrtigeii  <  tolibatllmeIl•-^  Im^FMe  dfti- Werteffo  •  S'f^Ki»^ 
sec£lasse  beizuzählcu^  sind,  zeigtsicli  in  ümen  das  iStre- 
1)^:  ^deft^Kemidiikibestedevi»  wilmeiefaeienimflterehiidaiiit 
dieviHH!lieh->iier  hä :  «AUgemeiiien;  r  rgeadblechti^e  r  ¥4tBA  m 
oq  dem  iMüskuiiü  allciii  verbleibt.   Vermöge  der  lüiiiigung 

de^J^ataBfri^tog^ieaitiidem^ttsgMige  cle»£taemfti\w> 
de»  idieHW4iMte^g]eiclis:^lbig  ideUinit:^  <wa*.  ivegflKiteiweiite 

die  Kiiiiguiig  uiclit  ges€lii»']it  ^vie  in  /.öyoio  uiiwiiv.  ^t^Mn» 

3.  Diir>iW»jrt«taitttti » ä^k»6t.<>vut  11»  i^iMt  doe^ü^ 
findm^eniiMder  tKaeus  i^ieici*i>.mrdeRi^i<dl#8e^  ent- 
hält nur  geschlechtige  Worte  u.  zwar  nach  den  Geschlech- 
torn  gett^eiiut,  die  weiWioUwi  >  s^eWic^^cü.  mit  et  das  iu 

den  iniiei$t«p&  rVilim  Ime  iU^iod«ir  iii$t„öi>  c^rMouMpn^ii 
mj^iüQ  od^ü  tf)^. D|e.ir^1dinf|tion>'l9t  ^medl^Tvwi^  kh,äm 
vorigen  Klasse  im  Falle  der  erwähnten  Einjgpng .  gleipbr 

Noelimg  hier  beneii^t  werd^.4e^e  alle  dcelKi«»* 

sen  streben  im  singularischen  Vokativ  den  reinen  Stampi 
diursusteU^  (Aehnliebes  .;seigt  sieb  iiq.  LateU^i^eik  |u 
GolikleclieD)^  daber  in  der  ersten  Kbusoie  Konaea  w 

'ituTi.^  2wKa7£i;  —  KlaVj  in  not  ist  sugai  der  Stamm  un- 
vollständige mit  Worten  wie  xoQot4  solche  Verstüm- 
meliing  nicht  vorgenommen  aber,  nun  haben  sie  fiac|i 
keinen  Vokativ.  In  der  zweiten  Klasse  ist  das  £  tn 
Xoya  als  geschwächt  aus  o  anzusehen.  In  der  ersten 
Klasse  gehören  hierher  nicht  allein  die  masknBnischen 
Vokativen  auf  a  sondern  auch  das  Homerische  tn;/(9a 
(piAt},  u«  ähnliches  hei  gpütereu  Dichtern.    Endlich  i$tt-^ 
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wobi  dar  Mühe  wertk  mb  ztt  s^^ecben,  das«  ^kmäerimg 
d«s  OesoMeAtigen  «wI  de»  UngCMhieditigen  so.  mlä 
der  Geschlechter  untereiiiauder  sich  fast  nur  im  Nmni- 
iiaii¥  des  Saig^  des  Plural  indet  la  beiden  Fällen 
sMidert  sidi-das  Gesdileoliilos^- aas  vi  sirar  sn,  dass 
es  im  Singalar  in  der  ersten  Klasse  als  ganz  ungestal- 

Akkusativ,  überall  also  als  nicht  persönlich  auilritt.  Im 
MuraJR^wMuU  c^s-^i»-' beiden  lüassen^ein  <»j4Uu  J^aB^Lftf 
«MMie  geiMcdtifdle  iSbiiireni^^Mdi  wie»»dflsu0i46ohii<)Bia4 
iiHt  eiüstiiiimig  sind  die  Pluiaien  im  (loih.  und  Slav«  «wa 
tl4»  liwiaetisoiii^das  ^td6ngt»  peefat r.aiif>  ^eiOiiBbfMiiw  mm 
gehört ;  40»  %^sbben*j  MpalmtuÜun  üttteenXtwhrfbi« 
«icb^wie  die  grieclu*  in  4ler /ersten  Klasse.  .Aqo  -^  t? 
iisTOlMift^Sesstteotar  Mnd^miBicbitt'deDil.  Klasie  dmik 
die  Worte  in  rriq  rriroq  nur  singuliMnseb^  m  nominativi.':>cli, 
%^«der^si^eii^n/^lurch  die  Worte  in  my,ifu  in  der  dirittSi) 
iMHIfiiaMsdißsowoUifioiBinatiiriadsi^^  w.vixsx 

Die  lateinische.  DekHnation  ist  Ttel  verstümmelter 
u.  entsidaisr  als  die  grieebisslte,  ans  der-  sie  selbsl  in 
denF#1Ien  erstiremCaiidsB  wirdett  lunn,' in  wdcbUn  sie 
reinere  Formen  oder  dodi  Spwsn  von  jreiAereaEcuanfili 
bewabrt  hat,  als  diese  enthfilt. 

Auf  den  ersten  Blick  ist  man  geneigt  die  sagd-» 
sonnte  dritte  Peklua^on  der .  eri^ten  ^er  drei  oben  ass^- 
gem^mmilsn  KlasBsn  glekh  mn  «isHeily  allein  «eiioii  die 
doch  ganz  äusserliehe  Rücksicht  auf  die  Sylbenzahl  des 
Nominativ  und  des  Genitiv  Teranlasst  hier  nicht  geringe 
Schwierigkeiten.  Während  nämlich  im  Griechischen 
die  Mehrsylbtgkeit  des  Genidv  unbedenklich  feststeht 
nur  dureh  gewisse  sehr  einfache  Abänderungen  der 
vollständigen  Form  {itd^  nennen  sie  die  Griechen)  ge- 
stört wird,  gibt  die  dritte  lalebusAhe  Dekttnation  in  einer 
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sehr  ^ssen  Mqb|^  vosk  Worten  die  sich  nacli  keiiicir 
Regel  eben  IÜig«n  Mg,  jene  MeiMfijylfcigl'eit  aal,  %fie  ee 
iffigsten»  scheiiit 

Gleichsylbig  werden  uäiidich  nicht  allein  d  i  e  Werte 
dekliuiit,  welehe  maii  leiohi  de  im  Stamne  YoJuüiedi  mm^ 
kttfeeiifl  erkennt ,  wie  iginis,  mifa»,  mare  ndhet  den  Ai^ 
jektiven  in  is,  es  mit  denen  die  Neutren  in  al  u.  or  ge- 
nau zasammen  gehören ,  sondern  der  Art  kt  aaek  lae 
vroneben  tkeile  laeie  theOs  ge»4dileciitige  Fermen  ivSe 

/aclciJi  vorkommen.  Nicht  minder  siiul  dabin  zu  lecli- 
neu  trabs.  plebs^  scobs,  scroks  neben  denen  wieder  eben 
so  zweieyibige  NoManative»  enrftkni  aierdfiny  wie  neten 
nubeSf  nubs;  nicht  anders  steht  es  mit  fron[€[]$^  /eii[^]«, 
mensy  ojis,  seps,  sors,  stqts  .{saich  siirps?  s.  J>oaet#  Are« 
9,  A9  d  nnt  den  Varianten ao  gaklHm  aaDli  eandf 
fwppeihciUii  za  äeeserlieh  gleiclMn  Nemlnafvfen  a.  Vam 
(de  1. 1. 9,  46)  hat  für  fruffi  den  Nominativ  frugis  j  roris 
T^em  aber  fordert  aack  ihm  einen  NoauaatiT  der  aap 
lirlioher  Weiee  roriM  laaten  würde ,  wenn  aaeh  ref  daa 
übhche  ist;  auch  kam  neben  Poüux  Polluces  Tor ' 

Soweit  etwa  werden  die  anmittaJtaren.  Bewöiee  für 
die  Glelehsylbigkeit  geiviaser  Worte  rtiehaa»  danen  man 

19)    Varro  1.  I.  5,  10  p.  78  Sp.  u.  PoU  Etyrool.  II,  52  sehen 

dies  als  aus  IfokvSevxTji  lütinUirt  im.  Putt  lihcrsct/t  den  <rric*chi- 
Kclten  Nninen,  wie  auch  samt  moIi[  r^c^chelicn  ist,  durch  niuliutn 
Aiiöens  (lulcedinfS*  Die  Sache  ^lerliült  sicli  wohl  vielmehr  «o:  Sevn- 
«telit  zu  dUC-  wie  Xtvx-  zu  iuC-  U.  daneben  goth.  iiu/t,  i/uA-;  in 
jenen  Sprachen  stehen  noch  ebenso  z.  B.  ^tv  ru-,  q>fvy-  ftfff-,  ttoy- 
jug-.  Nun  hat  man  lur  PoJJliX  eine  tiisrisrhe  Form  Pulluke  ^  dein- 
nnch  wird,  indf  rn  iiier  vorwirkende  An^leichnii  1;  ist,  wie  es  Pott  II, 
51  nennt,  sowohl  TioXvdivxi^s  als  dns  gan7  echt  hitf  Inische  Pniluces 
oAat  PuUux  eher  zu  «rklären  sein  als  mullum  äuce/is,  Üies  mit  den 
Sagen  und  Von>t«Uongen  Ton  Poltux  zu  einigen  wird  nicht  schwer 
•ein.  Ucbrigens  regt  Polluces  den  Gedanken  an,  daaa  neben  äux 
Mdi  eiM  4»ce$  oder  4itciM  s«  deofcee  «ei. 


Oigitized  by 


333 

dkse  Eigenschaft  nicht  sogleich  ansieht^  Ueber  die  «n- 
bcicgtn  miler  tet  dbcD  aagefiUirtmWoften  ittdtt  man 
dns  Nüthige  in  den  vollständigeren  Wörterbüchern  ubH 
GramsiaUken«. 

Nn  seigt  «Mi  aber,  das«  ^  Gleicliaylbigkeit  md  . 
Ungleiehsylbigkeit  von  Genitiv  u.  Nominativ  darauf  ben 
nikety  daaK  der  -Genitiv  jeden  Fattee  entiveder  de»  Aaa-* 
iMrt  des  TokaMseh  sdiliesseMkn  Stammes  verKert  oder 
das  charakteristische  s  ohne  Vokal  ansetzt,  der  iNoiuinar* 
Ihr  aber  soiveileii.  doreh  Veralfimmehaig  des  Wertsten^ 
nies  gebildet  ist,  zuweilen  nicht.  Jenes  Aoniinativs  Ge~ 
aitlv  'ist  mehrsjlhig,  dieses  nieht.  liaturüeh  mass  diiabei 
die  faststebende  Liinge  der  singularlftcAwii  Kasea  iä  I 
und  der  pluralischen  in  es  auÜ'alien,  um  so  mehr,  weil 
dteaelbea  Käses  ui  grieokieeheii  oder  anderen  ..fbemdaQ, 
Worten,  die  naeb  Art  grieehiseber  gebildet  sind,  kurz 
gebraucht  werden.  W&hrend  diese  Beobachtung  .zut 
Annabme  einer  «Torgegangenmi  Bbrigong  des  Ausbmtee 
des  Stammes  mit  der  Kasusendung  fiihrt,  lehren  die  sehr 
saUreMben  (s*  Sehneiders  Graauaat.  Ü,  1 
pbiralisehen'  Genitiven  anf  tma  n.  die  Noednativen  «af 
ia  (jeder  von  beiden  Kasus  ist  mehrsylbig  als  der  J^lo-■ 
mfaiativ  btt  Sbigolar)  nebst  dem  t  bt  Znaammmetanngatt» 
(z.  B.  lucifer\  sowohl  welcher  der  vokalische  Auslaut 
der  Stämme  der  sogenannten  dritten  Deklination  ist^  als 
mwAt  dasa  eobürary^  ^  Wort  dieaer.DekKnation  erfim* 
den  werden  mag,  das  keinen  Antheil  an  diesem  auslau- 
tenden.» bitte.  ^ 

Esc  verdient  bemedn  sm  werden,  daes  die  Verglei- 
obung  der  italienischen  Sprache  ganz  zu  demselben  £iv 
gebnn .  ibhrt,  wieirobl  die  adieinhar  koneonantiaohen 
Stumme  nicht  auf  i  soiideru  auf  e  auslauten  z.  B.  sale^ 
mth,  fi^le  oder  fele  iwk  Recht  Also  niauat  Scbnei- 


Digitized  by  Google 


der  iitr  mel  u.  fei  S»  151  vokalisehe  Stümme  mi);  pet- 
Urne,  o^dkiey  awwyiMe,  ktdromep  eagiome^  wmdim,  «ohm^' 
lMHfM$  4oreoUire9  amore^  fiore^  gem^e  (vergl.  ob.  cnu 

j^o-in^l/jrii^),  watore,  padre,  cenere',  —  paricte^  quiete^ 

UMijmA  dtm^iiatebitelieiii  miteseii  /difüel  in  \  iife^aiidpi)^ 

ciistode,  laude  othir  /oe/e,  lapidc,  erede^  piedc,  ]))'('si(fe^ 
frmde^^prmu:ip0i4  &iepe;  piebef  mUj^;  pace  9  ^^acß^^fiUm^ 

7'('f/c:  (  jidlicli  verilieiit  auch  das  Wort  gi'ue  erwähnt  zu 
vvcrdeu.    Vermissen  wiixl  »man  hier  Ausgange  mit  vi  Mm 

Deldine^mi^  if^dtchea'  im  Aus^nge  diei  StaimikcS'tfNAlial^ 
hmwiSyistt'in  anderer  (lestalt  in  das  Itaiicnische  übergatf 
^nl^rauiajif^  das  wvM  überhaupt)  laicfat  MfM  imiiAmi^ 
f^an^  lMlciiik<ihflt*>StlliMb»iim  #««de»iina§^^]HitllV 
wenigstens  hi  dem  Woile  ißHjü)  wenn  dies  in  das  Ualie- 
MMite^fii^vgieiigyikiem^ii  AMproch«  auf/  diei  latzto&jriML 
Tii'Mr  Nachiftlle  d6iiij#ird:aiuniBelMttfe»  lieiai^.'dasatdielteaAi 
kui'zer  Endung  in  tierselben  Art  entstanden  sind  als  ohüu^ 
^^oa  dem'G^aiHKV  inti  u  tgesagt  iai*  J>€iiAbblaliviii]k{fi;'iHlif 
tendefaddel ' sieb  i  iao^'voa  tdenu« Dativ^ln  t  nor  iMi|rch, 
dass  er  den  Stammvokal  verliert,  der  im  Dativ  beibe* 
halten  11.  mit  dem  Vokale  -des  Kasaa  vereint  iat  lieber- 
hanpt  mag  sieh  wohl  ergeben,  dass  jder  ganaa  Gedanke 
des  Ablativs  nur  auf  römischer  Ungeschicklichkeit  beruhet, 
die  es  ja  anoh  nicht  verschaiähete  den  schon  aersplü« 
terten  Kasus  von  Neuem  zu  zerseteen;  dadnreh  kam 
sie  auf  einen  scpthnifs  casus  den  Donat  (ars  gr.  2.  9) 
in;  di^ftms  munere^  maclus  virtute^  als  verschieden 
von  se&mdms  a  RomulOf  Miueimus  Vietcrimu  (ars  gr.. 
§.  8)  in:  nos  terra  vcl  mari  vectos  das  fceinesweges 
einerlei  sei  mit  a  terra  vel  marif  Sergius  (Komment. 
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2tt  I)on.^see.  in  dem  Abschn.  über  cUe  casus)  in  illo 
praesente  $^ße^i  antrifft ,  das  doch  gaRB  verschieden 

iifi^'wM^9il^-4'i4h  P'hae4^n^>e^^cepi.    P^Mia\  (§.78) 

lueiiU,  tla.sj»  überliaupt  tier  Ablativ,  so  oft  er  ohne  l^iapo- 

in  Verbimiun^en  uie  it  coclo,  .sul/cmil  muri}  uelciie 
bedwUCftt-  it  in  coeiäm^  4ubeunt  utL  mmrmm.  •  ^  i  a  i^l 
ji'Sie^  'mMiei*«  CSramiaaltk  (f|ibt):j«nto  Jüteiii  ioirolBini 
nichts  narli.  nis  sie.  ^vcrm  sie  auch  nicht  neue  Ka^us 
auuiiumty  doch  tür  jeden  cinzchieii  meluxr« ,  oft  >seiir 
viele  iv^xrgehtidv-  saas» '  tevadiied^oe  Arien diesl  > Oebrmi« 
ches  aufstellt,  oder  auch  nachweiset,  ohne  die  Einheit 
darin  zu  bewahren,  au^i^er  dureli  den  langst  gehait* 
begrÜsloS' »geaiiM^teii^  Schall  des  Namna.  » i  !  >  i  u  i  r ;  w 
^  "Dttss  die  so»j;eiiannte  vierte  «ad  ^ftinfte  Deklülation 
mit  der  driuen  h eigentlich  einerlei  sind,  und  worin  die 
s^hl:!^*tobelftagli€hen  Uaterschiede  berliheii^  darf  iclltivohl 
als  bekamift  verans  setaeii.  Die  iLlingc  des  i>fai  dem 
IMtiY  auf  tii  erklärt  sich  vielleicht  aus  dem  Linsl^de^ 
dabs  < diese  'Fem  jünger  als  die  ^ia  fi  ohne^  tieferes*  Be* 
wastsein  Formen  wie  patfÜ  äoBserBch  nachgfebÜdet  'iati 
Den  \V  orten  auf  üs^  us  entsprechen  grieohi^che  \S  orte 
wie^'^^t^^  «^»»9  and  |pthisehe  auf  ^ 
I ^  i  «Der- «oben  gewasserte  Gedanke ,  dass ^ •  die  f^eclilJ 
sehen  ungleichsyibig  tlulUiiiii  ii  WOrte  nrspi  äiiglieli  vo-- 
kattaehc-Ausgänge  geliebt  haben )  iindet  in  den  lateini^ 
slitoi '  aid*  itälieniaohen  Bildan^n  natflrfich  eine  nichi 
gennge  Bestätigung,  uie  denn  uuigekehi  l  tlie  griechi-^ 
sabea^^i^mien  asur  Auf  hullong^der  latchiischen  wirken^ 
UiStB ige«s<TOg '  nieiit  anpassenrdaein^  blek^  an^di^Yer-^ 
imithun^  über  den  so^er.aiiiiten  Bindevokal  au  eriiniern, 
welche  yoU  in  -dem  oben  ovwbiuiteu'  Aafsatzc  •  übep  die^ 
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Benennungen  der  grieeliischen  BucliäLübcii  S»4u^  %.  an«: 
gedeutet  habe. 

In  Alwiclit  der  Beseifllmiiiig  te*  QwhhiM^ßuik 
vcihiilt  sich  die  lateinische  dritte  Deklination  in  ihrer 
gaiuseu  angegebenen  Ausdelumng  eben  ao  wie  die  erste 
der  obaa  aii%CMiteUttt»  ikimen  grieriii^dber  Wort«)  nur 
da«8  im  LateiiiiMlira  eines  Tfaeiles  die  FormMi  Booii  n»- 
kenntlicher,  anderen  Theües  die  UnwissenschaDäichkeit 
und  die  Bascliränkiuig  auf  gßmz  materiette  DresaBrnoch 
fibMcher  und  man  möchte  sagen  verhärieter  ist  als  im 
Griechischen.  So  werden  die  Neutren  nur  nach  ganz 
wweasatlielieii  Merkmahlau  isaaadieli  gemMbt,  oder  analt 
bloss  sdileclilbm  anfgefuhrt,  and  dass  die  beiden  Ge- 
schlechter in  der  Sache  nicht  gesondert  werden,  das 
ist  Yerdaukelt  dnrab  eine  Menge  voa  mehr  oder  ndader 
acMfftn  sogenanntaii  Ragebi,  ^  beim  lidkta.besdien 
schon  durch  die  dabei  unmittelbar  nöthigeu  Ausnahmen 
SO  gujt  als  aufgehoben  werdea«  U&tte .  man  die  A^ak* 
llveii  sidbt  abgesondert y  so  wAce  nm  wenigstens  ge- 
zwungen gewesen  zu  ei  kennen,  dass  z.  B.  die  EuduD^eii 
i«,  X,  ns  nicht  iiu  mindesten  mehr  Aaspmch  auf  das 
Feraioia  batten  als  auf  das  Maskulim 

Wirklich  auffällig  ist  es ,  dass  Worte  w  ie  felU, 
duplex  in  diesen  Formen  auch  als  geschljeehtlos  auflre- 
tea.  lEiitweder  mag  in  ibrer  laatUcbeii  Geataltung,  irgend 
ein  noeh  nicbt  erkannter  Vorgang  entlialten  sein,  oder 
die  Verbindung  die  sie  mit  Neutren  eingehen  hat  etwas 
Besonderes;  Tielleieht  bwidelt  es  sich  audi^eekt  eigene 
lieb  am  einen  aus  Bewustlosigkeit  enCsiaiidenen  Sprach- 
fehler. Wo  aber  in  derartigen  Neutren  im  Aaslaut  «in 
t  vorkommt  kfinnte  etiras  Aehalielies  vorgs^anfsn  «nid 
als  in  TtsQou:,  so  dass  saptetu  als  n.  F.  wtea  $^ 
^e»t-<..ak.N. .aber  ^.  mpienti  m  aolchor  Art  erkttri 
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es  «icüauch,  fUsscseliMaowolii  gescblechtig  als  geschlecht- 
los  sein  kaBn^  pbts  aber  nidit  d.  b.  dies  Wort  ist  nur 

Neutrum;  iär  memor  war  die  alte  Form  memoris  memoire 
(Prbo.  7  $•  ^  78);  dass  neben  pauper  ein  Nautrum 
pauperutik  liegt  ist  beluoint,  dass  aber  pmper  selbst 
neutcai  gebraucht  wftre»  nag  bezweifeln  sein;  so  mö- 
gen audi  die  Worte  Concors,  discars,  excors^  necor«, 
exlex,  cops  schwerlich  als  Neutren  vorkommen,  inops 
aber  ist  bei  Cicero  neutral.  Indessen  die  lateinische 
Sprache  vertrug  auch  mancherlei,  u»  äerarium  inops  ist 
jiicht  härter  als  si  nox  adcenis;  si  lud  si  nox  (Plaut. 
Rnd.  4,  4.  Prise.  6,  d3.  Macrob.  Sat.  1,  4  p.  167  ed* 
Pontan.  Inbqltsang.  v.  Gell.  N.  A.  8,  1.). 

Wie  im  Griechisicben  half  mau  auch  im  Lateinischen, 
wenn  die  Geschlechter  geschieden  ^werden  sollten,  durch 
Uebergang  in  die  gleichsylbige  Deklination,  aber  iu  an- 
derer Art.  In  der  Deklination,  welche  der  griechischen 
O-Deklination  entspricht,  waltete  abgesehen  Ton  der  Gc- 
fiichlechtlosigkeit  weit  das  Maskulin  vor,  und  iu  der  A- 
Deklination  war  endlich  das  Maskulin  von  dem  Feminin 
äusserlich  nicht  mehr  zu  scheiden.  So  mag  es  gekom- 
men sein,  dass  Worte,  deren  Stamm  vollständig  auf 
ere(i)  ansgieng,  dahin  neigten  die  Form  in  rts  mehr, 
doch  nicht  ausschliesslich,  den  Femiiiixien  zuzuweisen, 
filr  das  MaskuUn  aber  ^e  allerdings  nur  nomtna- 
tivische  Form  in  er  zu  bilden,  die  ohne  Zweifel  der 
O-Deklination  zugehört  und  leichtlich  wie  die  übrigen 
warter  dieser  Deklination  auf  er  nur  durch  Abstossung 
der  eigeutlicheii  Endung  in  vs  entstanden  sind.  Worte 
wie  imbecülus  neben  imbecüUs,  lälarus  neben  lnla$*is 
nnd  dieser  Vertnuäiung  eher  günstig  als  ungfinstig,  u. 
mir  ist  wahrseheiulich,  dass  ganz  iilmiich  vir  u.  vis  zu 

etamder  gehöneiii  wie  etira  acer  u.  aeris. 
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Wie  sehr  übrigens  die  Formen  verschiedener  De- 
klinationen mit  eiminfter  verbun^^  sted,  mag  folgesdc 
Zvsammeiifttenung  andeuten. 

Von  den  jetzt  sämmtlich  den  Pronominen  beigezähl- 
ten Worten,  die  man  durdi  «Ke  Nomlnathren  ts>  ea^  H 
kiCy  kaccy  hoc,  gui,  quae,  quod  bezeiclmetj  gehören  uu- 
zweifelhaft  an 


2)  der 

O  -  Deklination 

evai,  eo,  ü  (eO» 

eoneney  eos* 

hmic,  hoc  Abi., 
hij  herum,  ho$* 

cui  (Genit.  in  cui- 
eiämodi,  Prise.  13, 
§.  ll)y  guum^  quo 
quorum,  quot* 


2)  der 

A- Deklination 

eOf  eam,  eä,  eme. 


earum 
but* 


9  eas ,  eor 


hanCf  kac,  hae^ 

quam,  qua,  guatf 
qitarumf  quas 


1)  der 

1- Deklination 

ity  id,  (goth«t-te) 
ejusj  ci  (Dat.)  im 
(em)  ibus*  (ibi)* 

hvjus  knie  (?hi-c 
alsaAdv.)  hibus. 

giUs  (masc»  .und 
{enk*^,quid,  cujtis, 
cui  damit  einerlei 
qui,  quem,  ques 
(mase.  und  fem» 
Prise.  13  §.  13), 
qma  (ist  d«Neiitr. 
des  Plur.  zu  guid^ 
(d.  i.  qui'df  wie 
tdsÄt-rf)  gewOhnl. 
Übers*  wie  quod), 
quibus* 

Die  plnralischeii  Dativen  in  it  sind  aleht  mit  auf- 
geführt, weil  sie  leiehtlich  der  dritten  Klasse  eben  so 
aehr  als  der  zweiten  angehören,  freilich  eabu»,  deabm, 
duabus  V«  dergl«  widerspreeiien.  Die  Fommi  hic  kaec 
hoc,  qui  quae  quod  sind  mir  unklar,  doch  wlire  möglich. 
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Ms  Air  «•  f«<  je  tm- »  eIngdMIsBt  kitten  a.  dase  o  in 
denNeetren  eben  auf  dieO-DekUnatiett  yemicAe^  Alle 
Crenitiveii  u.  Dativen  aber  auf  im  u.  rlie  Kusammen  ge« 
liOrea,  eipd  unftmifeUiaft  der  I*  Deklination  beisiwAhlen« 
Es  ist  der  Mfihe  werth  zn  erinnern ,  daee  das 
griechische  Wort,  welclies  dein  quis  quid  entspricht, 
auch  an  der  I-  u.  an  der  Ö-Deklination  reiebüeli  Theil 
nimmt.    Jenes  ist  bekannt,  dieser  gehören  Formen  an 

wie  reo,  TBv^  Tovy  r©^,  rto,  so  ^vie  auch  orto,  oVr^o,  orreu, 
oTovy  ort^  of€p  u.  a*  Diese  letzten  werden  ungescluekter 
Wete  oftsn  Sitrrtq  gesAUt,  da  dooh  längst  ans  ApoUoidas 
sa  lernen  war,  dass  sie  sich  verhalten,  wie  ütco/ol;  ti.  ähn- 
liche mit  denen  sie,  oder  was  zu  ihnen  gebört^  auch  zu- 
weilen die  Verdeppeloog  des  Konsonanten  geoftßia  ha** 
bea;  ocrtiq  wird  natürlich  doppelt  deklinirt^ 

Das»  der  griechischen  G -Deklination  eine  eben  &q 
beschaffene  oder  ihr  sehr  fthnliehe  lateinlsehe  entsfiriohtt 
die  aber  ihre  NominatiT' Endung  wenn  r  iroratt%eli$ 
leicht  abwirft,  und  in  der  Endung  tis  nicht  sowohl  die  Ge^ 
achleahtigkeit  seUeohtblOy  als  viehnehr  ziemUeh  ans- 
scUessUeh  das  Masknfin  hat,  ist  gesagt.  Ebenso  ist 
genug  augedeutet,  dass  die  griechische  A- Deklination 
ihr  Abbild  in  der  4k  g.  ersten  lateinischmi  hat,  die  jedoch 
nicht  mehr  das  Maslcnlin  vom  Feanhun  sn  soodmi  veriliag: 

Eine  den  Femininen  in  cu  entsprecliende  l^'orm  hat 
das  Lateinische  nicht  anisaweisen. 

Der  latdiiiselie  NominatiT  in  «t  mit  dem  AkkusaliT 
in  um  köimUe  den  Gedanken  veranlassen,  als  habe  man 
iMin  luer  sicher  eine  U-Deldination,  so  dass  alle  Onind- 
Tokale  ihr  Recht  hätten*  Dagegen  spricht  aber,  dass 
die  Nominativen  u.  Akkusativcii  in  os  u.  om  älter  schei- 
nen, mit  welcher  älteren  Jborro  denn  auch  das  Grie- 

23* 
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chische  einstimmig  ist»  so  wie  dam  in  beiden  Spraeken 
die  Worte  in  deren  Enden  sielier  n  oder  v  vorkommt, 

▼iel  mehr  sich  der  1- Deklination  anschliessend  ganz  so 
wie  im  Gothisehen  nauf ,  das  genaa  dem  gr«  vixvq  eni* 
spricht 

Demnach  halte  ich  nicht  für  uiiniöglich,  dass  viel- 
mehr die  A- Deklination  mit  der  O- Deklination  aueam- 
men  gehöre« 

Im  Gothisehen  ist  cfie  Sondemng  nach  den  Voka- 
len in  der  sogenannten  starken  oder  yokalischen  De^ 
klination  vollständig  dnrek  a«  fOhren«  Der  A-DekHna- 
tion  gehören  ni.  fisks,  f.  (/iba,  n.  vaurd  mit  vielen 
Adjektiven  wie  blinds,  blinda,  blind;  der  I- Deklination 
baig9,  antts,  jenes  ist  MasknKn  dHes  Feminin;  eine  reehte 
Sondemng  der  Geschlechter  kommt  nicht  vor,  ebenso 
wenig  das  Geschlechtlose  und  so  denn  auch  kein  soge- 
nanntes Adjektiv«  Worte  wie  tutiSg  krains^  atv^t>)  vU- 
fAei»*a.dgL  dalun  reehnenza  wollen  ist  irrig«  Die  Ü- De- 
klination hat  wieder  jedes  der  beiden  Geschlechter  und 
sichre  Sporen  von  Adjektiven  anfanweisen,  m.  iumus,  f. 
kandns,  n.  faihu;  die  Bildang  der  Räsas  ist  In  den  Sab- 
stantiven  nicht  nach  den  Geschlechtern  unterschieden, 
in  den  Adjektiven  ist  kardus  gl^ehsehr  m.  als  f«,  aber 
n.  kardu^  die  fibrigen  Kasns  folgen  den  Worten  der 
A- Deklination,  deren  Stämmen  mit  i  schliessen.  Ob  in 
Worten  wie  brothar  eine  eigene  R-Deklittation  anzu- 
erkennen sei ,  vermag  ich  nickt  zu  entscheiden. 

In  der  konsonantischen  oder  schwachen  Deklination 
scheinen  in  m.  und  n.  eine  A-  und  eine  1- Deklination 
gemischt  zu  sein,  das  f.  aber  bewahrt  sicher  m  gewis- 
sen Formen  o  in  anderen  ei. 

Auch  auf  die  lateinische  Sprache  hat  man  die 
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SeMdniig  statker  und  schwacher  Dekünition  angewaiidl; 

bis  jetzt  aber  ist  man  soviel  ich  weiss  damit  nicht 
weiter  gekommen,  als  dass  man  so  ungef)&hr  die  Bil- 
.  dvBgeii  dritter  DeUlnatioii  stark ,  die  erster  und  zweiter 
schwach  genannt  hat;  das  hat  wenig  Sinn  oder  doch 
wenig  Werth.  Daraus  soll  aber  nicht  gefolgert  werden, 
dass  nicht  in  der  That  eine  fihnhche  Seheldung  als  In  den 
deutschen  Dialekten  möglich,  irielleicht  auch  sehr  wün- 
schenswerth  sei.  Für  die  Ausfuhrung  aber  hätte  man 
fest  sn  halten  y  dass  das  »  der  schwachen  Deklination 
wesändidi  ist 
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Xlll. 

Zur  lateiQischen  Etymologie« 

Vm  Dr.  Crecftlins  in  Gieateiw  - 


CANO.    CAISflS.  CICUNU. 

Die  Wurzeln  mn  kan,  c'oji,  «rtit  kun,  ^Frm 
hran^^,  \vo\oken  allen  die  Bedeutung  sonare  zukommt, 
sind  von  Bopp  in  fieinem  Glossarium  Sanscritum  mit 
Recht  zusammengestellt  worden;  denn  9mT^  kvan  ist  nur 
eine  Erweiteroijs  von  kuUi  dieses  verhält  sich  aber  zu 
wnj^  kau,  wie  ^  pÄr  und  3^  pul  zu  «[  prt  =  qq[  |>ar, 

tlie  fiivQ  (fiioQ  '  fiivQ  .  (ü)  zu  ^taQ  {^tuQ-  /naiQ-  w,  cf.  Hai- 
ncbacli  de  graeoae  linguae  reduplicatione,  Gissae 
1847,  pg.  8),  wie  yvX  (yoy*y6}J,''i»>)  zu  yaX  (fovy^ydX^ 
tovf  ef«  Hainebach  I.e.  pg.  13)  u.a.  dgL  Bopp  ver* 
gleicht  mit  diesen  \V  urzelii  das  lateinische  canere,  wel- 
ches gleichfalls  die  ganz  allgemeine   Bedeutung  hat 

I)  Bopp  •teilt  dasn  nocli  ^STl^SPan,  wekhem  lateittlcdi  sonore 
eBtopriefat,  wie  mim»  s  Süfnnu  dem  »t^na,  «Mor  =  90rar 
dem  ^öT^  stfOsr,  8&erU9  dem  JSPS^pvafrÜ  a.  n.'ägh  AHein  mtn  hält 
diese  lieiden  Wurzeln  am  besten  auseinander.  Denn  wenn  nwvh, 
worauf  Kopp  sich  beruft,  itn  Sanserit  wol  die  Gutturalen  und  Spi- 
ranten öfters  ineinander  übergehen ,  «o  ist  ein  eolcher  Uebergang 
doeh  im  Lateiniechen  nieht  mit  Siclierbeii  an  erwelaeo  and  demmich 
iomirs  (s8      «rim)  Ton  canere  (=  mr^  tutn)  mu  treanen. 
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,j  einen  Ton  hervorbringen indem  es  unter  andern  von 
den  verschiedeDartigiten  Tbieren,  wie  tq)».^  Halm »  Tom 
Raben,  von  Fröschen  u.  dgl.  gebraucht  wird,  so  dass 
die  Bedeutung  des  melodisdieii  Singens  erst  ema  Spe- 
dalisining  Jenas  aUgemeioen  Begviffes  ist 
.1  Wxnkipanere  wird  schon  von  alten  römischen  Gram- 
Mtitoiit^^aiia  viebllg  emrit:  abgeleitet,  wenn  a»ch-  die 
Art^imd  Webäy  luOi  sie  es  damit  zusammeabHiigen,  eine; 
verfehlte  genannt .  werden  muss')«  Der  Name  ist  wol 
iibvaQ^eili^atttjyoB  -der  laaten  Stimme  des  Tbierea 
hergenommen.  In  den  verwandten  Sprachen  findet  sich 
derselbe  mit  .idem.  Vocal  u  statt  a  (^a^  fotm  und 
iim^iL'.9ah^9  wiw  mkd  nv»»iqi  0odL  km-tk-s)^  so 
dD$£t  hier  auf  die  Gestalt  der  Wurzel  s^urück  geht, 
^  iurfui^  hm  finden  ; 

S)  Tarro  L.  L«  V  |.  99:  ,,^uod,  ut  tolia  sc  eoron  «tl^iiod 
•^l&dl^  dnil^jlcnt  eiflbim'^dicnnbir,  ^«»d  liic  item  et  ooctu  laenqve 
{(NaltdjKk^  et  iM^Veeluid]^  tignom  vece  det,  canis  dietnt,  id  Ibid.  VII 
§.92:  „canes,  quod  iHtrüiii  signiira  dant,  ut  signa  canunt,  canes  ap-r 
peUfttM.*^    Beiceant  ist  die  Ableitung  ««y*  avtlf^^v  &  non  raaendo. 

S)  TaPl^ftan  selgt  Im  Verliillid«  k»  ^[^ftfll  dieieLbe  Erweiie- 
teniDg,  die  wir  oben  bei  ^T^^kHO^  and  ^HT^  kun  finden»  und  in 
Griechischen  8110110 1  hiereti  rolllcommen  «vor  im  Vergleieh  mit  kv*^. 
Vgl.  über  die  Gestalt  de«  Namens  in  den  irersclüed^^nen  Sprachen 
noch  6.  Curtint  in  dieser  Zeitschrift  Band  11  8.  222  und  J. 
Grimn  «eeeli.  d.  deatoeb.  Spr.  pg,  Sr.  aq.  Mit  Böelceioht  anl  die 
Vnrme»  laaT  fpaa  nsd  «vey  wird  von  Tiefen»  anch  ven  (Curtlne  Le.» 
ßDgenommen  CQHii  sei  aus  cvanis  entstanden.  Allein  die  Lnvtirer» 
bindoog  cva,  die  sich  im  Lateinisen  als  qua  darstellt,  wird  in  die- 
ser Spmehe  dnrchauc  nicht  vermieden  und  ee  läge  also  g»r  kein 
Ornnd  nam  AaelnU  des  a  vor. 

4)   Für  die  Erweisung  der  Identität  derWnfsehi  ^Fim^kan, 
kuu  und  ^fm\  kva/i  ist  es  nicht  unwichtiir,  dass  sich  dieselben  drei 
Fermen  nnd»  In  dem  von  deneelben  idigelelteilen  Siemen  de«  Hundes 
nnfiannn  wiederladen. 
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Ausserdeiu  ist  auf  caiiere  ci-con-ia  (mit  RedupH- 
oatlon  und  Suffix  ia  s=  tr  ja)  zoröokaiiflllhreii ,  Utr  wel* 
ohen  NamcD  in  Präneste  nach  Plaat  Trac.  3,  3,  23  das 
nicht  reduplicirte  conia  vorkam. 

Da  nun  audi  golii.  han-a  (der  Uabu)  von  jener 
Wurael  herstammt  (vergL  J.  Grimm  G.  I,  p.  683,  3. 
Ausg.  und  (iesch.  d.  deutsch.  Spr.  p.  400),  so  hätten 
wir  drei  Xhiere,  die  in  den  indogermanisdien  Spraeben 
ihren  Namen  TOd  derselben  empfangen  haben. 

Die  Wurzel  ^  kau  (spleiidere,  amare,  ire).  von 
weicher  Bopp  canus  uud  coueo  herleitet ist  wol  iden- 
tisch mit  OTT  kan.  Denn  es  berOhren  -  sieh  die  Begiilib 
des  Schalls  und  Lichts  auch  sonst  nicht  selten,  wie 
unter  andern  kiip  (loqui,  splendere)^  pat  (ire,  di- 
cere,  splendere)  und  $A(in  «pa/tuD  s.ipa-arMo  und  ^pn-fä, 
üT  bhä,  f(i-ri)  zeigen.  So  ftbrt  Grimm  (deutsch.  Gr.  I, 
pg.  572,  3.  Ausg.)  ydytova  persono  auf  ein  verloren  ge- 
gangenes ydiHo  zurficlcy  wovon  er  noch  eine  Ableitung 
in  ydvo4  splendor  erkennt 

CERES.    CERLS.  CKEO. 

Varr.  L.  L.  V,  64  leitet  Ceres  ab  a  gerendis  fru- 
(jibu6  und  dieser  Etymologie  stimmt  auch  J,  Grimm 
(deutsche  My tliol.  p.  233,  2  Ausg.  und  in  Haupts  Ztschr. 
f.  deutsch.  Alterthnni  VH  pg.  469)  beL  AHain  riditi- 
geres  gibt  schon  Serv.  ad  Virg.  Georg.  I,  7i  „alma  Ce- 
nts: ahna  ab  alendo,  Ceres  a  creando  dicta." 

Creare^)  ist  nämlich  durch  metathesis  aus  cerare 

5)  Candeo,  wsleheiBopp  gleichftllU  datier  leitet,  gchSrt  sti 
^  ^otf  oder        c'and,  woni  Midi  Bopp  selbst  (Glossar.  Stuiscr. 

Pf.  118,  Ii,  8.  V.  ^)  e«  stellr. 

6)  Tb.  Moni  III  arii,  der  iu  seiaeni  Buclie,„die  uiiterital.  Dia- 
lekte'« pg.  133  die  richtige  Erklaruag  von  OeM  mil  "rrgrkiMig 
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geworden  und  eutspncht  unmittelbar  dem  von  Paul. 
Diac.  s.  y.  Matrem  mamUim  p«  132  M&ller  .überliefer- 
ten Cents  i,  e.  creator  (^^in  carmiue  SaUari  Cerua  ma- 
nus  inteUegitur  creator  bonm^^^). 

Die  Wtirael  tedel  sich  bekanndiob  in  cf  kr  s=  qq[ 
kar  (facere),  aus  welcher  Wurzel  Cer-us  vermittelst 
des  SiifBxes'  o  (=  v  a)  und  Cer-es  vermittelst  des  Sof- 
6xes  es  steh  herleitet  Das  SnfBx  e»  (Genitiv  er-ti)» 
sowie  ie£  (Genitiv  er- a)  in  Ven  -7is,  entspricht  dem  Suffix 
ms,  welches  awar  gewdfanlich  Neutra  bililety  ebenso 

wie  im  I.ateinisclion  das  entsprechende  ;/.s  (Genitiv  or-is 

und  er-is)^  aber  biswellen  auch  Masculiua  un4  Fenu- 
uina»    (Vgl.  Bopp  Krit  Granau  2te  Aosg.  pg»  306)« 

CÜRRO. 

Wir.  findra  öfters  eine  und  dieselbe  Wurzel  ia 
den  Bedeutungen  des  Xöneus,  Kauschens  und  des  Laa- 
sens, Fäeasans,  SicMiewegens,  Sturaens.  Wie  aidi  die^. 
selben  auseinander  entwickelt  haben  ist  leicht  zu  begrei- 
£ien,  indem  jedes  Gerlwch  mit  einer  Bewegung  ver- 
knüpft zu  sein  oder  von  derselben  herzurfibren  und  um-* 
gekehrt  jede  einigermassen  starke  Bewegung  mit  Ge-. 
rättseh  verbunden  zu  sein  pflegt    Beispiele  von  dem 


a«r  jeiM  SlBlie  des  SsnriiM  vorbringt,  Itet  crso  sei  eer90  «rtit«^ 

hen;  allein  auf  dieae  Weise  wäre  das  e  der  mittelttoa  Silbe  de« 
Werte«  cereo  nieht  zo  erklären. 

.  7)  Otcaea  C^ms  erimnite  Bergk  (CoBunevtailio  De  Carminum 
SaltariM  celifslie  Im  Lelttieneveraeiduiia  ier  Vnir,  MMbMir 
das  WIetoMemeater  1847*1848,  pag.  VIII)  k  den  ve«  Verr.  Ii.  L. 
VII,  26  aus  den  rarmina  Saliaria  angeführten  ..dnonua  ceraeeS'S  daa 
er  in  ,,duoniit  ccru«  es'*  auHöat.  Mommsen  (d.  uaterital,  Dialekte 
pg*  138)  bringt  aeeh  die  baehr»  eleer  veleestlacbeii  Sebssle  bei 
Kni  FOCOIfOH  d.  i  Ceri  peeslom. 
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Uebergang  dieser  Bedeutungen  iiieinauder  rnnd  amb 
(ire,  «e  movere,  soDare)^  m  (Ire»  colere,  soiwre)*) 
und  die  WnrrclB  RAN  wd  RU,  Ton  denen  witMi  wei- 
ter die  Rede  sein  mrd. 

Danaek  wird  die  im  Lateinieehea  earro  siek  zä- 
geude  Wurzel  cut*  identi^cli  sein  mit  Ssert  ^  kur  (:§onare). 

RANA. 

Räna  ist  vernuttelst  des  Suftixes  a  abgeleitet  tou 
cfiaer  Lateiaiaehen  aonst  aielil  mekr  vorkandeneii  Wnnei 
RAN,  die  sich  noch  im  Sscrt  7^  ran  (sonare)  findet 
Die  BedeatoBg  dee  Wortes  iat  ako  ^fder  Sclireier^%  ge- 
wia  ein  sehr  beseleknender  Name  Ilirden  Froseh*). 

^  ran  hat  im  Sauskr.  auch  noch  die  Bedeutung 
Ire,  and  Bopp  stelli  damit  riehtig  zoaaQimen  das  godi« 
Finna  rann  runnnm  ninnans  (fluo),  altn.  renn  rann  run- 
num  runnia  (ilno^  curro),  wo  sidi  im  praet.  sing,  roaa 
der  uTspring^che  Stamm  findet  (ef.  Grimm  dentselM 
Grammatik  I  pg.  5585  oben,  3  Ausg.).  In  Bezug  auf 
den  Uebergang  der  Begriffe  tftnen  and  fliessen,  laufen 
TorgL  das  oben  vnter  Curro  gesagte. 

Rua 

Bopp  ( Gloss«  Sanscr.  s.  v.)  erklärt  die  Wurzel  ^ 
nt  dvrch  sonare,  strepere^  mamrarare,  avanrrare,  da- 

8)  Wenn  die  Bedeutung  coleve ,  welche  Bopp  dieser  Wnriel 
beilegt,  richtig  steht,  ao  möchte  amare  damit  zusammen  hoogeo. 
W«Bisai0M  kM  Ich  te  V^gkidiaag  diMM  Wartos  mit  m^taa 
aiehi  MittaiBMB*  AmA  der  dbmi  wrwihalta  Wvfwl  apr  üfls  faumm 
die  Beienliingeii  Im  mrf  mmm9  sagltM  n.  * 

d)  Im  Saotcr.  ist  vermittelst  des  Snffixe«  ^  a  von  dieser  Wur- 
■•I  ahgdaUet  ^  ra^  (Schiacht)  eigentlieh  «ol  du  GetÖM,  dar 
Tomtilt 
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mare,  vodferari,  ululare^  ejulare,  sowie  eine  zweite  VVur- 
lel  ^  ru,  die  aber  jedenfalls  mit  jener  Identiseh  ut, 
durcli  ire.    Wie  sich  diese  Bedeutungen  auch  sonst  zu- 
sammen finden,  haben  wir  oben  nnter  Curro  gesehen.  « 
Mit  dieser  Wvrzel  ^  nc  ist  znsammensBustellen 

1)  grich.  FT  (e-Qgu-Tjv,  QU -i]</o^Mx<j,  woraus  durch  Guua 
geworden  ist  PET  (^n^-oro/uai  und  qA»  =:  ^iF^^)^ 
wie  ans  cpuy  (e-tpvyov)  (ptvy  (<p£vy'ü>y^)  und 

2)  lat.  rU'O  (stürzen). 

An  die  Bedeutung  fliessen  schliesst  sich  vfokru-ma 
und  rw-men  (die  säugende  Brust  und  d.  Kehle,  Gurgel), 
abgeleitet  mit  den  Snf&xen  ma  (wie  fä-ma  Y./*a»  cf. 
hkä-ma  v.  m  hhä)  und  men.  Ob  r^mor  auch  daher 
komme,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  ich  ein  si- 
eheres  B^|neleT«ii  :iä»(Ma  Suffix  mor  oder  site^nii^t 
au&ttwebeu  v^mag.  Die  Art  und  Weise,  wie  Bop^ 
(OLosBar.  fianser.  s.  v.  ^)  e«  mit  der  Wursel  ;^  r»  zu- 
sammenbringt, sfibtint  sn  geiwaltsiiou 


Bep p  «tollt  ^  HD«  rao  M  ^  «m  nni  hUt  ile  ftr  entetaa^ 

aus  apiw  uml  sruo-  Ich  gUabe,  die  obun  angegeb«i«  ZwamniMK 
itpilUPIff  dlnfieiben  ts\\l  ^  ist  «nfacher.  Uebrigeni  kann  g  ^^r^^  idcn- 
üsf^  «^Ip  mif;^  rif}  4«on  war«  aber  ^«  im  Sanscr.  vorgetreten,  wie 
M  iq  allen  bdogetniaiiieehen  Sprachen  vor  einem  Consonaonten  nip 
Anfange  cinca  Wortca  5fter«  «ii  geaehehen  pflegt  (cf.  ZeiUcli.  f.  «I. 
Altcrthunibwi^sensrliHft  neilap^e  pg.  11  Anm.  d.  4).    Die  Betfell- 

lang  jener  Wurzel  iT  sru  ut  ire,  fluere. 

/  ,   ■■  ■ 
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XIV. 

Beiträge  zur  Syntax,  besonders  des  Sanskrit. 

Von  Vtof,  iL  S  eil  weis  er  io  Zürich. 


II.  Vom  Instrumentalis* 

Seit  wir  tmsem  ersten  Au&ala.ttber  den  Ablativ 

im  ersten  Buche  des  Rigveda  (s.  diese  Ztschr. 
Bd.  Ii  9  S.  444  II.)  verfasst  habea,  siiid  trotz  der  üur 
die  Pablication  von  Sanskritteztcfn  iddit  sehr  gthistigen 
Zeit  Verhältnisse  treffliche  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Vedenliteratur  veröffentlicht  und  auf  preis  wurde  Weise 
mm  Gememgute  genaeht  worden:  ich  meine  ausser 
den  Leistungen  von  Weber,  R.Roth  u.  a.  besonders 
die  Herausgabe  und  durchgängige  scharfe  Erläuterung 
des  SAmavöda  durch  den  rastlosen  Benfey  und  die 
nun  einmal  vollständige,  mit  den  Scholien  ausgerüstete 
Ausgabe  des  ersten  Buches  des  Rigveda  durch  M. 
Mfiller,  welcher  eine  freilich  allzu  sehr  dem  Soho- 
llasten  folgende  Uebersetzung  des  grossen  Wilson  zur 
Seite  geht.  Von  all  diesem  Reichthum  musste  bei  der 
folgenden  Abhandlung  des  Instrumentalis  voraus  Ben- 
feys  Arbeit  Berücksichtigung  6nden,  dem  wir  manchen  . 
neuen  Aufschluss  verdanken. 

Ehe  wir  aber  zu  unserm  Gegenstande  flbergehen» 
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finden  wkr  uns  veranlasst  einiges  zu  unserer  Rechtfer- 
tigung  gegen  Beafeys  Benrtkeihing  des  ersten  Arti- 
kels anzuführen.  Wir  können  mit  diesem  ürtheile  eines 
Gelehrten,  weichen  wir  auf , dem  betreffenden  Gebiete 
avfiiohtig  als  «oen  der  gewandtesten  und  am  meisten 
imterriehteten  Fflhrer  anerkennen  und  am  allerliebsten 
zu  nnserm  Kicbter  haben  im  Gan;&en  nur  recht  zufrie- 
ddn  dton  das  WesentUehe  ist  riclitig  und  zweck» 
dläiffidi  liSefanden  wotden.  Nicht  so  unsere  et3^molo- 
gische  Begründung,  und  als  willkürlich  ward  gerügt  die 
toainncnsteUang  t  vcai  m  init  u^.  Die  Unsicherheit 
^dersäben  gebe«  wir  gerne  s«;  mkr  den  Vorwurf  der 
Willkür,  der  uns  am  empfindlichsten  trifft,  möchten  wir 
dadnivh  tuiiidem  oder  müdem,  daiiis  wir  sagen,  wir  seien 
mmdümet  Zvsammenstellimg  durch  den  Begrfinder  einer 
wissenschaftlichen  vergleichenden  Grammatik  und  Le- 
xiodgimfhie  und'  durch  Ähnliche  Spracherscheinungen 
^emodit  worden.  Femer  wünscht  der  yerehrte  Be- 
censent,  es  möchten  auch  die  syntactischen  Gestaltun- 
gen im  sp&ten  Sanskrit  und  die  bezüglichen  Vorschrif- 
ten der  Natlonalgramroatiker  berflcksiditlgt  und  erwo^ 
gen  worden  sein.  Freudig  würden  wir  diesem  Wunsche 
nachkommen,  wenn  uns  sehr  umfassende  und  lästige 
Benilim;e8cbälita  ganz  anderer  Art  an  der  Schule  mehr 
Zeit  zu  diesen  Studien  vergönnten ,  ivelchen  wir  von 
ganzem  Herzen  zugethan  sind.  Doch  dürflte  es  auch 
nidit  gai»  unfruchtbar  sein,  sprachlicbe  Gestaltungen 
einer  Zeit  und  einer  Literatnrgattung  zusammen  m 
ordnen  und  ihre  Erläuterung  zu  versuchen.  Und  zu- 
gleich legte»  wir  nnsera  kleinen  Arbeiten  auf  diesem 
Felde  noch  einen  andern  Zweck  unter,  den  nämHch^ 
der  Kasuslehre  fiberliaupt  mehr  historischen  Grund  und 
Boden  lu  gewinnen;  und  dazn  eignen  sich  Yovaas  die 
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ältesten  und  ursprünglichsten  Erscheinungen.  WM 
liiirch  deren  fichlidiile  Darstelliing  auoh  das  erreidit 
.dftM  ^  eine  nmi  andere  Steile  des  Tezlee  seifait  änt 
gesichertere  oder  gar  neue  Erklärung  oder  AuäTas^ung 
findet»  so  wirden  wir  ans  dessen  herstteh  frennn» 

Die  Benennung  des  s.g.  lastnnrientaHs  in  der  indi- 
scheii  Grammatik,  nüinUcb  cr^hi^»  weist  uns  als  um- 
fangreichate  Bedentaag  desselben  an,  dass  dnrdh  y»  das 
eigentliche  Werkzeug  ausgediückt  werde.  Aber 
diese  Bedeutong  isl  offenbar  nur  die  natfangrelclMle^ 
nidil  die  erste,  die  aneh  ider  einn  lokale,*  melit  eine 
kausale  sein  wird.  Diese  lokale  ücdeutuiig  ist  im 
Gsbraneba  noch  gar  nieht  erlosohen,  und  die  eCymolo- 

gisehe  Untersuchung  dürfte  kaum  zu  einem  andern  Ziele 
ftbren:  bei  und  mit  sind  aiudi  an  neueren  Spraclhta 
mm  Ansdmeke  des  Mittels  werwaendet  miixlen^ 

Wir  setzen  demnach  als  ersten  Instrumen- 
talis den  der  Begleitang,  des  S^nsanmenseins 
u.  s.  f.  an,  welcher  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von 
Beaiehnngen  in  skit  trägt  Der  zweite  Instruaentdüs 
ist  nns  der  kaasale»  mit  reieiien  Untemrten.  Wv 
verkennen  dabei  nicht,  dass  manches  Beispiel^  welches 
Yon  ans  der  ersten  AbtheUung  wird  angewiesen  wer^ 
den,  recht  leldlioii  nnter  die  aweke  gebracht  werden 
künnte,  liaUeu  es  aber  für  richtig  und  angemessen  dem 
Urspnnge  mdgticist  lange  nahe  an  bleiben* 

Erstlich.  lustrumciitalis  des  Zusammen- 
seins n.  s.  f»  a)  dräokt  dieser  eine  unmittelbare  Be- 
l^eitung  von  persdnlichen  oder  andern  leheodsn  Wesen 
aus.  R.  V.  I,  L  5:  Jvjöfr  siäi^^fiWH  „mit  den  Göttern*^ 
Vergl.  14,  1,  2.  19,  1  ff.  34,  IL  39,  5.  —  k.  6,  5:  do; 
ft<i(jd«gfAfi  —  „mit  den  auc^  Festes  durch- 

brechenden stürmenden     v«  d;  n^c^d^Rj^firfw: 
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nuif(>^^  ^iF^:  „das  Opfer  ehrt  (den  liidra)  mit  seinen 
Seliaareny  den  I.  und  seine  Schaaren.  Uebrigens  pflich* 
ten  wir  über  diese  Stelle  der  Meinung  Benfeys  bei 
(Wdrterbuch  zum  SV.  s.  v.  arc'),  es  sei  -^j^  nicht  mnmit- 
telberes  Object  za  gleich  ^s^oder  ^^im,  sondern  Ton 
jtA:  abhängig.  Aus»  diesem  Genitiv,  welcher  durch  eine 
Art  Ton  Atlraction  entstanden  istf  ist  der  AccusatlYnB 
oder  Datims  heraasxnnehmen.  Vergl.  fa.  101,  7«  So- 
fern Ro»eus  Deutung  von  öWr  als  laus  an  dieser 
Stelle  richtig  ist,  durfte  sie  übersetast  werden:  „das 
Lob  dehnt  aus  grossen  Preis  ihm  und  den  Rudras." 
Wir  zweifeln  aber  und  denken  daran^  ob  nicht  oWr  von 
qW  SS  Bhr  sei  and  hier  ^eic^  A«pt  die  Stelle  einer  Prä* 
Position  vertrete:  „in  Freude  an  — ,  mit  den  Rudras 
dehnt  er  ans,  verkfindet  and  verbreitet  er  weiten  Steg»^' 
Denn  dass  97:  etymologisch  diese  Denttmg  zulasse,  ist 
wohl  sieher.  —  Als  solchen  Instrumentalis  fassen  wir 
andi  h.8,  4:  m  i^fM^^^fut  —  era^cnsr  wegen  des  folgen* 
den  föRTT  ^TT  —  „sammt  unscrn  Männern";  wenn  auch  die 
Anffassang  „nächst  dh:  durch  unsere  M*^  nicht  eben 
fem  liegt  Vergl.  Stellen  wie  31, 6.  51, 9t  wra^*  —  iRaciw* 
?r^:  mit  den  Nebenbegriffen  mit,  auf  Seite,  zu  Gun- 
8ten*<^  3S,  4;  a^tf^  zj^-^-Tm^k^i.  d.  h.  mit  deinen 
Gehilfen.'-    40,    8:  TTtrfö:    nach    den  SehoUen 

^1^:  —  lOi,  1.  Eine  andere  Auffassung  fordert 
63,  4:         ^  nut  Indras  Sohntz  nd  Hilfe. 

^ci^iyfr«  «iP^fy  „mit  den  Göttern."  14,  10:  f^rarfir;  m^i 
9^  ,,niit  allen.^^  Vergl.  15,  1,  2.  —  h.  15,  ßi 
«ifWWÄ  „mit  R.«  Vergl.  v.  9,  11*  —  h.  20,  5:  ^  A 
n^wi  «li^H-iui  'Sf  upstriT  «Tf^f^fiw^  ^sTfir:  „sammt  ludra^^ 
o*  s*  t  28,  8«  ffr  «nmi^  —  ^^?|6i:  —  gm  „mit 
den  herrlichen,  erlauchten  Pressern."    31,  8:  J^'JidW- 

mit  d^  Gdttem."  —  34»  8:  Q^Ruw*  ^ 
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eÄmTfßr:  u.  8.  f.  fibersetast  Wilson:  Come  Attelns, 
ikrwe,  witk  Uie  seceu  motkei'sirtam$.  Aber  nicht  luia- 
dtor  riebtig  dürfte  dieser  InslmmeiiteKs  ak  €ln  wahrer 
Instninieiitalis  aufgeiasst  werden,  wie  es  die  Meinung 
des  Seholiasten  ist;  fifi>nv|fui  fassen  wir  auf  diesettie 
Weise,  wie  Benfey  man^^  „siebenmittrig.^^  h.  40^7: 
cnr  <i^i-^«9(«iifM(f^r<  mit  dtii  Jbauiiliengliederi).*^  b.  36, 
18:  «fi^  tgSv^i'  »mit  A^ms.''  Ver^.a9,  X- 

44,  13:  ^fyr  «;r*ur  srfsfSf 3  { u  fwic^flr:  ~  ^<iJi<;^^  etc.  ,,es 
sollen  sitsen  mit^'  tt.s.  f*  Vergl«  76,  4.— h.65,  1;  ^m 
>r  mj  „mit  einem Rinde/^   73,  9:  c[fid 

ftpw  mm  3ä((<fii:  „mit  den  Söhneu.^  93,  3:  aaiT 
ll^ct^ —  anpnni.  kann  heissen:  ,,er  eriange  Naehkonmeii 
und  HeldenkralV%  oder:  „er  und  seine  Nachkommen'' 
ete.  b.  100,  10:  9  irmfM:  „dieser  ein  Spender  mit 
seinen  Sehaaren oder:  „dieser  ein  Spender  durch  die 
Gaue**;  oder  hängt  ?n^;  von  fäl;  abV  Doch  vergl.  ib. 
V.2  ^ppm\  ef^ßii  u.  s«f.,  wo  Rosen  kaom  das  Richtig» 
getroffen ;  Tergl.  18.  —  b»  100,  17 1  vfüiiuiPf  —  si^vDOR 
vfMih  Ueber  nf^  vergl.  Weber  iud.  Studien  II,  S.  42. 
KOnale  aber  dieser  Ausdruck  an  unsere  Stelle  nicht  tob 

kommen,  uud  dann  Betcii  oder  13  i  r  t  e  bedeuteu^ 
106,  7i  ^ar^M^im^  u.  s.  f«  „mit  den  Gdttem.^ 
III,  9:  om  mrxr  ^da^fin  fimr  „mit  einer  Sippe  aus  las- 
ter  Männern."  117,  3:  sirf^  —  ^TnEra^^npJWr^j^ 
irq^  »mit  der  Schaar/^  Diese  Stellen  dürften  genfigea, 
indem  sie  eine  ziemlich  reiche  Mannigfaltigkeit  des  in 
Rede  stehendeB  Gebrauches  des  Instrumentalis  gewäh* 
ren.  Aber  ein  besonderer  Fall,  in  welchem  der  faistra- 
mentalis  zum  griccluscbeu  Dativ  stimmt,  sei  noch  da 
aa%e£tthrt«  wo  derselbe  mit  Verbis  des  Kampfes  und 
Wetteifers  yerbunden  wird.  So  RV.  3S,  5:  m^mSt 
mufu;  TimRT:  „kämpfend  mit  den  Frommen  %  und  kaum 
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aadcrs  ist      fmen       1 1  «^Agnis  wiMteUbrt6 

mit  der  Soiiiie.''    Vergl.  Benfe y  S.  V.  s.  v.  uH;  03,9: 
ipiOH^igsn  „die  mit  dem  hilüoeen  S.  t»  Kampf 
kmen/^   VergL  uiiten. 

Der  Iiis  trumeil  ta  Iis  ist  uach  diesem  hauptsäch* 
lieh  aueh  der  Kasus,  wdeher  bei  Präposkioiien,  Verben^ 
Ailverbien,  Adjektiven  tmd  Sabstantiveii ,  die  eine  Ver- 
biüdimg  am&eigeo»  eintdtt«  Viele  Beweisstellen  finden 
sich  bei  "Benfe  y  S*V»  s.  fimw,  ^stt,  im^f 

^mt^'.f  f(t^  etc.  Vergl.  ausserdem  R.  V.  6,  3  ^ijqf^«. 
jmmi  und        7i  -^kta  mmit  «Ün^  ,»mit 

i.  verebt«  8i'  4t  wm  gar  „mit  dk^^  2a,  34:  ft^n?^ 
jRffGrfiT;.  51,  15:  ^qf'gT^:,  44,  2:  M^lUöjiqT^.  62,  3: 
ftwiOteiwuiM  ,^nfit  dmk  Kflhen^S  wie  «s  Wilson 
richtig  fasst.  (iö,  4:  ^im^:  —  ^fvT:  — nr^-.^  82,  6:  ^ 
qcs^nTüe:  „mit  {der  Gattin^  84,  10:  ^:itiir  mm^i  ^,mltr 
gehend  mit  Indrä^w  M,  1:  '^ni^;  „yere&it  mit  den 
Göttern".  101,9:  ^mnft  iT^:  „gesehaart  mit  den  Winden", 
m,10:  d1tti*wifaiü^ft  „mit  de»  andern^  100,11:  ^snf^iiR^- 
Tmfrr,  110,  8:  h  sr?^  «MdHi  xnrTf  3^:.  S.V.  S.  58,  2,  4.  (ed.  . 
B.)i*ii  ^gsrfSISrj  y^tffi.  74,15,  3:  ^ife^ri— gsr;  ^q^sqrfef 
d^t.  Zur  Beeeichnung  des  Wetteifers  SV.  51, 2, 1  s  ^  ^Fnr 
f^^A.  Bei  einem  Substantivum,  welches  eine  Begleitung 
einsehliesst ,  8.  V.  1,  1,  5t  h  „mit 

den  Winden  se!^  etc. 

b.)  Nicht  selten  findet  sich  diese  Art  des  Instru- 
mentalis mir  Beseiehnnng  von  Saehen,  mit  welchen 
irgend  einer  oder  etwas  auftiitt.  Wie  der  Instrumen- 
talis in  persönlichen  Begriffen,  lässt  sich  auch  dieser« 
<ift'  mit  und  auflösen.  Es  ist  übrigens  natllrlieh  und 
einleuchtend,  dass,  wo  eben  eine  ursprtinghche  Einheit 
in  ihren  maunigfeitigen  Erscheinungen  betrachtet  und 
dargestellt  werden  soll,  diese  Erscheinungen  nicht 
Uoefer*«  ZeiUchrlft  HI,  8.  S3 
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scharf  und  fest  begrenzt  sind,  diss  sie  nidit  in  winsn 

der  spielten,  und  so  findet  sich  hier  denn  mitunter  be- 
gleitender Umstand y  Qualitatives,  Kausales,  wie  Instru- 
mentales u.  s.  f.  nahe  genug  bei  einander  und  erschwert 
^e  strenge  Klassifieation.  S.  RV«  h.  2,  3,  It  TT  00^- 
fu^TTirW.  Vergl  5,  3.  22,  11.  30,  8,  17,  22.  39,  7,  9.— 
h.  8,  3 :  aw  v^rr  ^KeU  nnd  Keule''.   4^  16:  vi 

iit^HL  — '  iiBRqiPnif?i>^t  „Glück  nnd  nnwidersleUehe 
Hilfe'';  doch  dürfen  wir  nicht  läugnen,  dass  hier  auch 
ein  echter  Instivmentalis  an  seinem  Platae  sei*  VcrgJ* 
47,  5.  63,  10.  h.  30,  2:  w4lgriw»iiH  „das  Opfer  und  die 
•Cäreinonien^^  Solche  Deutung  lassen  auch  Stellen  zu, 
.wie  3,  4,  1;  oia^i  —  im  örj^  wie  daselbst  der  Scholiast 
andevtet;  oder  soll  9iikfih  kausal  als  Kasus  des  PreJ^ 
ses  gedeutet  werden,  um  Speisen,  gegen  Speisen? 
.48,  14;  ^^n-i^—  JJ^m  „Gesänge  und  Spende'*.  50,2: 

—  ifnniT  n^^ij^x  „die  Gestkne  mit  den  Nächten'^  (1> 
V.  7  ^  Hwi^ft  5[ffu:  „schaffend  Tage  mit  den  Näch- 
ten Öl,  3:  fici^  ei^  ,^Reichth|ira  und  Speisen". 
pi,  7:  -r  irfS^Tinfir  pwir  „%nnen  und  Opfergahe^^ 
Vergl.  4$,  14    Sehr  schwierig  ist  die  Stelle  63,  7: 

ötir  y  mm:  vioi*4wPif*:  denn  einmal  ist  schon  die 
Dentung  Ton  mm  nicht  vollkommen  sicher,  andrerseits 
ist  die  Besiehung  des  Instmmentalfs  fmklar.  Wil- 
son m?Jchte  aus  dem  negativen  unm:  das  posiÜYC 
jqiun  heransnehmen:  unbesiegt  —  doch  (zu  gewin- 
nen) durch  Singen  „heiliger  Hymnen  Wir  dachten 
daran,  ob  nicht  das  Brausen  bei  der  Schöpfung  hier 
^Jbezeicfanet  sei,  die  Gesänge  der  Indra  begleitendein  Ufa* 
rutas;  wir  verg^eiGhen  daaa  die  ErschQttenmg  und  das 
Geräusch,  welclie  nach  deutscher  Anschauung  den  Ta- 
gesanbruch Yerkündigen  —  s.  J.Grimm,  Mythol»7(l7  — 
^ler  laut  ertitneiidem  Sange*^   Es  wAre  dann  div 
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lastnittir  des  begleite nden  Umstandest  Tergl. 

ten ;  h.  63,  1  fasisen  wir  wohl  ^lil:  besser  als  wahren 
testrumsstalisy  n^fthreud  es  Aose«  aw  mim  »mit  Krtf: 
ten  geb.**  ziebt«  Am  verwiekeltesten  wird  dieser  Vers 
durch  die  Deutung  des  ächoiiasten.  Wir  übersetzcüi 
Dn  bist  gross»  olndra»  der, du  ja  sobald  du  geborsn^ffi 
sgcTT).  mit  deiner  M*iclit  Himmel  und  £rde  ln3iPbreck^ 
versetxlesl,  iider  da  alle  Berge  etc^^^  Ebenso  iipöd^e 
irfSfir;  in  b.  64,  8  als  reiner  bistrunientalfe  su  &sseii 
sein,  nicht:  sie  kommen  mit  den  Waffen,  sondern  „sfe 
rMsebf»  mid  erfrenen  dmreb  Gespann  nMl  Waffen^'* 

66,  5  finden  wir  ^^^T — srar?JT  vom  Scholiasteii  erklärt 
f^mitViebi  Eeis  nnd  anderm  tietreide^^S  6;,7i^«i9i. 
„er  gehl  mit  Got,.  beMcluägt  sieb  dessslbsA". 
f^UcnfOT  TORFTTm^irn??.  v,  9:  m  —  fcffi  g^gRT  ^f&J^  9,Gut 
uAd  klugen  Sinn^^  8&».62  iri^imr  si^ius  ^^adit  epreii 
gefBUten  Annen'^  86,  3  fasse  ieb  tAi  Übnlicb  wie  der 
ScbeMast,  nur  dass  iqb  nicht  die  Opfer  mit  Fre^e- 
Hangen  wd  die  opterbisea  Hymnen  «p  scharf  tramea 
mochte;  mit  den  Opfern,  unter  den  Opfern  erhöret 
den  Buf  ihr  und  den  der  Hymnen  vpn  Weisen.  87,  5; 
^fmt  qfimf^  mmf  »^nut  dem  Glanae  der  Sonne^« 
\Oii,  1:  ^  iioim^  „Indra  sei  uns  mit  Hilfe  nahe,. 
nnrHUfe^«  108,  6:  ft^i  fqm  ftsaen  Seesen 
und  Wilson:  mit  diesen  (mit  Tbaten,  Spendungen  n» 
a«  f.)  kommt  und  trinket*  Der  Instrumentalis  konnte 
nbec  ancb' beaeiehnen  nm^  dieser  ^ll|en,  ffir  di^pe 
u*  s.  f.    109,  2:  wm^  —       sttotä         ..mit  der 

Gabe  des  SomaS  110,  7:  s^präftd^liw^ii^;  scheint 
es»  ist  sra  fassen:  Ribbn  mit  Speisen,  mit  Segnungen, 
segnend,  spendend;  es  könnte  Jedoch  auch  echter  In- 
elmmentalis  sein.  113,  13:  3m  «iffft  rniRr:  naeh  Ro^<^ 
sen  und  Wilson  „sie  kommt  mit  d«h«  wobl  in  ibrem 

23* 
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Glauze'S  vergl.  113,  14.    In  einer  andera  StiMt  SV.  | 
pag.  2,      9i  mm  fm^dtim       fasst  Benfey  mm  mck 
modal,  ib.  7, 2,  0:  wAgsiT        inwftf:  mit  gpromr  Falm. 
fenier  p.  11,  1,  6;  frf^iHwn^  „niit  Hilfe".    17.  3.  5: 
^  ^  mt  mn  spielt  in  den  wakrcn  Instnimeo 

talis  über.    20,  3,  2:  w  mf^  ^»    96,  4,  6:  mÜSf  , 

nVkii  d.  h.  wohl  in  leuchtenden  u.  s.  f.  32,  4,3: 
m&»  n^srr  ,,Weisheit  und  Grösse^.  Bei  eimer  Slisclin| 
SV.  62,  1,  2:  wfu  —         w:  -  «fitraj:.    88,  12,  2;  ; 

ihm^ —  iiHm^«  etc.  1 
Sachlicher  Imilnimentalie  bei  PrSpoailioiien,  V«r-  j 
ben,  Adverbien,  AdjeetiTen  nnd  Substantiven,  welche 
eine  Vetbin4iing  anseigen*    Zweifelhaft  nnd  mehr  m 

Modale  streifend  sind  Stellen  wie  RV.  37,  2:  wm  arÄ^ 
jf^i  ^miPH  nnd  64,  4;  ^  aft^  ^aim  ^at  dm 
da  kann  mm^l  adverbial  aein,  ^^snaamtncii,  vereint**  ww- 
den  «e  m^eugt.  48,  16 :  ^  ^tt  jim  (Hßw.  53,  5: 
^fim  87,  6:  «3»:  «eiftftfir^*   ÖÖ,  8:  - 

ifrti^:  ,,sicli  mischend  mit  Milch  nnd  Wasser**.  1% 
17:  «5  fiWT         mit  Heil  kommt  ihr.    Vergl.  117,  13: 

-gf^  RraT  (T**^)  ^4^5^  haligw 

Glanze^^    SV.  7,  2,  3 :  ^rffcr  smiH^rr  h  fera.    22,  5,  6: 
jpiTr|;irr  „mit  Fülle«,    ib.  6,  4:  ^w^.-  | 
„mit  den  Indns**.    62,  2,3:  ^iwwr*  f^.    RV.48,Ö!  | 

fqOT  2^  t;^:  „mit  Andacht  sind  verbunden".    52.  10: 

^ritadb— f^rar.  RV.64,  10:  jf^t  ^i^'*  i^mmm- 

ÄR:.  loO,  1.    ib.  V.  11.    RV.  34,  1 :  toH^  m 
mit  „denn  ein  Band  ist  unter  euch,  wie  das  des  Ta- 
ges ndt  der  Nadit**.    Wie  bei  Prfipositionen,  die  €be  | 
Verbindung  bezeichnen,  dürfte  der  Instrumentalis  aoeh 
mit  denen  der  Trennung  Vorkommens  freiMeh  ist  unsar 
Beispiel  RV.  1,  39,  8:  »  ?f  JpÄH  umi  «AlWf  nicht  pm 
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sicher,  da  auch  die  Auffassung:  „diese»  wekret  9h  iml 
Maoht,  rail  Kraft  ^^möglid»  ist. 

Vjarenmdte  AnwenAmigeii  dk«es  InstnineiitiJIs  sM 
folgende:  RV.  100,  6:  gM^iAfM^fir;  ^  wrn^  „unter  unsre 
Mteiier  sipende  er^.  SV,  107,  4i  4(sii«i>44 
^,leuchtend  uuler  dmi.Weiseii^^  Das  Ahrt  ans  aaf  da» 
Inatruiaentalis  M  Begriffen,  welche  gegen  gleichartige 
l^esooders  hervargehobien  -wetden  sollea,  and  hei  8^ 
peiiativen.  So  RV.  100,  4:  ^  ^iQ-^fl^^ "fX^ 
^afif:  dlifilt       wf.   76,  6;  qd^;  ^  „der  W«i«t 

setaad  aiKer  Wi^e»^. 

Bei  oder  mit  kanu  nun  aach  verwendet  werden, 
um  M.selwell  aaf  aiaander  folgendes,  ain  fas4  za^^ia)» 
eintretendes  Zeitliches  oder  Räumliches  zu  beaeiclmea« 
Rtamlieh  fiadeu  wir  den  Ins^uiaefilalis  so  gebraucht 
^:  gft  «if:  „ton  Gvolie  a»  Crotta«.  5S,  Tt 
gyr  3^3^  a^lß*  ^sqpi  ^  w(  ^m't^mx  „vom  Kampf  zH 
Kämpft'  —  „Stadt  nah  Stedt'^  Vairgk  Sy.  42,.  3,  S;, 
-3^',  „wie  Wellen  nach  WaOan«  „WeUa  am 
Wefta^f.  Zeitlich  ia  dem  Ausdrehe  ^  RV.  94,  6. 
,,mli  Galiart,  anarittelbar  aaoJi  der  Gabart^.  109» 
8;  asgfp?:  sr^srr  ^rt^,  wo  das  auch  in  andern  Stellen 
in  dfeacr  Verb'uwlapg  TiHrkomBieBde  cRiil  aosere .  Deur 
tung  bestätigt.  VergL  SV.  31,  3,  1.  94,  9,  1  Benf«^ 
„kraft  dar  Geburt VergL  cbeu  RV.  50,  2. 

Aber  aaeh  daa  nebanainandiar.,  in,  an  ii..a»'f.' 
m  aeitlichen  und  räumlichen  Beziehungen  kann' 
ftglidh  daiali  den  Instrumenta^»  bezeichnet  werden^. 
RV.  1,  9,  l5  fihÄRrAaatfBh  „an  aHan  Soaiiaelu»*«!: 

denn  Rosens  und  Wilsons  Deutung  ist  uiizidässig; 
yeig).  Benfay  SV.I,  2,  2,  4,  ß.  RV.34,  8;  ^n^-: 
gfi^gf^r^Hii  übersetze  ich  „den  Himmel  gegründet,  (and 
&fit>  bei  Tag  and.  NaclüS   S4,  18  übi^raet^  Rosen 
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«gf^wafu:  a7ini  temporibus  certhf  Wilson  kk  fk  der 
Erklärung  dieser  Stelle  uiientscliiedeii.  Am  einfachsten 
fiissen  wir  es  vrM  festen  Opfern^,  oder  »Meh  hei- 
ligen Ordnungen  und  Satzung".  Vergl.  Benfey  SV. 
s.  V.  rtu.  86,  ö:  ^foHi  ggJ^^  ^nH?'.  „m  maiichen  Jah- 
ten^t  yetfß»  unser  schweinerisckee  laubHei. 

94,  4  ffSm  —  «ntüTT  ^,an  allen  Festtagen,  zu  jegHeber 
Festzeit".  Vergl.  S.V.  U,  4,  1,  7,  2.  UV.  112,  25: 
3^f(if:  «if|qmii^  n^qpt  „bei  Tag  nnd  bei  Naebt".  b.  116^ 
4  erklftrt  der  SeboBast  mar?  qifr:  mit  V.  Ist  liier  mm 
gleich  mm'i  SV.  87,  ö,  3:  irarAfiq[  y^pi^opedievt^, 
109,  3,  7i  <r(!>VT  NtxtQ^  tenq^oru  Sebr  bänfig  findet  sidi 
4o  mid  im.  Verf^*  Benfey  SV.arv«rni«;  mir 
vergl.  ftYiie^  iu  pristi7ius  um  u.  s.  f. 

Der  r&umliobe  InstrumentaMs*  dieser  Art  findet 
sieb  bei  W*  der  Bewegung  wie  der  Bube«  :  Wir  ver- 
kennen zwar  nicht  die  Mögliclikeit  diesen  Instrumeiitalii» 
als  wirklich  instrum^ital  zu  fassen;  aber  ebenso  gut 
kann  er  die  Ausdehnung  an  einen  Ort  bin  nnd  durch 
ihn  bezeichnen,  d.  h.  ein  mehr  lokales  Moment  enthalten; 
und  wir  geben  dieser  Deutung  um  so  mehr  den  Vor- 
nng,  als  sie  nns'der*«rsprinf^cben^Ansoiianung  ntiier 
efbAlt.  RV,  I,  25 ,  7 :  Äappf^  —  iPclf^iiNf  mHHIh^  „durch  die 
Luft".  29.  6:  qm^H  ^lUjUtmm  „auf  Lmwegen^^  33.  6: 
nsrft:  wvBßijf^ie  gfengenr  anf  abschüssigen'  (scbnellfn) 
I%iden<^  35,  3:  m  «psft:?  ^^sniT  enfsnsT!  „am  gräulichen 
ffimmel  dahin  fahrend  Und  kaum  dürfte  t.  9.  viel 
anders  zu  tesen  sebi  ^foSt:^  fUnr  als  „duroh  die  girltat- 
liebe  LnUscMcibCe^.  Weder  Rosens  Auffassung,  niffra 
califfine  coelum  operit  wird  geniigen,  no<di  Wilsons 
Uebcrsetznng,  weiche  dem  Scholiasten  folgt  „mit  Dnn- 
keibeit  und  Glane  Ib.  v.  3:  tnft  ten  nanr 
9iirf:  „hinauf,  hinunter,  auf  ansteigendem,  absteigendem 
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Pfade'',  y.  11:  hSSk  m  <if^:  ^  «te.  B.  h.  woU 
„auf  die&en  ddoen  FHadea  gehend''»  88,  5:  znm 
mpr  (»cht)  -  »r^ehe  er  tm£  der  JanaslraMe  (ni 
Jama)".  41,  5:  R?pr  —  «sihi  „auf  rechtem  Pfade-'. 
43,  7  £mt  der  Scholiiwtt  und  imt  ibm  JEloaea  und 
Wüe«n  ^  ^qnr  aki  Inelmneiitalis,  ^:  ab  Akknaaliv: 
jimacbe  um  (lass  uus)  wandelu  auf  glücklichem  P£ide"> 
kaum  ricblig;  wir  fiuieeii'  1311T  md  gqvT  als  Akkaaat. 
Pluralis;  ^:  als  Dativ  oder  Gefittiy:  „adiaib  na  Hell, 
sdiijiBpfftdiges"«    49,  1:  3^  „komm  hera& 

auf  Mierm  Pfade'«.  68,  1:  fir  isniii^:  ^  jjil.m 
^ydorehmessen  hat  er  die  Luft  auf  den  gelungenste« 
Pfildfn"*.  In  der  daafcehi  Stelle  79»  3  stebt  doeli  diese 
]>eiiiiuig  des  UiatmaieiilAiie .  fbat   SB,  Ih 

^        ^  5Pri  rm  fiynn  „in  jener  Gegend^'.    87,  2: 
fimr  „anf  jegüdiem  r«ide'S         9  säbr  fianfif  „sie 
leuchtet  weit  umher So  dürfte  auch  zu  nehmen  sein 
»» 6k  ^  iiaw^J»  194,  «ror:  jasrer  ?iÄ  „im  Was- 

MT  h&im^  ete.  105»  18::  mtf  wmfifiBHd  de«i  Plade  ge- 
bend", ib.  v.  6;  ^RFufr  —  q^^rf^^pTÄq  etc.  So  möchte  sich 
«WA da»  ftdveiMiilie  ^ifi^t  deateia  lMeeii(  ver|^  Beafey 
SV. s.v.  Reich  sind  die  Bdfige  aucli  im  S4may^di^ 
Vergl.  JBenfeys  Ausgabe  S.  10,  5,  2.  17,  3,  8.  52, 
2, 10..  58^  9,  4.  ^9 5f  2.  75,  3,  1.  ^.0.L  Qarf  aueh 
m  ^TR.  RV.  87,  4  so  gefasst  werden? 

Hier  ftgfoi  wir  aliüßrnere  Geataltung  des  ursprüng- 
lidiatMi  Begriffe»  eine»  «ehr  seheoen  Gebraueh  des  Ii^ 
stnmientaÜs  ein,  wo  er.dazui  dient  ein  Bild  oder  Masä 
aaasadrücJKeB,  naeh  oder  ,  mit  weldiem.  eine  Thätigl^ett 
näher  bestimmt  werden  solL  Arf  dieae  Welae  ist  schon 
m  .eriüären  BV.  31,  18  —  srr 

m  fionA  wserm  Könaen,  Wissen"  «ara  6ivctfuv.  R»  V. 
^  6 :        ^VFi;  „mit  der  ¥,rde ,  gleich  der  Erde  wach- 
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send^.    41»  St  fiVüM}ii  mr  „ein  KM  naob  imi  MÜMse, 

%vie  er  selbst  denn  kaum  clüifte  an  dieser  Stelle 
riFiT  mit  «elbftt  geii%eiid  Ubersetst  werden.  Eine  we- 
nigstens sehr  AlmMie  SteUe  ist  im  S.V.  33,  1,  lOr  m 
—  ^f^m^^  „zu  dem  wasserschimmernden  Wösten- 
büd^^;  denn  am  einfachsten  wird  wobl  «qr.  bissen 
,,imm]i  Wasser,  wie  Wasser  gemaidit^S  aber  eben  msr 

-  gemacht,  nicht  natürlich. 

•  Aber  diese  selbe  Ait  des  Instrumentalis  dient  fer- 
«er  anch  anm  Ansdnteke  einer  Qaalitftt  oder  der 

Art  und  Weise,  eines  begleitenden  Nebenum-- 
Standes.  Ks  wird  leichter  fallen  den  Instrumentalis 
der  Qaalit&t  auszasondenl,  sIs  die  beiden  letastem Ge- 
brauchsweisen reinlich  auszuscheiden.  ^ 
Instrumentalis  der  Qualität.  RV.  I.  h.  12, 
13:  fiT^  ^km  sotfem  <ii99if^^^ifft^:  »sAgnis  BiEt(von)  heh« 
rem  CHanse^  ete.  So  wird  rom  SehoBasten  and  Ro-' 
sen  auch  die  Stelle  33. 11:  ^Im^^h  fr^rrrr  fft  etc.  erklärt 
„diesen  von  noch  inwohnendem  Leben  ^.  Aber  einftieher 
dftrile  hier  der  Instminentäis  modal  gelhsst^  werden, 
um  den  Prädicatsbegriff  zu  bestimmen  „mit  gedrän<2,tei% 
reichem»  allma  Mmhe'^  36,  St  '^srpgMv  „die  GOtter 
▼on  grosser  Reldenkraft'^  28;  Ii  s  ^A^fqfRMf}  >4hr 
Marutas  mit  gewaltigen  Händen".-  45,  4:  iriTi  jÄxn  vt- 

Zweifelhaft  bt  46,  5: 
von  Stftrke,  starlcen  Sohia",  dder  „triiduit  wAioker^^! 
Doch  spricht  för  die  erstere  Deutung  ib.  v.  11:  «lart:  — 
^iT^  ^,Pfad  Ton  Gute 'S  „gater  Pfad^<4  48,  10:  m  ^ 
9^  „diese  mit  groSseM  Wagian*'.  Aaf  dieseil^e  WdS^i 
kömitc  auch  ^r^tm  erklärt  werden,  wie  es  oft  vorkommt; 
vergl.  besonders  52,  11:  —  «4<mi  „Macht  von 
grosiser  Gewalt^  „grossmächtigcf  Gewak**,  'oder  ist  hiei' 
SfSRTT  „mit  der  grossen  G."  „und  grosse  Gewalt  '^  5ö, 
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a-«Mü  Biinfey  BV.  ^     gsrr  so  MAt;  «bbr  mlit  Inh 

möglich  ist  nach  dem  Obigen  seine  engere  Verblndniig 
iNii  mi  „die  scUtademdetJCraft^^;  wigL  crm:  ^mfgxi  ^  ' 
Moiit  als  ImaniinestellB  der  Qualitfi^  kaim  alMir  riiht 
erklärt  werden  in  der  schwieligen  Stelle  h«  57^  3| 
er  gehört  •  cntiredcv  an  vfS^  oder  ist  inatnuBealalii 
Modi.    89,  8:  —  d-jfüoJÖM       „als  Leute  von 

«tMkeii.  Gliedern^ Körpern  •  So  fammt  wir  aneh  SV« 
^«  B;  %  3»  -"d^  «IfaRMi^^  AAnrT-,  was  frelKeh  aach  zn  d 
gezogen  werden  könnte. 
Instrtitneiitaiia  dea- begleitenden  Neliea- 
um  Standes,  der  Art  und  Weise.  Viele  der  Bei- 
spiele, welche  wir  hier  als  Beläge  anwenden,  aehwaiH 
ken  didte  swieeiien  •  den  bdden  UnlerabtiieilaBgieb,  iheile 
greifen  sie  hinüber  in  das  kausale  Gebiet,  doch  nicht 
BOj  daas  ein  Gnmd  vorhanden  wtee  in  ihnen  nur  die 
AaeflOsae  jetfer  Icausalen  Ansäiaitung  aa  finden.  Bei 
sinnlicherer  Auffassung  oder  In  Verbindung  mit  gewissen 
Verbls,  welche  eine  aoloke  Anffaaanng  mehr  beginali« 
^en,  können  diese  Instrumentalis  mehrfach  eine  eiiifache 
und  selbslständige  Begleitong  auazudiiid^eA  «cihe|Ma 
und  mdalen  dann  gar  In  den  allerersten  Thail 'Unsere» 
Abhandlung  verwiesen  werden.  —  Als  Ausdrücke  des 
begleitfenden  T^ebentmatandes  od^  der  Art  md  WeUll^ 
die  wir  Heber  gar  nicht  ausscheiden,  fassen  wir  die  In- 
alnuoeutale  hei  den  V.  V.,  die  das  Angehen  der  Gotl^ 
heit,  ihre  Verebmng  n.  s.  f.  auadrAckea.  RVi  1/1,  7^ 
3^  ?oiT  ^ —  fm\  —  ^^Tf%  ,5 mit,  unter  Gebet",   cf.  24,  11. 

arparr  sRifl^:  ete*  ib*  14:  ^q^;  ele»-  96^ 

d  s  Ä  Ä  -fiffSpaW'  aw'  tat  'Tiey^Aelit 

alles  auf  Agnis  ^u  beziehen,  der  im  „Opfern  mit  Hym- 
nen und  dem  ati*alenden  Worte^  da  atoh  einfindet; 

uigstens  scheint  die  Auffassung  des  Scholiasten  unrichtig, 
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md  wamer4ma  MMe  nr  ein  kansaler  fciBlmiwuiüilit 

«bri^.    Vergl.  27,  1.    38,  13.    41,  8,    45,  ö.    45,  10. 
56»  2.  68,  L    6^      58>  7  «od  ineamr  MasM  w  Mh- 
itofi  SieUes»  Wie  man  mm  «bar  sagen  kann  Ihbt 
n;  s.  f.  so  kaim  dieser  Instrumentalis  auch  mit  dem  Ob* 
jaktnr  varbimden  gedadil  werdan»  nd  In  diaaar  Weiaa 
ctUSran  wir  37;  13:  ifqATf  st:  ^er  Mre  M»; 

unter,  mit  unsem  Hymnen So  wird  auch  zu  fassen 
sein  als  lastiniaientalis  des  Modus  3,  1,  2:  nd(iiT  fHST 
„mit  dfrigem  Sinne,  dfrigen  Simias^*  ^  ümiWiga  Mab 
treflfen  wir  so  wmn  z.  B.  7,  8.  11,  a  19,  8.  53,  7. 
80,  1,  2,  11.  n.s«£.  oder  52,  10.  100,  3. 
saheint  rndv  inslramentld  ;80, 10»  wie  mm  SOi»  7.  Mü 
V.  V.  wie  irr  tw  u.  ä.  tritt  mehr  der  Sinn  der  BegKet- 
tung  in  den  Vordergnind,  wenn  dnreh  den  Begriff  des 
dabei  stehenden  Snbstenllras  arat  a»f  ehia  la%enda 
Thätigkeit  gedeutet  wird,  wie  107,  2;  3^  ^  ^  «mr 
iFi^  5»nitt  Hilfe  Aber  echt  modal  bei  einem  Verbum 
der  Bewegong  38,  11  mif  —  «RivmAi.  .  Ein  bc^gMten- 
d^ «mboiiaHifllsnd  saiieiBt  mm  b.  23,  16  dnrdh  mnim^ 
ausgedrückt  „unter  sieben  Schdpfiingen^^  YergLBen-p 
fay  Sy.  a»  y.  31,  4  dbenatat  Rosen  mim  mä  Mfy$t 
naah  Banfe  y  a.  pMram  badaotat  dieses  aber 
Glanz,  dann  findet  bich  auch  hier  ein  Instrumentalis 
Modi  „unter  Glanz»  aiift  Glan«,  ^Anaand^.  Wbr  laaaop 
una  Ba  dtasen  Beiaplalan»  die  wir  aMsaanhaft  ywßkt 

ren  könnten,  genügen. 

Die  aweita  Hauptart  des  Instrumentalis 
ist  mni  6eB  kansalan  wm  BeaaiahnaBg  der  Ur- 
sach c,  dei  V crmittelung,  des  Mittels.  Ihm  fallen 
auch  die  Stellen  zu,  in  den^n.  durch  diesen  Kaans  die 
Sjcite,  die  Rftokaieht  angefpel^n  wird»  in  oder  an  wal- 
cher ein  Gegegenstand  von  einem  andern  sich  unter« 
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scheidet  oder  in  welcher  ein  PrädikaC,  welches  den  Ge- 
genstände beigelegt  ist,  seine  nähere  Bestimmung  findet« 
Wir  fähren  nur  für  dieee  dritte  Unterart  einige  Beiige 
auf,  da  die  übrigen  Unterarten  allbekannt  sind.  RV. 

I9  h.  8,  5:  ^  !i%n  snai  ,,an  Breite'^    64,  13:  st  

vMMi  «iHi«^  iri^  rtvA«  85,  7  s  wsff  kitMUMi  iil^iHMi  95 an 
Grösse*-,  vergl.  91 ,  17.  —  102,  6 :  ufnmHiiisiMJ  ^^ein 
Vorbild  an  Gewalt  Vergleiche  den  Genitiv  in  der- 
adhen  Verbiadiu^g  ih.     8*  lOS,  3:  ^f^m^  ^^an 

Breite'^    109,  6;  n  ^  frfi^  —  'T%örT.    110,  7: 

wsm  f^iiui^  Vergl.  noch  ans  dem  SV.  ed.  Benfey 
S.  5,  5,  7:        ^  9,  4,  3:  grTT.    22,  1,  1:  .mrT- 

qta^.  64,  10,  3  3S(RT  qn^.  86,  4,  3:  ^ri?;ci.  129, 
8,  8:  ^  —  Mi5?iT.    144,  10,  2:  vssm  —  *es!t. 

In  einer  nächsten  Abhandlung  gedenken  wir  den 
tofeinischwi  Ablalir  elnoc  i^tiUimg  m  nntsndeheil  nnd 
dann  zur  Betrachtung  des  LokatiTs  überzugehen 

Zürich  im  Ootober  1861«.  ' 


Nachtr  ji|^chia .  Semerknngk 

Einige  Zeit  nach 'dem  ^mfinng9  Am  Torvtdheiideii  Arüfcelt 

lief  eil»  Schreiben  den  geehrten  Herrn  \  crfasäers  ein,  in  welchem 
derselbe  Rein  MftBUflcript  zur  Revision  oder  teilweisen  LiinarbeiCang- 
Hich  zurnrkerbat ,  da  er  inzwischen  neue  Hilfsmittel  benutzt  und  in 
manchem  zu  anderen  Reaaitatcn  gekommen  wäre.  Die  AbbBodliiii|( 
«srladMaen  leider  tchoB  geaetxt,  so  dMc  Aih  49m  tteirn  VfrCuwet 

vfr  Scynat  4ietM  Helte«  eintrefllen  kdnnt«D,  far  das  erat«  Heft  dee 
▼ieHev  Bandee  eMsaicndea.  Idi  hege  da«  TerlnM,  daee  di«  ftU- 
Hft  Kfidk;  dieeea  Unrntand  berdekeldhtfg«!  aad  ihr  UiM  M  aal 
Waititae  aaeniaea  «ende.  A.  II.. 
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I  ^ 

Abhandlungen  ssur  Geschichte  und  liiterator 

des  PrakrU. 

Vuia  Herausgeber. 


ly«   Uebeif  die  Sprache  der  G'auas. 

'  Die  eigentfimfiche  Sprache  in  weldier  die  8dirif- 

teil  der  G'ainasccte  abgefasst  sind,  ist  bisher  wenig, 
wir  dürften  sagen  gar  nioht  uatersttcht  worden»  wenn 
nicht  kürzlich  J.SteTenson  in  einem  seiner  Ueher- 
setzung  des  Kalpasütra  und  Navatattva  (London 
1848)  angeb&Dgten  Appendix  (pp*  131  —  144,  containing 
remeiks  on  fhe  MAgedhl.lHigiiage)  einige  wenige  Be- 
merkungen darfiber  mitgeteilt  hftfte«  Colebrooke's 
Ansicht,  Mise.  £ss.  II,  213,  dass  jenes  Werk  in  dem 
Pr^krit,  welcfaee  M4gadhl  genannt  werdet  n*  wel- 
ches er  jeint  llir  daseidbe  nil  den  P  All  nvf  Ge^rlan 
iialte,  abgefasst  sei,  ist  fiir  Hrn  Steyenson  Anfforde- 
rang  gewesen,  die  Sprache  des  Werkes  mit  den  Haopt- 
regehl  des'VararnVi  Im  Allgemeinen  va  yerg^elehen. 
Hiebei  kommt  er  aber  zu  dem  et>vas  abweichenden  Er- 
gebnisse, dass  die  G'ainabficher  nicht  gann  in  der 
eigentfimlidien  M&gadht  des  Varamcl  geschrieben 
seien>  dass  die  Sprache  sich  vielmehr  der  s*  g.  Ard- 
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(Ihainftgadlbt  nähere,  obgldeh  «uob  tentt  nMt  voH- 

ständig;  übereinstimme,  und  im  Ganzen  fiir  ehiea  beson- 
deren, der  Miigadhi  eoUchiedea  verwandten,  aber  i» 
ittitodbiwi^lleli^Af^  Id  iddr^dnMbntlideii^  LHe- 

ralTir  der  Inder  vorkommenden  Arten  des  Prakrit  ab- 
weichenden Dialekt  |^ten  müsse.  Indem  er  noch  auf 
denAUnignitfd  »buimiit^^'ittse  ^Ceyloniieheft  BöddMiteiy 
ihre  *h€^^e,  gewöhBitch  Päli  genannte  Sprache  auch 
M4gad^i  ueuneo^  wa«^<eben  für  Colebrooke  Veraiih 
läästtiBf  t  gem>rd«b  totv  dair>Pr4kt>f  r  CrtAnM';^ 
^s^8e^äU  ¥Mf  sm:»  ballen,  gesl^hr  iSr  «nildHrskireli' 
ZU)  dass'  moh  seine  lienierkun^en  nur  auf  die  Sprache 
#ell'^l(4^1p»««i!itrd  ^eoAehea^^ifvlSbsremd^  ^W  fai'^enWer^ 
sdii«f^neiil<  flebrifVen'  der  Grtinhn^  ihmtkihe^*^^ 
heiteit  der  Sprache  fänden.  Solehe  Verschiedeidieiteu 
«Mt  aUiffdiik^  ebenedwel  Wie  Almreilsbanfeflf  ^vbn'i^^M, 
o;e\ftbollelieii  PlrAkHl  ^brbandeii>  efe  kiill^n'' db^i«^  b^e^ 
soviel  ich  bemerkt  habe,  meist  auf  den  besofidcien  Ge- 
bmok  gewlitoi  Formen-,  al«ö  fibiaelheiten  binauüj 
und^  int  >de^eloben  aneb  «en^*  iUi*  FrM:rit  überall ,  oft 
sogar  iiebeneinaiiiler  bestehen ,  die  eine  Form  aLso  die 

atfdei«  Hsma  «Umeben  mett  immr  vorkemmende^'  ^ditoinM^ 
«Mit  e^n 'atuMdbeM^  eo  werden'  ftie^ecdiweifllidi 'dasnr 

dienen,  das  (r'aiijaj)raknl  als  einen  besonderen  Dialekt 
eta^beiaeft -oder  unler  sich  in  besondere  Dialekte  2er-> 
•  MBeff^  lasbM.  •  •''■■^»•: 

*     ^   Ich  versuche  demnächst  hier  eine  Zusammenstel- 
lung ^  der  wichtigsten  Formen  und  Eigentümliebkeiten, 

dlä  141  iiiü^  enilgen  '  der  JUmidoiier  G'ainabandMbrillen^ 

des  East  India  House  und  der  R.  Asiatic  Society?  aus 
denen  mir  eine  Mas^e  Abschi-iften  nnd  Auszüge  vorhe- 
gail';^^'  bem^irkt  dbabe.  Um  »eittherer >  ad  gehen ,  ^^M^natte^ 
ich  besoddert  diejenigen  Werke,  denen"  SaMkrit^^M>ar^( 
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bei  &QiA  Msittrliclie  Cmuineiitare»  in  deMi  jedodi 

Mlten  auf  Sprachliches  Rücksicht  genommen  wird. 

1*  Vor  alkm  iat  toiText^,  vieUeichtmcb  nur 
den  S«lirelbeni9  der  e^laal,  dar  in  der  Tal  9ad  den  er* 
Sten  Blick  eine  Menge  selir  verschiedener  Laute  in  sich 
an  vereuugiea  scheiut.  Nichi  §eaug  daas  m^m^  n  ver- 
ttfttty  finden  wir  ea  anablQr     ^  und  andere»  ndt  dereft 

Natur  es  nur   künsÜicli  vereinigt  ^\erdeu   könnte.  Sö 

ze%ei^  akih  z.  B,  oif^.  £&r  ^;f^  für  ?cöBr9  ^r^rr  iiir 
^imv  ^QW  fbr.  i^fMuiy  mif  ftr  ^Kt^»  die  Eiidong  flir 

fiir  Jp,  inrnr  für  tunn,  oii^(  für  sn^,  fnmRr  für  Ro^Ri 
u.  dgL  Die  Wahrheit  ist  aber,  dass  er  hier  nur  dteseU^e 
Badaidmig  hat  wie  der  bioase  nach  Ans&U  dea  Conao- 
nanten  ätehen  bletb^a  Voeal  der  in  der  Tat  mit 
jei^m  of^  genug  weol^elt.  &  SteTeason  S.  140.  Dlea 
Ulirtare  wird  alao  nar  .ein  enphontackea  aein^  etwa 
dasn  dienend,  dem  albaataricien  HIatos  d^  Prftkiit  emen 
Damm  eutgegenzusetzen,  und  wenn  ich  nicht  irre  komoit 
and  anderwärta  dieaelbe  Eraaheinnng.einea  aolohen  a  vor* 
.2.  Vvnt  den  Voealan.  ist  wenig  an  bemerken, 
nicht  unwichtig  ist  u.  ^rf^^  im  Metrum,  neben  ^tsr, 
worin  aldi  der  Voaal  i  vor  dem  lobenden  Vooal«  yer* 
kftrzt  bat,  a.  Barl.  Jbrbb.  f.  w.  Kr.  Apr.  38,  &540.  An- 
dere Verkürzungen  oder  Schwächuugen  mehr  unregel-> 
mftaaiger  Art  aind  vereinzelt  «ris^  für  ümri^,  ^^q»  t&t 

allein  n*z.B.  in  friflvm,  wie  wgf^  f&r  (metta),  sm- 
2[irr  für  umr,ß\rj ;  eingeschobene  Vocale  bei  Häufung  der 
Conaonanten  bairemden  nicht,  z.  B.  ia*^  neben  jpn  iat 
iMkannl,  aber  aie  werden  oft  wfflkirlielb  gebrancht, 
ai(^ui  neben  fwn^  für  ^oit,  und  fBr  wr,  und 
beim  Ausfall  des  Conaonaimten  in  der  oben  beaproche- 
nan  Waiae  mil.a  veraeben,,  a.  B.  jmi  für  ,jm*r  .  Wäm  var 
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dm  Am&U  des  eumi  Oottiitunia»  die  lAfgo.  «ttfMl^ 
ist  am  dem  gew^imlidien  PfiWl  tielnmvC,  eim  n. 

1^  welches  in  den  Dramen  auch  ctft  u.  gjbti 
«19  fiir  «f,  aber  anoh  ^  fitar  im*  ^ns  ^  ^  «• 
iöiiftB,  Or  fll^  bendieii  auf  Keaonderer  Badung.  Aa^ 
deres  fahren  wir  weiter  unten  in  anderer  ileziehung  m, 
3.  Ualer  den  Yerfiadeniiigen  der  CoB&oaaiilea 
ist  yielldeht  ir  flr  «  am  aoflUBgaten.  \fir  tndeii  nkiM 
bloss,  gegen  des  Yararuc'i  Vorschrift  Hb.  VIII  über  das 
Verbum  msdl'd^,  hier  msm  &x  mnm  (vgL  j^teven&aA 
S»H8Nate)  «nd  «hnm  ftr  «acnr,  jioiidenii  atioli  ^  At 

^W,   tTTOTIT  för  IflQQt,   ^  für  ^cWF»,  öTHIT  för  «T^T,  ^^öHT  U. 

|»a>i(W  für  ^iTO  u.  mwu  für  luiiiaiMdie 

aadere,  dem  8  aidtt  mit  dem  obif^  w  «egammeahiaf 

gen  wird ;  vgl.  unten  dos  ml^adh.  ^«  — -  Die  Fomr 
^  för  ist  aus  den  Drameii^  u^V^yramcl  0.  bekannt, 
depgieleben  H^^m  4r  mpaaTy  a»  Yar.  Hb«  und  ^fintf 
«inauil  dnrdi  fi^^  das  andere  mal  daveb  fff^  libersetet, 
^f^^^iit:  und  ^(^Äil^ojr^  erklärt ;  dasselbe  seltene  l  föe 
r  findet  aieh  aneh  in  dem  Steyenacm  IM  mü 
Üareelit  beswelfdten  "S^m  fttr  3|tT*^  wsf^  iBr  «dcj^» 
hat,  wenn  nur  auch  nicht  bekannt,  seine  Analogie  im 
PrAkrit,  soivie  vl  för  n.  «Qi^»  indem  sieh 
bamhha  u.  Aoai&ilana  selbst  nieht  seilen  in  Handbulntten 
der  Dramen  findet.  Hat  sich  hier,  zugleich  als  eine 
Art  AssimilatiQn,  (Zisehr.  li>  ^18-30)  mh  na  mbh  gen 
staltet,  indem  k  naeb  m  ma  der  diesem  entsinreebenden 
Aspirata  hh  geworden,  so  ist  m^^r^  fui"  s|)rachlich 
^ohtig,  auf  fihnikibffj  Wpise  entstanden,  indem  zwischen 
Sil  das  dem  ersteimi  gemisse  k  entiriekelty  M.abnr  mi* 

ter,  wie  kl  in  kliga  zu  kil,  durch  i  getrennt  ist;  amhia 
verhält  sich  zu  amla  nicht  anders,  als  Hendrich  zu  Hen- 
rieh  oder  int^kmble  zu  lat.  Mnatl^f  .n^a«  der  Art»  £in<« 
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ml  iade  ich  ^füiff  ftr  «q^  d.  Lu  alao  för  w^hrand 
die  GrammBllk  des  Vioramel  fordert  Ob 

welches  zvfreimal  deutlich  im  Texte  für  das  ebenso  deut«- 
liehe  ^jm  der  Uebersetzimg  steht,  rielitig  ist  oder^^er- 
sdiriebeii,  weiss  ieh  noeh  nicht  m  entseheiden;  g(>ftiy^ 
wird  gesicherter  zu  o^f^ifm,  aber  das  einzelne  ^  wird 
l^eieh  fainterher  vt,  in  einem  anderen  €!odex  zu  nt, 
ef*  prftkr.  ^^ivr. 

4.  Die  Substantive  auf  tr ayii  hn\)ci]  gewöhnlich 
die  Endung  -Itoiit)  ijittam)^  nie  oder  selten  anders«  Die 
D'eclinaiion  ist  ftst  die  gewöhnliche  des  PrÜcrit,  nvr 
einzelnes  was  dort  selten,  ist  hier  hiiutiger;  kurman 
geht  immer  nach  der  ersten,  Gen.  kammassa^  und  ssa 
findet  "sieh  ebense  regelmftssig  in  dem  Genitiv  d(tt> 
Stämme  mit  «  und  t,  uiifuiHi  filr  inf^i ,  sit^  für  iiHtft:, 
eqpe  für  5fmit: .  für  u.  a.    wvm\  wird  oft 

in^,  daneben  im  Genitiv  «niuft^  «nf  Aecas*  (£&r<r  ?).  Im 
Locativ  wechselt  mit  99B9l^,' die  letztere  Endung 
ist  jedoeh,  wahrscheinlich  nut  Rücksicht  auf  das  Mass 
im  Verses,  hAofiger  als  im  gewOhnHehen  Mkiit,  wa 
lile  ohnehin  osiml,  nidit  amhi^  zii  lauten  pflegt:  wxtt^ 
ist  fRrfeR^,  srf^  ist  a<$^,  rff^  steht  für  frfeR,  MUM^f^^ 
£Är  ys^v^  ari%,  für         indes  fehlt  es 

aaeli  niebt  an  ^-Formen.  Beispiele  fVrinmiif  sind  u.a. 
TiraY^o^  für  HTT^,  ^^afnr  für  ft^.  Der  Ablativ  der  ersten 
hat  dciO)  und  abgekürzt  d,  ob  auch  wie  Stevl 
141  wffl,  ist  zwdfelhaft,  ygLiDaiA,  »nant,  vmmx 
sn^,  rP^5  sowie  oid^i^i  u.  a.  ^  ist  für  gesetzt, 
desgleichen  hat  der  Instr.  öfter,  einmal  auch  der  Lo-' 
cativ  pLin  «Rt^T^  fUr  aihnf^  Anuswftra,  welcher  da- 


*)  Daa  TOB  SteTentoa  8«  US  angefahrte  amti^  i.B.  pamaumMt 
laäbm  idi  sidit'gvfinidea» 
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gegea  oft  im  Gen.  pl.  (äna  för  änam)  fehlt,  s.  u.  beim 
Verlmm. .  ImNeatr*  PUir.  IMet  mh  i  neben  diit,  '^f^ 
för  ^fadifui  neben  irrniftr  i.  e.  m^rrfar;  der  Geuit.  pl.  pra- 
ttom.  äi^n^^f^  isl  nelv  eiiunal  zu  belegen,  sa* 
wie  (?)  und  Dir  Q^mvr.  —  Ferner  Ist  tber 
die  Pranomiiia  zu  bemerken,  ^  fiir  ^^htt^,  ^  iiir  ^m^T^, 
flbr  finr^  (nrr?),  fof  flr       u  ^  ^  als  «f,  nr  Ufer 

TOfT,  rTTsf  fiir  rTrarT;         fuF  «RlH^,         fttr  CFfwT.  —  Die 
vm  den  Grammatikern  vorgeeebriebene  1^  orm  ttka  för 
fro.  findet  sieb  In  anr»  wsnr;  •v^  entiprleht  dem  etil', 
dem  lisj  ( c£.  vediscli  ^) ;  kann  ich  nicht  naclir 

weisen,  woi  aber  vn^  and  cT^,  iMe,  wenn  man  nnr 
Veto  dem  mittleren  j  absiebt,  alte  eebte,  dm^di  Var.  VI, 
8:bestätigte  l'.ormen  für       u.  rf^  »iad;        ^  für 
mid.TiBrf^  it.inarf  begegnet  öfters;,  am  setst  naeb  der 

Erkläruüg  der  T  ebcrsetziin^-  den  Stamm  mioRT  (oder 
Ha^,  m^'i)  voraus;  ciois^  wird  plwr.  iritfcrt: 

wird  niebt  naeb  Vararaeft  iwrr  sondern  fitf^,  also  Themb 
fm^j  önf%^  stellt  für  (sr^:)  s.  Lassens  Anthologie 
89  a«  Vaimcl  üb«  9,  4L  •  Die  merkwiirdigstea  Formen 
der  Zahlwörter  sind:  '^Fm  för  ^5  för 
«ä^ftr  för  ^,  gen.,  VlAvir  Ä%  u.  srt:,  qtrr  Ö  (V), 
'i^u^  för  .^MfPtt,  ^sr  för  wjvt',  13,  ä^^nv  16»  sB^  90, 
snum  42»  '  •  ' 

&  ]>as  Verbttm  betreffend^  bemerke]^  wur  erst- 
lieb maneberlet  Abw^drang  inf  den  Stftminen  od^ 
W  ttrzeln  selbst,  oder  in  deren  Coujugationsform :  ^ 
gibt  fs^,  fn^,         inid         letstbres^  vielleiebt  Bom, 
asH^  contrabirt,  wie  fsrf?r  viermal  oder  öfter  för  Qdf^. 

erklärt  9^,  srt^  und  sRizr^«    Von  ^  finde  ich  im 
Imsens  mif^,  *»|^rT,  denn  wssr^  u.  qjssrÄT. 

W  gibt  mu^  statt  irxm;;  wror  statt  iiJ^Hod ;  neben  $rnn, 
«im  (imiper.  wm  n.    B«  laeiuitlt)-  koinrnt  das  Ton  dem 

HoeferU  Zeitodinfl  III,  3  24 
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Vararuc'i  bestätigte  gm  vor,  gni^  ist  «thiCä ,  gmror  ist 
nvnsiT;  desgleichen  findet  sich  auch  hier  irrxj  ^  sogar 
so!  für  jTc?^;  auch  ^nfn  für  ^  ist  zu  belegen;  ay^ 
wird  5Pwf^;  die  Wurzelform  von  rst^,  ist  tnm,  für 
steht  fiir  f?r,  wie  auch  in  den  Dramen,  f?m ,  ähn- 
lich bildet  FT  hier  miT,  yrr^,  während  vjü^ih  dem  jösph 
entspricht;  g?n  ist  aber  regelmässig,  fem.  von  j^r  für  grT. 
Die  Wurzel  cJH  erscheint  als  daher  gtw.  gw, 

u.  a.  s.  u.  M<'^^  ist  nachVarar.  VIII  richtig  für  ?r^yrfH,  da- 
her auch  M<^ti6or.  Merkwürdig  sind  o^darf^  u.  u^oiPd  (rvpa- 
janti)  u.  «iTörPH  statt  prajtnuvuiUi  y  noch  auftalliger  uijj«^ 
und  uiMH^H  von  ^m^,  \  n  irfr 

Zweitens  rücksichtlich  der  Formen  ist  zu  be- 
achten,  dass  dem  auslautenden  Vocale,  z.  B.  dem  ^  der 
3ten  sg.  Präs.^  oftmals  ein  Anuswära  beigegeben  wird, 
zuweilen  in  Folge  des  Metrums,  dem  zu  Liebe  auch  i 
des  Atman^p.  mag  erhalten  sein;  mitunter  ist  aber  i 
ebenso  sicher  fehlerhaft.  Der  Imp.  lautet  auf  a  u.  -Jä 
in  demselben  Verbum  aus,  im  Plural  findet  sich  harn 
für  ia,  dkvam.  Die  Formen  uföiH^i,  f^,  i^M-di ,  durdi 
qfdMinri,  f^^d^  SO !  erklärt,  scheinen  partidpiale  zh 

sein.  Von  «^begegnet  mf^  für  «tSttu.  9TH,  ^e^HtT  er- 
scheint einmal  als  f^,  also  fws.  ist  durch  »J^rifT^ 
klärt,  öfter  begegnet  ^t«T  für  uärT^,  *f|yd  für  ^^ttt^,  (vgl. 
Var.  VII,  21  ^  u.  97(?5T,  Lassen  S.  351.  357),  dann 
durch  wiedergegeben  und  endlich  ^f**5d  für 
^w^roi;  ob  ^  richtig  u.  ob  aj»  eine  andere  Wurzel  als 
etwa  ^,  CT?  voraussetzt,  entscheide  ich  nicht,  gm 
für  ^Wc^  ist  mir  nicht  bekannt,  doch  möglich  dass  es 
als  eine  besondere  dialektische  Form  dafür  existirte, 
wie  z.  B.  öin!^  fiir  äiH.  —  Andere  Beispiele  sind  als 
dritte  Pers.  Fut.  u.  ^^^f^Tif^  als  ei-ste,  (Var.  VIT,  13  ^f^^' 
u*  14  ^wif^i),  daneben  oft        (Var.  gVo)  u.  seltener  oft- 
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Dan  OcraidkiHi  hat  ^ntairter  die  Endung 
mt  4  sBoHlclDniflllireii  V  dem  nkr^m  entsprechen  ver- 
schiedene Formen,  selten  5,  z.B.  jftnj  für  gpr,  8*  - 
eben  Aber  ijor;  j  ist  eine-  «hatfche  Form,  wie  sieh  im 
Impen  Atm*  9tm  m  «m  gestaltet.  RegelmSssiger  und 
häufiger  ist  scboii  z.  B.  f%fmm  fiir  fmsd^  ferner  fe- 
OTTOWT  fiir  idinu,  vergL  Sterenson  1«  I.  S.  143  9  der  «rj 
iiiid  ,mf^  anMirt.  Die  Endaikg  ist  mir  auob  nicltt 
begegnet,  wol  aber  die  3te  Form  auf  "3^.  mit  der  zwie- 
laehen  Variation  3Qt  und  3,  httot  ti.  mi^ui,  ebenso  vmt, 
aUe  drei  ■  daroli  «um  erldAvt,  ivle  ni^^ranr  und  tif^  (lets» 
teres  mit  einem  Zeichen  das  oft  för  6  steht)  beide 
-dnrch  von  cr^.  z.  R.  tmr^  fär  ^uufn*    Die  Form 

tveldie  Stevenson  S.143anft]Ht9  qiffltomv  l^^nno  ic^  niciht» 
Die  angeführten  Beispiele  mögen  hinreichen,  um 
den  Satz  zu  bestätigen,  dass  sich  in  dem  Pr&krit  der 
G^alnabüeher  Binzelheltea  finden,  die  dem  gewAn- 
Mie»  Prftknt  fremd  sind,  dass  die  Sprache  Im  Grossen 
imd  Ganzen  aber  mit  dem  letzteren  eine  und  dieselbe 
«I  selfr  scheint.  WcMgstens  hat  der  MägadhI- Dialekt 
4lS8  Varamct  dorchaim  keine  Ansprache  darauf,  als  so- 
nächst  Tenvandt  bezeichnet  zu  werden,  von  der  s.  g. 
ArddkamägadhI  iviMcn  wir  aber  wenig,  voUends  nichts 
dmrdi  den  genamten -Grammatiker,  so  dass  Stevenson 
nicht  sagen  durfte:  the  language  will  coiiespond  moro. 
nearly  to  his  ArddhamAgadiiika,  though  not  to  that 
Mürely  elllier.  It  is  a  peenliar  dieleot,  haning  a  deci- 
dedly  Mägadhi  leaning.  —  Einige  Bemerkungen  Aber  die- 
sen letztgenannten  Dialekt  werden  hier  nicht  überflüs- 
sig sein. 

Vararucl  bestimmt         Msigadht,  welche  er  . 
auf  ^auras^nl  zurückführt,  wie  diese  femer  auf  das 
S«nskrit,  im  11.  Ca^el  sei^ier Grammatik,  s.  LasseaS. 

24* 
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391.  il.    Cod»  Wathen,  defiAkt  lie  als  Sprache  der  Mä- 
gadlier,  nach  einar  anderen  Angabe  lal  aie  (in  der 
dmraat.  Poesie)  die  Sprache  der  räxoM^  hkijm, 
maka,  cela*  —  Nach  den  Worten  of^H*.  folgt  die 

erste  Regel:  seka  und  m  werden  f».«-*  Das«  r  m  l 
werde,  Ist  nur  in  S.  S.  bei  Lassen  &383  gelekrt.-* 
T.  3  ists  ff  wird  zu  J,  z.B.  irnR"  (Wath.  mn^)  Itirinii^. — 
r.  4  lautet  im  Cod.  Wathen.  mspüm  üqM^;  »  ^am 
ant  Uli  *inft  i  wr»  i  <ri9ra^  i  iif^sj^  i  ^tara^  fii«- 

t  Bei  Lassen  S.  o9i  etwas  anders,  doch  wie  ich 
l^anbe,  nach  dem  von  Ikm  bennftsten  Codex  recht  ge- 
dmdLt;  seine  Erklärung  genfigt  aber  aiefal  u«  die  Cm- 
jectur  (S.  396-7  incL  Note)  ist  überllüssig;  die  skr.  Er- 
jU&rung  in  Wethen.^«  i  q((Mzj:  i  ir^^ri^:-!  i^^;  i 

«dieint,  wie  der  Text  selbst^  riehtigk  Nw>  ob  das  mit 
fm?T7^  verbnndeue  vijali,  nur  zur  Erinnerung  an  die  nicht 
aufgehobene  Regel  3  hinzugefiigt  u.  nicht  als  eigenes 
Beispiel,  richtig  oder  ob  öo^  gemelnl  sei,  entscheide 
ich  noch  nicht  -Sicher  sdieint  mir  aber,  ^hiss  Miüch 
ir,  als  iii  der  vorigen  Regel  schon  beseitigt,  hier  aus- 
»inehnien  und  Dur  ^ar^,  bei  Lassen,  allefding» ^n^» 
gelesen  werden  müsse;  ferner  stwwgt  nichts,  nur  an 
yerbuDdene  Palatalen  zu  denken,  denn  wenn  sie 
«Rf  heisseuj  so  heissen  sie  eo  schwerlich  im  Gegen* 
satze  gegen  ^nrastot,  sondam  gegeil  dae  vmm  den 
?f  in  reg.  3.  Die  in  S.  S.  Lassen  S.393  hinzugefügte  Re- 
gel 3  ist  ein  neuer  Zusatz,  die  Terbnadenen  betreffiMML 
r.  5  ^sv  wird  ^mA;  —  r.6  i  n.i  werden  an  ar.-—  r«7 
IT  wird  z.  B.  vWJ^^  ein  Wechsel,  der  an  sich 
nicht  so  schwer  zu  erklären  ist,  wie  Stevenson  S.  140 
meinte  obgleich  nahe  liegt,  nni  ihm  an  jm  (i.  Cb  kkk,  in 
den  Handschriften  oft  für  kkk  gesetzt)  zu  denken,  al- 
lein wenn  dieses  wirkUdi  gemeint  w&re,  so  hätten  wir 
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hier  ja  mir  eüie  gewöhiiliclie  prÄkritische ,  auch  ^ilra* 
Mm~FfMrm,  käme  besondere  dVeses  Dfaleklee.  ^  r.  8» 
Der  Noih.«|^  akam  ist  ^  hak^,  ^  kapi;  ^sr^  fehlt  im 
Wath. —  r.  9  sagt,  dasa  der  Nom.  der  a- Stämme  auf 
4  Hoaselie»  oder  imm  (ninlieli  das  ZeSeben  des  No- 
ndMrthrs)  werde.    Nach  Wath.  sind  die  Beispiele 

^fe  9n9f ,  ^  ^jf^yt  \  ^  t|rrfv<  1  erklärt  durdU  ^  ^ 

t  res»  10  iUgt  dazu  Ar  das  Part.  Pass.  auf  fr  Book 

thtam^  alse  wßxj,  ^fitrf?:,  Wath. —  reg.  11, 

Der  Gen.  auf  asja  ist  "sm  aj'ja  oder  st^.  ~  reg.  12. 
Der  Vocali¥  auf  a  kMüet  ä.  re|;.  13  ist  nicht  sidiers 
nach  Lassess  Texte  stflnde       Ale         Wath«  hat  aber 

für  erst  er  es  fa?«;',  ebenso  fehlerhaft,  obgleich  auch  in 
emer  anderen  Grammatik  ia^,  als  die  zu  verändernde 
Form,  steht  —  reg.  14  lehrt  die  Parti^,  n^.  Da- 
rauf schiebt  Wath.  die  (aus  dem  Folgenden  entitoiit- 
mene'^)  Kegel  ein:  wird  zu  ^ifqr  und  dann  folgt 

erst  reg.l5fiber  dasGerandfum  auf  n.  reg.  16  über 
die  Formen  von  v\iu<r\ ,  deren  letzte  in  Wathen.  fuitiM^ 
lautet,  letztere  Kegel  aber  kaum  hier  au  ihrer  Stelle, 
wie  denn  auch  sonst  schon  manches  Tcrschoben  sein 
mag,  anders  verstümmelt. 

Die  Vergleichung  dieser  Bestimmungen  des  alten 
Grammatikers  mit  den  obigen  Beispielen  des  GWadia- 
lekts  zeigt  nun  aber  kaum  in  einem  einzigen  Punkte 
Uebereiustinimung ,  vielmehr  vermissen  wir  daselbst  fast 
alles,  was  hier  als  charakteristiseh  hervorgehoben  ist. 
Was  sich  mit  leichter  Mühe  an»  den  Grammatikern  oder 
aus  dem  Sprachgebraucbe  im  Einzelnen  noch  fiir  oder 
gegen  die  angeilQurten  Beispiele  b^bringen  liesse,  ver- 
spare Ich  wie  susammenhftngende  Proben  fiir  eine  an- 
dere Gelegenheit  und  bemerke  schliesslich  nur,  dass 
die  G  ainahandschriften  die  ich  benutzt  habe,  freilich  sehr 
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viel  besser  sind  al»  «iie  meist  überaus  s^iecbteD,  ja  in 
mehr  als  ehieni  Falle  bis  snur  Uabrattchlwrkeit  Tersofarie' 
benen  PrAkrithaadsclirifteii,  dennoclL  sind  audi  sie  leider, 
wie  die  mancherlei  Wechsel  in  kleineren  und  grösseren 
Dingen,  Verstösse  gegen  das  Metmin  u.  a.  zeigen,  durch« 
aus  nieht  sorgfUtig  «nd  soTerlftsng  genug,  um  äuteh^ 
weg  schon  zu  einer  sicheren  Entscheidung  hinznftihren. 
Wieviel  von  ursprüngliohen  Eigenheiten  des  Dialekts  bis 
znr  Unstehtbdikeit  verwisehi  worden  sda  mag,  ist  roh 

lends  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Die  hie  und  da  ge- 
brauchten besonderen  Schriftzeichen  der  G'aiuahaudscliri£> 
ten  maoben  nar  in  sellenen  Fällen  Sebfwletii^eife  i  ii  uut 


Digili^uG  Uy  Google 


XVI. 

Die  neimiederdeutsehen  Laatverhältnisse^ 
besonders  Neuvorpommeros. 

Vom  Uer^Htf  «ber. 

^^^^^^^^^^ 

Naehdem  ich  früher  einmal  das  VerbHQi  imsrer 
kiealgm^  noch  in  voUem  Leben  begprüEsnen,  wenngleijcb 
schon  maonigfach  getrübten  Mundart  besprochen  habe 
(Zeksehrift  1^  379  fl.),  wird  es  nicht  uberMwg  s^ 
heute  einige  Schritte  weiter  znräck  w  gehen  jind  {Ars 
erste  einen  Blick  auf  die  hauptsächlichsten  Yocal-»  dem- 
n&ßkat  auch  anf  die  Conaonanten-VerhAltaiase  aii  wer« 
fen,  wie  sie  sich  in  treuem  Anschluss  an  das  ältere 
Niederdeutsche»  doch  niciit  okoye  Bwndartiicbe  £igen- 
tämllchkriten  in  msrer  jiichsten  Nähe  gestalte!  habea^ 
Mich  leitet  dabei  indessen  nicht  sowol  die  Absicht  m 
enchöpfeo,  als  vielmehr  der  Wunsch,  Baustein^  aosam- 
men  zu  tragen,  die  zu  einem  künfUgen  Gebäude  einer 
vollständigen  Grammatik  der  niederdeutschen  Sprachfi 
rerwendel  werden  kennen. 

A.    Von  Vocal^u  und  I>ijphthongen. 

I.  Kurzes  ableibt  am  reinsten  in  geschlossenen 
Silben»  es  eiMk  sieh  selbst  noch  in  eim^  Menge  van 
WMmi»  in  denen  das  Netthotcbdsiitscbe  vftreinsalt  oder 
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regelmässig  &  angenoimnen  bat,  8.  B.  im  PrilatilMy  wie 

at  dss,  gaf  gab,  bat  bat,  sat  sass,  kam  kam,  lach 
lag,  sach  sah,  brak  brach,  was  war,  las  las»  ferner 
in  tarn  zahm,  tal  Zahl,  smal  sehmal  v.  Hleher 
ge1i5ren  die  seltneren  bak  der  Rücken,  der  Hintere; 
blak  die  Tinte,  z.  B.  bia^j^at  Tiuteiiiass  (blakharji 
Theoph.£ttni.lfö,  Sass.  Kr6n/s«54  gen6eh  blaeke«» 
ags.  bläc  und  bläcern,  Zeitschr.  III ^  S.  218),  daher 
b Ickern  von  der  sphwarzen  Flamme,  bloekern  rte- 
ehern,  blök  er  ich  rfiucherig;  ram  der  Widder,  Instnsr 
ment  zum  Einrammen ,  of;  ags.  ramm ,  z.  B.  ramskop, 
während  es  in  der  Bedeutung  „Krampf  aus  diesem  Worte 
selbst  entstanden  sein  mag;  swat  „die  Reihe  des  ab^ 
gemähten  Grases  edei^  Getreides^  Dähtfert^  nadi''fleyse 
als  fem.  auch  die  Sense,  s.  ags.  svathu  Ettni.  S.  748 
Spnr,  Schnitt,  Einsiihnitt,  en^;  Swath,  wöMks'  dias-Sha^ 
kespeärsehe  swa  rth  nach  IVares  783  nm*  Vleii&eii^ 
ist,  vgl.  auch  Halliwell  834;  ob  engl,  swathe  wickeln, 
winden,  bloss  abgeleitet,  bleibt  noch  zti  iintersachen^ 
klam  'erstarrt'il.enge,  gedrängt,  von  Heyse^  ttit  UlelP 
men  zusammengestellt,  vg].  Klammer. 

2.  h  wird  jetzt  nicht  bloss  in  allen  offenen,  be* 
tonten  Snben  lang,  sondern  anch,  offbnbar  unter  nen- 
hochdeutschem  Einflüsse,  in  einigen  wenigen  geschlos- 
senen; hän,  säl,  1dm,  d41  (daneben  nocli  dal?  nie- 
der; zn  Thal)  u.  a.-8ind  ebenso  lang  wie  uhd.  Hahn,  Saal, 
lahm,  Thal.  Ebenso  \kt  spät,  lan<i,sam;  drÄk'  der 
Drache  (nach  GraiF  auch  der  Enterich,  engl,  drake,  wie 
auch  hodid.  drache),  än't  ags«£iied,  (anch  aenen- 
br&d'),  häv*k  ags.hafoc^  mhd. habec,  weist  wie  mftk-de 
auf  eine  urspr.  offene  Silbe  hin.  Sobald  überhaupt  flec> 
tirt  wird,  sagt  man  von  dach  nur  dige  n.  dgk  eben- 
sowol,  wie  lAken,-  ges Adicht,  nämen,  gr&ven  ««a* 
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Zu  bemerken  ist  uocli  der  Fall,  wo  dm  Nhdeutsche 
Doppellaut  folgea  l&sst  und  den  Voeal  kurz  hekäk, 
das  NiederdeiimiM  hiDgegen  bei  einfacher  Gdnionaai 

.  den  Vocal  verlängert.  So:  h^mer  Hammer,  liämel 
Uammel,  kdmer  iiaimoei*,  sämen  sammco,  stämem 
staniMlIi^w&k«]!^  sAke^  etR&ket&eiilaB^e-i(Selmciclfie) 
engl,  snake,  wÄt er  Wasser,  fAten  fassen,  sddel  Sat- 
tel)  äp,  ape  AffCj  Stapel  zu  StaH'el  gehörig  u.a. 

.  j iBaev'.  a  in  der ^älteren^ Sprache  in  allen  idie8en;£ftl»> 
len>iuiok  nickt  lang  war,  sondeti»'  viellddit  nur  etwas 
gedehntef  als  das  reine  a  gesprochen  ward ^  ist  sehr 
wahfscdiMidil&Vf  jelsl  darf >  nnn>  l<bä)^]mf  >  ehtMdedentoi 
Rechtet  >  die  >  ijR&^e  'ähjgeiiaiÄniew : Werdet« '  r  Ziirieehen  ;klal> 
g  c  n  u.  i'r  a  g  e  n  j  s  a  m  e  n  u.  s  ^  m  e  u  besteht,  kein  Unterr 
8ekied^feiUer.  .  i  >Aueh^  erklftr^u'  sieh  gewisse  Ersleheinittif 
gen" aW'Ton -hier f'äusv''      >-  ,.^4 

.  '8.  '  L'ebergaog  in  e,  e  (ae)  iiiiilet   im  Ganzen 

nvr  seUen  statte  mundartlieh  u.  vereinaelt  aaeh  wol  im 
Hodkleiitsehen,  «entiel  fihr  Mantel ,  merkt  für 
Markt.  In  der  Regel  wird  er  als  Umlaut  anzusehen 
sein^  so  in  hregen^  breg'-paane»  ags^bragen^  bi^ägen, 
e^i^brami  nes%  bek*  (nciben  baeb),  hekt  Heehlg 
ags.  hacod ,  welich,  wcle  (zu  KL  Bür  11  u.  73),  wo  ' 
es  wie  ae  lautet,  oder  eddel,  ermei  Aemuei,  eppei 
Apfel,  ferner  In  den  Verben  hevTen,  kest»  biet  i.e 
haben,  hast,  hat,  s eggen  sagen,  d regen  (ae)  tragen 
u.  trecken  ziehen;  clever,  engl,  clover^  dün.  clever 
gekSft  nicht  faieber,  slier  ker,(ae)  der  B6r,  nahen  bdr 
(s.  no.  5)  4inil  e  mm  er  weil  es  en  sind,  ammer.  (Grlm 
I.  1.  253  note  u.  KF.5783)  gehört,  nicht  zu  eimer.  Eift 
scbitaiep  Rest  ans  «ralier  Zeit  hM  sich  noch  in  dMn 
Worte  emerkik  (ae?  .emere->Dhi.)  erkidten,  die  glühende 
Asche  9  in  welchem- die  vewandten  Sprachen  ebenso  ei^ 
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ae^  e,  a  neben  einander  zeigen^  vgL  ags.  aemyrje^  alt* 
nord.  eimyrja,  ahd.  eimuna  (Graff  ahd.  Spr.  Botu  I,  S.Üßl^ 
kB  VocAb.  vom  1482  eymei»)  afüer  ammet,  pL  mummt, 
dän.  aemnier,  hol!,  aner,  engl,  ember,  gew«  endbers. 
(  <  4«  Der  Laut  äe  dem  wir  unten  -^lUr  begegnen 
iffwien^  tritt  Met  aritoi  auf»  vidlddil  mir  ais .  ¥«ffdarbh 
nis  Ton  e,  ae»  dem üwdaiife  Ton  a;  so  spricht  mam.j^ttt 
z.  B.  aever,  aevers»  aeverst  mit  ae,  d.  h.  in  solcher  Weise, 
^aab  as  luit  aaver^  ftr  oever>  i.  o.  öber,*  EoaMuiiiiifilUt 
Dftlmert  Hlhft  dabei  ah  owerat  an,  es  mag  ala^ta  ent 
SU  o  gewordeu,  dann  umgelautet  u.  so  zu  &e  geworden 
•ein.  Aeknlich  acfaenit  ö  in  bemerkentwetterWtaaatiala 
Undant  dos  a  antotfofean»  a.B.  in  idlt  £ftllt,  (b«llidit 
brachte  u.  gebracht),  föt  fasst,  ähnlich  für  langes  4  in 
r«t  (iMet)  rftdi,  15 1  ladet»  brdt  brät,  <cf.fallen  gaiil^ 
len),  doch  mag  fQlt  ein  f  ollen  tOat  falld^^n  TOfavssetMii 
wie  holt  hält  von  hüllen  i.e. halten;  in  den  andren 
ist  SS  zwei£elha£ber.  Vgl.  lU,  3«  .  .  t  j.  .  ^  iijft 
'Anmerkung.  Dias  in  neuerer  Zeki  vfiis<.;si  4i* 
Singularis  der  starken  Präterita  dm  clidringcnde  ^ ,  z. 

k^^  nto,  Uch,  sSch,  €t,  sdt,  bed'^  tred',  wer  (wir, 
j^'wü)  u.  a.  setat»  wie  es  aa  dieser  Zeltaelir.     379  idsr- 
gestellt  istj  alte  reme  Länge  des  Phiralis  voraus^  die 
jumgelautet  in  den  Singular  eingedrungen  ist. 

:  &  l>en  Uebergang  in  6,  betreiend»  ^det  sidi 
«rstlich  o  besonders  tot  It,  Id,  wie  Im  Miidd.,  nur 
noch  etwas  ausgedehnter^  z.  B.  olt»  oil  ak,  kolt,  wolt 
Waldii.nHid.auehGewalty  solt,  molt,  smoU  SciuMJ% 
lielden,  kollen  halten,  ni  eMgeii  anderen,  dagegen 
bleiben  z.B.  halt  bald,  dann  hals,  kalf,  half  u.  d. 
H^mmrerändert.  IKalektisdi  tritt  Bx  dieses  o  weiter  « 
efai.  DieEndmg  schop  ftr  sehafi  ist  salbni  gewor- 
den, doch  hört  man  sie  noch;  stehend  ist  rot  für 
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ftatte^  Zweitejus  ^ehl  a  in  euu§eii  Wöctora  in 
brdter  Mdi  in.  «ber»  besonders  ▼oir.'f1g<lers  r,»  1% 
So  Kurl,  Köarl  for  Karl,  bdrs  Barsch,  6vs  cvlns, 
A6t  dB,*  dfHt,  )b-6r  i^er  Bir  md  bo«r  die  Bahrcb  S^^ 
ren  iakren-  ^bes«  s^4f4^reii^  sonst  a«eh  foeren)^  g6r 
gav,  schojT  &char>  kör  fem.  die  Karre ^  der  Kanre^p 
karten  .^^artsn,  6rt  Art,  bdrt  ^ait«  gdrd'ki^  gdr*» 
Garten.  Mödlich,  dass  hier  schon  ein  langes  a  vor- 
«ns^esi^  wiff^d,  dem  .6  niber-  m  liegen  js^beiitt. .  Wei-- 
lere.  E«t«irtung  ist  d.ritt«:n8<  langes  4,  Ulnbusl'ne,  dü 
jedoch  vielleiebl.  hier  nnr  da  auftritt,. wo  6  undeutlich 
werde»  micbie^-wifcrend  es  .<kfter  ans  .ftMAwem  6  ^nl»- 
steht«  So  unterscheidet  sich  wür  wo  von  wdhr  wahr, 
denn  es  mag  hier  gleich  bemerkt  werden,  dass  tti:apriiii|^ 
VA  langte  Ar.  ebenfalls  iiwnem  6r  wvd:  .w4r  wabr, 
j 6r  Jidir^  klör  klar,  swor  schwer,  mud.sw4r,  bdr 
Haar  n.  aJw« 

Anmerkung.  Wie  oben  6t,  s^t,  kirn  sein  ^  ans 
dem  Plural  aufnakm,  so  gebt  auch  das  a  des  Frät^ 
Sing*  einer  igtfoinen  dasse -wm«  Verbis  nrspn  nickt- ads 
dem  nocli  im  Mnd.  vorhandenen,  alten  a  des  Sing.,  son* 
d»m  aas,  dem  .  n  des  PlnraUs  benror,  a*.£  lont^  «rmi^ 
apritnW  dnmk,  stmrf,  wnrt  (wnrr)  «»a«  &  Zilscbr.I,  S61. 

H«  Langes  ä  ist  dem  Neuniederdeutscben  im.Ver«- 
hftknissa  iati  .  der  -siten  fitHrsiobe  vielfiicb.  verloven.  ge- 
gangen, wie-  wir  es  oben  schon  zu  ß  und  ö  werden 
saheai  Dennoch,  besteht  es  doob  auch  noch  in  voUer 
Baisbeifc,  .\vollhr  ^es  'der  Beispiele  biebt  bedarf,  ebensb, 
ja  noch  luehr,  in  oJfetien  Silben,  wie  in  geschlossenen* 
Wo  eb  an  Mnd.  auf  reimt^  ist  -darans  niafat  anffSeina 
Verkftrsung  zu  scbüessen,  seMem-^feber-anf  VMünge. 
rung  dieses  a,  oder  es  hegt  ungenauer  Reim  vor«  Auch 
mi  Plnral  der  mnd«  Prftterita  sdtfiM  k,  das  mit  ^  weeb* 
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selif  weun  es  auch  auf  a  reimt,  gegen  Grimms  An- 
nahme 1  (3)9  258  nur  laug  gewesen  2u  sein:  das  jet»ge 
i^efaie^,  x«B.  In  kernen,  admeii,  sAten,  tee»  l^gen,  s^jeii, 
welches  niemand  mit  ^ten,  s^ten  verwechselt,  spricht  dafür. 

In  h^sch  entsprieht  ä  dem  ags.  h^s ,  wie  dem  hd. 
al  In  Iwiser»  in  awepbassen  kt  e  mdir  ae»  als  rel- 
iies  65  wie  es  doch  ags.  svApen  (engl,  to  sweep)  zu  for* 
dem  scheint)  so  dass  der  erste  Teil  des  Wortes  nun 
mit  swep»  «wepa  die  Peitsehe,  ags.  avip  aosaminaii- 
llUIt  Auch  in  lewerken^  Lerche,  ags.  lAveree,  ist  e 
mehr  ae  als  lark  Lerche  erklärt  sich  nach  11I>  4» 
in  b^r,  ag8.b4r  aper,  wird  es  nan  nadi  No«lV  zo  t, 
blr$  ZB  sp6D  ist  niclit ahd«  spftn,  Span,  aondern  sehw. 
spin^  ags.  spon  zu  vergleichen. 

£1il  mehr  mondartiiches  als  Bcshriftgebrändblidieä 
Wert,  das  freilich  nidht- bloss  Im  Nlederdetttocliea  vor- 
kommt, sondern  aucli  im  Hochdeutschen,  ist  das  meines 
^Vissens  nnerklärte  maffdken,  man  hdrt  an^h  wol 
maCf  oeken.  gew^mic  maken  verbaaden^  im  Siane  vont 
Possen  treiben^  etwas  vormachen,  ziini  Schein,  zur  Täu- 
sckung  tun.  Wenn  ich  nicht  irrcy  steckt  nun  darin 
gana  4»d6ir  aum  UeÜ  das  alte  ags;  mAnfAeen  fiiaaa 
scelesta,  aus  mhn  gemein,  oder  scchis  (cf.  Meineid)  u. 
fÄcn  Betrage  zusammengesetzt^  wie  z.  B.  ags.  t^ccu 
za  t^ken,  sp4ca  an  sp^ke,  bl&o  an  lU^k-wM* 
Ob  etwa  goth.  bi-,  ga-faihon,  bifaihons  Täuschung  hie- 
her  gehöre,  entscheide  ich  meht^  sicherer  vergleicht 
sieh  jedeefalla  nord.  fi^kn  »  cf,  Ibikastafr  Zaaberstab. 
Deutschen  Verwandten  weiter  naobaospfiren  ist  bler  ni^t 
der  Ort.  Die  erste  Silbe  m^f  könnte  bei  der  Assimi- 
lation des  nf  verkftrzt  seiD. 

Ql.  Kurses  and  langes  d  geben  etwa  zu  .folgen« 
den  Bemerkungen.  Anlass:-  •  »   *  -    l  ' 
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1.    e  bleibt  rein  iu  geschloiWMn  Silben,  ae  t  ag«. 
Ml  N»Us  Mhel  a^s^acä  Sohal«,  »eilen  a^ft-aellait« 

yerkaufei)^  trödeln,  geht  aber,  ursprüngliches  ^vie  uiiur- 
sprunglicbefi  e,  in  oi£euen  in  langes  gleich  ae,  über« 
stielen,  weeen,  breken  lauten  wie  €  im  Hoehdevfrr 
sehen,  wo  es  auch  sehMi  bei  einfecfaer  Coofionanz  lanj; 
erscheint. 

Ein  aekener  Uebergeng  dei  e  u.  ^  ist  der  in 
i,  der  sieh  a.B.  in  »inseb  MeMbh^  hingst  Hengst, 
n*hillich  heilig,  de  hilge  die  Rose  (Eiitawuidung)p 
aneli  dat  bilge  dink  genannt,  hilge  aTent  «te^  ^nt 
del»  wie  un  Und.  s«  Gnawi  I,  996.-  Oefter  werden  wir 
in  No.IV  beim  i,  das  umgekehrtey  uämlieh  i  zu  e  wer- 
den sehen* 

9.    Wiehtiger  mid  naeh  hii^ger  angleioh  ist  der 

Uebergang  des  e  ui  ö ,  der  auch  aus  dem  Nhochd.  be- 
kannt, ist,  wo  ihn  Gfimm  1,  220<~2l  als  einen  Uadant 
des  a  ansieht,  wAlnrend  es  mir  in  den  meisten  FSUen 
(s.obenI,  4)  blosse  Nebenform  des  e  zu  sein  scheint, 
wie  o  neben  a  hergeht«.  Au<^  lAsst  sich  den.nieiier- 
devtsohen  Beis^Men-  alles  a  snm  Teil  gar  .nieht  naeh* 
weisen.  Für  schwören,  Löf  f  e  1  b  esteht  jetzt  s  w  e  - 
ren,  lepel;  Löwe,  schöpfen^  Schöpfer  lauietei^ 
Mher  meist  l^w'e,  aeheppen^  sehep^er;  -  afaec 
hölle,  frömde,  sOs^  Söven  (gew.  mit  äe^  früher 
seyeu)  ülf,  twölf,  dörtich,  föftich,  söstich, 
ihrner  dOachen  fir  dcesi&en ,  Irönnen  (rennea)  sind 
jetzt  noch  ganz  gelftnfig,  sewie  die  ältere  Spraehe  so- 
gar  o  in  swommen,  slommen  u.  a.  hat^  s.  zu  B. 
Waldis.T«m  Das  aaf  aiemlkh  gleicher  Stafe  stehfinde. 
A  fir  e  bespreehen  wir  hesser  heim  i,  wo  es  hAuliger^ 
4.  VorzügUche  Beachtung  verdient  aber  die  Aus- 
sfraehe  des  e  und  6  vor  folgendem  r,  weleher  Xant 


Digitized  by  Google 


in  iinserem  Niederdeutschen  üherliaupt  iieb.st  i  am  mei- 
sten v^rbeereud  gewirkt  hat:  e  gestaltet  sich  nÖHiUeli 
TOr  r  nter  gewiMMB  Bedingiiligai  IM  ilMiM#  «t  a, 
langes  d,  gleichviel  ob  reines  oder  erst  aus  c  eutstaii- 
deines,  hmgegegen  am  i.  Beispiele  der  ersten  Art  sind: 
barg'  Beiff»  harbargen  hcrbergMi^  wark  Werk, 
Warden  werden,  farricb  fertig,  arycn  erben,  kar- 
ven  kerben,  starveu  sterben,  warven  werben,  so- 
wie aacb  die  mngelMteteD  vrftraiea,  Idriaeii,  fAr« 
bea  a.a.  ftr  ahes  a  bdiakens  wannen,  lärmen,  farven. 
In  anderen  iäUen  zieht  die  Sprache  aber  wieder  Ver- 
Iftngcnmg  des  e  tor  and  IftM  das  lange  A  dana  in  t 
fibergehens  de  tr  (irdeii),  ftrn,  sttrn,  girn,  plrt^ 
hirt  setzen  er  Erde,  fereu  fern,  stiren  Stern,  g^ren 
gcm^  Herd,  b6rt  Herd  roraas,  wie  denn  fiir  die 
flllerett  Ehre,  6r  eher,  m4r  mebr,  s^r  sebf,  Urea 
lehren  u. lernen,  verlören  verlieren,  frören  oder  frö- 
sen  frieren,  d6ra  Durae  a.a.  jeM  aar  aodi  Ir,  tr, 
mtr,  etr,  Itren,  Terltren,  frtren,  dtra  gUtig  sind. 
Wenn  im  einzelnen  Falle  6r  unverändert  bleibt,  z. 
er  (ae)  ihr,  so  sdieint  dabei  das  Streben  eingewirkt  m 
babea,  von  dem  wbr  aoeb  sonet  Sparen  finden,  WMer 

versclüedeiier  Bedeutung  in  der  Form  mOgliohst  aus  ein- 
ander ZU  halten.  Freilich  ist  das  nicht  immer  gelangen: 
Ir  ist  eher,  Erde  a«  Efare,  bör  (beer)  ist  Bi*  (s«obea 
bör)  und  Birne,  btr   ist  Bier   u.  Eber  (borch)  etc. 

Anmerkung.  Zu  bemerken  ist  hier  das  Ztschr«!, 
d8S  bespTOtthene  6  der  Pritterita  von  I,  nbo<^d«  el,  Pnt 
ie,  schröf  eidirleb;  blöf  bHeb,  gröp  griff  u.a.  wel- 
ches nun  ebenso  fest  und  rein  im  Plural  erseheint,  wie 
denn  niemals  se  bi^iren,  sebrö^en  u,.a.  mil  den 
Pardoip;  verweciiselt  wird  (bleren,  sehreven)«  Das 
ist  analoge  Fortiührung  des  d  des  Sing.,  wie  wir  das 
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Umgekehrte  oben  gesehen,  und  wi«  sich  im  Neuhodi^ 
«ohri«b,  »ohrieb«n,  seihst  gesclirtebeii  anch 
nicht  mehr  nnterscheideih  Natfirllch  hat  andi  fl^I  u.  d4* 
Xen,  hßl  u.  h^lea,  wie  ISf  u.  1 6 v e  nur  gleich  reines 

IV*  Koives  «ad  langes  i  dantrn  foit,  doch  ist  an 
bemeikeni  ^ 

L  Eben  so  h&utig  wie  Verlängerung  des  i  in  of« 
Ihnen  9  ist  die  Kitnmg  des  t  in  gesehlossanen  SiUbe% 
namenlKch  bei  CSontradfon,  wo  sie  aUs  Voeale  4rifilt,  c£ 
m )  g  e  n  harnen,  mingere,  mejere ;  aber  r  i  t  reisst  u. reitet, 
blift  bleibt  etc.  a.  «aten  SoUnasbem.  der  Voealew 

3.  Der  Uebergang  des  i  an  41  (in  sClsaM  Sttbcn 
zu  langem  e,  fast  ae),  der  im  Hochdeutschen  schon 
ashr  wallen  UmCftng  hat,  setat  sieh  im  Niederdevtschen 
moA  forty  Beispieie  ans  der  Sltaren  B|ftra^  sieh  an 

Cl.  Bftr  104  n.  B.  Waldis  S.  167.  Jetzt  hört  man  einige 
der  iruheren  nicht  mehr,  doch  sind  noch  geläufig:  se- 
ker  sicher,  iela  Diele,  Tel,  Tele  \i^,  nage  SSegai. 
egel  Igel,  degel  Tiegel  (ahd.  auch  schon  tegel),  te- 
gel  n.  t^gel  Ziegel,  Iii  oder  lede  die  GMeder,  beten 
blasen,  amatdan  aebnieian^  seda  Sitte,  annh  dwan«' 
gen-  zwingen^  schwengen  schwingen,  wenken  win*- 
ken,  hen  hin,  ddse  n^disse  dieser,  ketteln  kitsela 
«.  n.dar  Art. 

8«  Unregafanlssig  sM  weten,  w>^t  v.  w4$t,  wis- 
sen, weiss,  und  wit^  witten  weiss,  Wetsspfennig,  wie 
achan  auL,  s»  Grinun  I,  274,  wähnsnii  wift  weit  ist.  Ob 
aneii  mnd.wit  gegen  Gfiann  I,  889  ,<wtt  sflbas**  naeli^ 
zuweisen,  ist  fraglich.  Eine  Ausnahme  anderer  Art  ist 
ftf  ütef»  gleichfalls  ans  aadercn  Sprachen  bekannt,  nur 
dass  wieder  ^dfte,  faftig  ftatsteken,  wie  im  Em^ 
sehen  five,  aber  fifth  u.  fifty  gelten.  Vergl.  vier  und 
die  Aassprache  viraig,  engLfornr,  forty« 
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4.  Fast  auf  Reicher  Stufe  init  dem  6  als  Neben- 
inra  des  e  ürndok  wir  hier  nebe«  i  ein  fi  und  Bdb%n  t 
ein  ve.'  Ddbin .  geharen  z.B.  ik  Jbü;n,  d«  hflst  ick 
bin.  du  bist  (älter  bun,  cf.  alte,  bium,  biun  Grimm  1^ 
338)»  9üvki  and,  sulf,  sälfftt.  selbst,  sftlTer  l^er, 
drüdde  dritte,  kfis^en  Kissen  (engl,  eosiiion),  trfin- 
del  cf.  fries.  triud  rund,  agSi.  trendel  u.  tryndel,  engl, 
trendle  u.  trundle,  sowie  es  in  mauckeii  Fikiien.  zweiM- 
haft  ist,  öb  nrspr.  e  oder  i  anzmielMneii  dei.  Die  äl* 
tere  Sprache  hat  noch  andre  Beispiele  der  Art, 
düt,  düsse^  u.  die  Ersdieurang  ist  in  der  Anmerkung 
an  KL  BAr  Itf^  «i  erküren  ersucht,  wenn  sieh  ein  n 
neben  diesem  ü,  odter  o  neben  jenem  5  aasbildet. 

5.  Zu  erwähnen  sind  gleich  hier  die  jetzt  üblichen 
md  in  flurer  Quantitit  nicht  »weifeIhnAen  fi  (karz)  in 
güt  giesst,  flfit  fliesfiit,  sektt  sfl&iesst>  schliil 
sehUesst^  genüt  geniesst^  .büt  bietet,  früst  iiiert, 

•  T-erlfist  yerliert  (neben  Irtrt,  Irerllrt.flir  Met),!-  kmg 
dagegen  ist  tuet,  tuelit,  d.  kzleht^  ferner  stto  snet 
(sucht),  sehnet  siebte  geschieht  Greht  nun  das  ü 
der  eisteren,  offenbar  nur  direh  Commötfoa  y^ikänt^ 
auf  altes  n,  iu,  eu  asorfiok,  .so  ist  dagegen  tn»h  t,  niebt 
in  solcher  AVeise  contrahirt,  lang  gebliebeu  und  suet, 
SC  hu  et  setzen  ein  Zeitschr.  3.  207— 8  nadigewiasiiies 
S'iet,  schiel  voraus»  ana  dessen  ie-daan  ne  nach  Ana- 
logie von  tue  hl  etc.  eiitstanden  sein  mag.  So  hätte  sich 
also  ie,  sp&ter  beinahe  yöUig  verschwunden  und  zu  6 
geworden,  m  diesem  Falle  arar  da  aC'  erhalten.  Senat 

^ibt  es  jetzt  nur  lef,  niclit  lief,  nur  def,  let.  kß- 
sen^  dregen,  auch  kein  leve  liebe,  deve  Diebe,  wie 
Griaim  1.  L  für  das  Mnd.,  ich  meine  nicht  mit.  Re^t, 
annimmt,  sondern  e  bleibt  unter  allen  Verhältnissen  rei- 
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lies  6.    Ein  ähulicUes  e  welches  Im  PräU  gleich  hochd. 
ie  er«eb«iiit»  stoben  10 9  Anni» 
¥•    Kurses  und  langes  o« 

1.  Das  kurze  o  der  älteren  Sprache  bleibt  z.  B. 
in  hof^  lof,  kop9  gebot^  spot,rgot,  toB  Fuehs  «ii* 
verändert;  ebenso  das  lange  in  lön,  dot,  gröt,  lös; 
üöm,  höf,  grdf,  bök,  gendch.  £oraer z.B.  in  drdm^ 
biftm,  es  inSste  denn  In  nngebllileter  Ausspraehe  m 
ouy  fast  au  werden,  hol  hohl  bleibt  kurz,  hoel  Höhle 
ist  hoebdeotsck»  fol  toU  n.  d«!,  mnd.  dol,  haben  sdion 
lange  altes  u.  stof  für  stof  Staub  steht  da  als  feste 
Ausnahme;  ebenso  verkurzen  sich  die  umgelauteten  hoe-^ 
den,  stoeten,  foeden  (daneben  nodi  6)  in  der  3« 
Sgl.  Präs.  und  im  Particip  bei  der  Zusammenziehung  £u 
hdi,  föt,  stdt,  kweres  sdiwaeh,  aus  stdtet  statt 
stdten,  desgleiciien  rQpt  ruft  von  r^^pen  >  löpt  läuft 
von  16p en,  k<^ft  von  kdpen  (kauit  und  gekauft)» 
s^cfat  sacht  n.  g^sncht  von  s6ken,  gew.  soeken. 

2.  Bei  Oeffnung  der  Silbe  bleibt  das  reine  0  wie- 
der nnveifodert»  es  sei  denn  dass  Umlaut  mngetMten» 
»•B^boeme,  droeroea,  sonst  gröte,  16nen^  hd*^ 
ven,  grdven  ganz  so  wie  grot,  Ion.  h6f  etc. 

3.  Die  HamptverAttderung  ist  die  des  d  n*  o  an  # 
vor  r,  z.B.  dür  Thor  und  Thor,  gebürn,  verlürn, 
frür.  fror,  während  das  kurze  offene  o  vor  allen  an- 
deren Lauten  gern  in  d.  h«  in  drittes  engl,  a  ilher«> 
gjtkU  Dieser  Laut  den  die  ältere  Sprache  gleic^iialls 
adkon  und  zwar  an  eh  vor  r  kennt,  z,B«  vorlaren,,  ge- 
baren, ist  uiafrfinglieh  Sieker  niobt  lang^  sondern  m 
breites  geschärftes  o,  wie  es  Eugländer  u.  Franzosen, 
Polen,  Russen  und  andere  Yldker  unserem  mehr  spi^ 
zen  o  gegenüber  auch  sprechen;  es  verhält  sich  zu 
vdiueai'O,  wie     das  gleieh  aeküngt,  zu  reinem  e  ipnd 

H  o  o  f  er*  •  Zeitaehrif t  III,  S.  35 
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ist  wie  dieses  allmäUig  veilAifegtrt  n.dam  m  i^eMlUos- 
seue  Silben  cingedinngen»  wobei  es  nun  mit  das 
auch  kein  englisches  zwekes,  sondern  meist  drittes  a  ist, 
znsammenfUlt  Beispiele:  hAlen  hohlen,  f^len  Foh- 
len^ sai  Sohle,  kftl  Kohle,  kämen  kommen,  waueu 
wohnen,  bliyeii  oben,  läven  loben^  Apen  offtB»  he<*^ 
s&pe^  besoffen,  sAden  Rotten,  r4den  rodsirf^  blö- 
den Boten^  kuken  kochen,  ku4ken  Knochen,  sta- 
ken Ableüang  von  Stock.' 

4«  Der  Undant  dieses  a  oder  a  ist  ae,  wekhes 
sich  zu  jenem  genau  so  verhält^  wie  oe  zu  o,  ae  i6u 
kf  nnd  zwischen  ae  u.  oe  in  der  -Mitte  liegt,  wie  4 
srvmeheii  a  vu  o«  Die  Vfilker  die  statt  o,  d  ein  a  s|ire- 
chen ,  sprechen  dalier  consequent  auch  jenes  äe  an  der 
Stelle  unseres  oe,  im  X^iiederdeutschen  entsteht  es  aneh 
i(«s  blossem  oe,  6  n*  wo  es  dem  ve,  ü  entspiaclit,  seist 

es  wol  eine  Mischung  zwischen  u  und  o,  oder  ü  und  ö  vor- 
aus» z*B.  staekern  mit  dein  Stocke  hin  u.  her  stos- 
sen,  stökero,  stoohern,-  kn&ekerp  knöehernj  k&eke 
Küche,  saen  Von  sone,  sun,  bäen  der  Hoden  u.  bün, 
buene,  s ae  v  e  n  für  s^ven  (soeven)^  m  ae  g  e  a  £ür  moe- 
gep^  k&enen  iur  koenen,  scheelen,  oder  s&elen  Ütar 
soelen ,  süln,  etc.  — 

5«  Wie  o ,  6  vor  r  zu  ü  wird,  so  geht  auch  fast 
jedes  ee  vor  r  ebenfiiUs  m  ne  fiber,  .daher  fuerej», 
stneren,  hueren,  rueren^  d.  b.fiihren,  fenem, 
führen  u.  führen,  stören  u.  steuern,  hören  n.  heuren, 
rühren  u*  Röhren,  webet  nhd«  oe,  %  obgleich  im  äkevmi 
Ndd.4^  besteht,  niit- eingewirkt  haben  magi  Ansnah* 
men  bestimmt  zuweilen  die  Rücksicht  auf  Unteischei« 
dnng  sonst  gleichlautender  Wörter. 

'VL  Die  Vocale  u  und  A  sind,  wie  wir  sie  mm 
schon  mannigfach  haben  entstehen  sehen,  in  unserm 
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Nd.  häufiger  als  im  &l(ere»^  wo  u  oft  zu  o  geworden^ 
md  im  HocMMitsdwft^  dessen  aa  s&  allem      stfits  H 

bleibt:  von  der  Kürze  sind  besonders  die  Pr&tspun^- 
wsB,  svn,  mn,  daim  kan,  want,  fimt,  bunt, 
staut  (komite^  wand,  fend,  band,  stand),  auch  gunk^ 
funk  (gieng,  ßeng),  m  erwähuen,  sowie  die  Länge  in 
htu,  l^B,  mtB^  Ul^  trti;  hüt,  mül;,  rtl,  r^m, 
schura^,  bür,  mür  u.  v.  a.  dem  mhd.  ü  entspricht,  wäh- 
rend nbd.  fiftst  ohne  Vnterseliied'  6  gibt,  es  sei 
denn  dasa  das  nbd.  n  scMt^fi'  In'  einzelnen  gewirkt 
habe»  z.B.  rümKuhm,  aber  nodU  sik  roemen  rühmen^ 
YIL  Von  Dipfadiongen '  ist  in  der  Spraebe  wenig 
erhidten;,  einige  entstehen  unorganisch  bei  breiter  Aus- 
sprache, besonder»  des  Landes,  oder  dareb  Ziiisaiiimen«>. 
Aass-  zweier  Labte ;  ie  ist  ganz  Terschwnnden ;  ei  des- 
gleichen, es  sei  denn  in  tein  zehen,  lei  Art,  Weg, 
eier,  meiev  (Grimm  I,  244),  kreijen  Kräben  n.  kr&: 
Imn^  drei j  e  n  drehen .  s  e  i j  c  n  säen,  m  e  ij  e  n  mähen, 
weijen  wehen,  neijen  nähen  u.a.  die  ei  u.  eij  haben, 
famer 'St ett,  geii  nebe«  st^t,  g^t.  oi'kommt  etwa 
m  floiten^  freien,  bloien,  moien,  oder  mit  j, 
froijen,  bloijeB*ete;yor/  Altes  iü^  hoehd.  gew.  en, 
ist  ganz  nnftmgeben  u.  gewöhnlich  ue  geworden,  in  ge- 
seMossenen  u.  bes.  in  contraliirtaä  Silbe«  auob  ü :  f  r  ü  u  t , 
dner,  Inede,  taegen,  «dueyel  neben  denrel,  nnr 
wenige  behalten  altes  u,  trü  treu.  Häufiger  kommt 
noeh  an  vor^  besonders  mit  j,' welches  auj  dann 
Utmrem  onw>entspriebt,  einesteils  ist  aber  tj  stebend 
oder  es  wechselt  im  selben  Worte  mit  auj,  dessen  j 
immer  fehlen  kann,  so  da»s  oft  anj,  aa>  iJ  nebeneinan- 
der bestehen,  wenn  nicht  zum  Unterschiede  der  Beden- 
tang  eine  Jb'orm  besonders  beliebt  ist:  bil^-en  u*  bl^jen 
bameay  br4#n  Ii.  brtjen  bmaen,  (bUob,  bUJel  ist 

25* 
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blatte  Biäuel);  daacn,  u.  daujen  ist  tauen,  düjen 
Ungegen:  achtteraliobes  Zielian  oier  Zveke»  a«B*te 

Zähne;  draujen  ist  droben;  frü,  früjeii-s  Frauen; 
grujen  grauen  (daneben  grujeln,  aber  grick,  grft- 
jen  grau);  hauen  Und  havjen  ist  haueitfül J*fMMi^ 
gaugelii  ^vimnicni,  autli  dringend  oder  kläglich  bitten; 
kauen  u.  kaujen  ist  kauen;  klauen  u.  klaujen  iat 
Klauen^  als  VariMim  aueh  kratzen,  kitsein,  (aWiMM. 
besteht  noch  kl  A  wen,  z.  B.  von  grossen  Händen  u. 
Ffissen);  kl4jen  ist  dasselbe  was  knüL  Knäuel;  knäf 
jeln  n.  kranjeln  Ist  ivimmeln»  imt  .knecben.<^«rffirii^ 
in  letzterer  Form  auch  gleich  dem  Verbum  klaujen; 
mtfkjen  von  der  Knk,  maujen  von  der  Kateer^^inwii 
jen  (aneli  m&jen?)  ak  Subst,  s.  B.  kemdsmaafen,  ist 
nmd.  mouwe^  Aerniel;  nau  u.  nauje  ist  genau;  pau- 
jen  u.  piiuen>  von  Kinderweinen;  rAjen  u.  raujen 
bedeuten  rukeu,  in  ersterer  Form  ist  es  aber  andi 
rauben,  rauh  werden^  als  Ableitung  von  rüch  rauh. 
Das  Verbum  reuen,  sekeint  verdrängt^  reuen  oder 
reu-,  roi-jen  ist  mehrboeh-  als niederdeutsek.  Noek 
entschiedener  ist  dies  bei  schauen  der  Fall,  während 
soheuen  ^e  Form  soküjen  angenommen  hat» 

Ueberblieken  wir  nun  das  Bisherige,  «o  ergibt  sieh, 
dass  die  Diphthonge  mit  wenigen  Ausnahmen  fast,  ganz 
«irfiekgedrängt  sfaid.  —  Die  Kürzen  kalten  sieb  in  ge- 
sehlossenen  Silben  noeh  einigermasi^en,  im  Ganzen  wei» 
eben  sie  aber  dem  in  allen  neueren  Sprachen  geltenden 
Hange  unwUlkfirlicher  Dehnung  und  Verlängening  umI 
werden  sur  rein^  Lftnge,  zumal  in  offenen  Sflben,  in 
denen  der  ganze  Silbenton,  ungeteilt  durch  den  Conso- 
nanten^  einzig  auf  dem  Voeale  ruht«  Hie  und  da  dringt 
die  Länge  dann  wol  aus  der  offenen  Silbe,  wo  sie  mehr 
oder  minder  organisch  war^  auch  in  die  geschloaaeae 
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ein  ,  auch  nmgekehrt  und  natürßoher  aus  der  geschlos 
•enen  in  die  ofiene^  wo  alte>  VefhäitnvMMi  im  W^ge  »ta»- 
den  oder  abweiehend  gestaltet  waren.    Die  rdne  und 
urspi .  Länge  der  geschlossenen  Silbe  bleibt  bei  dem  Ue- 
bertritt  in  die  offene  in  der  Regel  natfirlich  unverändert, 
Mtoigafcr imrfi^^aie  nicht  mehr  werden^  kOrzer  aber:  eben 
so  wenig  und  es  versteht  sich  von  selb«t^  dass  der  Laol^ 
dürtJÜdi     B.  in  rity  h^»  An,  rtp^  grdt,  rAm.  vorfinde^ 
beider  Verlängerung  in  rilden,  h^len,  ^nen,  ripe,  giote^ 
w^kMOHi  unverändert  dearaelbe  lat.  .Bei  busammansdahung. 
IBvMart  Silben  in  eine  mag  sieh  aber  der  lange  taut  , 
gern  verkürzen,  wie  oben  weiter  ausgeführt  worden:  so 
«Mel^:  rdt^^  Idlet :  let,  ttdet  s  Ifit,  gtt,  achfit  etc.,  ritet :  rit» 
rtdet:rjt.  lldetzlit,  schrift,  blift,  drift,  rift,  söclit,  döft, 
röpt»  lopt,  a^t  tt»  manche  andere»    Ob  man  im^ 
giuBelnen  FaUe  sagen  darf:  alte  ursprünghcfae  Künie  iat^ 
vielmehr  nur  bewahrt,  ist  schwer  zu  entscheiden,  da 
i|Mi '  die  ^antität  einBelner  in  der  älteren  Zeit  eben 
flicht  ganss  sieher  bestiinmeu  liaet.    Sdiwierig  ist  dle^ 
Unieiüsuchung  über  den  Uadaut,  der»  unsrer  Spraohe^ 
ufftfirfin^oli  fremd  9  haupte&chlidi  unter  nhd.  Sinflotae, 
aber  ohne  rechtes  Prinzip  eingedrungen  ist,  u.  zwar  je 
mohr,  je  älter  die  Sprache  geworden^  wenngleich  immer 
noch  niandie  Auanahmen  begegnen. 

.Von  neuen  Vocalen  fand  sich  eigentlich  nur  ein  Laut 
vor,  Jttämlteh  äe,  dem  aetne  Stelle  ala  Umlaut  des  k  an- 
gewiesen worden.  Die  Wechsel  der  Vocale  sind  rfnge- 
aehränkt,  nur  vor  dem  r»  auch  1,  haben  sie  freieren 
Spiebanm»  Hier  aididn  wir  a  uu  o  und  d  wanden,  e  au 
a,  i  m  t,  o  zu  u,  ö  zu  u;  sonst  wurden  a  zu  e,  e  zu 
I  und  i  XU  e,  5,  ö,  o  au  a  a.  a.  w»,  Uehergänge  die  je- 
doch,  wie  sie  ohne  feste  Regdl  auftreten »  ein  Geaets 
kaum  enthalten^  ea  aai  denn  daaa  die  eraten  vor  r  atatt- 
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fiii^^iM^  «DJ»  diie  Bückkebr  zu  den  ursprünglich erea 
Lanteu  darsteflen« 


B.    Von  den  Consonaute.n. 

Die  Hauptgesetze  sind  die  för  dte  niederdeatoohe 
Spcache  überall  in  gfeicfaer  Weise  gütigen:  1.  Der  Aus- 
bmt  daUet  mir  Tennis,  oder  AlEipirala  U  ek,  die  Media 
d,  g,  sowie  V  nur  noch  nach  langem  Vocale  vor  weg- 
gefallenem e,  also  2.B.r4d'  gleioh  rl^de»  kk  h^d\ 
d^d*  gleich  b^de,  d«de,  46  d4g'  üär  mn  Tage^ 
ik  löv'  liebe;  sonst  wird  d  zu  t,  g  zu  ch,  wie  b  (t) 
zu  £  2*  Dappellaut  ist  am  Ende  der  Wörter  mcfat 
gestattet^  er  wfire  denn  bei  enigelreteiier  Assinlaile* 
zum  Zeichen,  dass  zwei  ver^ehiedene  Laute  in  zwei 
gleiche  ubergegangen ,  bliebt.  • 

•    L    Die  Lippenlonte      P.  F.  V»  W. 

B  bleibt  im  Anlaute  unverändert,  b^n,  büten,  bl^k, 
briAt;  i^ch  ist  nicht  bleich^  sondern  holL  leegh,  schwed. 
laeg,  engl.  low.  In  Inlaute  wird  es  r,  wenn  es  f^doli' 
oft  harter  klingt,  namentlich  mag  es  sich  bei  der  Ver- 
döppehing  erhalten 9  b#B«  hebben  neben  keTveAy 
dribbeln  treiben,  wtibbeln  oder  wri wein  refben« 
Auslautend  ist  es,  wie  oben  bestimmt,  f,  gif  gib,  Itf 
Leib»  dodi sagt  man  läT-  für  leTe>  swö-v',  14v'  Hebe 
u.  s«  w.  In  Verbinddug  mil  t  erscheint  ft  -nach  knnen, 
tH  nach  langen  Vocalen:  gift,  blift,  drift  unterschei- 
den sich  wesentlich  Ten  heyH  hebt,-  sweY?t  u*  n. 
Ffir  heft  hat,  tAt  het  ein  u.  gel,  moer,  sw4elken 
entbehren  noch  des  unorg.  Auslauts  von  gelb,  mArbCy 
Schwalbe,,  aller  Farbe  ist  farre,  farv*.  : 

Ueber  f  u.  p  ist  wenig  zu  bemerken.  Das  von 
Gritum  I  ('2«),  462  angemerkte  staribe  pipen,  p^p. 
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pepen  ist  jetzt  nur  in  der  Bedeutung  von  pfiff,  ge- 
pfiff^n^  bekannt» 'SWflt  Mgt  man  ptpeln,  plpelinka 
Idpen  etew  wrevel  Ar  frevel  kOrt  isaa  Hock  jetzt» 
firuher  fiadet  es  sich  6her,  el^enso  ankumst  u.  to* 
kiin«!  'ttt  aaktufl;»  a.  Dttboert  a«  t.  Ncöen  röpt, 
löpt  (s.  ubeii)  ist  küft  kauft  auüäliig;  für  ft  i^t  cht 
seilen,  etwaaock  in  aackt-t  aanft  u.  laakt  ;  kift;  luek*- 
ter  link,  Uaka  lat  yerakat,  intth  iiameraock  iMit  gaaa 

verschwunden.  •  • 

•  W  kat  aick  in  aiaii;«!  allen  Wörtern  noekyor  dem 
r-^knit  erhalten,  naaientHck  in  wrangen  u.  wringen, 
mit  dnauder  rmgeu,  die  Bände  nngeo»  Zeug  auaringen, 
eil  ags.  rriBgen  torqnere,  expiknere;  wrivveln  rei- 
ben, wricken  Terrenken,  wrögeln,  wrackein, 
wrenscken,  wrantack,  iv^rdae«  y*  a;  a. Däknert. 
Fir  »vreaier  iat  aiSater  noek  flkMek  (an  KLBür  478), 
ftläicker  aüi  fiir  awelle^  tüscken.iiir  twisckeu«  . 
H.    ZffOigenhHite  D.  T« 

D  ist  trotz  seinem  versehiedeneii  Ursprünge  nur 
elaa  and  dieaelken  Erackeinnngen,  die  sick  bei  dem  .ei- 
nen finden,  neigen  aiok  auok  4»ei-  dem  anderen;  daek, 
d^l  und  dunn^er»  d^f  kaJoen  gleichen  Anlaut;  über 
den  AMilant  t»  aalten  d,  'S.  okan;.  nkinlaad  neigt  aiok, 
Z.Bill  einigen  Namen,  einzeln  üebergang  in  1,  häufiger 
Neignag  an  r;  in  broder,  moder,  v4der,  weder 
WcHer»  Jinlder  Sbkneidel*,  kintet  4  fast  gann  wie  r, 
elfenso  bei  Verdopplung  in  wedder  meder,  ledder 
JUeier  and  Leker,  u.  meist  aber  an  daaa  ein-r,  er 
falgt;  demioek  kt  dieses  r  nnn  anek  in  aer  sagte,  1er 
legte,  kör  hütete,  stör  stiess,  lerren  leiten,  (für 
abdS  lade,  küd/d«  n.  atddde  anm  Unfetrrsekiede 
von  höt  u.  stöt,  leddeu)  u.  a.  eingedrungen.  Der  Laut 
lat  indeaaen  em  unreines,  nidit  entsckiedenea  r,  au  wel- 
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dies  ieh  schon  früher  eiinnert  habe  bei  Gelegenheit  der 
•kr.  Lu^^aaleD  und  ihres  wie  49r  Deatalem  UchcrgMigfe  in 
r  u.  1.  —  Ausfall  des  d  bemierke  ieh  seilen  noch  (früher 
z*  B.  we-^  für  weder,  snlcn  für  sulden,  m6-er  für  moder 
II«  a.)»  es  wäre  denn  in  »elen  d.  i»  Siedelfpesdinr  u» 
nach  r,  in  gdr'n  Garten,  drig  artig,  Ir  Erde,  für  gör- 
den,  ördichy  irde,  s.  oben  8.379.  382  u.a.  AehnEeh 
ollen  aiten,  kolle»  kaHe«,  holleD  haktn, 
kun  konnte  u.  a. 

T  welches  dem  hochdeutsch  ea  z,  tz  entspridity 
bleibt  anverändert,  nur  daes  ea  oft  arift  eiaem  vorharge« 
henden  t,  d  zusammengezogen  wird,  z. B.  let  lässt  für 
lAtet,  föt  fasst,  stöt  stösst  ete«,  und  dass  es  femer 
naoh  a  In  is  (ist)  fortftllt,  wie  IMier  lest  fttr  letet, 
wöst  hoclul.  neben  wetst. 

S  hat  den  grossen  Vorzug,  vor  dem  hoehdeolscsbeny 
nicht  bloss  vor  p,  sondern  aaeh  iiacli  den  Llquidis 
in  der  Aussprache  rein  bewabnt  zu  sein;  daher  stän, 
stdl,  apdden^  apan  ebeneowol,  wie  awl«,  allm^ 
sn^j  smolt;  warum  ea  rereinaeU  ia  aeklen  Übraoea 
Sohn,  schük  siech,  hösch  heiser  zu  ^ch  geworden, 
ist  nicht  aicher  an  erkläre*  ^  dook  aebekit.  es  in  dem 
ersten  Falle  nur  Verd^nia»  viell^dil  dea  aehai&n  a 
zu  sein,  wie  man  in  älteren  Denkmälern  szone  findet 
(s«  au B.  Waldia  S.  146,  während  ui  achük  (neben  aueke 
Seuche  u«  s6k  sieeh)  der  alte  1u*laut  gewirkt  haben 
mag,  cf.  engl,  sure,  sugar  (shugar)  u.  die  Aussprache 
dea  Namens  Cbriatian,  der  im  Nd.  nach  Aaelall  das 
t  u.  Versehmekung  des  sj,  die  Form  Kriaehän  j^bt, 
vgl.  ferner  schwedisch  stjälen,  sju,  skjorta^  tjära 
u..neuhociid«  falsch  f&r  falsua»  mulach  neben  mal- 
ai  g  etc.  Umgekehrt  werden  einige  auslautende  sch  nach 
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r  an  s»  Uetnaiigiiag  des  8  in  r  wie  in  Hodn).  z.B« 
in  frtren  neben  früst  friert  etc. 

III.    K^lkinto  G.  IL  L  H.  CH. 

G  stkt  fuuiUntend  in  di  fib^r  n.  gt  wfrd  dH:  liekt 

Hegt,  dreclit  trögt;  aulauteiiul  fehlt  es,  wo  es  ur- 
i^^üngüch  Piöä&ist,  in  lük  Glück,  Ii  t  Glied,  11k  gUick, 
loeytfn  glauben  o.  e.   AuefoU  im  Irimt  let  eelten,  8« 

B.  in  11  Igel  u.  den  oben  angefülii  teji  setU*  ,  lede  fiii* 
sagte ^  legte,  (lesgleiclieu  Erweichung  zu  j  (jegenj^  das 
Misereeita  aieh  aehon  frihe  zu  g  yerdiehte«,  z«  B.  ki  gi 
das  man  allerdings  für  ji,  ihr,  hört,  oder  da  wo  es  sich 
2&wia€hen  Vooalen  erzaugt,  eiger  oder  eijer,  frigen 
firden»  nigan  »enen,  bioigen  bUhenwie  in  den  oben 
S.  387-8  aufgezählten  Formen  mit  au  u.  ü.  Ebenso  wech- 
aelt,  g  u*  j  amdi,  wo  altes  h,  eh  in  den  Inlaut  tritl^  a^- 
gen  oder  sejen  von  saeh,  h6gcu  ^on  h6eh,  n^-> 
ger  von  nach,  nahe.  In  der  Verbindung  mit  s  wird 
eh,  wie  oftmals  bemerkt,  zu  s,  ss^  so  aa  oder  maa 
Acbae,  bifa  und  bfia  Biidbse,  dreaaeln  dreeksefai^ 
flas  Flaehs,  fos  Fuchs,  las  Lachs,  os  Ochs,  saa 
Im  Namen  filr  aacha?,  a5a  aeehat  waa  Wachs,  waa« 
aen  waeksen,  Wessel  Weeksel,  dagegen  es  zu  x  wird  in 
dax  Dachs,  eid^ex  (daneben  eiditsch  und  öfter  il- 
ditsek)^  bftxe  Hose,  yergl*  ferner  alz  niekta,  wixen 
wiehaen,  lux  Lnchs;  Axt  ist  ext,  Ddchsel  wird  über 
dtstel>  Häcksel  ist  hackels. 

Altes  k  bleibt  unverändert,  knif  Messer  enf^* 
knife,  (daneben  metz,  metaer  n.  mest),  knfitten 
eng^.  to  knit,  kn6  Kuie  (Ausnahmen  s.  u.  n,  1),  roe- 
ken  (geraken),  soeken  andien.*  Bemerknnawert  iat 
allein  söcht  sucht,  während  roekt,  rdkt,  kftkt, 
m4kt  u.  a.  ihr  k  behalten.  Altes  sk  ist  in  hochdeut- 
aeher  Weiee  dardi  sebr  verdifAngt  . 
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IV.  Die  Flfifisigen  L.  M.  N.  H  geben  siMwMh 
noch  20  folgenden  Bemorkintgen  Anlase-s 

I.  L  übt,  wie  wir  sahen,  Efnfltiss  auf  a,  das  es 
t^o  werden  läset  .n*a«,  von  einer  Anfl^nng  ist  indessen 
nfoht-  die  Rede  und  man  sprieiri;  von  einer  solohen  andi 
in  Bezug  auf  flie  niederl.,  roman.  u.  ähnliche  Formen 
anf  on,  an  etc^  mit  Unreeht,  wie  ich  sehon  vor  langen 
Jahren  vermntot  habe.  Man  vergleMie  b.  B«  engl,  conld,» 
would,  schould  u*  die  nördlichen  coud  für  cold  u. 
called,  gondsplnk  i.e.  goldfineh  ete.  Bekannt 
mnd  2rahl reiche  altfranzösisehe  aal  für  au  gleteh  al« 
In  wek,  Wecker  (welch)  ist  1  verschwunden,  desglet- 
oben  in  wist  flir  willst,  sast  #dcr  sebast  Hbr 
sollst  und  as  d.h.  als. 

2^  M  verbindet  sich  gern  mittelst  p  mit  folgen- 
dem tf  kfimpt  kommt,  verdampt  verdammt;  imAx»" 
luut  des  Dativs  ist  es  zu  n  geworden,  ausser  etwa 
in.  em  ihm. 

di    N  flUt  aas  in  g^s  iSans,  b^se  Blase,  4«, 

«eben  <)ns,  eins,  efinst;  Dähnert  führt  auch  noch 
vernuft,  us,  nsse  (uns,  unser)  an;  fif  ist  fünf; 
aels  (scharlbr  Anslaut)  engL  sytbe  sdi^t  ooatrakirt 
n»  nicht  unmittelbar  mit  tlem  »war  verwandten  Sense, 
ahhd.  segaasa,  verg^iebban  Die  Lautverbiudung  kn 
tt*  kl  weehs^t  bisweilen >  vorafigllch  aas  dem  Streben^ 
bei  folgendem  n  oder  1  Gleicliklang  zu  vermeiden:  altluL 
obliwa,  engl*  ciew  «•  olue,  ags.  oleove,  clive,  hott»  kioen, 
klomfen^  dann  «Ne  deutschen  klänge,  klenel,  Idenlein, 
aadi.  kiüie,  kläue,  frankf.  klüngel  u.  a  weisen  zwar  da> 
rauf  hin,  dass  hd.  Kn&uel,  ndwknüel  weniger  edit 
sei,  als  nd.  klüjen,  kHen;  man  vergieitdie  iadsssea 
knüel^  ;)ber  kliien;  äbnhch  wechseln  uberall  kliippel 
und  knüppel;  knepel  beisstbier  derCüoekenklöpfel) 
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mniitniobt  kn^bel,  sondern  kldppel  genetiit  soMnt? 

knaeweK  die  Finger  oder  die  Hand,  wird  von  klÄ- 
wen,  Klaue,  abzuleiten  sein,  obgleich  es  zugleich  an 
KnO«h«l  «fimerty  wie  knepel  «n  KaeM,  Knop^ 
kiiäuel  an  Knollen  u.  dg!.,  wns  dann  auf  die  T>autver- 
äiidevung  eingewirkt  haben  wird.  Aehnhch  sagt  man  z.  B« 
spitsen  knfippeln  u.  klDpp^la,  (9  mit'  klöppeln 
aibeiteii.)  —  Knepel  sowol  als  kneiilicli  begegnet 
schon  in  älterer  Zeit  in  Drucken,  letzteres  hört  man  noch 
heute,  nadi  Dfihnert  neben  k  I  e  n  1  i  cb,  wofiSr  es  doch  selbst 
>M)1  nur  steht.  Aehiiliches  ist  auch  in  anderen  Spra- 
chen nicht  unerhört,  im  mhd. hat  fiir  klupfes  einer 
Hdscbrill  die  andere  knupfels,  s.Hahfi  zu  Lanzelet  784« 

4.  R  wird  analog  nach  einem  ersten  r  zuweilen 
au  l,  z*B.  marmelst^n,  u.  alt  marteln  für  martern. 
HftuBger  ist  der  Ausfall  des  flberbaupt  sehr  schwachen 
r,  besonders  bei  Consonantenhäufung ,  die  mitunter  erst 
durch  s.  g*  Metathesis  yeranlasst  worden:  so  auf  Rfigen 
noch  dönse,  dfinse  für  Älteres  dörnse,  dörntze, 
so  noch  allgemein  wustiWurst,  döst:  Durst,  basch: 
barsch(1),  gasten:  Gerste,  böst:  Bürste,  basten:  ber- 
sten, doch  bldben  ftrat,  fSrst  v.  trst:  erst  Umstellung, 
früher  sehrhSufig,  z.B.  in  bernen  brennen,  forsch: 
Frosch,  fersch:  frisch,  karnk:  krank  übt,  ndttroft, 
frocht,  frucbt:  Furcht,  kerst:  Christ,  noch  fibltch 
in  dörtich  dreissig,  geht  voraus  in  bost:  Brust,  dö- 
sehen:  dreschen,  und  euiigen  anderen.  VergL  mhd. 
fochten  für  forchten.  —  Die  Formen  wi,  ji  (gi),  mi, 
cii  entbehren  schon  im  Alts,  des  r. 

Wenn  hiemit  das  Wichtigste  unsrer  niederdeut- 
schen Lautverhöltnisse  kurz  berührt  worden,  so  ist 
doch  keineswegs  die  ganze  Eigentümlichkeit  der  Sprache 
zum  Vorschein  gekommen.    Diese  besteht  ausser  in 


den  Laut-  lu  Iformverhllkpigsen  aum  guten  Teil  in  dem 
Geforaoche  «her  editer  niederdevteeher  Wttrter  lud 

Wendungen,  worauf  wir  hier  nur  weniii;  Rücksicht  ge- 
nommeu  äaben.  Audrerseite  beftteheii  aitek  in  Beoug 
aiif  die  La«te  eelbet  wieder  manelie  dialektiaidie  Unler- 
schiede  nebeneinander,  die  för  diesmal  gleichfalls  ab- 
«ebUioh  unbefübrt  gebMeben  aiod* 
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Gomiifatiaii  imd  Ablaut  im  Honuuitecheii« 

Von  Ffiedr»  Dies. 


Es  ist  van  diesen  grammatischea  Poteazen  Mer  nur 
<Ke  Rede  msoweft  sie  als  Metel  der  WorHiildan^  etiie 
Rolle  spielen.  Sind  auch  ihre  Produete  zum  Theil  von 
der  Scbrifltspraehe  ausgeschlossen,  so  dürfen  sie  doch 
als  Sprossen  des  überall  michtig  wirkenden  Sprach- 
triebes  unsre  Aufmerksamkeit  einen  Augenblick  in  An- 
spruch nehmen* 

Gemination  in  diesem  Sinne  ist  die  unmittelbare 
Wiederholung  dess^ben  Wortes  zu  einem  Ansdrui^ 
Sofern  sie  nur  zurBe^rfffsverstHrkung  des'  einselnen  Wor- 
tes dient  wie  im  ital.  bello  hello,  plan  piano,  or  ora^ 
ist  sie  nicht  wortbildend,  sie  ist  eine  syntactisohe  oder 
rhetorische  Figur,  die  sich  auf  beliebige  Wörter,  zumal 
Adjeetiva,  Adverbien  und  Interjeotionen  anwenden  lässt* 
Anders  yeriifilt  sich  das  frans,  hcnbmi  es  ist  eine  Zu-  ^ 
sammensetzung,  die  ein  neues  Wort  mit  individueller  Be- 
deetimg  ergibt, 

Idi  berühre  zuerst  diejenige  Art  der  6eniinaiion, 
die  nicht  das  ausgesprochene  Wort  wiederholt,  sondern, 
nidü  unaimlich  der  RednpHeatien,  AviewoU  dgendidi 
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iiia  eine  Abkürzung;  {[gemeint  Ist,  zuerst  den  blossen  An- 
laut bis  zum  Stammvocal  uini  dann  erst  das  vollständige 
Wort  ausspricht,  wodurch  feste  Fügungen  entstehen. 
Diese  der  Kiuderspraclie  tJitDomniejie  Ausdrucksweise 
gewährt  verschiedenen  franz.  j^lundarten  ein  neues  Mittel 
der  Dimlnution,  von  dem  sie  reichlichen  Gebrauch  ma- 
chen, wiewohl  sie  es  mein  auf  Taufnameu  als  auf  ge- 
wöhnliche Appellativa  anwenden.  Beispiele  solcher  Di- 
minutlva  sind:  henneganisch  (s.  H^<»rt)  Ba^barj^  Bärb^ 
chen,  Be-bele  Isabellchen,  Cka-chale  Karlehen.  Di-Sl^e 
Josephchen»  fi-ße  Töchterchen,  fre-fr^e  Brüderchen, 
hi'h^te  Thierchen,  co-cocke  Schweinchen,  bo-boehe  (franz. 
bosse)  Buckeichen.  Wallonisch  (Grandgagnage)  hi-bise 
l^eieh  henneg.  be-bUe»  Picardisch  (Corblet)  p^jpkre  Väter- 
chen cL  L  GrossvBter,  ni^-49t^*e  Mütterchen,  Grossnmtter, 
.  4e-det  Fingerchen,  fia-jlaie  Schmeichelrede.  Lothrin^ 
gisch  (L.  M.  F.  Dict.  pat)  ebenso  .pe-pära^  mdi-m^e, 
desgl.  ta-tan  Tante,  po-potte  Süppchen  u«  dgl.  Neupro- 
venzalisch  (Uoiiuorat)  mamaou  d.i.  ma-mal  el^was  schlim- 
mes,  kleine  Wunde.  Im  Italiün.  und  Span,  smj  mir  keine 
Beispiele  dieser  Art  begegnet.  —  £s  ist  noch  kindlicher, 
wenn  Att^h  das  zweite. .Wort  abgckiirzt  wiird  wie  das 
eiste,  wenn  also  beide  nur  bis  zum' Stturnnvotiale  ans* 
gesprochen  werden.  Beispiele  dieser  Sitte  liefert  Italien 
und  Frankreiel).  Comaskisch  (P.  Moati)  ^a- 6a  Amme 
(von  baüa)i  bi-bi  Spieheieug  der  Kinder  (^t*fli6o  Puppe), 
bo-hö  Getränk  (lat.  bua  nach  Varro),  bro-brb  Unruhstif- 
ter {bi'ogliaßre)^  go-ffo  Maulaöe  (von  ^offo  o«ler  ^otoQjf 
^o46' Spielzeug  (to^/oeeo),  pthpb  Kindchen  ^tpu^ne^). 

Crenionesiscb  (Peri)  lou-lou  Tölpel  (^loiick  =  allocco). 
Plemontesisch  (Ponza)  bn-bu  klinne  Verletzung  (it.  bua 
dass.,  vgL  comask«  Ma  Krankheit,  venez.  haha  Biter, 

griech.  j^ßiopy  Franz*  bo-bo    j^iem,  bubu,  donio  .Schlaf 
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(v.  dormir),  ga-ga  verzogenejs  Kind  (gäte),  go-go  üeber- 
ihifls,  alles  voJyUiiif  (vgl.  das  «lundard.  itaL  pa^*  Vorrath)» 
jou-jtm  Sfnelwerk  (/oteer).  Creiiferisch  (Gloss.  geiiev.) 
elfhcloDhr  (v.c/ocAß).  Pa-pa  und  ma-mo»  aind  aus 
der  idten  Sprache  überliefert  Unaer  LOi,  Ldk,  IMmii 
sind  von  derselben  Art. 

Melir  verbreitel  über  das  ganze  Gebiet  ist  die  uii"i 
v^ktote  VFIederholuDg  dea  Wortes.  Diese  Wiederho* 
Imig  kann  ein  schon  vorhandenes  oder  sie  kann  ein  erst 
sa  diesem  Zwecke,  aas  eiiien  bekannten  StaiaiBe  gefomi'i 
tcs  Wort  betreffen.  Von  der  ersten  Art  ist  z.B.  franz. 
boMrbaUj  normannisch  (Dumöril)  doux-doux  Sassigkeit, 
in  dersdben  fii«ndart>  hmd-boul  Stier  (engl.  huÜ)^  cre« 
monesisch  pe-pee  Füsschen ;  von  der  zweiten  ital.  pissi- 
pisH  Gefliater  (pis^Uare)^  s^an.  ^orl- fort  .Kinderge* 
sang  {ßorgear  trillern).  Viele  aber  stehen  für  sich  al- 
lein als  beliebig  geschaä'ene  Natarausdrücke  z.  B.  aot- 
maan.  ^oa-^on  Spinnrad,  oder  als  Prodnete  des  Zii-> 
falls,  wenn  sie  nicht  etwa  aus  verschwundenen  Stäm- 
men herrühren.  Die  neistea  cKeser  Bildungen  iverden 
als  Snbstantrra  gebraucht^  manche  als  Adverbia  (ttalw 
veiuj'e  lemme  lemme  ganz  sachte  koinmeii),  viele  als  In- 
teriectioneny  ao  dass  sie  eine  Handlang  onfvmatopoalisch 
begleiten  i\der  darstellen,  me  man  b^im  Schlagen  oder 
zar  Beneichnnng  dea  ScUagens  itaL  toppa  toppa  sagt 

Allein  die  eidbehe  Wiederholung  desselben  Wortes 
war  eine  zu  lose  Art  der  Zusammensetzung  und  kam 
daram  wenig  in  Anwendung*  Inniger  ward  die  Verbin«* 
flung  und  klangvoller  der  Ausdruck,  wenn  der  Vooal. 
in  einem  der  beiden  Wörter  eine  Abänderung  erfidv 
(iranas.  atolio«  vocaie  gaiuaHit) ,  so  dass  beide  den  Ei»« 
druck  verschiedener  Wörter  machten,  wie  im  franz.  tric- 
tnm^  Btt  aj^m^ßmrflmf  im  itaLrufa-^rt^a*   Man  darf 
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diese  Bildungen  Ablaiiti  onneln   neoaeu.     Alle  Vo- 
.oale  Sit  A— nnkwe  iks  e  kaben  Thell  daraii,  daeh  toe« 
teil  sie  ia  einer  betimmtep  Fol^e  ein,  weMie  nur  dra 
Gattungen  gestattet:  /-f       ^4-0^  L^-f^.    Also  mir  i 
md  tt  treten  in  dM  erste«  mr  «  «ad  o  »  das  Bweite 
Wort  ein.    Die  vierte  Gattung;   V  •¥  O  niiiste  bei  der 
aUau  grossen  Stainm-  und  Lantverwandtscitaft  beider  Yo- 
eale  wegfrUen:  sie  hätte  einen  ra  wenig  be^ldmetea 
Wechsel  geboten.    Von  o  -i-  oi  und  o^r  e  .scheiuen  sieb 
Beiepide  danabieten  in  iraws*  M<^efi*»il«»iie,  H^m-ri- 
tofiie^  im  picard.  m^leii^m^fette  n.  Vm     p^le-mele,  im 
cremen,  gniffiiäon  - gnignm'a  (s.  v.  a-kaL  temlemuone) ,  Id- 
idom-UUerB  (a.  v^a^laaiaae  iemme);  aber  «an  aieikt  leidu, 
dass  dies  ein  Spiel  ist  mit  bekannten  AbieitungssufExea, 
kein  freier  VocalweekaeL    Doch  mdgea  ein  paar  witk- 
üebe  Abirrangea  TorkMimen .  wie  etwa  pieard.  inadr6- 
madrä    dickes   unbeholfenes  Weib,  romagnol.  4iMjeU' 
ifknfete       ital.  tippe  iappe)*    Fragt  maa  nnn  naeh  dm 
historisebon  Verhältnisse  dicsci  x\biautbilduiigeii,  so  muüs 
BMn  vor  allem  anerkeiinea^  daas  aie  bereite  in  der 
Grandspradie  vorhandea  warea*    Denn  wenn  es  bei 
Plautus  Fers.  2,  3,  12  heisst  tax  tax  tergo  meo  erit,  so 
iat  dies  (aadi  dem  Zeugnisse  des  bervfenaten  Kennen) 
auf  den  Grund  der  ältesten  HandschriAen  in  (hx  inj:  zu 
berichtigen«  £io,  anderes  Beispiel  derselben  Formel  w^a 
ist  hutü^baiia  (pro  mtffutmrüs)  beiNaenos  naehFestns 
ed.  O.  M.  p«36.    Auch  die  zum  Thell  schon  im  Griecbi- 
aeik^  Totikoaraiendenlnterlectionea  bakae^  papae,  taim, 
fafae  mögen  erwfibnt  werden«    Bei  der  Lebendigkeit 
m^l  SinnUchkeit  der  Tochtersprachen^  bei  Ihrer  ^Neignag 
aam  Natoransdraek  mosten  dieaer  Formeh  allmdklick 
viele  in  Umlauf  kommen,  ja  for  sie  gibt  es  eigentlic-li 
keiae  Zahl  und  keine  Greme»  sie  enateken  ia  Mhaftcr 
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S^de  von  selbst  und  ^ur  die  üUtcheren  sind  in  einzel- 
mü  WMffiMelipni  rmekAmt.    War  ftUc  äbw  niekt 

mit  J.  Grimm  Gramm.  F  562  in  der  Formel  e'-fa,  — 
diase  mt  ahne  V^ri^eh  die  vomeliBiste,  r^dih^il« 
%ite<«-^d«««9cbesaeiimt9  Auf  aiese  nrft  iwem  Orga- 

nismas  verwebte  Formel  beschränkt  sich  die  deutsehe 
f^raehe,  wobei /sie  Mir  seltan  ^a  gwiaa  AblavtsealA 

a  +  i-^n  erschöpft  (bif  baf  buf);  die  romanische,  welche 
CMC  mit  sichtlichem  Wohlgefallen  in  sich  aufnahm,  liess 
noch  einige  andre  vieUeicht  althergebrachte,  une  « 
daneben  igelten.  Jene  deutsche  Formel  aber  ist  vielleicht 
der  stärkste  und  fruchtbarste  Eindruck  unserer  auf  die 
romankehe  Spradie,  denn  ein  eingeimpftes  fortwirken* 
des  Princip  der  A^'ortbilduug  ist  mehr  werth  als  eine 

_  I  _  4 

ganze  Reihe  Yon  Wörtern.  Die  fremden  dem  romani- 
sehen  angrenzenden  Gebiete,  das  celüsdio  und  baskisehe^ 
sind  von  d^r  Sache,  .so  scheint  es,  ganz  unberührt  ge-: 
blieben«  —  leh  lasde  nun,  um  die  weite  Verbreitung  je* 
ner  Bildungen  anschaulich  zu  machen,  ein  nicht  zu  spär- 
liehes  aus  allen  Mundarten  geschöpftes  Verzeichnis  hier 
folgen.  Es  besteht  sowohl  aus  einsylbigen  wie  aus 
inehrsylbigen  Wörtern,  die.  sich  auch  durch  andre  Re- 
detheile  trennen  lassen^  alle  drei  Fälle  genau  wie  im 
deutsehen  (sing  -sang,  wirr-warr^  winke  wanke  ^  weder 
giks  noch  gaks). 

I+A.  Italiänisch  irtc-lrac  Kinderklapper,  tlff'e 
taffe  Schläge,  ninua  nanna  Wiegenlied.  Piemontehisch 
(Zaili,  Ponza)  bif  e  baf  ohne  Verzug.  Mailändisch 
(Ghembini)  no  dl  nk  biff  nk  haff^  cricck  cracck  Ge- 
knarre, lipp  lapp  Nüsseknacken,  slipp  slapp  Khngen  des 
Geldes,  <t»-^<m  Geplauder,  mtfc-miuc  Misehmasch.  Co- 
maskisch  (Monti)  tarlic-iarlac  Klapper,  litta-latta  Schau- 
kel« Parmesanisch  (Peschieri)  cicch-ciacch  kleiner  bprung* 
'     Bdefef*«  ZoiUchrlft  III,  9.  '  26  ' 
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Roiiiagi)o]is€li  jHcc''pacc'  Gemenge  toii  S^^eiseOb  Nea- 
ipoMlamcb  (Gidumi)  de  vif4  «  4e  rmge.  mk  -Q^wA^ 

zaff^e  Schlage.    Dreisylbige:   ital.  chicckeri  e  cÜ- 
uftofl^fri      Uiuider^  ätdl  tippiti  e  lufipitf  JPrtlgeL—  $fMi- 

l^rtimckig,  cklqui  -  chaque  Geräusch  vdm  Reiben  einer 

flaehey  mlfi-nitfe  leeres  Gerede,  Scliiiicl^clniack,  niqnl- 

nitgue  armselige  Saclie,  rifi^rafe  Streit»  Geraufe,  tnipi- 
trape  Gerömpel,  Verwirrung,  z'qn-zape  Schlägerei,  tri- 
am-iraqne  Klappen-,  ringo  -  rango  Schnörkel,  iiini-nana 

.  *  • 

leere«  Geplauder..  Zu  beachten  bt  hier  die.  Bindung 
bieider  Wörter  durch  den  Gompositionsvbeal  t.  --r  Cata- 

laniscb  cric  crnc  Zertreten  von  Nasssehalen,,  flist  flast 
Schlägerei,  xip-xap  Geschlenker  der  Arme,  xarric* 
'xarrac  Spielzeug,  batigarbaläffa  Gemengsei  von  Spei- 
sen, Ragout,  farrigo-fandgo  Plunder.  — ,  f'rau^ösisch, 
*  •  •  • 

sehr  zahlreich,  zumal  in  den  Mundarten:  din-dm  Glo- 
ckenklang (Hichelet  Dlct.  d.  rimes),  ßic  -ftac  oder  fric- 
frac  oder  pif-paf  oder  tlc  et  tue  Schläge,  mic-mac^ 
nuuL  misc-mofc,  tric-trac  Brettspiel,  zig-zag  zad^ige  Linie, 
hicque-hae  Brunnenschwengel,  Roquef.  Suppl.  Norman- 
nisch b  ine 'bau  Glocke  (Dumeril  w  bambolei*)*  Walio- 
nisch brif'bi*af  \  bris-bras,  tik  et  tah  u.  dgl.    Genferisch  | 
ric  et  rac  =  franz.  Wc-a-?7C,  auch  picard.  rique  ä  ra- 
qae.  Neuprovenzaiisch  cUn-clan  z=.  fr,  cUnquant^,  drinr  I 
äran  Glockenspiel,  estre  en  gnic  e  guac  nie  einig  setn^  j 
irr/n -tra»' Schlendrian,  flist  e  /last,  fr  ist  c  /rast,  zist  e 
zast  Schläge.    Ferner  franz.  bredi-hreda  über  Hals  und 
fcopf,  clopin-clopmt  hinkend  (worin  aber  die  Endungen 
grammatisclien  Sinn  haben);  lothring.  malin -  malau  gleich-  i 
bedeutend  dem  oben  erwähuteu  ^icsxd.  meli3>n^  melettei  | 
In  Berry  (g.  Jaubert)  pertis-pertas  grundloses  Gerade, 

t  \ 
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UUin-baletH  schwante)  d,  ungeims,  bradm-intada»  ei%, 

hiokencl ;  nonnann.  vuiu-rara  in  Unordnung ;  henneg.  jutU-- 
pata  GmtkmM^i  .neupDW.  baüi*baUm.  ober  Hak.  uoA 
Kopf,  wun^mkmt '^^MAb ,  pammni-pimännu  lMümi4 
Mit  dem  Ablaatvocal  auf  der  vorletzten  %rlbe:  pioani/ 
pnndtier  f gt-a^lyi»r .  et'  äe^-  erfrag  sieh  aus  4e«i  Staiib 
macken;  lothring.  je  hique  je  baqne  ich  sehwanke  in 
der  WiaM;  waüoti.^^e'^Aau^e  im  Begriff  «di  m  baiB-# 
M%'MN«-riUM  ^erw«#hier  Handel^  im  Am  (Moonw^ 
fair«  /ip|ie-2ii^j>e 'anlocken;  neuprov.  de  riflo  e  de  raflo 
▼•«^a«  di9  qm  de*s€it,^  riga-'naga  Klapper,  ri»^« 
ranga  das  Aaf*^  aad' AWleigen.  zwaier  Dinge  zu  bezeiofc-» 
nen,  sicai-suea  sehwere  Menge,  tifo-tafo  GerjUisoh  dea 
Kannhs,  !6«fHm9D-?Aiil»laflifoOdäiita'to  Laattluflsa..  CSborw 
wälsch  niri-Turi  Mischmasch.  •  ■  .i 

i^-O*  \tAhUc^*€6ceke  Ankloptef  =3  lioo&e-te^db 
(•»  Cftterablnl),  mtflfilid.  Un^tM  Oeploniar'  a  <iift<<fi«i^ 
roma^  -  c^itt '  ^on  Gclookenklang ,  parlei^  in  ir  in  07*  ins 
BI^Hia  liiaain  pedclBf  mafl&nd«  to^ii^iartooft  AnJdopfan, 
comask.  patatm-patatbn¥Ti3t^^^  pit-pot  TSadelet,  ^£cti^ 
^oca  i^baukeiftpiel.—  Span* /S^n-jlto  krifldger  bJühenf 
dgr.Mcawh»  -  tHpi-tropa  Krafnpf  in  den  Eiagfiitei<a»$ 

portag.  trujiue'i9*oqu€s  Wortgeirienge*    Catalan«  niqu£^^ 

yiu  \verthlose  Sache  =  3gau,  uiqui-uaquep  barliqui-barr 
loqüi  Qoacl^alber.  —  Franzds«  cric  et  croc  Oläi^erklang^ 
tic  ei  tpc  =  tic  et  tac^  de  bric  et  de  hroc  so  oder  so ; 
namiaii.  meli-^^lo  Mischmaacl^;  picard.  bei^Uque-berlo^^ 
tranken  (eig.  hin  -  iind  henyaDkend,  fr.  herloque). 

\  U^  A^  wenig  üblich.  Italiänisch  n  ruffa-raffa  mit 
Geriiufe  (mnndard.  a  riffa  e  raffa)^  bi^a-baffa^  vene- 
zian.  non  dir  ne  buf  ne  baf  kein  Wörtchen  sagen,  zufe* 

36« 
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xafe  Geliirn ;  s\c\\\fir\,  tuppi Ii  v  fdppiii  Scliiäge,  aueh 
tippiii  e  tdppiü*  Diese  Formel  besi^ränkt  sich  auf  Ita- 
Ken,  mtf  da»  Land»  wo  mm  nrit  gWcli— i  Yoealw—iwi 

tax  - tax  y  hutn  batia  pjesagt  hatte.  Ein  deiitsebcs  Bei- 
spiel ist  buf  'baf  ,  puf'pa/\  desgL  bus^bas  in  einer  lateie. 
Gbronik  am       Miedtrlaiidsii  a*  Dimiige  s«  e.  > 

loh  liabe  das  Etyiuologische  dieser  Doppel  Wörter 
nicht  berührt:  es  in  dan  Euaelne  verfolgen,  wäre 
mm»  undankbare  Arbeit  Offmbar  sind  manche  dera^ 
ben  reine  von  den  Romanen  selbst  gesehaffejie  Onoma- 
topdien;  andre  scheinen  gradesu  aus  dem  Deutsdieny 
so  clcn-diin  (kKng- klang)»  pif-paf,  zig^iaff,  mifc-ma«!^ 
viri-vari.  Wo  man  sie  aber  auf  einheimische  Stamme 
surücksuführen  vernaag»  da.  ist  es  aas^wer  na  erken- 
nen» daas  a  den  Lant»  t  den  Ablant  bergibt^  das»  I 
dem  a  gewissermassen  znr  Unterlage  dient*  Die  üm- 
at^nng  der  deutschen  Formel  wAre  matt  gewesen  and 
ist  nie  versaebC  \7ord6n«  Solehe  Fälle  aber,  worin  dna 
mit  a  bezeichnete  Wort  eine  sprachliche  Thatsache^  das 
ndt  i  eine  Fiotion  ist»  aiad  a.  B»  eatal«  farriffo-farrßgo 
(yom  lat  fartago)^  baliga^hal&fa  (span.  h^ämUmque)^ 
prov.  trin-iran  (comask.  tran-tran,  vgl.  franz.  irain^  trai- 
ner),  ürana. /?ie-/7ac  (vgl. /la^er)»  tic^tuc  (mnndartl.  I«- 
catmr  klopfen)»  normann.  ^ine-^mi  (bamh^der).  Fictio-» 
ne«  gestattet  sich  auch  die  Sprache»  wenn  sie  statt 
des  Vocals  den  anlautenden  Consonanten  abändert»  so 
das»  gereimte  Formeln  entspringen  wie  ital.  mtdiö 
ne  totto,  spaii.  cacki  Cache,  franz.  tire-lire,  worin  ioiio, 
vacke,  lire  keine  eigene  Bedentong  za  haben  aebeinen« 

Noch  eins  verdient  angemerkt  an  werden.  Die 
wortbildende  Kraft  des  Ablautes  beschränkt  sich  nicht 
auf  unbiegsame  Formebi»   sie  schafft  seibat  Nomina 
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wmd  Vcrba,  indem  auch  hier  wieder  i  aus  a  abgeän- 
dcfft  o4er  lierabgMiiiiMBi  sekehit  Die  FAlle  «liid»  wie 
eich  erwaiieii  Ueet,  wenig  sahlreieh:  ital.  bimbo  und 
bambo  Kiud,  %^n.ckitlar  und  ckatlar  plattdern»  fraB& 
Tietteieht  eüqrner  and  cHo^wer  kbilselieii»  weUoa.  ib^mr 
und  haper  s  fi*.  Mkmpper  ^  prov.  quichar  und  cackar 
f  «liehen  neb«!  eieigeii  andern. 
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XVUI. 
Nachtrag  zu  No.  IV. 

(Aus  eisen  Briefe  dee  Verfestera.) 

Erst  eine  geraume  Zeit,  nacbdem  ich  Ihiieii  meinen 

Aufsatz  über  die  unrejj;elmässi^enV,  V.  im  Deut- 
schen zugeschickt  hatte,  erhielt  ich  das  jüngste  gros- 
sere Werk  TOD  J.  Grimm,  seine  so  unendlich  reich- 
haltige Gescliichtt^  der  deutschrn  Sprache,  in  welchem 
Buche  denn  auch  so  ziemlich  alles  was  ich  in  jener 
Abhandhing  berührte,  zu  einl&sslicher  oder  kunser  Be- 
sprechuiiu;  koniint.  besonders  visaiiy  vairthav^  tnoUj 
standan,  iddja  und  die  zweite  üauptklasse  der  anomalen 
V.  V«   Ueber  tuan  und  itandan  snehten  wir  anderswo 

unsre  Aiisiclit  weiter  zu  begründen  und  setzten  aucli  iddja 
mit  dem  V.  tuon  zusammen;  hier  wollen  wir  uns  nur 
auf  den  zweiten  Theil  näher  einlassen.  Gotbisehe's  tkarf 
deutet  Grimm :  „ich  habe  dargebracht ,  d.  h.  bin  jetzt 
ohne  Opfergegenstände  und  warte  auf  neue^%  und  er 
fährt  dafiir  an  swei  Stellen  trefiltelie  Analogieen  auf,  gegen 
welche  nicht  viel  vorgebracht  werden  kann  ausser  etwa 
das,  dass  sonst  diese  Präterita  bloss  die  vollendete 
und  snständlich  gewordene  Thätigkeit  ansdrfioken,  nicht 
die    der  ersten  Thätigkeit  entgegengesetzte  Folge,  so 


V 


Digitized  by  Google 


4« 


dM*  tkmf  elwr  bdfeivM  mttKM'rriek  bm  m  mit  am 

Werke  zu  Ende  und  im  Besitze  desselben,  biil  gesühnt 
v^diigl.  4ifffte'  am  Jiiclrt.a«|nehiiieii,aäiiss  dkaes  Nv^bmä 

aus  eiuera  ursprünglichen  Stibstantrvnm  lierv orgegangem 
g^aila  im  Sume  voa  opatj  .  ei^t^  nach  dev  Weifte'  voiA 

u.  dgl.  Aehnlich  ward  einmal  aiigenoiiiincii^  dasa  grie^ 
chlicbjtfl  9eo4  ^  mpdlngttdiea  sSübstantUrini  mI,  äi» 
dmm  ias^  V^rbiria  oi«e  seinen'  Analaaf  genommen;  a«f 
gjleiehe  Art  ist  auch  jedesf^lls  das  griechische  Verb  um 
tiHlpenuauii^  IMHitkilidieti-  iiiagemiidelt  Ordern ,  wofllr 
in  Buttmauns  nusfiUirlieher  Grammatik  s.v.  luebiere 
Bttkge  imgebcacl^  skuL.  Dem  Laute  naeh  paf st  ii*ei^ 
IMi  die  ZqaaiwncM»talhni^?«i  tofim  infe  tkarf  voi^t&eff-^ 
lieh;  aber  ioi^eo  ist  ein  abgeleitetes  Verbum  und  entn 
hfilt  aiolier' Mtii:  ^geleileteu  Segriff  ^  und .  def  Sprung 
von  tofjteo  y,ieh  Ün' starr  vxkd  imemp^ndUoh''' sa 
bedarf ist  kühner  als  es  anfangs  seheifit.  ^ 
Zu  j^adars  .haben  ^vir  Im  Afirii^Maiheft  1^1  dee 
pädagogischen  Revue  nacLgetiagcii ,  was  nachzutragen 
mMemj  indam  wir  .  dabei  cialAaslicher  a«f  die  wrsjuiäiig^ 
lleb«  ainiiliofteBe4eiitu{ig  ron  dkiyck  eingt^ngen«  Ein« 
beirliehe  Erklärung  gibt  Grimm  von  skal,  nur  dass 
dann  «Arol  wähl  das  afaudge  dieser^  VeHba  wäre,  in  dem 
Ae  Grandbedeutuno; '  so  gar  sehr  verwischt  ist,:  was- aber 
um  so  natürlicher  ist  als  gerade  onsre  ältesten  germa* 
lisdieft  SprachqoeliMi  sich  In  ebiein  Gebiete  bewogen^ 
in  weichem  von  Blutrache  keiüe  Spur  sicli  finden  kann 
ttnd  darf,  fei  Grimma  EriülKtuig  ^,l€h  habe  erschlar 
gen<^  richtig ,  so  war  die '  wipraiigttdie  Constrm^km 
wohl  die  mit  einem  persönlichen  Dativ,  >j einem  zum 
Sfbadan  einen  Verwandten  eeiOdDtt  hid>e»  und  nun  ihn 
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Yerüailea  sem^*;  ist  uaare  Deutung  die  wmhrey  sp  w&re^ 
wie  wir  bei  tkarf  aonalMiM,  das  Mher  uepersteliobe 

Verbum  zum  persönlichen  geworden:  für  beide  Erklä- 
Mmgen  isl  der  Ausgangspunkt  identisch,  die  Wurzel 
kar  oder  ftr»  welche  im  Sanelunt  aoch  mÜ  eiaem  <  krt 
geschlossen  ist;  es  will  uns  fast  scheinen ,  das  sei  auch 
die  sianliche  Grundlage  Toa  Jcf  machen^',  da  bauen 
vnd  meeheii  oieht  edken  vob  dieeer  AmdianiBi^  eias- 
gehen,  wie  Benfey  vollberechtigt  das  skr«  krtti  „HtLUs', 
in  der  Präkritform  kuti  (vergl*  Kuhn  bei  Weber  S.  360.), 
▼on  krt  ableitet  Ja  aaeh  s seheint eimtainlii  iakr  as* 
gelautet  zuhaben^  da  schon  imR.V.  VIU,  7,  14,  3  nach 
Benfey  a- skrta  für  akrta  vorkommt,  aueh  das  ab  bar- 
bariaeh  betrachtete  mtdXpt^  mm  an  diesen  selben  Stamaio 
gehören,  Erweiterungen  sind  ^5cA  „pflügen"  u.  s.  f.  Sskr. 
ki'f  gr.  xQiv(Oy  lat.  cemo  und  altn.  skilja  beweisen  aber^ 
dass  der  sinnliche  Begriff  reehl  frdh  nach  yergeisügt 
ward.  —  In  man  mag  man  immerhin  noch  weiter  auf 
sinnlichen  Gehalt  zurückgehen;  denn  es  bezeichnete  un- 
Bweifelhaft  einst  was  mä  »,messen<*  and  üteaf  ist  ebeii- 
sowol  „der  denkende  Mensch als  der  „regelnde  und 
messende  Mond  (Weber  ind.  Stud«  S*  194.) ;  auch  in 
SMMic^  9,Hand^^  nuiss  dasselbe  »^die  nesseade  vnd  aia> 
diende'%  karet,  wie  „die  geschickte  und  weise"  liegen. 
—  ma^  habe  ich  sicher  ridhtig  gedsutet;  skr.  giksh 
„lehren*^  desider.  von  gak  ,|gewaehsea  aeitt^  vermögen^ 
seigt  aas  vortrefflich  den  üeb ergang  von  possnm  in  fn- 
teUigei-e,  ^ne  er  in  lithau.  moku  etc.  voriiegi.  —  nah 
habe  ich  nicht  aar  Genfige  aasgelegi»  aad  auch  Grimm 
gdangt  nidbt  zum  sinnliehen  Begriffe.  Die  Wurzel 
scheint  sskr.  nap,  lateinisch  saact«^,  also  uacy  vergl» 
iHav6q*   Dazu  kann  mligjicherweise  ae;r,  mMs  etc.  ge- 
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h&ten,  aber  m  der  Bedeotung  ,^die  schnelle/^  ^  tnS4« 
Dui  Mowkr.  1/  frM  eise  am  agf  reiiapBcirte  Fora  seki 

wie  sev  aus  sc^  und  ttiüma  aus  ta^an/ma.  Aber  co^ceo- 
«j«  lEiUMMe  idi  Ton  d^Mfi«  etc.  aidrt  Manen*  Uebar 
«Mine  Idi  recht  g;eardiellt  zn  liaben.  ^  In  ndnar 
Abhandlung  ist  es  ein  Druckfehler^  wenn  es  heisst  al- 
$m  atehe  mit  aicher  im  Zoaammenhange,  statt  ,,ai- 
cher  nicht";  ich  sehe  nicht  dass  sich  gegen  die  Zasam- 
mensteliung  von  cdgan  mit  sskr.  ig  viel  sagen  lasse 
und  werde  dieselbe  ander%värta  weiter  begründen«-'  lotf 
ist  von  Grimm  sinnreich  und  ich  meine  durchaus  un- 
antastbar erklärt.  —  Dagegen  Dir  damg  bleibt  mir  meine 
An^dit  die  wahracbeinlicbere.  Zn  den  Beispielen  des 
u  für  r  fiähre  ich  wieder  kuti  auf,  gleich  unserm  „Hütte" 
and  kuta  eaerimmda  sogar  im  R.  V.  46»  4.  gleich  krta^ 

Wir  sehen  daraus,  dass  wir  nicht  einmal  zu  den  relativ 
spfitern  Zeiten  der  indischen  Sprache  unsre  Zuflucht 
nehmen  müssen,  sondern  dass  sogen.  PrMcritformen  eb 
uralter  Bestandtheil  der  dortigen  Volkssprache  sind, 
wie  dieses  Weber  in  seiBem  V.S«  S*  spec«  II  einläss- 
Kcher  begründet  hat. 

Auch  die  Andeutung,  dass  in  magum,  sculum,  mit- 
mcM  eine  Form  mit  fehlender  Reduplication  erhalten 
sei,  scheint  mit-  immer  noch  liicht  ungereimt.  Ich  bin 
fiberaeogt  der  sogenannte  Ablaut  in  gibum  ist  genau 
so  zn  erklären  wie  iimma  und  lat  feciy  aus  gagdbmm 
oder  mit  t  statt  a  gigabum,  während  in  der  u-  und 
t-Gonjugatibn  die  Reduplicadon  durchweg  gefallen  ist 
und  demnach  In  hudum  und  vitum  etc.  Immer  der  kurae 
Stammvoeal  auftritt;  sonst  wäre  diese  Ungleichheit  der 
Gonjogation  rein  unerkUrlich.  fflngegen  machte  sich 
dann  die  mit  ursprünglichem  t  begabte  Reduplications- 
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mibe  durch  das  ablautende  üi  in  der  Conjugatioii  mit 
kDger  Wrosel  fgritaad«  Dtno  im»  dlie»es  i  mtdk  'm 
dec  if -doi^iigaAHiti  litete  mbiMifliraMie  Vpe«l  w 
mir  sehr  walirscbeiiilieh ,  zeigen  doch  ,«  mA'wff  $i 
vmi  im  in  DealBften  ein^  mttdiauio  .V<mmilti»1iift 
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l^ietersz  nederduitsche  spraekkun^t 

Sl eeckx  nouveau  dict.  frg.  flamand.  ^  • 

V.  d.  Velde  Aieuw  nederd,- frans ch  zakwoordeDboek. 
ääinmtlich  verzeielinet  in  Muquardta  bibliogr.  belg.  fiür  1850«) 

Liandriep  pr«^a  de  Clrammaire  flamajide,  ,BrSsi^5L' 

A.  Byl  onpartydige  beooni^ikig  van  de  Woordenbqekei} 
^'Heeren  st eeckz  en  Tan  de  Velde  Ib.  51. 

'  NORDISCH. 
K.  Gi Sias on  dänisch -isländ.WMerhltchi  Köpft.* 51.' 
'•-Melbeck  histof.EntwIekliing  der  dSotecfeen  ScIiriftepr. 
bermizt     E.  Koller  In:  Herrige  Archiv  %  1  fl.  u.  10,  MS:)'* 
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J.  K.  Rydqwifit  «venska  «präket^  Ugar,  kriftbk  atliaiid- 
ling.   Stock b.  50. 

Ordbok  .ifver  Svj&uaka  spräket,  af  A.  F.  Dalin.  aa  5 
II.  6.   Stockh.  51. 

.1.  Er.  Rydqwiät,  den  hiatoriaka  aprakfarakaingeQ ,  ia- 
trädeetai  etc.  Stockh.  51. 

PERSISCH  etc. 

Ave  ata  die  heil.  Scbrilteo  der  Paraen,  fcenuisfg.  vvm 
Fr«  Spiegel.   1.  Abth.  Lpz.  51. 

Bundaheadi  IUmf  pehlvicM  ed.  19.  L.  Weatergaard. 
Havn.  51. 

Fr.  Spiegel  GramMtik  der  PAraiapraehe neM  Sprach- 
proben,   Leipzig  1850. 

Phil.  Lnsaato  Mda«  snr  lee  faiacriptiöns  aasyr,  de 
Pera^poUs»  Hamadan,  Van  et  Khonabed.   Padu  5a 

Ho la mann  «her  die  sweite  Art  der  aehtaenidiechen  ' 
Keilachrtft  (in:  Z  der  D.  M.  Ges.  V,  2.) 

KOMANISCa 

Pinheirode  Sousa  portugies.  Gr.  Lpz.5!. 
G.  13.  B  oUa  vocab.  genetico-etimoiogico  della  iingna 
itaUana.    I.   Vienna  51. 

Lemcke  zur  Kenntniss  der  mundartlicchen  Literatur 
Italiens  (in:  Herrl^s  Archiv  9,  1.  *2*2  fl.) 

K.  J.  Klenient  die  Spr.  der  piemontea.  Deutachea  am 
Monte  Rosa  (in:  Herrig  Arch.  8,  3.) 

Mone  die  gallische  Spr.  u.  ihre  Braachbarkeit  för  die 

Geschichte.   Karlsr.  51. 

Mozin  vollai,  frz.  Wh.  Tenn.  ir,  Peachler.  k  Aufl.  8 
-10.   Sttg.  51,  ' 

G.  A.  Kloppe  Wortbildung  der  firanzto.  Spr.  In  Ihren 
VerfaäJtniaae  zum  Latein.  Mgdb.  50. 

Zange  fiber  die  gemi.  Elemente  im  Frans.  '  Sondenba. 

ÖL  Prgr. 

£•  Otto  fiber  den  BHdnngsgang  franzOaiscber  Begriffs- 
Mrfer  ana  Ihren  latein.  Warzeln  (in:  Arch.  f.  neuere  Sor. 
9,  2.  211  fl.)  *^ 

-  J.  F.  Hempel  die.Admbien  und  Adverbiailocutionen 
deaFra«z8«.  Altbg.  SL 

J.  Tbomaa  fiber  den  Iraiutis.  Subjoucüf  u.  die  Partie 
Berün  ISfk  , 


.  j  .  l.  y  Google 


417 


S.  J,  Hanorftt  Dict  foroven^al - fr^  ou  dict.  de  laiigae 
d'Oc«  anclenite  et  moderne»  suivi  dt'un  Tocabulabe  fr9.*pr. 
Paris  5K 

Corblet  gioMSäire  etymoL  et  cempar.  do  Pat  Picard« 

Paris  51.  ' 

ALJ.P. Cou  zini^  dict.  de  la  langne  runano-ca^traUe 
et  des  contröes  iiniitrophes.    Castres  60. 

SEMITISCH. 

S.  J.  Kaempf  Ober  die  Bedeatoitg  dein  Studium«  der 
semitischen  Sprachen.  Prag  SO, 

Samaehschärli  Leiicon  arah.  peraievm  etc.  ed»  Wots- 
stein.  Lips.  50. 

J.  Fürst  hebr.  «.  ehald.  HandwOrterboch  Ober  das  A. 
Test  Lief.  I.  Lpz.  51. 

Fr.  Ebner  ßeitr.  zur  Etymologie:  1.  Nachweis  der  Ver- 
wandtschaft des  Latein,  u.  Seinitiöchco.  2.  Erklärung  einiger 
Eigennamen  der  Bibel.   Mannheim  50  Prc^r. 

A.  Knebel  die  Vülkertafel  der  Genesis.  Ethoogra* 
pbische  Uatersuchnngen.  Glessen  60. 

SLAVISCH. 

E.Joannovics  gramm. Ii n guae eocies. slavtcae.  Vienn. 51, 

O.  Boehtlin^k  Beiträge  zur  Russischen  Grammatiic 

(bes.  Abdruck  aus  den  Abb.  dar  St.  Petersb.  Akad.  —  gelesen 

Aug.  51.—)  ^ 

A.  J.  Murko  Gramm,  der  slowenischen  Spr.  in  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain  u.  d.  illyr.  Küstenlande.  2.  ed.   Gr  ätz  50. 

G.  H.  F,  Nesselmann  Wörterbuch  der  Llttauiscben 
Sprache.  Schlnss.  Königsbg.  5L 

VERSCHIEDENES. 

Th.  Benfey  vollst.  Gramm,  der  Saiiskritsprache.  Lpz.  52. 
(Erste  Abtheilung  des  Handbuchs  der  Sanskrltsprache.) 

G.  Bleck  de  nomm.  generibus  ling.  Alricae  austr.,  Cop- 

ticae,  Semit,  al.   Bonn.  51. 

O.  Boehtiingk  die  Spr.  der  Jakuten»  Grammatik*  Text 

u.  Worterbuch.  St  Petersb.  51. 

ILA.  Castr^n  de  affixis  personaübus  lingnärnm  aitai- 
Carum  diss.  4.  Helsingf.  50. 

Ed.  Dulaurler  des  langnes  ocdaniennes  consider^s 

«ous  le  rapport  ethnogr.  et  philologique.   Paris  60. 

Friedrich  über  die  Spr.  u.  Liter,  auf  Bali,  übers,  im 
Auszug  V.  Fr.  Spiegel  in  Ztecbr.  der  d.  Mgl.  Ges.  V.  .2  231  fl. 
Hoefer^t  ZeiUcbrift  111,  8^  26 
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V.  d.  Gabele ntz  über  die  samojedische  Sqrache  (in: 
Z.  der  d.  M.  Ge».  V,  I.) 

J.  G.  V.  Hnbii  iil»er  das  albancsische  Alphabet.  Wien  51. 

S.  Klein^icbmidt  Gramm,  der  ^ontiindiscben  Sprache 
mit  teilweisem  Ein8<'bIu8K  des  Labradordialekts.    Bert.  51. 

J.  L.  Krapf  outline  of  the  elcments  of  the  Kisaäheli 
Ig.  witb  spcc.  refrc.  to  tbe  Kinfka  dial.    Ti1bg.  50. 

id.  vocabiilary  of  six  East-Africa  languages.    Tübg.  50. 

Pallegoiz  (irummaire  ^iamoise,  ou  Gramm,  linguae 
Thai.    1  vol.  4.    Par.  5). 

A.  Pfiziiiaier  Würterb.  der  japanischen  Spr.  1.  Lief. 
Wien  51. 

H.  P.  S.  Seil  reu  der  Grammatik  for  Zulu  Sproget,  med 
fort.ilc  etc.  af  Holmboc.    Christ.  50. 

(Wird  fortgesetzt  ) 
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Berichtigungen  u«  DrackfeUer. 


In  Betreff  meiner  Abbandliuig  über  S^tubandha 
In  JBand  II,  S.  488  SL  Terwdae  ieh  oadUrftslieh  gern 
auf  die  mir  erat  spät  bekannt  gewordenen  lehrreichen 

Beraerki}jifi;en  des  Herrn  Prof.  H.  Brockhaus  in  der 
Ztschr.  der  d.  morgld.  Ges.  Bd.  IV,  516 — 17,  wo  nament- 
lich die  leider  sehr  yerstümmeken  Verse  S.  493<— 4  in 
manchem  eine  beaaere  firldänuag  gefimden  haben.  .Hof- 
fentlieh wird  atch  bald  die  Gelegenheit  finden,  davon 
weiteren  Gebrauch  zu  nyichen.  —  Dies  zugleich  als  Ant- 
wort für  Hm  Weber,  dessen  für  ihn  selbst  hinlänglich 
bezeichnenden  An-  and  Aua&ül  weiterer  Beräokaiobli- 
gung  m  würdigen,  mir  wol  niemand  zamnten  whrd* 

In  Bd.  m,  S.  1  II.  atnd  folgende  DmekfeUer  wa 
berichtigen:  S.  2,  Z.  3  v.n.l.  ^ttrJV—  3,20  Jes.  28,  5. 
—7,  16  *^0.  —  8,  17  gescharrte.  —  11,  2  v.  n.  toll.— 
13,  6  gurrende.  —  15,  7  Wfirzdatteln.  —  17,3-1  »J'^^BUr, 
f^:3nDtt^.-  18,  S  32).— 33,6  8.19.— 23,18  tmbeUgt. 
—24^  5  n^l—  35,  4  27,  24  in  die  Quere  kom- 

men.—28,  13  NVT^IN.—  29,  6  syr.  — ? 

In  dem  Artikel  no.  XIV.  dieses  Heftes,  S.  346 —363» 
lies  S.  348,  6  preiawtrdige  —  80, 7  haben,  ib.  z. 
30  späteren  —  350, 7  v.u.  tilge  Erstlieh  —  363, 3  tlriee 
— 352,  13v.  u.  Denn  es  kann  wohl  d.  A.  an  unserer 
—  ib. z.  14  V.  u.  tilge  dann —353,  1  we tteifert  —  ib. 
z.  9  ^FH^—  356,  1  Glänze«  (?)  —  ib.  z.  2  fuzi  -  ib.z.  16 
da  wirdV357,  18Stadt''(?)  358,4  heiliger  Ord^ 
nttiig  —  361,  6  ea  gehOrt  —  ib.  z.  30  Inatramentalea. 
ib.  z.  3.  V.  u.  ein  Opfer  er  —  362,  1  v.u.  Gegenstand. 

-  Anderes  wird  der  Hr.  Verfasser  in  einem  nächsten 
Hefte  nachtragen. —  Die  nachtr.  Bemerkung  auf  S.36ä 
kann  nun  fortfallen. 
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System  der  Spraehlaute^ 

TOB  K.  Hey«e  In  BotUa. 


Der  Versuch  eines  physiologbeh  begrfiodeten  Laut* 
S3Wfems  wird  l&r  keinen  Saebkandi^en  einer  Rechtfer- 
tigung bedürfen.  Sowolil  die  phonetische  Technik  der 
einzdnen  Sprachen  5  als  die  Lautverhfiltnisse  stammver* 
wandier  Sprachen  kSnne»  nur  auf  dieser  Grandlage 
vollkommen  klar  werden.  Die  so  höchst  mannigfaltigen 
Erscheinuogen  des  Lautwandels  und  die  Gesetze  der 
Lantverbindungcn  bleiben,  auch  wenn  sie  Tollständig  er-  ' 
forscht  und  systematisch  geordnet  siud^  olme  Zurück- 
ilihrung  auf  ihren  Natorgrond  unbegriffene  Thatsachen« 
Die  schon  aus  dem  Alterthum  überlieferte  Classification 
der  Spraclilaute  und  Benennung  ihrer  Arten  zeugt  zwar 
von  feiner  Beobachtung,  druckt  aber  die  eigenthümliche 
Natur  der  verschiedenen  Lautarten  und  -  Individuen  nicht 
ersehöpiend  aus  und  genügt  nicht  zur  vollständigen  £r- 
kenntniss  ihrer  speeifischen  Unterschiede*  In  neuester 
Zeit  haben  nach  v.  Kempelen's  und  Chladni's*) 
verdieusUichen  Untersuchungen  besonders  J  o  h.  Müller, 
Rapp  und  Bind  seil  diesen  Gegenstand  umfassend 


*)  Auf  Clilaclni'8  Abhandlung  ,,über  die  Hcrv»trl»ringiing  der 
menscltltchen  Sprachiayte"  (in  Gilberts  Annalen  der  rhysik.  Band  76, 
1824).  die  in  Betracht  der  neueren  Behandlungen  dieses  Gegenstände» 
wohl  iiir  antiqnirt  gelten  niuss,  besieht  sich  ein  mir  erst  nach  VoU- 
H  o  e  f e  r  •  ZeiUchrlf t  iV,  1.  1* 
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und  gründlich  behandelt,  um  der  g;niiz  unwissenschaft- 
lichen Wocher'scheu  Phonoiogie  zu  geschweigen.  So 
viel  Treffliches  aber  sowohl  jene  Gelehrten,  als  auch 
andere  Sprachforscher,  theils  in  dahin  einschlaojenden 
Theiieu  grösserer  Werke  ^  theils  in  Einzelschriften,  ge- 
leistet haben:  so  wenig  seheint  mir  doch  das  Ganze 
schon  zu  einem  so  befrituligenden  AbscLluss  gediehen 
ZU  sein,  dass  ein  neuer  Versuch  der  Art  für  überflüssig  . 
gehalten  werden  kannte. 

Ich  beschränke  micli  aber  für  jetzt  auf  die  rein 
theoretische  Darlegung  des  Systems  der  Sprachlaute 
nach  ihrer  physischen  Natur,  indem  ich  sowohl  den  Ver- 
such einer  organischen  Dynamik  derselben,  als  auch 
die  Anwendung  jeuer  allgemeinen  Grundlage  auf  die 
Gesetze  der  Lautverbindungen,  die  Erscheinungen  des 
Lautwandels  und  der  eigenthümlichen  Lautsysteme  ver- 
schiedener Sprachen  mir  für  die  Zukunft  yorfoehalte. 

Wesen  und  Bestandtheile  des  Sprachlautes. 

Der  Laut  ist  ein  dynamisch  erzeugter  S^^all^  d.  i. 
ein  Schall  als  selbstthätige  Lebensäussemng  des  thieri- 
sehen  Organismus.  Der  Sprachlaut  aber  unterschei- 
det sich  TO  11  andern  Lauten  (Tbierlauten ,  Schreien, 
Jauchzen,  Lachen  etc.)  dadurdi,  dass  er  articulirt  ist. 

Das  eigenthfimliche  Wesen  des  articulirten  Lautes 
setzt  man  gewöhnlich  lediglich  in  seine  Bedeutsamkeit. 

cndun^  meiner  Arbeit  zu  Gesicht  gckoramener  Aufsatz  von  A.  J. 

Bihbeck:  ,,über  die  Bildun«»^  der  Sprachlaiite"  (in  den  Mlttheilan- 
gen  ans  A.  J.  Rihbrck's  scliri f (llcliein  Nachiass.  Ilerausg'.  von 
Fr.  Ribbeck  und  Fr.  Zelle.  Berlin  1848  S.  267  ff.).  In  der  Kritik 
der  Chladni'sclien  Tbenrie  bin  ich  mit  dem  geistvollen  Verfasser  die- 
ses Auisntzes  fast  durchaus  einverstanden;  niriit  ko  g-anz  aber  in 
seinem  eigenen  an  dessen  Steile  gesetzten  Systeme,  obwohl  es  daria 
allerdings  nicht  an  feinen  Beobachtungen  und  treffenden  BemerkDn" 
gen  fehlt« 
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SehoB  Prisdao  (p.  9  ed«  Krcsbl)  sagt:  ^artfonlata  (tox) 
est,  quae  coaretata,  boc  est  eopolata  eam  aliquo  sensu 
mentis  ejus  qui  loquitar  profertur,  inarticulata  est  con- 
'traria,  qaae  a  naUo  profidseitiir  affectu  mentis*';  nach 
welcher  Dcfiiiitioii  er  denn  auch  uiiarticulirte  Empüu- 
dung^aute»  wie  Ziscbeo,  Seufisen  etc.,  weil  sie  einen 
Affect  der  Seele  ansdrfieken,  als  aitSealirte,  wenn  aneh 
der  Darstellung  durch  die  Schrift  unfähige  (lllitteratae 
Tocis)  betraditet.  —  Und  selbst  W«  t«  Humboldt 
(über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues 
etc.    Einleitung  zu  dem  Werke  über  die  Kawi-Sprache 
S.  LXXXl)  bemerkt  in  fthnliehem  Sinne,  wenn  aadi  takt 
schärferer  Bestimmung  des  Begriffes  der  Bedeutsamkeit: 
^,Die  Absicht  und  die  F&higkeit  zur  Bedeutsamkeiti 
irod  zwar  nicht  zn  dieser  ifterhaupt,  sendem  zu  der 
bestimmten  durch  Darstellung  eines  Gedachten,  macht 
allein  den  artieulirten  Laut  ans^  nnd  es  lässt  sieb  nichts 
Anderes  angeben,  um  seinen  Unterschied  auf  iler  einen 
Seite  vom  thierischen  Geschrei,  auf  der  andern 
vom  musikalischen  Ton  za  bezeichnen.   Er  kann 
lui^t  seiner  Beschaffenheit,  sondern  nur  seiner  Er- 
zeugung nach  beschrieben  werden^^  u.  8.  w. 

Die  physische  Eigenthümliohkeit  des  articdirtmi 
Sprachlautes  wäre  demnach  ganz  unbestimmbar;  denn 
durch  die  Bedeutsamkeit  ist  nur  seine  organisdie  Kraft, 
das  in  ihm  liegende  geistige  Muiueiit  berührt,  und  die 
Definition  „der  articulirte  Laut  ist  bedeutsamer  Laut'^ 
wäre  nichts  als  eine  völlig  tantologlscke  Umkebrung 
lies  zu  Grunde  liegenden  Satzes:  ^^er  (bedeutsame) 
Spracblaut  ist  articulirter  Laut^^ 

Der  articulirte  Sprachlaut  lässt  sich  aber  allerdings 
auch  nach  seiner  physischen  Beschaffenheit  bestimmen 
und  TOB  andern  Lauten  unterscheiden,  und  zwar  als 
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begrena&ter  und  geformter  Laut,  wähnmd  der 
unarlicalirte  Natniiant,   eine«  mediaowoh  eraeagton 

Schalle  ühnlicL,  ungestaltet  und  ohne  bestimmte  Begren- 
zung verhallt»  Der  Spracliiaat  ist  begrenzt  1)  inner- 
Ii  eh  9  nach  seiner  specifisehea  Substanz  und  eigen- 
thüuilichen  Form,  worauf  seine  Soiuleiung  in  bestimmt 
unteraeiieidbare  Arten  und  Individuen  beruht;  2)  äus s  er- 
lieh ^  seiner  Dwer  nach,  und  zwar  a)  durdi  eine  reale) 
positive  Schranke,  indem  in  der  Lautverbindung^  ein  Laut 
den  andern  (der  Voeal  den  Conscukanten,  der  Consonant 
den  Vocal)  begrenzt;  b)  auf  ideelle»  negative  Weise, 
sofern  der  Stinun-  oder  Hauchlaut  durch  die  Willens- 
kraft des  Spreehenden  auf  einem  bestlaunlen  Punkte 
seiner  Dauer  gehemmt  wird,  der  stnmaie  Laut  aber  (als 
explosiver)  seiner  Natur  nach  nur  einen  Moment  aus- 
ffillen  kann. 

Die  begrenzende  und  gestaltende  Kraft  ist  die  freie 

Selbstthätigkeit  oder  der  Wille  des  Sprechenden,  der 
in  seinem  tiefsten  Grunde  identisch  ist  mit  der  denken- 
den Vernunft;  und  der  articulirte  Spraehlaut  ist  dem- 
nach der  durch  die  Macht  des  iuteUigeuten  Willens  ge- 
staltete und  begrenzte  Laut 

Diese  Definition  fährt  uns  nun  freilich  wieder  von 
der  rein  physischen  Beschaffenheit  des  Sprachlautes 
in  die  Tiefe  der  geistigen  Kraft  zurukck,  welche  ihn  ge- 
rade in  dieser  Gestalt,  als  articulirtenj  erzeugt  Es  ist 
unmöglich,  von  dieser  seiner  organischen  Nator  ganz  zu 
abstrahiren,  vermöge  deren  er  sinnlicher  Ausdruck  eines 
geistigen  Inhaltes  ist.  Die  begrenzte  Gestaltui]<^  des 
Lautes  ist  nichts  anderes,  als  der  Ausfluss  und  Aus- 
druck seiner  geistigen  Bedeutsamkeit  Diese  sinnliclie 
Beschaffenheit  des  Lautes  ist  nur  die  äussere  Erschei- 
uuug  des  logisch  gegUederten  Gedankens.    Als  unmil- 
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teUmrer  Ausbrach  der  empfindende  Seele,  als  i einer 
Naturiaut  ist  er  auarticulirt;  articulirt  wird  er  ia  eben 
dem  Grade  9  vne  der  geistige  Inhalt  innerlich  articulirt 
d.  i.  logisch  gegliedert  uiul  gestaltet  wird.  In  diesem 
Sinne  eagt  Humbeldt  (& UUUÜIl}  treffend  und  schön: 
^ie  Artionlation  berahtaaf  der  Gewalt  des  Geistes 
über  die  Sprachwerkzeuge  ^  sie  zu  einer  der  Fem 
Sttnes  Wirkens  enteprecfaenden  Behandlung  des  Lautes 
zu  nötliigen.^' 

Anmerkung.     Die   Articalation   diiNhdi'iv^t  den  gtttfM 
Spnichkörper  bis  in  Mine  eisfacluteii  Etemevte.  Sie  beginnt  nicht 
erst  mit  den  Silben,  welche  Bin  da  eil  (Abhandlungen  nur  alig. 
▼ergl.  Sprachlehre  S*  484)  ah  die  „einfachsCen  arlteutirten  Laote* 
betnehtot,  indem  er  den  Begriff  ,.articalirte  eder  gegliederte 
Lttute^*  SQ  eng  deflnirt  dnrcli  ,y Laute,  die  aich  in  vcrachiedene 
Glieder  oder  Laute  zerlegen  la«een*S    Vielmehr  aind  die  an«  der 
Zerlegung  der  Silbe  entapringenden  einfachaten  Laote  schon  an 
eich  artioolirt   Allerduiga  aber  tat  die  Articulation  deraellien  grad- 
weiae  vemehieden.   Am  wenigaten  articulirt  iat  der  reine  Haoch^ 
10  hdherem  Grade  schon  aind  es  die  Vocale,  am  Yollkomnienaten 
die  eCamn  Consonanftcn.  Der  Vocal  iat,  wenn  auch  orgaaiseh  ge*> 
lernt»  doch  TermSge  der  absoloten  FInaaigkeit  seines  Laotatoffes 
aeiaer  seitlichen  Daoer  nach  an  aich  unbegrenst,  nnd  auch  die 
datch  die  gestattende  Mondstellnng  ihm  gesetzte  formale  Sehranho 
iat  eine  so  wenig  fosto,  dass  eine  gnnso  Reihe  verschiedener  Vo- 
cale  mittelst  onmerblicher  Laotdbergänge  ohne  deiitliolie  Gliede-» 
rang  in  ein  Laot-Gontinunm  snaammengesogen  werden  kann.  Das 
vfseatlidi  gliedernde  Klonwnt  in  dem  Sprachfcfirper  aind  demnaiA 
die  Consonanteo,  somal  die  nach  Form  und  Dauer  am  bestimmte* 
aten  begrenzten  starren  oder  stummen  Consonantcn;  sie  sind  nicht 
Irfoas  articolirte,  sondern  noch  articnlirendo  Lanto,  ond 
nicht  mit  Uncocht  ist  bei  den  Fftonosen  die  Benennung  a v Ii  o  n- 
iatlons  Tonngsweiae  für  die  Conaonanten  üblich,  im  Gegen- 
*ali  TOtt  sons  oder  Toiz  für  die  Yocale«    Wir  werden  daher  den 
Anadmck  consonantische  Articulation  oder  Articulation 
schlechthin  in  bestimmterem  Sinne  auf  den  Process  Consonan» 
tonbildong  dmroh  die  Spnichorgane  anwendeo. 

Betrachten  wir  niw  zunächst  die  Bestandtheile  und 
Qoalititen  des  Spracblautes  nfther,  so  zeigt  es  sieb, 
^ass  wir,  so  eiüiacb,  zart  uud  üüeUtig;  seiu  Wesen  er- 
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sdi^bily  gleiehwoU  alle  wesentfiehrn  Elemente  eiaes 
körperliehen  Stoffes  an  ihm  antersdieiden  ktaien 

in  der  That  zu  unterscheiden  gewohnt  sind*).  Diese 
Elemente  sind: 

1)  Stoff  oder  Materie*  Der  spedfisclieit  Ma- 
terie eines  Körpers  entspricht  der  eigeiithüai liehe  Laut- 
Stoff.  Auf  die  Terschiedenartige  Besehaienheit,  gleidh- 
sam  die  Gohüsionstreise  dieses  Laatstoffes  benehen  sidi 
die  uns  ganz  geläufigen  Benennungen :  flüssige,  starre, 
iveii^e,  harte  Laute  ete.  * 

2)  Form.  Der  Laatstoff  wird,  wie  wir  bereits 
gesehen  baben^  nur  dadurch  zum  articuHrten  Spracblaute, 
dass  er  geformt  ist  Dieses  formale  Element  ist  von 
dem  stoffliehen  sehr  bestimmt  zn  nnterseheiden.  So 
haben  z.  Bsp.  die  Vocale  sämmtlich  denselben  Stoff: 
den  allgemeinen,  noeb  nicht  differenzirten  Stimmlant, 
weleher  als  solcher  blosser  Schrei  oder  Ton  ist.  Zv 
articulirten  Sprachlaut^i  werden  sie  nur  vermöge  der 
Tersehiedenen  Gestaltnng  dieses  Stoffes  durch  £e  Mund- 
stdlung. 

3)  Gewicht,  entsprechend  dem  specifischen  Ge- 
wichte des  körperlichen  Stoffes  und,  wie  dieses,  der 
Qualität  des  Lautstoffes  selbst  inhärirend  (also  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  Quantität).  Die  relative  Schwere 
der  Laute  hfingt  wesendich  yon  der  elgenthümlichen 
Natur  und  Cohäsionsweise  ihres  Stoßes  ab,  welche  je- 
doch —  zumal  bei  den  Yocaleu  —  auch  durch  die 
Form  bedingt  wird,  da  Stoff  und  Form,  wie  überall  in 

*)  Sebon  die  SCoiher  betrscbteten  den  Spfachlaut  aU  einen 
KSrper  (ow/m):  nS»  yog  tu  notovv  nSftd  «m.  S.  Rod.  SchmidCs 
Stoicotmn  Gruntn.  p.  IT.  Dnee  Allee,  wni  wirkt,  kdr|»etliek  eei»  keo* 
nen  wir  nnn  swnr  nieht  nngeken»  eoadern  paralielttiren  hier  don 
Laut  nur  mit  dem  körperlichen  Stoffe,  ohne  ihn  deaebalb  lelhsl  für 
eiaen  eolehea  erklären  an  wollen. 


Digitized  by  Google 


8 

der  Natur,  aieli  geg;ensehig  besümmen  and  nicht  abso- 
lut zu  trennen  sind.  Das  verschiedene  Gewicht  der 
Vocale  hat,  so  viel  ich  weiss,  Bopp  (vergL  Gramm* 
S.  5  ff.)  zuerst  wahrgenommen  und  daraus  manche  Er- 
scheinungen des  Lautwandels  erklfirt,  die  eine  Herstel- 
lung des  Lautglcicbgewichtes  unter  den  Silben  eines 
Wortes  bezwecken»  Aber  auch  die  Consonantlen 
können  und  müssen  nach  den  Graden  ihrer  Schwere 
unterschieden  werden;  und  Benary  hat  neuerdings  (im 
ersten  Heft  der  Zeitsdbrift  §Bbt  verglich.  Sprachforschung, 
herausg.  von  Aufreclit  und  Kuhn)  den  Versuch  gemacht, 
durch  diese  Unterschiede  die  Gesetze  der  Consonanten- 
▼erblndung  im  Anlaut  zu  begrfinden,  die,  wenn  auch  - 
nicht  ausschliesslich,  doch  allerdings  zum  Theile  auf 
Verhältnissen  der  Sch\frere  beruhen* 

Stoff,  Form  und  Gewicht  sind  substantielle 
Elemente  des  Sprachlautes,  die  seine  specifische  Natur 
angehen  und  ausmachen  und  bei  deren  Abänderung  der-  ' 
selbe  zu  dnem  andern  Laute  wird.  —  Dazu  kommen 
nun  aber  noch  zwei  accidentelle  Elemente: 

4)  Quantität,  d.  i*  die  zeitliche  Ausdehnung  oder 
Dauer  des  Lautes,  entsprechend  dter  riumlidien  Aus- 
dehnung oder  dem  Volumen  des  kürperlichen  Stoffes 
und>  wie  dieses,  ein  filr  die  substantidle  Natur  des 
Lautes  gleichgültiges  Moment.  Die  Kftrze  oder  Länge 
des  Lautes  verändert  nichts  an  seiner  qualitativen  Natur. 

5)  Ton.  So  nennen  wb  im  Aligemeinen  den  nach 
Graden  der  Intensität  (Höhe  und  Tiefe,  Stärke  und 
Schwäche)  bestimmten  und  specialtsirten  Laut  odor 
Klang;  denn  nicht  bloss  der  dynamiseh  erzeugte  Lau^ 
sondern  auch  der  mechanisch  hervorgebrachte  Schall, 
sofern  er  als  reiner,  in  sich  homogener  zum  Klange 
wird,  ist  zugleich  Ton.    Der  Ton  ab  solcher  nach  sei- 
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neu  Giadvcrliältinsfteu  und  den  meloduscheii  und  barmO' 
wuschen  VerbittdiingeD  der  Tdne  mit  einander  ist  das 
Element  der  Musik,  für  welche  es  wesentlich  nur  auf 
diese  Interisitätsunterschiede  und  die  quantitativen  (rkyth- 
mbdieii)  Verhftltnisae,  mcht  aber  anf  die  Ersengongs* 
Weise  der  tonhaftt  n  Klän^^e  ankommt.    In  der  Sprache 
dag4^gen  ist  der  articuliite  organische  Laut  als  solcher 
naoh  '«einer  stofflichen  und  formalen  Natinr  das.  wesent- 
lich constituireude  Element,  und  der  Ton  wird  zum  ac- 
fttdentellen  Elemente ,  welches  awar  nie  ganz  beseitigt 
werden  kann,  da  jeder  Stimmlaut  als  solcher  nothwenr- 
dig  zugleich  Ton  ist,  d.  i.  einen  gewissen  Grad  deir  In- 
tensität hat;  aber  sowohl  hinsichtlich  des  Umfangs  und 
üer  Mannigfaltigkeit  der  Tommtersdiiede ,  als  in  Anse* 
hung  der  Bedeutsamkeit  für  den  geäusserten  Inhalt  nur 
ekie  secnadSre  Stelle  einnimmt;  denn  der  objecthre  In* 
halt  des  Gedankens  ist  wesen^ch  in  den  articnlirten 
Sprachlauten  nach  ilirer  organischen  Substanz  und  Form 
ansgedrückt»  nnd  die  bedeutsamsten  Sprachlaute  sind 
gerade  die  tonlosen,  stummen  Oonsonanten.  —  Abge- 
sehen von  der  den  verschiedenen  Yocalen  ihrer  forma- 
^  len  Natur  nach  inhftrirenden  Tonhöhe,  Ton  deren  phy- 
siologischem Grunde  welter  unten  die  Rede  sein  wird^ 
kann  jeder  tdnende  Sprachlaut  nach  dem  Belieben  des 
Sprechenden  mit  jedem  in  dessen  Slimmorgan  Üegenden 
Tone  gesprochen  werden,  olme  dadurch  seine  Bedeu- 
tung zu  verändern.    Als  Accent  aber  (d.  i.  gleichsam 
Znton)  wird  der  Ton,  indem  er,  von  seiner  musikali- 
schen Qualität  verlierend^  weniger  den  Unterschied  der 
Höhe  und  Tiefe,  als  der  Stärke  uud  Schwäche,  des 
grösseren  oder  geringeren  Nachdrucks  der  Stimme  bei 
Production  des  Sprachlautes  darstellt,   eüie  von  dem 
Redenden  dem  Laute  mitgetheilte  Kraft,  ein  d^selben 
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eingehaachles  iikelies  Element  ^  welches  wie  die  Seele 
des  Lautes  fiber  der  objeotiveii  Rede  sehwebt,  als  der 
subjective  Ausdruck  der  Geltung,  welche  der  Spre- 
ebende  jedem  ihrer  Theile  einhauchen  wUl»  (V^l.  Hnm- 
boldt  a.  a.  O.  S.  CLXXIV.)  Ist  mithin  der  Ton  in  der 
Sprache  ein  dem  Laute  aceideutelles^  nicht  ihm 
selbst  an  und  f&r  sieh  inwohnendes  Element:  so  kann 
er  mit  dem  aus  einem  Körper  hervorgelockten  natürli- 
chen Klange  oder  Tone^  welcher  diesem  Körper  sub- 
stantiell als  Aasdmok  der  eigenthimUchen  Cohfimons* 
weise  der  Materie  augehörtj  nur  in  so  fern  parallel  ge- 
setet  werden^  als  dieser  Natorton  gleichfalls  das  ideeUstCp 
seeleiihafteste  Eleiiieiit  der  Materie  ist,  worin  ilii*e  in- 
nerste Eigenthümlichkeit  gleichsam  laut  wird» 

Ueberhaupt  aber  ist  noch  vor  dem  Missverstftnd- 
nisse  zu  warnen,  als  ob  wir  den  Laut  für  eine  Materie 
im  eigentlichea  Sinne  erklärten»  wenn  wir  ihn  mit  einem 
körperlichen  Stoffe  vergleichen  und  seine  Elemente  nach 
der  Analogie  eines  solchen  unterscheiden  und  benen- 
nen. Zu  dem  Begriffe  der  Materie  gehört  wesentüdi 
die  räumliche  Ausdehnung.  Der  Laut  aber  ist,  wie  der 
SdiaU  überhaupt,  em  zeitUeh  Versohwiifedendes,  ganz 
Immaterielles,  von  allem  sinnlich  Wahrnehmbaren  das 
Ideellste,  noch  weniger  materiell,  als  das  Licht.  Er  is^ 
kein  Stoff,  sondern  das  reine  Product  der  Bewegung 
der  Luft  in  langsameren  oder  schnelleren  Schwingungen ; 
«Iso  nur  Bewegung,  Thfttigkeit  emes  Materiellen,  aber 
nicht  selbst  Materie.  Wenn  wir  aber  die  verselneden- 
artige  Natur  des  specialisirten  Sprachlautes  auffassen 
und  bezelehnen  wollen,  so  kann  dies  nur  gc«chekeD, 
indem  wir  dessen  Qualitäten  nach  den  analogen  Eigen- 
schaften emes  körperliehen  Stoffes  unteracheiden.  Wir 
beben  fSr  das  eigenthfimliche  Wesen  und  die  Elemente 
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des  Lautes >  der  weder  ein  Materielles,  Booh  ein  rein 
Geistiges  —  iveil  ein  sinnlioh  Wahnielimbares  —  ist, 

keine  oig;eiilliümIiclien  ]}(_'ze.lcliiiiiiis:;en  und  müssen  diesel- 
ben  daher  von  den  anaio^^en  Eigenscbaften  der  Materie 
.  enddmen« 

Apparat  der  Sprachwerkzeuge. 

Um  sowohl  die  stoffÜclien  Bestandtheile  der  Sprach- 
laute, als  deren  formale  Unterschiede  deutheh  zu  er- 
kennen und  danach  die  Arten  der  Sprachlante  und  die 
individuelle  Eigenthfimlichkeit  jedes  einzelnen  genau  be- 
stimmen zu  können^  müssen  wir  zuvdrderst  die  lautbil- 
denden Organe  und  den  Antheil  eines  jeden  an  der  Er^ 
Zeugung  der  Sprachlaute  betrachten.  Die^e  Oigaue 
sind: 

1)  Die  Lnnge«    &e  enseogt  den  Haneh  oder 

Spiritus,  der  nichts  andres  ist,  als  die  aus  der  Lunge 
durch  die  Luftröhre  ausgeathmete ,  durch  die  erweiterte 
Sdmmritze  frei  ausströmende  vnd  durch  die  ResonaiiB 

der  innern  Mundwäude  mehr  oder  weniger  hörbar  wer- 
dende Luft. 

2)  Der  Kehlkopf  mit  der  Stimmritze  und  den 

St!  m  m  b  ä  n  d  e  r  n  ist  das  Organ  zur  Bildung  der  S  t  i  m  m  e. 
Der  Kehlkopf  macht  den  obern  Theil  der  Luftröhre  ans 
nnd  öffnet  sich  dnrch  eine  Spalte,  die  sogenannte  Stimm- 
ritze, an  der  Wurzel  der  Zunge  in  die  Ilachenhöhle. 
An  der  Stimmritze  sind  zwei  faserig  eiastisehe  Bänder 
ausgespannt,  die  dne  mehr  oder  minder  weite  Spalte 
zwischen  sich  lassen:  die  Stimmbänder,  ohne  deren 
Mitwirkung  kein  Stimralant  entstehen  kann.  Durch  den 
Grad  ihrer  Spannung  vermöge  eines  Druckes  (einer 
Stemmung)  der  ausgeathmeten  Luft,  welche  sich  durch 
die  verengerte  Stimmritze  mit  einiger  Gewalt  durch-» 
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drängt,  erzeugen  sie  den  allgemeinen »  noch  ungeforni- 
ten  Stimiiilftat  als  Tan,  d.  i«  die  grössere  oder  geringere 
Spannung  der  StiniiubäiHlcr  und  die  dadurch  bedingte 
H&nfigkeU  ihrer  Schwingungen  in  einer  bestimmlen  Zelt 
giebt  dem  Stiimnlaat  einen  bestimmten  Grad  der  Inten« 
sitat  (Höhe  und  Tiefe),  wodurch  er  eben  zum  Tone  wil  d*). 

3)  Der  Mund  und  die  Organe  des  Mundes, 
insbesondere: 

L  die  Mondhahle  aelbst,  die  v6n  den  Lippen 


*)  Vergl.  Rindseil  a.  n.  O.  S.  118  f.:  „Die  ausströmenile 
Loft  bringt  Rnch  beim  gewöhnlichen  stimmlosen  Ausathmen  Bew«» 
giNigmi  an  d«B  Stimmbäjidleni  hcrror;  dass  dabei  aber  kein  Ton 
hSrt  ivird,  rührt  daher,  dass  bei  dieser  Weite  der  Stioinirttse  liU 
von  der  hindurchströmenden  Lnft  hervorgebrachten  newegnngen  der 
Stimmbänder  sieht  die  zur  TonenresgiiBg  nöthige  Schnelligkeit  ha^ 
bea,  welche  erst  bei  der  nnrregebeneii  Verengeroag  der  Stimairitoe 
eintritt,  weil  eich  dann  dem  Luftstrome  ein  grosseres  Hemronlee  «it- 
gegenatellt  ond  er  eich  daher  mit  einiger  Gewalt  durchdrängen  mute, 
wodarch  nothwendig  echaellere  Scliwingnngen  in  den  ihn  hemmav 
den  Stirombandem  erregt  werden*'*  —  Die  relative  Stärke  dea 
Stimmlantee  oder  der  Accent  (s.  o.)  Iifirrrt  ron  dem  Grade  der 
Stärke  ab,  womit  der  LafUtroni  nnf  die  Stimmbänder  wirkt.  Indem 
aber  dnrch  die  Veränderung  der  Stärlte  dee  LolletreBM  aoglalch  dia- 
Schwingnngsweite  der  Stimmbänder  verfindert  wird,  so  ist,  wenn  die 
Weite  der  Stimmritze  und  die  Spannung  der  Stimmbänder  dieselben 
bleiben«  milder  Verstärkung  dee  Tenes  nothwendig  angleieh  ehie 
Erhöhung,  mit  der  Schwächung  eine  Vertiefung  deaMihaB 
Terbonden,  and  der  betonte  Sprachlaat  iat  daher  immer  refativ 
höher,  ale  der  unbetonte.  Darauf  beraht  anch  die  Benennong  Ae* 
Cent»  ngoat^Sia  (d.  i.  eig.  Zugesang),  welcher  die  Wahraebnnag 
der  verschiedenen  Tonhöhe,  nicht  der  relativen  Stärke  der  Spimeh- 
laute  zu  Grunde  liegt  (vgl*  Bind  seil  S.  4W).  Wie  es  aber  der 
aMBidilichen  Stimme  gleichwohl  möglich  ist,  einen  Ton  anheachadet 
•einer  mnaikalischen  Höhe  im  Gesänge  ansoechwelltn  oder  zaachwä- 
eben,  oder  durch  welche  Mittel  die  mit  der  Verstärkung  des  Toaea 
an  sich  verbundene  Erhöhung  desselben  eampaniirt  werden  bann  — 
diese  Frage  betrifft  nicht  den  Spraehton*  aondeni  nur  den  mnsikali- 
•ebea  Ton  nnd  die  Theorie  de«  Gesanges  und  kann  daher  hier  niebt 
näher  arörtarl  werden.  &  dariber  Bin  de  all  8.  IM  ff. 

I 
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und  Wangeil  als  höchst  beweglichen  Wänden  um- 
schloaften  wird  und  durch  den  Gaomenkanal  nach  in^ 
nen  zu,  durch  den  Lippenkanal  nach  aussen  mfindet« 
Durch  die  verschiedene  Mund  Stellung,  d.  u  die  Ge- 
stalt, welche  die  Mundhohle  in  Folge  der  Bewegung  der 
umschKessenden  Wfinde,  so  vfie  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Oeffiuing  der  Lippen-  und  des  Gauineukanals 
annimmt  —  Verengung  oder  Erweiterung,  VerkOrzang 
oder  Verlängerung  der  Mundhöhle  —  empfängt  der  all- 
gemeine Stimmlaut  seine  bestimmte  Gestalt  als  besonde- 
rer VocaL 

2*  die  in  der  Mundhöhle  beiindlichen  und  dieselbe 
umsdiliessendeii  Organe:  Lippten,  Zähne,  Zunge, 

Gaumen  und  Kehle  sind  die  Werkzeuge  zur  Hervor- 
hringnng  d^  Consonante.n«  Sie  sind  dabei  immer 
paarw^e  thätig,  indem  der  eine  TheQ,  als  activer  oder 
energischer^  dem  andern  —  passiven  oder  Widerstand 
l^tMiden  —  entweder  nur  angenähert,  oder  angedruckt 
i;rird.  Sie  Terbinden  sich  zu  drei  Paaren,  welche  drei 
organische  Punkte  oder  Bildungsstätten  und  somit  drei 
Terschiedene  Reihen  der  eonsonantiechen  Laute  binsiicht* 
lieh  ihrer  organischen  Form  begiünden: 

a)  Unter-  und  Oberlippe:  Lippenlaute  (Labiales), 

b)  Vorderzunge  nnd  Z&hne:  Zahnlaute  (Dentales), 

c)  Mittel-  oder  Hinterzuiige  und  Gaumen  oder 
Kehle:  Gaumen*  und  Kehllaute  (iPalatales  und 
Gutturales). 

Bei  den  Lippenlauten  ist  die  Unterlippe,  bei  den  Zahn- 
lauten und  bei  den  Gaumen-  oder  Kehllauten  die  Zunge 

das  bewegliche,  energische  Organ.    Die  Zunge,  die  nur 
bei  den  Lippenlauten  nicht  wirksam  ist,  erscheint  somit 
-  als  das  thätigste  Spraehorgan  und  wird  daher  nut  gutem 
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Fug  auch  für  die|  Sprache  selbst  gesetzt  (^A^occra^ 
ünguaj  langiie  etc.). 

4)  Die  Nase.  d.  i.  nicht  die  äussere  Nase,  son- 
dern die  Nasenhöhle,  deren  hintere  OefGniingen 
(Choaneii^  in  die  Raclieiibölile  müiidcn  und  dort  mit  der 
Oeffiinng  der  Luftröhre  zusammentreffen.  Haneh  und 
Stimme^  welche  aas  der  Lnfh'öhre  kommen,  können  da^ 
her  nicht  bloss  durch  den  Mund,  sondern  auch  beiVer- 
Schliessung  des  Mundkanals  durch  diesen  Nasenkanal 
geleitet  werden.  Das  gcwühnliclie  Ein-  und  Ausathmen 
geschieht  in  der  Regel  bei  geschlossenem  Munde  durch 
die  Nase.  Indem  aber  die  Stimme  durch  diesen  Kanal 
geleitet  wird,  entstehen  die  nasalen  Laute,  sowohl 
Vocale,  als  Consonanten. 

Betrachten  wir  das  Verhalten  dieser  Sprachwerk- 
zeuge in  Ansehung  des  Sfoffes  und  der  Form  der 
Spraehiaute ,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  Lunge  und  der 
Kehlkopf  f&r  sidb  blossen  Lautstoff  erzeugen;  Hauch 
und  Stimme  sind  nur  stoffliche  Elemente  des  Sprach- 
lautes. Die  Mundhöhle  hingegen  und  die  Nasenhöhle 
erzeugen  keinen  eigenthfimlichen  Lauistoff,  sondern  ge- 
ben demselben  nur  eine  bestimmte  Form,  durch  welche 
dann  allerdings  auch  das  stoffliche  Element  des  Lautes 
mannigfaltig  modificirt  wird.  Die  Organe  des  Mundea 
aber  sind  zugleich  stofferzeugend  und  formgebend.  Der 
consonanlische  Lautstoff  ist  weder  die  Stimme»  noch 
der  Haucli,  sondern  ein  cigenthümliclier,  nur  durch  die 
Opposition  jener  Organe  erzeugter*).    Die  dreifache 

*)  E«  ist  clnlrrthnm,  wenn  Becker  (Or^nnWm»  2.Aiiftgab«  S 
>)2  (F.)  Hauch  und  Siimme  allein  den  LautstofT  ansniadieii  lAMt  iind 
He  consonanücche  Arliodlalion  nur  nts  forineUite  Elament  betmcbtet. 
Dnrch  Handi  and  Stimme  aUein  kann  kein  consoDantisdier  Laotatoff 
Stbildet  werden,  detaen  Sabitena  vielmehr  die  Articnlation  aaamacht 
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Verscluedeiilieit  der  paarweise  thfttigen  Organe  aber  be- 

gp*ündet  zugleich  den  formalen  Unterschied  der  Conso- 
nanleu«  Die  Consonanten  t,  k  z*  B.  sind  von  glei- 
cher atointcher  Natur,  aber  formal  yerscbleden;  m,  w, 
b  lüugegen  sind  formal  verwandt^  aber  von  verschiede- 
ner stofflicher  Beschaffenheit 

Stoffliche  Elemente  der  verschiedenen  Laiit- 

arten. 

Die  materielle  Verschiedenheit  der  Laute,  vrelche 
bei  ihrer  systematischen  Anordnung  als  Haupt-Einthei- 
hingsgnind  gelten  und  welcher  die  formale  untergeord« 
net  werden  mnss,  entsteht  durch  ^e  dgenthümliche 
Mischung  oder  Combination  der  einfachen  Elemente  des 
Lautstoffes«  Solcher  stofilichen  Elemente  aber  haben 
wir  drei  gefunden:  1)  Hauch,  3)  Stimme,  B)  Oppo- 
sitiou  der  Sprachwerkzeuge  des  Mundes  oder  kürzer: 
konsonantische  Articulation« 

Diese  Artioulation  ist  entweder  vollkommen, 
wenn  die  iautbildenden  Organe  zum  völligen  Verschluss 
an  einander  gedrückt  oder  gestemmt  werden  (z.  B.  b,  p), 
oder  unvollkommen,  wenn  sie  einander  nur  genähert 
werden  (z.  B.  w,  f),  was  Müller  klappenartige  Oppo- 
sition der  Mundtheüe  nennt*  In  beiden  Fallen  aber  ist 
die  Articulation  ftr  sidi  allein,  ohne  Mitwirkung  oder 
Begleitung  des  Hauchs  oder  der  Stimme ,  nicht  hörbar 
(stumm).  Die  blosse  Ann&herung  oder  Stemmung  der 
Sprachwerkzeuge  bildet  keinen  Laut.  Hauch  und  Stimme 
hingegen  sind  für  sich  allein  hörbar  und  machen  durch 
ihr  Hinzutreten  die  Articulation  zum  vernehmbaren  Laut 

Die  Stimme  kann  sowohl  duicli  den  i^cöiFneten 
Mundkanal,  als  bei  dessen  Verschliessung  durch  die 
Nase  geleitet  werden.   Dies  gilt  nach  dem  Obigen  der 
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pliysiseheii  Möglichkeit  nach  auch  von  dem  Hauche; 

TTiclit  aber  in  der  Sprache,  welche  den  Hauch  nur 
dur«^  den  Mund  Idict»  Das  Schnaalieii  der  Nase  kann 
Naturlaut  der  Empfindung  oder  Leidenschaft  sein 
(Schnauben  vor  Wuth),  ist  aber  nicht  Laut^Element  der 
yernfinftigen  Sprache. 

Der  Hauch  ist  zwiefach:  Spiritus  lenis  und  Spi- 
ritus asper.  Die  griechische  Sprache,  die  den  Hauch 
vor  einen  Vocale  nnr  im  Anlaute,  nicht  inlautend^  g;e- 
braucht»  drückt  in  der  Schrift  beide  Arten  desselben 
nicht  durdi  selbststftndige  Buchstaben,  sondern  darch 
begleitende  Zeichen  über  dem  anlautenden  Vocal  aus. 
Andere  Spradien  haben  fär  den  starken  Hauch  einen 
eigenen  Bochstaben,  das  h,  und  bezeiehnen  den  gelin* 
den  gar  nicht«  Daraus  darf  man  aber  weder  schliesseu, 
dass  dieser  letaitere  ihnen  abgehe,  noch  anch,  dass  der 
Spiritus  lenis  überhaupt,  aucli  im  Griechischen  nur  die 
Negation  des  asper  sei ,  also  die  Abwesenheit  jegliches 
Hauches  ausdrücke*).  Vielmehr  geht  jedem  Vocal,  der 
ohne  vorangehenden  Consonanten  und  ohne  starken 
Hauch  oder  h  gesprochen  wird,  nothwendig  der  Spin- 
tus  lenis  voran,  als  das  der  Stimme  gleichsam  den 
Weg  bahnende  Ausstossen  der  Luft.  Humboldt  be- 
merkt in  dieser  Hinsicht  (a.  a.  O.  S.  LXXXY):  .^Genaa 
genommen  köuiieu  auch  die  Vocale  nicht  allein  ausge- 
sprochen werden.  Der  sie  bildende  Luftstrom  bedarf 
eines  ihn  hörbar  machenden  (?)  Anstosses;  und  giebt 
diesen  kein  klar  anlautender  Consonant,  so  ist'-dazu 
em,  auch  noch  so  leiser  Hauch  erforderlich^^**). 

*)  Sa  J«  Gnmm,  Gesch.  der  deaUchen  Spr.  S.  295:  „Der 
leoit  hat  jctst  ^ar  keinen  Lsut  and  dräckt  ineofern  nnr  die  ilhlfeeea- 
helt  des  aspcr  ans/' 

'^*)  Nnch  Ribbeck  n.  a.  O.  S.  268  ist  der  Spiritus  asper  oder 
4m  h.  Lungen  hau  r  h .  herfors^braoht  dnreh  dae  den  Athem  ana- 
Hoefer«  Zeitochrifi  IV,  \.  2 
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Der  reine  Lvngeiibflttch  ist  der  miTOlUioiiinieiiste 
aller  Sprnchlaute,  uacli  J.Müller  ..der  einfachste  Aus- 
dmek  4er  Reseiua»  der  Mundwtode  beim  Ausadiroeii 
der  Luft  ebne  Opposition  der  Manddiefle^^     Er  ist 
streiiggeiiommea  neeh  gar  nicht  gestalteter  Spracblant, 
sondern  formloser  elementarischer  Laotstof.     £r  ist 
nicht  Coiisonaiit,  denn  für  den  Begriif  des  Consonanten 
ist  die  Opposition  der  Sprachorgaiie  des  Mundes  anf 
irgend  einem  Punkte  eribrderlieli;  er  ist  aber  noch  we^ 
nigjer  Vocal,  flenn  der  Vocal  ist  als  Sdramlaut  von  «2;anz 
verschiedener  stoülicher  Natur*).     Indem  aber  auf  dem 
Wege  des  gesebiektfichen  Lautwandels  ivii^ehe  Conso- 
nanten ,  wie  s,  ch  (  (mIli-  ursp.  k),  f.  sich  vielfach  zum 
rotten  Hauch  verÜüchtigen,  gewinnt  dieser  etymologisch 
aller^ngt  die  Bedeutung  eines  selbständigen  Ba<dista* 
ben  und  verdient  demnach  auch    durch  ein  eigenes 
SohriUbfieichen  neben  den  fibrigen  Buchstaben  dargestelk 

•lostenile  Zaaftmnienclrücken  der  Lunge,  wobei  sirh  die  Loftrohre, 
eben  so  wie  4er  Mund,  gleichgültig,  als  ein  frei  darchlassender 
Kanal  verliäU;  der  Spiritos  lern«  aber  Luftröhrenhauch,  der 
sondernde  Voculdruck,  welcher  entsteht  durch  einen  den  Lungendriick 
aufhebenden  Druek  der  oberen  LuftrohreniDÜndnng,  d  h.  des  Kehl- 
kopfs,  anf  den  Athem  ;  also  ein  gemildertes  Stöhnen,  wie  das  h  ein 
gemiiderter  Güh»liaucb.  —  Dagegen  ist  einzuwenden,  dass  dieser 
mr  Ilervorbringung  des  Vocals  dienende  Luftdruck  im  Kehlkopf 
auch  dann  nothwendig  ist,  wenn  dem  Vocal  ein  Consonant  vorangeht 
(z.  B.  ba),  ja  selbst  nach  den»  h  (ha)  bei  df  m  Urlierganpe  von  dem 
llanrb  7nr  V  ocalhildiiag.  Der  Spiritus  lenis  aber  ist  eia  diesem 
Vocaidruck  vorangehender  \virk!i<lier  llaurh. 

*)  RibUeck  a.  a.  O.  tadf  lf  es  mit  Hecht,  dass  Chladni  da« 
b  liiiU  den  iibrig-en  Consonuiiteü  auf  dieselbe  Linie  stellt,  statt  es  als 
bloKstn  Ilespi  r  a  t  lo  II  H 1  a  u  t  den  Voralcn  und  Consonanten  zusammen 
als  Mundlanten  gegenüber  zu  stellen,  und  bemerkt  weiterbin!  ..He- 
tnchtet  man  nur  die  Organe  des  jMiindcs  als  die  eiopentlich  gestal- 
tenden Spracliwurkzeuge ,  so  kann  die  S|jiritus  auch  nur  unei- 
gentliche  Sprachlau tc  nennen.  Sie  LiUien  den  Uebergang  aus  den 
mehr  animalischen  Ilui  hai  keiu  n  der  Uespiralion  (Athemausstos«  nad 
bluiiuen}  zu  der  geistigeren  Function  des  Sprechens/* 
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ZU  werden.  Dieses  Schriitz eichen  drückt  dann  aber 
in  manchen  Sprachen  nicht  allein  den  reinen  Langen- 
hau  oll ,  sondern  bei  gevvisaen  Stellungen  auch  den  zum 
wirklichen  Cou&onanten  verdichteten  guttiuaieu  »Si)ira)H 
ten  (das  deutsche  i|h  oder  einen  demselben  ähnlichen 
Kchlhauch)  aus  ,  namentlich  hinter  einem  Vocale  (z.  E. 
ah  =  ach;  denn  der  Uebergaug  von  dem  Stimmiaute 
zum  reinen  Hauch  ist  ohne  merklichen  Absatz  nicht  leicht 
zu  machen)  und  vor  einem  Consonanten^  in  anlautendea 
Verbindungen  wie  M,  hr^  hv  etc* 

Anmerkung.  Wenn  man  den  Begriff  des  CoiMonanten  auf 
alle  nidit-Tocalinchen  Laute  anadehnt,  welche  mit  dea  Vocalen  ni 
sjllahische  Verhindung  treten,  ao  muss  man  allerdinga  auch  doQ 
Hauch  zu  den  Consonanten  rechnen.  Gnn?.  trn^  aber  scheint  ea 
mir,  ihn  niitHnpp  (Vcrsurh  einer  IMivsiologie  der  Sprache  I.  S.  53), 
der  fihrigen.f  das  Wrspn  des  Sjiiriliis  lenia  sehr  gut  entwickelt, 
nls  F  r  r  f)  n  8  II  n  an  t  eil  o(j(  r  itiit  Rindseil  (S.  270)  als  indiffe- 
renten, nii  lit  individualisirten  (onsionnnten  in  dcmsellicn  A  cr- 
hältni«s  d(  ü  wahren  Consonanten  gef^^enuberzustellen ,  in  wel- 
chem Beide  iIbh  stumme  e  »der  Sch>va  altt  Urvocal  oder  in- 
differenten Voeal  im  Gegen>iat/  zu  den  individnalisirten  Voca- 
len  hetrachten.  Denn  dieser  vor  iüsche  IJrlant  hat  hei  unvoll- 
kommener formaler  BeschatTenheit  doch  denselben  LautstofT,  die 
Stimme,  mit  den  übrigen  Vocalen  gemein,  sn  lange  er  niclit  völlig 
zum  SpirUu'j  Icnis  verllüclitigt  nnü  tluniit  seiner  vocalischen  ^Sutur 
ganz  beraubt  ist«  Der  reine  Hauch  lüogegen  ermangelt  nicht  blosa 
der  bestimmten  Form,  sondern  eben  so  sehr  des  durch  die  Oppo- 
aition  der  Sprachwerkzeuge  erzeugten  eigenthümlichen  Lautsto/fea 
der  ConaonantcQ,  und  dieae  köiuaeo  daher  nnmdgUch  aU  aut  ihn 
eotaprungeo  gedacbt  werden,  wilireBd  man  die  iadiTidnaliairtea 
Vecale  ia  der  Tiuit  ane  der  Differeniimng  jenee  Urlmtee  herlei- 
ten kdnnCe« 

DeinVocal  geht  der  Hauch  gleichsam  wegbahnend 
Toran;  in  die  Substanz  des  Vocals  selbst  aber  kann  er 
nicht  eindringen.  Hauch  uud  Stimme  schliessen  sich 
als  vOUig  unvereuihar  gegenseitig  aua  und  können  nur 

nach  einander  auftreten,  nicht  in  einander  verschniolzen 
werden.    Sobald  die  Stimme  anspricht^  hört  der  Hauch 

2* 
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auf.  Man  spreche  z.  B.  Im*).  Diese  Uiwereiubarkek 
von  Hauch  unci  Stimme  ist  physiologisch  wohl  m  er- 
klären. Beide  sind  Aiisströimiiigcn  der  Luft  durch  die 
Luftröhre  und  den  Kahlkopf.  IHese  Ausströmung  bleibt 
blosser  Hauch »  wenn  die  ausgeathmete  Luft  durch  die 
weit  geöffnete  StiriiiDiitze  an  dtii  Stimmbändern  des 
Kehlkopfes  vorübergleitet 9  ohne  sie  in  Spannung  und 
Schwingung  zu  setzen.  Sobald  aber  durch  den  stärke^ 
ren  Luftdruck  bei  gehöriger  Verengerung  der  Stimm- 
ritze die  Stimmbänder  angespannt  und  in  Schwingungen 
von  der  zur  Tonerzeugung  nöthigen  Schnelligkeit  be- 
wegt werden,  entsteht  eia  Stimmlaut  oder  Tou,  mit  des- 
sen Bildung  der  Hauch  sofort  aufhören  muss. 

Die  an  und  für  sich  stumme  consonantische 
Articulation  wird  nur  hörbar  durch  den  Zutritt  des 
Hauches  oder  der  Stimme.  Unbedingt  vernehmbar  bt 
jeder  Consonaiit,  wenn  ihm  ein  Vocal  nachtönt.  Dann 
entsteht  aber  sogleich  eine  Silbe ,  und  der  consonan- 
tische  Laut  wird  nicht  als  einfacher  Laut  iur  sich  auf- 
gefasst.  t  ili  die  stofKIiche  Substanz  der  Consonanten 
völlig  rein  zu  erkennen^  müssen  wir  sie  möglichst  iso- 

•)  II  V.  Raulner  (^die  Aspiration  und  die  Laotversc  hiehung 
S.  19)  behiniptet  nnbeg^reifliclier  Weise  das  Ge«;fntlieil,  indem  er  zur 
Bejjiündnng^  seiner  mit  der  nnsri«^en  nbereinslliutn enden  Ansicht,  d.iäis 
das  U  kl  in  Hiu  hntitlte  (im  Sinne  der  uhrig^en),  Kondern  nicht«  andres 
sei,  als  ,,il(is  Zeichen,  dass  der  Kehlkopf  zu  öffnen  und  eine  stärkere 
Klasse  Atheni  hervorzustossen  sei*'  folgendes  bemerkt:  ,}Nie  iverdcn 
zwei  Buchstaben  zugleich  gesprochen.  Iminer  folgt  einer  iem  an- 
dern. Mithin  ist  unter  nhä.  h  kein  Baehetnbe;  denn  ee  fStIt  mit 
dem  ihm  folgenden Voeal  seitlich  stteammeQ.  Spricht  man 

U.  pär,  so  wird  erst  f  nnd  onmittetfaar  daninf  4  henrorgobracht; 
sagt  man  dagegen  hAr,  eo  tdnt  dae  h  eo  lange  ale  dat  A.**  Dlee 
hat  echon  Bind  teil  (S.  274)  mit  Recht  für  eine  Täuechnng  er- 
Itlirt:  t>Denn  tpricht  man  hdr,  hdr  n.  «.  w.  an«,  «0  liaan  pan  gar 
wohl  bemerken,  daee«  sobald  man  aar  Antsprache  des  Voeals  über- 
gegangen ist,  der  h-Lant  eben  so  anfgehdrt  bat,  wie  s.  B.  der  des 

wenn  man  in  f  Ar  an  dem  A  in  der  Anssnmcbe  nbergefraai^  ist." 


Digitized  by  Google 


21 

lireo  md  vou  d«m  hörbar  niadieuden  Laut -Elemente 
(Hauch  oder  Stimme)  nar  so  viel  osd  aiclito  andres 
s&u  der  cojiboiiauttöclieii  Articulalion  iiiuzuthuu,  aU»  was 
der  eigentiiftmlickeii  Natur  der  veraehiedeneu  Cougouan* 
ten  gemäsa  als  dn  Bestaadtheü  ihres  eigenen  Wesens 
fainzutieteu  mess,  um  sie  veruelimbar  zu  machen. 
Dann  ergiebt  sieh  zun&ehstj  dass  gewisse  Consonaoten 
ihrer  Natur  nach  durch  die  ihren  Stoff  durchdringende 
Stimme  (durcli  Intonation)  hörbar  werden,  andere  hin- 
gegen durch  den  Hauch,  welcher  gleichfaUs  in  die 
Suhstana  der  Consonanten  selbst  eindringt,  noch  a»* 
dere  endlich  durch  den  der  oonsonantischen  Arttcula- 
tion  nachfolgenden  Hauck  Wir  kdouen  hiernach 
▼orUkifig  drek  Gattungen  von  Consonanteu  lunsichtKcih 
ihrer  stofilichen  Natur  unterscheideu : 

1)  Solche»  in  denen  der  Hauch  die  Snhatann 
des  Consonanten  selbst  durchdringt«  Dies  ist  nur  bei 
lUivolüiomnmer  Articulation  möglich,  weil  nur  bei  blos- 
ser Annähemng  der  Organe  2wisehen  denaelben  wäh- 
rend der  Articulation  selbst  ein  Ausweg;  lür  den  Hauch 
bleibt»  der  nach  dem  Obigen  nicht  durch  die  Nase 
gektet  wenien  kann.  Consonanten  dieser  Art  sind  die 
Spiranten  oder  Hauchlaute:  f,  sz,  ch. 

2)  Solche»  die  durch  die  ihren  Stoff  dttrehdriugeude 
Stimme  (durch  Intonation)  hthrbar  werden  (Stimm- 
laute),  und  zwar  tlieils  bei  unvolikonimner  Arti- 
culation: die  sogenannten  Halby  ocalei  w>  s  (gelind)i 
j  (mit  Unrecht  auch  Spiranten  genannt);  theils  hei  toU- 
kommuer  Articulation,  wobei  die  Stimme  ihren 
Weg  j^tweder  gleichwohl  durch  den  Mund »  oder  durch 
db  Nase  niaunt:  die  Liqvidae:  1,  r$  m,  n. 

3)  Soche,  die  bei  vollkoitimner  Articulation 
Awrch  den  nachfolgenden  Hauch  (als  Spiritus  le- 
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nto,  oder  asper)  hörbar  werden  a  die  mutae^  stuniffBe 
oder  starre  Con^onanten  z.  B.  p?,  t%  k? ;  p ,  k'  (9,  %), 
Man  spreche  diese  Cousonajiten  wie  im  Auslaut  (ap% 
a^5  ak'),  um  de»  oonsonantißcheii  Lautsioff  aller  fremd* 
artigen  Zntbat  zu  endedige». 

Die  Hauchlaute  oder  Spiranten  (f,  sz^  ch^)  las- 
iseisk  eine  doppelte  Auffassung;  an.  Man  kann  sie  ent- 
weder betraebten  als  den  doreb  die  artieulirenden  Or- 
gane dreifach  gestalteten  und  zugleich  mit  consoiianUscbem 
Stoffe  erflllten  Haaeh^  oder  als  nnroUkommen  artieu- 
lirte  starre  Consonanten^  welobe  der  Haucb  auflösend 
durchdringt  und  belebt.  Diene  Doppelnatur  kommt 
ihnen  auch  geschiebtlich  zn»  indem  sie  einerseits  ans 
der  Verdichtung  und  organischen  Gestaltung  des  Spiri- 
tus hy  andrerseits  aus  der  Erweichung  und  Auflösung 
der  starren  Laute  (p%  i,  Ii)  mittelst  des  eindringenden 
Handies  entsprinf:;eii.  Als  Hauchlaute  sind  sie  der  Ver- 
bindung mit  der  Stimme  unf&hig;  werden  sie  intonirt, 
so  entstehen  die  entspredhenden  Stimmlaiite  oder  Halb- 
Tocale:  w,  s,  j. 

Stimm! ante  sind  nicht  bloss  diese  Halbvooale, 
sondern  ihrer  hemebenden  Natur  naob  aueh  die  li^pd- 
dac,  die  sich  von  jenen  durch  die  voUkoniinne  Articu- 
lation  unterscheiden  (rgl.  w  und  m)«  Die  Liquidae  ha- 
ben jedoch  eine  zwischen  den  Haueblauten  und  Amk 
starren  Consonanten  schwebende  Natur.  Sie  können 
sämmdich  als  Stimmlaute,  zum  Theü  aber  aud»  als 
HaueUaufe^  zum  TbeQ  als  mutae  gesprochen  werden. 
Die  oralen  1  und  r  nämlich  lassen  sich  auch  ohne 
Stimme  berrorbringen,  indem  an  deren  Stelle  derHaueh 
tritt^  welchem  sie  einen  freien  Ausweg  durch  den  Mund- 
kanal gestatten.  Die  nasalen  m  und  n  können  zwar 
für  sieb  aüeia  nidit  ohne  Stimme  bUrbar  werden,  da 
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um  venieliinbar  zu  werde» ,  uotluveutlig  der  durch  die 
Nase  gekketen*  Sdroaie  bedürfen^  die  mclu  durch  den 
Hanch  -vertretttn  werden  kann.  Wohl  aber  kOnnen  sie 
beim  Lebergang  auf  eiuen  sich  ausdiliesseodeu  Vocal 
auch  ohne  Stimme,  also  ab  stumme  ConseneDten,  ge^ 
sprechen  werden;  z.  B.  neben  M>aniJ,  u-ein  (mit In- 
tonation des  TO-  und  n- Lautes  för  sieh,  ehe  au  dem 
folfpenden  Vocal  übergegangen  wird)  auch  Mann,  nein, 
»o  dAs&  «mmitteiiiar  nadi  der  Artii;ulation  der  Vocai  er- 
tM^  welehttr  dann  sdbBt  voii  der  nasalen  Natur  des 
vorangekenden  Cousciiuinteij  afjücirt  wird,  \\ähre^d  er 
bei  jener  Amspreeke'  (wie  in  Bann>  dein)  reiner 
Mondlaut  bleibt. 

la  den  mutis  nuMabt  die  ^oiisonauti^che  Aiticu^ 
lation  die  alldntge  Substanz  des  lAmtes  ans.  Sie  sind 
stumm,  sofern  sie  ilu  er  Natur  nach  nicht  uitouirt  wer- 
den kennen,  d«  h»  der  Yersohmelzung  mit  der  Stimme 
uiiiaiii<^  siiul,  die  ihnen  nur  nach-  oder  vortöneu,  nicht 
aber  in  ihren  liautstoff  sjalbst  eindringen  kann.  Hörbar 
werdm  »le  fllr  sieh  allefai  nur  durch  den  der  Articula* 
tiou  nachfolgenden,  dieselbe  aufhebenden  Hauche  der 
entweder  Spiritaa  leibis  ist,  oder  Spirittts  asper  (in  den 
ospiratis).  Beiderlei  inutae  unterscheiden  sich  ausser- 
dem na6b  dem  Grade  der  Intensität  des  Lautstoffes-  als 
weiche  (b;  bh)  und  harte  (p;  ph  u.  s.  w.),  über  wel* 
dien  Unterschied  weiter  unten  das  Nähere  bemerkt 
if erden  wird. 

Da  Stimme  und  Hauch  absohit  ilüssig  sind,  indem 
ihre  Production  in  einem  contiuuiriichcn  Ausströmen  der 
Luft  ans  dem  gcüHiieten  Mund-  oder  Nasenkanal  be- 
steht; so  haben  alle  Stimm-  und  Hauchlaute,  d.  i. 
alle  SpraoUaate,  deren  Substaas  die  Stimme  oder  der 
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Haaeh  miMUsiil  oder  dwcUrinst,  ciaeii  draernden  oder 
stetigen  Lavt:  eonain  continnnm,  der  so  lange  ans- 
gehalten  werden  kann,  als  der  Athem  ausreicht.  Das 
h  und  die  Spiranten  5  die  Yoeale  and  die  Halbvocale 
und  Liqaidae  sind  demnach  sftaMitlich  continitae.  Die 
Stellung  der  lautbilde&den  Or^^e  bleibt,  bei  Hervor- 
bringnng  dieser  Lante  vom  Anflmg  bis  avm  Ende  un- 
verändert. 

Die  consonantisehe  Artievlation  hingegen,  welche 
die  mntae  erzengt,  besteht  In  einem  momentanen  Dmek 

der  Sprachorgane,  womit  völlige  VerschliessHug  des 
LuMuinals  verbanden  ist,  und  wird  nur  hörbar,  wenn 
in  dem  Moment  der  Aufhebung  jenes  Versehhisses  ein 

Spiritus  oder  ein  Yocal  liinzutritt.  Die  Stellung  der 
Mundtheile  ftndert  sieh  also  hier  pIötaHeh,  indem  die 
Lnutbildung  mit  dem  Schlüsse  derselben  beginnt  und 
mit  ihrer  OefTnung  endigt.  Mit  dem  Eintreten  des  be- 
lebenden Spiritus  wnrd  die  eonsonantisehe  Artieulation 
plötzlich  aufgehoben,  und  nur  in  dem  Moment  dieser 
Aufhebung  ist  sie  vernehmbar.  Der  Laut  der  mutae 
luinn  demnach  nicht  contlnuirHeh  sein,  sondern  nur  ein 
augenblickliches,  keiner  Dauer  ffiliip^es  Hervoi brtclien 
oder Expiodiren.  Sie  sind  explosivae.  Schmeiler 
und  nach  ihm  Rapp  nennen  diese  Consonanten  pas- 
send Sclilaglaute.  Dagegen  künnte  man  die  cou- 
tinuae  vielleicht  Zuglaute  nennen. 

Anmerkaag.  Da  sor  Hdrbsnnscbnng  der  explotivea  Laali 
die  Aafhebang  de«  TcncliInMe«  and  der  Bachfolgwde  Spiritsa 
notfiwendig  itl,  veil  die  Oppnaitlen  der  Spracboigaoe  für  ticli 
ftUeio  keinen  ▼eraehmbaren  Lant  erzeugen  kma:  lo  moee  die  Ei- 
ploeion  aneh  im  Anelaate  StatI  finden,  «nd  ee  berabt  auf  eiaeoi 
olTealiafen  Irrtbnro,  wenn  Bindeeil  (S.  S3S)  liehanptet»  „aicbt 
inmer  beginne  ihre  Bildnng  mit  der  Vertcblieeeaag  de«  M nndka- 
naU  and  endige  mit  Oeffnnng  deeieUien,  eondern  cie  kennen  aach 
dnreb  p IS ts liehen  SekUeesea  dtetelben*  DSehdeai  er  «erpt 
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•j'#!R»lfP«ri  ffcblj^^  Wkhea  gfH;il|4f^f  If^lK^  U€%1 . 

JbnMi  nicht  f()T>^e,  «ondcrn  vorangehe*^^ ,  was  denn  bei  jedem 

der  hinher  guliörendcn  Consonnnten  wiciferhoU  eiagpteehw^ 
•  wird.    Die   blosse  Op|MMitionMi«r)illittfaildeiideB  Org«j^ 
^  nur  bei  den  contintiirlichen  Sti|||i|^  und  Haiichlautea^^jf|^||ij^ 
wahrend  derselben  die  Stimme  oder  der  Hauch  al«  hSrbar  maöll- 
pndps  Element  vernommen  wird.     !>in  explosive  m'ittni  aber  kanU 
II  Ii    nU  Auslaut  nur  tin    Moment  des  ICspludiretiK  i  Akinili  ded 
Iifolgcnden    Spiritus    vernehmbar  werden.      iV|iui  verj^leiche, 
um    sich   li.ivon   zti  überzeugen:    Leim,  Mann,  Toll,  Graf 
^ '  Wl  I  '  il).  matt',  Hock',  Grab'  u.  dgl.        '  '  ^'  i'  r'ii^t 

i  i  1 1  <  1  Au£*  diesen  Uutersoliiede; « «Kfilosii^iii  >  ud  t  mm* 
tinmilidhiHi^JLlinte»  bmbtl  iie-  ivemhiedenft  Bea^imiii^ 
weise,  der  Consoiiaiiteii  uusres  Alphabetes.  .  fn  dea 
Kaiiit|i/4er  «xplosireh  Consosanten  tiitt  der  Vocal;  Jyiitir 

■ 

deB>€miscifiliiitisoh«*Ij€iiit'i  tbef  de,  s^e  etc  ;  bei  den  Conso^ 
nauten  mit  coiitiuuirliciiem  Laute  stebt  der  Vocal  voianx 
ef,  es,  el,  em,  en,  er^  (««sgenommen  ytm  und  we).*) 

*)  Dies  bemerkte  schon  Scrviua  und  nach  ihm  Friscian  1.  3 
(p«  13  ed.  Kr«ht):  «jSemWoealw  (eo  naoateo  die  Alten  all«  Conto*- 
nanten  mit  «onus  continnus)  sunt  seplem,  qwe  itai  profarantar»  iit 
iachoent  ab  e  littera  et  desinant  in  natnralem  sonani,  nt  ef,  ei,  era^ 
en,  er,  ea«  Iz.  Scd  ix  ab  i  inchoat.  —  üfitCae  antem  a  se  incipien> 
tea  et  in  vocalem  •  dedüaentes,  exreptis  q  et  k.  qnnnim  altem  in 
ftitera  in  a  finitar,  eoa  conficiunt  nomina."  —  Merkwürdig  iat,  da«« 
acbon  dem  Dionysius  Thrax  die  wahre  Bedentong  der  Benennungen 
i^fii'^wva  und  arpotva  nicht  mehr  gegenwartig  war.  Er  unterscheidet 
(S.  631  Bekk.)  die  Consonanten  (av/uftuwa)  in  8  '^fUt^m^t  ^9  &  y 
(welche  zusammengesetzten  Consonanten  in  diese  Klasse  gebdrei^ 
Meli  8te  Hiirrh  das  aiisl.intende  s  zu  continuis  werden),  A,  fi^  v, 
o,  zu  deren  Erklärung  er  bemerkt:  tJfMiqiOiva  St  klystaij  ort  nagoaw 
^rtoP  twv  qtof^^vrcfiV  tvtpvjva  xa&tor-rjnev  Vv  rs  tois  f/ivyuotS  xa}  ot'/fiotS 
—  und  9  äq>ojvn:  ß,  ^,  1^,  x,  tt,  r,  9,  mit  dem  Zusatz:  ä<f,wva 
k^ytTffi,  vTt  uakkov  rinv  (i).ht)V  mr?  Hny'xfova  ^  iIjott^ij  a(ff-jvov  }Jyo~ 
ft(v  T()a)(üd6v  Tov  xanu(püjvov.  Üie  rjuiipoiva  sind  ihm  also  weniger 
wohllautende  Barhstabcn,  aU  die  Vocale,  die  äffojva  übel  lau- 
tende! —  Und  doch  waren  bereits  bei  Aristoteles  (Poet.  cap.  20), 
wo  der  Ausdruck  ria!rf,on'ov  zuerst  vorkommt,  diese  Lnutarten  treffend 
definirt;  und  schon  l'iato  unterscheiiiet  von  den  tpojvrjtvra  und  atpujva 
die  später  so  germnuUa  rjfitifMt'a  im  Cratyl.  p.  424  als:  tpojvrjevra 
juti  oi,  Ol'  filvToi  ya  ctfpxtoy/a^  und  im  Phileb.  p.  18  als  (fojv^g  fitv  ow, 
^uyyov  Si  fietixovva  rtvoSf  and  nennt  sie  weiterhin  kürzer  ta  ftiga» 
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Nadi  Ribbeek  (a.  a.  O«  S.  S274  ft)  entstehen 

die  Consonaiiten^  iiidcin  der  zum  Ausgange  strebeiulc 
Athem  Uurok  diieu.  Widerstand  ^  den  ilim  die  Organe 
det»  Mondes  auf  seinem  We^o  entgegenstellen,  m  ei- 
ner Reaetioii  vou  eigentlH'imlichem  Schall  bestimmt  wh  d. 
Dieser  Widerstand  aber  kann  zwiefaeher  Art  sein:  ent- 
weder Sperrung  des  Weges  überhaupt,  oder  Sper- 
rung nur  des  urs]>iüng]iclien  Weges  hihI  Nütliiguiig  zu 
eiMin  andern  9  was  Ribbeok  naoh  Analogie  des  opti- 
sehen  Ansdmdcs  dne  Breeh«n|p  des  Adiems  nennt 
Hiernach  zerfallen  ihm  alle  Consonanten  iu  die  beiden 
fian]itgattangen :  Sperrlante  und  Brechiingsinate 
(Uquidae).    Die  Sperrlaste  aber  nnterseüeidet  er  wet* 
ter  in;  Sprenglaute  (p,  t,  k,  b,  d,  g)  uud  Blase- 
laute^  die  theils  Sauselaute  sind  (f,  sdiarf  8>  seh^ 
eh),  theils  Säusellautc  (w,  welches  s,  weiehes  seh, 
j  etc.).  —  Dagegen  ist  zu  cruiuerii,  dass  die  coiiso- 
naatisehe  Artioolalion  nieht  wohl  als  eine  Sperrung 
des  ausströmenden  Atheras  augesehen  werden  kann^  da 
dieser  ihr  in  der  Kegel  nicht  vorangeht,  sondern  folgt 
(ba),  der  Consonant  midiin  nicht  sowohl  in  der  Sper* 
rung,  als  iu  «Icr  plötzlichen  Aufhebung  des  augenblick- 
lichen Verschlusses  besteht.     Der  Ausdraok  Sperr- 
laute ist  also  Übel  gewShlt,  noch  übler  Brechungs- 
laute für  die  llquidae;  passender  ist  die  Ueiieiinung 
Sprenglaute  für  die  inutae.    Die  Hauch-  oder  Bi ase- 
laute  aber,  die  von.  den  Halbvocalen  (als  Säusel- 
lauten) nicht  gehörig  unterschieden  werden,  können 
unmöglich  zu  deu  Sperrlauten  gerechnet  und  von  den 
Uquidis,  denen  sie  viel  naher  stehen,  getrennt  werden, 
da  ja  bei  ihnen  keine  auch  nur  momentane  »Sperining 
des  Mundkanals  Statt  findet,  sondern  Hauch  und  Stimme 
durch  die  klappenartige  Oeffiiung  der  Mundtbeile  sieh 
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nngelieiiinit  ergiessen.    Der  UnterscMed  des  explosiven 

und  des  coiitiiiüiiiiclitn  Lautes  ist  also  hier  jiiclit  klar 
aufgcfasst  und  als  durcli§reilendes  Etutheiluugspriucip 
festgehalten. 

Es  ist  sciüiesslicii  noch  zu  bemerkon.  dass  die 
obigen  Mischungs-  und  Verbhidungs- Verhältnisse  des 
Stoffes  der  Sprachlautc  nur  fiir  die  natürliche  und  voll- 
ständige laute  Sprache  gelten,  in  welcher  die  S t i m in e 
als  hörbar  maehendes  Element  Torherrscht.  In  der  lei- 
sen Sprache  oder  dem  Flüstern  (vox  clandestiua)  ist 
hingegen  der  Hauch  das  alleinige  hörbar  machende 
Element;  sie  ist  völlig  stimmlos.  Die  Stimmlante 
werden  dann  so  hervorgebracht^  dass  an  die  Stelle  der 
Stimme  der  Spiritus  lenis  tritt;  die  Vocale  nanientlich| 
indem  man  bei  der  jedem  Voeal  eigeathümlichen  Mund- 
Stellung  statt  der  Stimme  den  Spiritus  lenis  vernehmen 
iässt;  die  consonantisohen  Stimmlaute  oder  Halbvoeale, 
indem  der  Spiritaa  entwed^  als  nachfolgender  sm  ihnen 
tritt,  so  dass  sie  in  die  verwandten  mutae  (b,  g)  über- 
gehen,  oder  statt  der  Stimme  in  ihren  Stoff  eindringt» 
so  dass  sie  der  Natm*  der  Spiranten  (f,  sz,  ch)  sich 
nähern.  —  Diese  leise  Sprache  ist  aber  nur  eine  künst- 
iiehe  Herabstimmnng  der  ursprünglichen  lauten  Sprache 
und  kann  daher  bei  der  Unteirsuchnng  der  stoffliehen 
Substanz  der  Sprachlaute  nicht  zu  Grunde  gelegt  wer- 
doa;  man  mttsste  denn  b^aupten  ivollen,  auch  die  Vo- 
«^le  seien  ihrer  ursprünglichen  und  wesentlichen  Natar 
nach  nicht  Stinnnlaute,  sondern  nur  der  durch  die 
Mnndstellung  differensirte  sanfte  Hauch. 

Anmerkung«  Fär  die  rein-physiologische  Beoblielitiing  mag 
•fl  sar  genaneii  Anvljrt«  der  Sprachliote  iwedfiiäMig  teis,  mü 
Jeh. Miller  (Hudboeh  der  Pliysielegie  II.  &  33t  ff.)  vam  lei- 
sen, tonlosen  Reden  anszagelicn,  oder  snertt  den  nnarCienlirten 
Sllromlant,  dann  die  «tinmloeeB  SpraeiiecliAlte,  rnid  eadlicli  die 
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tcn  Sprache  zu  iintcr8iich«n.     Die  S|iriich\vifl8C'n.sL'hiift  alter  hat» 
wenn  ttie  nneli  rrenetiMclier  Methode  den  niitürÜchen  Kntwickelnnf^s- 
ff.gang;  der  Sprache  selbst  heftilgen  müI,  diirchuus  die  volle  Laut- 
sprache, nicht  deren  künstliche  llerabstimmung  im   leisen  Reden 
zu  Grunde  zu  legen;  denn  mit  jener  beginnt  die  Sprache  selbst, 
■^*und  nur  in  ihr  kommt  die  vollkommene  eigenthiimliche  Xatur  je- 
^.des  Lautes  zu  ihrem  Hechte.     Lidern  ß  i  n d s e i  I  jenen  von  Mülfcr 
vorgezeichneten  Weg  verf«»lgt,  stellt  er  widersinniger  Weise  da« 
''ganze  Lautsystem    unter   die  Kategorie  der  stimmlosen  Spracli- 
•)  •chälle  oder  der  leisen  S|irache  (S.  211 — 4G2),  und  für  die  luiito 
.  Sprache  (S   462  ff.)  bleibt  ihm  zuletzt  nur  das  j,  als  der  cinzi^^e 
*  nothwendig  intonirte  Laut  (?),  nebst  den  durch  die  Einmischung' 
'''des  j  gebildeten  (muuillirten)  iMischlauten  übrig;  denn  auch  die- 
.^Vocale  behandelt    er,    ihrer  Natur   zuwider,  unter  der  leiten 
Sprache  als  stiuimlose  Hauche,  weil  alle  Voralc  sich  auch  stumm, 
'  als  blosse  Geräusche  angeben  und  unterscheiden  lassen.     So  wird 
"die  so  tiefgreifende  stoffliche   \  erschiedenheit  der  Vocale  und 
Consonanten  ganz  verwischt  und  der  Unterschied  beider  Lautarten 
„lediglich  in  den  zu  ihrer  Ilervorbringung  erforderliohen  verschic- 
'  denen  Stellungen  der  oberen  Theile  des  Slimmapparats'^  (vielmehr 
S  prach  apparatü)  gesucht,  also  als  ein  bloss  formaler  betrach- 
tet (S.  224).  Dagegen  hält  Müller,  obgleich  auch  ihm  ,,der  Un- 
'"'terschied  der  Vocale  von  den  Consonanten  geringer  erscheint,  als 
n'nian  ihn  gewöhnlich  annimmt'S  doch  mit  Recht  auch  in  der  lei- 
..«en  Sprache  den  specifi.schen  Unterschied  beider  Lautgattungen  fest, 
indem  er  bemerkt  (S,  231):    ,,Alle  stummen  Consonanten  ent- 
«tehen  bloss  im  Ansntzrohre  vor  dem  Stimmorganc  oder  in  Mund- 
/t  und  Nasenhöhle    als  Geräusche  der  durch  den  auf  verschiedene 
Art  modifirirten  Kanal  dnrrhströiucnden  Luft.    Die  stummen  Vo- 
cale verhalten  sirh  aber  einigermasseu   verschieden;  denn  wenn 
auch  die  Stimme  dabei  nicht  tönt,  so  liegt  doch  die  erste  Ursache 
des  stummen  Vocals  nicht  im  Mnnile,   sondern  in  der  Stimmritze, 
wie  man  durch  Versuche  an  sich  selbst  finden  wird.    Das  Geräusch 
zur  Bildung  eines  stummen  Vorais  entsteht,  wie  es  scheint,  beim 
Vurbeiströmen  der  Luft  an  den  niclittönenden  Siiiumbändern  selbst'^ 
(ist  also  nichts  anders  ^  als  der  leise  Hauch  oder  Spiritus  lenis). 
.„Durch  die  verschiedene  Gestalt  des  Mnndrohrs  bei  ofTenem  Munde 
wird  dieses  Geräusch  so  modificirt,   dass  es  als  stummes  a,  e, 
o,  u  tönt."  .ii  yi,t.tk 

Classification   tler  Sprach  laute    nach  ihrer 
stofflichen  und  formalen  Beschaffenheit 

Wir  betrachten  nun  die  verschiedenen  Lautarten 
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genauer  auch  nach  ihrem  formalen  Elemente,  durch 
dessen  Verbindung  mit  dem  stolflieben  die  oben  unter* 
scliiciieiieii  Lautgattuiigen  sich  iu  bestimmte  Laut-In* 
dividnen  oder  Bnzellaute  sondern. 

L  Vocale* 

Die  Vocale  sind  reine  Stimmlaute^  d.  i.  Laute,  de- 
ren Stoff  die  Stimme  allein  ausmacht*  Sie  sind  mit- 
bin von  sämmtlicben  Consonanten  nicht  bloss  dem  Grade 
der  Articulation  nach^  als  un^  olikouunea  articulirte  Laute, 
sondern  materiell  und  specifisdi  Terscbteden«  Der  hn 
Kclilkojif  erzeugte  Stiinmlaut  ist  aber  nur  der  allgemeine^ 
uooh  ungeformte  Stoff,  der  erst  durch  die  Mundstellung 
zum  Vocal  gestaltet  und  differenzirt  wird.  Der  Mund 
empfangt  aus  der  Kehle  den  vocalischcn  Lautstoff  und 
formt  daraas  die  yerschiedenen  Vocale.^) 

In  Ansehung  der  Mundstclhuig  zur  Bildung  der 
Vocale  kommt  es  yornehmlich  anf  die  grössere  oder 
geringere  Weite  der  beiden  Mündungen  an ,  welche  der 
Stinmüaut  bei  seinem  Dnrchgauge  durch  die  Mundhöhle 

*     

zu  passiren  bat.    Diese  sind:  1)  der  Gaomenkanal 

oder  die  innere  OciTuiing  der  Mundhöhle^  dei*  Raum 
zwischen  Gaumen  und  Hmterzunge ;  2)  der  Lippen- 
kaual  oder  die  äussere  Mundöffuung.  Durch  die  in 
verschiedenen  Verhältnissen  combinirte  grössere  oder 
geringere  Weite  dieser  beiden  Oeffhungen  entsteht  die 
formale  Verschiedenheit  der  Vocale.    Der  Unterschied 

Ribb«ck  t.  a.  O.  8.  86S  liMtimnit  formalep  Uvttf- 
•cliM  iler  Vaeale  iron  den  Ctmsoiiiiiiteii  gavs  richtig»  indem  er  Laote 
ODterecheidel,  iro  die  Mundorgane  hei  der  Bestimmung  dee  Tonet 
(vielmehr:  Lautet)  anr  In  der  Form  der  frei  darchlattendtn  Um* 
greasung  tliftt^  tiad:  Vocale;  and  solche,  wo  ia  der  Form  dea 
Widerttandet  oder  der  Hemmung s  Contonaoten.  Dabei  bleibt 
aber  die  ato  ff  liehe  Verschiedenhett  beider  Laatarteo  aobeachtet« 
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der  5  reinen  Vocale  lüsst  sich  am  deutlichsten  darstel- 
len,  wenn  wir  mit  Kempelen  die  gröaste  Weite  jeder 
£eser  beiden  Mfindungen  in  5  Grade  theilen^  so  dass 
die  weiteste  OeÜuuiig  derselben  mit  5,  die  engste  mit  1 
bezeichnet  wird.  Achten  wir  nun  zunächst  nur  auf  die 
Weite  des '  Lipp enkanals,  so  fol^n  die  5  Vocale, 
Ton  der  weitesten  bis  zur  engsten  Oeilumig  desselbeD, 
in  der  gewöhnlichen  Ordnung,  in  welcher  aie  in  unser 
Alphabet  eingereiht  sind: 

a    e    i    o  u 

6,   4,   3,    2,    1  Grad. 

Nach  der  Weite  des  Gaurn enkanals  aber  ordnen  sie 

sich,  wenn  wir  von  der  engsten  zur  weitesten  Oefinuiig 
desselben  fortschreiten,  folgendermassen : 

i     e     a     o  u 

1^  2^    3,   4,    5  Grad. 

Combiniren  wir  diese  beiden  Weiten  mit  einander,  so 
erhalten'  wir  den  bestimmtesten  Ausdruck  fiir  die  zur 
Production  jedes  Vocals  erforderliche  Mnndstellung  und 
somit  für  dessen  eigenthümliche  organische  Form.  Also: 

i  Gaumen-Oeifnung  1,  Lippcnöflnuu^  3. 
e  —  2,         —  4. 

a  —  3,         —  6, 

o  —  4,  -.2. 

u  —  Ö,         —  !• 

Die  nach  der  Weite  des  Gaumenkanals  geordnete 
Vocalreihe  i,  e,  a»  o,  u  stellt  zugleich  die  in  der  or- 

ffanisclien  Form  der  Vocale  ü'^'^^'^  te  Tonfolire  ilcr- 
selben  dar.  Die  j&unehmende  Erweiterung  des  Gaumen- 
kanals Ton  der  engsten  bis  zur  weitesten  Oeffiinng  ge- 
schieht nämlich  durcL  gradueL^e  Senkung  und  Zurück- 
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BielHing  der  Zunge.  Damit  verbindet  sich  aber  ein 
^eidimässiges  Vor«chiebeii  der  Lippen»  die  beim  i  am- 
breitesten  gehaltenund etwas  zurAckgezogen^  beim  e  und 
iiocli  niehr  beim  a  etwas  vorgerückt,  beim  o  mni  vol- 
lends beim  n  weit  vorgeschoben  und  gleiehsam  sage« 
spitzt  werden.  Durch  das  successive  Zurückziehen  der 
Zujige  und  gleichmässige  Vor^scliieboa  der  Lippen  ent- 
steht mithin  eine  zunehmende  Verlängerung  der  Mund- 
höhle und  mit  dieser  eine  stufenweise  fortschreitende 
A'erlängerung  der  LuAsäule  innerlialb  des  Mundes, 
Diese  Verlfingerong  der  Luftsäule  hat  aber  gleichmftssige 
Yerdefiing  des  Tones  zur  Folge  nach  demselben  physi- 
kalischen Gesetze,  welches  man  b^im  Pfeifen  mit  den 
Lippen  befolgt  und  worauf  die  Constniolion  der  Blase- 
Instrumente  beruht.  Die  Vocalreihe  i,  e,  a,  o,  u  bildet 
daher  eine  absteigende  Scala  vom  höchsten  (i)  zum 
liefen  Yooal  (u),  in  deren  Mitte  das  a  liegt  Diese 
relative  Tonhöhe  ist  das  Product  der  eigenthümlichen 
Mundäteüung ,  mit  weicher  jeder  Vocal  hervorgebracht 
wkdj  and  inhflrirt  mitlun  der  organiaehen  Form  der 
Vocale.  Verschieden  und  unabhängig  davon  ist  die 
dem  aÜjj^emciuen  iStimmlaute,  als  dem  stoii'iichaal^le- 
mente  des  Vocals  durch  die  grössere  oder  geringere 
Intension  des  Stinniiorgans  ertheilte  Tonhöhe,  vermöge 
deren  jeder  Vocal  in  jedem  Tone  der  musikalischen 
Scala  producirt  werden  kann.  Dc»ch  wird  auch  dieser 
stoiffliche  musikalische  Ton  allerdings  durch  die  dem 
formalen  Spraphlaute  inliärireade  Tonhöhe  einigermasse». 
bedingt,  insofern  der  sprachlich  höchste  Vocal  i  au«^ 
musikalisch  lieber  eineji  iiohen^  der  tiefste  Vocal  u  lie- 
ber einen  tiefen  Ton  in  sich  auiuimnit,  während  das  in 
der  Mitte  der  Scala  liegende  indifferente  a  dem  musi- 
kalisciicn  Tone  den  £i;ei§ßten  ;:>picJ[raum  gewährt. 


32 

Yersueheu  wir  nun  die  einzelnen  Vocale  nfiher  am 
oharakterisireiTy  so  seigt  sich  zuvörderst  der  sprach- 
geschiclitlich  und  etymologisch  begründete  Uiiterscbied 
der  Haupt-  oder  Gr  und  vocale  i,  u  von  den  Ne- 
benvocalen  o  auch  physiologisch  ToUkommen  be- 
stätigt. In  beiden  obigen  Reihen  erscheinen  diese  letz- 
teren als  Uebergangslaute,  in  der  zweiten  insbesondere 
e  zwischen  i  und  a,  o  zwischen  a  und  n  in  der  Mitte 
liegend.  Das  a  hingegen  steht  mit  Recht  entweder  an 
der  Spitze«  oder  fiir  sein  organisches  Verhältniss  zu 
den  übrigen  Vocalen  noch  bezeichnender  in  der  Mitte 
der  Yocalreihe,  an  deren  Enden  i  und  u  als  die  ent- 
gegengesetzten Grenzlaute  stehen« 

Das  a  ist  der  reinste,  ToUkoimnenst^  Vocal,  der 
Grundlaut  der  Natur,  der  natürliche  Anfang  der  Sprache, 
daher  er  mit  Recht  an  der  Spitze  des  Alphabets  steht; 
auch  der  erste  reine  Laut  des  Kindes.  Bei  grösster 
Weite  des  Lippeukanals  (5)  und  mehr  als  mittlerer 
Oefinung  des  Gaumenkanals  (3)  bleiben  hier  die  Or- 
gane des  Mundes  in  vollkommener  Entfernung,  um  der 
Stimme  einen  vüllig  freien,  nach  keiner  Seite  hin  ein- 
geengten Durchgang  zu  gestatten.  Das  a  ist  daher  der 
musikalisclicste  Vocal.  Das  Verhältniss  der  Weite  des 
lippen-  und  Gaumenkanals  (5:3}  ist  ganz,  wie  es 
sich  beim  natürlichen  Oeffhen  des  Mundes  von  seliist 
ergiebt,  ulme  dass  von  irgend  einem  Organe  eine  be- 
sondere articulirende  Thätigkeit  ausgeübt  oiler  ange- 
strebt wird.  ■  Das  a  hat  mithin  die  Tollkommenste  yd- 
caliscbe  Natur  und  steht  als  der  Vocal  x»t  ^4^V 
consonantischen  Articulation  am  fernsten. 

Ganz  yerschiedener  Natur  smd  die  beiden  Grenz- 
laute  der  Vocalreihe  i  und  u.  Bei  den»  i  verengt  sich 
der  Gaumenkanal,  bei  dem  u  der  Lippenkanal  an 
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meisten«     Die  Btldiing  dieser  Laote  steht  also  unter 

übern iegciidem  Eiufluss  der  Organe  des  Mundes,  deren 
AiiDähemng  hier  der  aar  Erzeugung  consonantischer 
Ardealation  erforderlichen  Vereinig^unsj  «;anz  iialic  kommt. 
Sie  gönnen  daher  vermöge  ihrer  iormaicn  Beschaffen«- 
heit  der  Stimme  ^nen  weit  beschränkteren  Raum  und 
liiudem  die  iieie  und  volle  Entfaltung  des  musikaü- 
sehen  Tones«  Wir  können  i  den  Gaum'envoeal»  n 
den  Lippenvocal  iiciiiicn.  Beide  ^icnzen  nahe  au 
die  consonantischen  Halbvocale  ihres  Orgaues  und  ge- 
hen nnmittelbar  in  dieselben  über;  das  i  verdichtet  sich 
zuni  j,  das  u  zum  w  *). 

Die  ihrer  Bildung  nach  einaiiucr  gaiiz  analogen 
Kebenvocale  e  und  o  haben  weniger  entschiedenen 
Charakter.  Sie  nehmen  beide  eine  mittlere  Stellung 
ein  zwischen  dem  Grundlaut  a  und  den  Grenzlauten  i 
auf  der  einen  5  und  u  auf  der  andern  Seite*  -Bei  dem 
e  in  seiner  reinen,  vollen  Aussprache  (als  e)  beträgt  die 
Weite  des  Lippenkanals  A,  die  des  Gaumenkanals  2, 
bei  dem  o  die  Weite  des  Lippenkanals  3,  die  des  Gaa- 


*)  Dm  natürliche  Verh&ItniM.  der  drei  UaaptTocale  schildert 
■rhoii  Bö  eich  in  seiner  Abhnndinng'  »>von  dem  Uebergange  der 
Bnchfltnben  in  einnnder*  (in  i>aab'e  und  Crenzer*«  Stadien  Bd*  IV. 
S.  376  f )  treffend  mit  folgenden  Worten:  ,>Unter  den  Vocalen  giebt 
die  natflriichste  nnd  gewüliRlichste  Oeffnnng^  de«  Mnndee  zum 
Hauche 9  toliald  ein  Sehall  damit  verbunden  ist,  das  reine  a,  die 
Wurzel  nnd  den  Stamm  der  Vocale»  den  erstea  Buchstaben  in  alten 
gebildeten  Sprachen,  und  den  ersten  Lant,  welchen  die  Kinder  her» 
TorbrIngen;  der  Hund  wird  dabei  weder  gespitzt,  noch  breit  ge^ 
macht,  die  Kinnladen  stehen  in  einer  mittleren  Entfernung,  und  die 
Zunge  zeigt  nnr  ein  mittleres  Vordringen  im  Mnnde,  wie  in  ihrer 
gewöhnlichen  Lage.  Offenbar  liegt  daher  a  in  der  Reihe  der  Vo- 
eale  In  der  Mitte:  i,  e,  a»  o,  n«  Das  eine  Extrem  i  bildet  sich  bei 
der  breitesten  Oeffunng  der  Kinnladen  und  Lippen  nnd  dem  weitesten 
Vordringen  der  Zunge,  das  andere  n  bei  der  zugespitztesten  Oeffnung 
der  Lippen  01^  Kinnladen,  und  möglichster  Zurnchziehung  der  Zunge.'* 
Hoof  er«  Zeitschrift  IV,  L  3 
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HienkaRals  4  Grad.  Sofern  sie  aber  dem  a  näher  sie- 
ben, als  jene  halbeonsonantlsehen  Grenzlaate,  und  der 

Stimme  iu  beiden  Mündungen  der  Mniiciiiöble  einen 
freieren  Raum  lassen  ^  nehmen  sie  Theil  an  der  voca* 
Itseheren  Natur  des  a,  und  die  drei  Voeale  a,  o 
können  demnacli  liquide  oder  flüssige,  i  und  u  hin- 
gegen  starre  oder  oonsonantlsehe  Voeale  genannt 
Verden. 

Die  Geschichte  der  Sprache  belehrt  nns,  dass  a^ 

i,  u  die  alleinigen  ursprüugUchen  Wurzellaute  sind,  aus 
denen  die  Nebenyoeale  e  und  o  tbeils  durch  Schwäch- 
ung des  Grnndlantes  (e  ans  i  oder  a,  o  aus  n  oder  a)^ 
theils  durch  Lautmischung  entspringen  (e  aus  ai,  o  aus 
au).     Die  Sprache  zeigt  aber  in  der  geschichthchen 
Entwickelong  ihres  Lautsystems  —  wo  nicht  ausnahms- 
weise durch  überwiegendes  Streben  nach  musikalischem 
Wohllaut  das  vollere  a  geschfttzt  wird  —  eine  zuneh- 
mende Neij^ung,  die  reinen  Grundlaute  zu  schwfichen 
und  zu  trüben  —  eine  Folge  des  Zurückdrängens  der 
Empfindung  durch  den  zur  Herrschaft  gelangenden  Ver- 
stand, welcher  die  für  das  Gefühl  bedeutsameren  Vo- 
eale in  die  charakterloseren ,  neutralen  Zwischenlaute 
Terwandelt*). 

Ungeachtet  des  physiologischen  und  sprachge- 
schichtlichen Unterschiedes  der  Neben-  oder  Zwischen- 
voeale  von  den  Urvocalea  haben  wir  jedoch  die  5  Vo- 
eale a»  e^  i,  09  u  sämmtlich  als  reine  Voeale  anzu- 
sehen, gegenüber  den  trüben  oder  Mischvo  calen  ü, 
ü.    Diese  entspringen  aus  der  iVIischung  und  Ver- 

Rapp  (S.  23)  rerkehrt  das  richtige  Verhältntt«,  indem  er 
8,  e,  o  alf  dem  UrUnt  sanfieliaC  ateheade  GroadTOcale  anaieht  nad 
Ton  e  so  i,  Yon  o  la  n  ala  gesteigerten  Lauten  fortadireitet. 
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Schmelzung  der  reinen  Vocale  a,  o,  u  mit  dem  i  zu 
neuen  ^  einfachen  Lauten*  Das-  e  steht  dem  i  zu  nahe, 
mn  ab  Grnndlaut  in  gleicher  Welse  dnreh  die  Einmisch- 
img des  i  raodificirt  werden  zu  kdnneu;  vielmehr  kann 
es 9  die  Stelle  des  i  yertretend,  einen  ähnlichen  trüben- 
den Einfluss  auf  jene  3  Grundvocale  ausüben  (ae,  oe 

Dass  in  den  trüben  Vocalen      ö,  ü  in  der  That 

die  Substanz  des  a,  Oj,  u  mit  der  des  i  gemischt  ist, 
zeigt  die  zu  ihrer  Uervorbringung  erforderliche  Mund- 
steDang  aufs  deutlichste.  Die  Weite  des  Li])penkanals 
und  die  Haltung  der  Lippen  ist  bei  ü  genau  wie 

bei  a,  n;  die  des  Gaumenkanals  aber  nicht  wie  bei  • 
diesen  reinen  Yocalen ,  .soiulern  wie  bei  dem  i.  Die 
Trübung  des  Lautes  erfolgt  nämlich ,  indem  durch  Vor- 
schieben und  Htnaufdrficken  der  Zunge  die  Oefihnug 
des  Gaumenkauais  bis  zu  dem  Grade  verengt  wird, 
welcher  för  die  Hervorbringung  des  i  erforderlich  Ist 
Die  organische  Form  der  reinen  Grundvocale  verhält 
sich  also  zn  der  dieser  trüben  Mischvocale  folgender- 
massen : 

aL.-ü.5,  G--Ö.3.  0L.-O.2,  G.-Ö.4.  uL..Ö.  1,  G.-O.ö; 
ä  —  5,  —   !•  ö  —  2,         1.  ü  —   1,  ^1. 

Es  tritt  mithin  bei  allen  3  trüben  Vocalen  eine  bedeu-r 
tende  Verengung  der  Mundhöhle  ein  im  Verhältnis«  zu 
ihren  Grundlauten«  Am  beträchtlichsten  aber  ist  iliese 
Verengmig  bei  dem  wo  die  Snmn^e  der  Weiten  bei- 
der Kanäle  nur  2  Grad  beträgt,  bei  dem  Grundlaut  u 
hingegen  (i.  Das  ü  zeigt  hiernach  die  äusserste  Ver- 
engung der  Mundhöhle,  bei  welcher  überhaupt  ein  Vo- 
caUaut  hervorgebracht  werden  kann.    Es  ist  der  dünnste 
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und  spitzeste  Vocal*)*  In  Folge  der  Verengung  der 
Mundhöhle  gestatten  die  trüben  Vocale  der  Stimme  ei- 
nen weniger  freien  und  offenen  Raum,  als  die  ihnen 
zu  Grunde  liegenden  reinen  Vocale,  und  sind  daher  dem 
musikalischen  Tone  weniger  günstige  als  diese.  Was 
aber  den  ihrer  organischen  Form  in%irohnenden  Tongrad 
betrifilt,  so  sind  sie  vermOge  der  Verkfirzung  der  Luft- 
säule durch  die  A  crcnguug  des  Gaumeiikanab,  ^yie  bei 

I 

dem  i^  sämmtlich  höhere  Laute,  als  die  entsprechenden 

reinen  Vocale  und  kl^nnen  im  Yerh*'iltniss  zu  diesen 
Auflaute  genannt  werden.  Die  aufsteigende  Tonleiter 
der  einfachen  Vocale  mit  Elnschluss  dieser  Mischlaute 

ist:  u,  o,  a,  ö,  ä,  ü,  c,  i. 

£s  bedarf  kaum  der  Erw&Iuiung,  dass  die  sprach- 
geschichtliche Entstehung   dieser  Laute  mit   ihrer  so 

eben  aufgezeigten  physischen  r*(atur  im  Tolikommensten 
Einklang  ist.  Im  Deutschen  entspringen  sie  bekannt* 
lieh  Termöge  eines  Assimilations-Proeesses,  indem  in 
die  reinen  Laute  a,  o,  u  der  Stammsilbe  ein  in  der 
Endung  nachfolgendes  i  trübend  eingemischt  wird,  und 
heissen  in  diesem  Falle  Umlaute.  In  andern  Spra- 
chen entstehen  sie  zum  Theii  ohne  äusseren  Grund 
durch  die  Neigung  zur  Lauttrfibung  der  reinen  Vocale 
überhaupt  (wie  im  Engl,  man,  act  etc.,  wo  der  a  Laut 
freilich  nicht  völlig  zum  ä  geworden  ist,  sondern  nur 
dahin  neigt;  anders  in  name,  make  etc.,  wo  bei  ge- 
dehnter Aussprache  ein  vollkommenes  ä  eintritt);  ins- 
besondere aber  durch  die  überwiegende  Neigung  zum 
I-Laute^  welche  namentlich  in  der  griechischen  Sprache 
unverkennbar  ist,  die  daher  (wie  die  französische)  das 

*)  Dionjs.  Iluiic.  de  comp.  werh.  cnp.  14  beschreibt  den  Laut 

des  V  so:  7Tf:fH  ttvT(t  T«  Z^^^V  OvoToX^S  ^ivo/itfi^S  u^toXoyoVf  TTviytxm 
Hol  OTtyoa  tKniTtxtc  ü  ^ixoi» 
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kurze  u  gauz  verloren  und  überall  durch  das  hellere^ 
dfinnere  v  ersetzt  hau  Zum  TheU  aber  gehen  sie  aus 
ursprünglichen  Diphthongen  hervor  (z.  Ü.  franz.  ai  =  ä). 
im  Lateinischen  sind  ae^  oe  aus  ursprünglichem  ai,  oi 
(ui)  geschwftdit  und  wurden  in  der  filteren  Zeit  gewiss 
diplitliongisch  gesprochen,  erst  später  in  der  Aus- 
sprache zn  einfachen  Mischlanten  verschmolzen,'  die 
jedoch  iii  ihrer  nothvv endigen  Länge  noch  ihre  diph- 
thongische Natur  behaupten.  Wenn  aber  in  diesem 
Falle  diese  Laute  etymologisch  ab  Diphthonge  zu  be- 
trachten sind,  so  sind  sie  doch  an  sich,,  ihrer  Lautsub* 
stanz  nach  keineswegs  Diphthonge,  sondern  MiscUaute^ 
iie  eben  so  wohl  kurz  als  lang  sein  können. 

Ausser  dieser  Trübung  durch  Einmischung  des 
i-Lautes  lassen  die  reinen  Vocale  noch  mancherlei 
.^üancirungeu  ihres  Lautes  zu,  denen  jedoch  nur  die 
bissigen  Vocale  a,  o^  e  unterworfen  sind,  während  die 
>larren  i  und  u  wegen  ihrer  scharf  begrenzten  1  orm 
meiner  Mqdification  fähig  sind^  ohne  unmittelbar  ent- 
«reder  in  die  angrenzenden  Vocale,  oder  in  die  ver- 
wandten Ualbvocalc  überzugehen«  Nur  diese  Grenz- 
Aute  der  Vocahreiho  haben  eine  absolut  bestimmte  Laut- 
orin,  während  die  mittleren  a,  o,  e  in  verschiedenen 
iiprachen  und  Mundarten  vielfach  In  einander  überspie- 
en.  Rapp  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  ganz  richtig 
tS,  23):  »Die  beiden  polaren  Richtungen  des  Yocai- 
ijstems  lassen  sich  von  der  Indifferenz  a  aus  als  ein 
joutinuum  betrachten,  das^  bis  es  zur  »Spitze  des  i  und 
1  angelangt  ist,  eine  unendli<^e  Reihe  von  Mittelstufen 
hirehlaufend  gedacht  werden  kann."  Und  weiterbin: 
,i^ein  menschliches  Organ  wird  die  kleinen  Abweich- 
mgen  verfolgen  können,  nach  welchen  jeder  einzelne 
Buchstabe  je  nach  dem  Wechsel  der  Landstriche  um 
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dn  Mininiiiiii  naeh  oben  und  nnlen  Taruren  kann,  lOid 

es  ist  genug,  wenn  wir  uns  die  Ueberzeugung  gewon- 
nen haben,  der  Voealcyelaa  besteht  nieht  in  absolut 
gestellten  Erschdnnngen^  sondern  er  ist  eine  lebendige 
Scala,  die  sich  nur  problematiscli  nach  angenommenen 
Punkten  ibeilen  nnd  fixiren  lässt.^^ 

Die  wichtigsten  dieser  LaatnUancen  sind  folgende: 

aj  dem  o  angenähert,  im  Englischen  (all,  hall),  > 
Skandmavisehen  (a)  und  Niederdeutschen. 

dem  a  angenähert,  im  Französischen,  wenn  es 
vor  einem  r  stehend  gedehnt  wird»  z.  B.  or,  corps,  , 
bors  etc.;  woneben  der  dem  u  näher  liegende  reine 
o-Laut  in  andern  Fällen,  sowoLl  kurz  als  lang,  ge- 
sprochen wird,  z<  B.  porter»  votre»  le  vdtre»  cau  etc.  — 
Auch  dem  aus  o  und  1  genisditen  rcanen       wie  es 
im  Hochdeutschen  immer  (z.  B.  in  liöi  eii),  im  I  ran-  ' 
zdsischen  in  feu,  bleu  etc.  lautet»  steht  ein  tieferes» 
dem  ä  angenfihertes  5  zur  Sdte,  welches  nicht  bloss  ' 
im  Französischen  (z.  B.  in  leur,  boiilieur  etc.),  sondern  | 
auch  in  niederdeutschen  Mundarten  und  den  skandtna- 
vlsdien  Sprachen  Torkommt.  (Vgl.  Rapp  S.  25.) 

e  hat  als  der  charakterloseste  aller  Vocale  eine 
sehr  schwankende  Natur»  und  vornehmlich  ehien  drei- 
fachen Laut: 

^)  ^9  geschlossen,  dem  i  näher  stehend»  und»  wo 
diese  Aussprache  geschichtlichen  Grund  hat»  ans  i  her- 
vorgegangen; die  eigenthfimlicliste  und  reinste  Aus- 
sprache des  e;  z.  B«  sehen,  Heerde,  See. 

d)  ^»  offen»  dem  a  sich  suneigend»  unmittelbar  an 
ä  grenzend,  und,  wo  jene  Aussprache  geseldchtlich  be- 
gründet ist,  nur  eine  andere  Schriflform  fiir  diesen 
Umklut;  z.  B.  schwer  (swftri»  swaere)»  Rede  (goth* 
rathjo).  —  Die  neuere  Aussprache  unterscheidet  diese 
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beiden  Laute  In  der  Regel  nicht  mehr  nach  ihrem  ge- 
scbicliUiclien  Grunde,  vgL  geben ^  leben  (goth* 

giban,  Uban),  mid  ^del^  leer  (lari,  laere) ;  und  besonders 
neigt  das  geseliärilt  gesprochene  e  durchaas  zum  ä- 
Laute;  z.  B.  Werk,  Berg,  sterben. 

3)  In  tonlosen  Silben  vnrd  das  e  zum  sogenann- 
ten stummen  e  geschwächt,  welches  von  dem  ursprfing- 
liehen  Stimmlaute  nur  eine  leise  Andeutung  bowaluend 
endlich  snm  blossen  Spiritus  lenis  oder  Schwa  wird; 

z.  B«  Freude,  haben« 

Anmerlttog«  Sof«ni  tu  dfaiem  idi^ebUiillgeii  e  4ie  Ibr- 
male  Diffems  der  y^mMtännea  Voeale  la  formloteii  Linitttoff 
»ofgeldt*!  ist^  lc5niiCe  oibd  dastelbe  mit  Rapp  (ß.70)  and  Bindr 
•eil  (S.  S9T)  alt  indilFerenteo  Urlaut  theoretiech  an  die  SptCne 
dei  Vocalsystene  etetloi,  wenn  ee  nicht  iiedenlilich  w&fe,  eloen 
•o  ecliwacben  Laut,  in  w^lehem  die  fedftnipflte  Stimme  im  Begriff 
Ut  in  den  etommen  d*  t.  Yollig  tenloeen  flanch  sich  in  Terfläeh- 
tigen,  statt  dea  vellkräftigea  Stlmmlantea,  wie  er  ala  Schrei  eder 
nnailraNtclier  Ton  eracballt^  inm  itofitieiien  Urelement  der  Vq- 
cale  sn  machen.  Bei  Bindaeli»  der  aneh  die  Voeale  innftchat 
ala  atfmmloae  Schfille  der  leiaen  Sprache  anlTaaat,  mnaa  conaeqiicn« 
ter  Weise  dieaer  vermeintliche  Urroeal  in  der  That  snm  liloaaea 
Spiritus  lenis  Verden;  denn  vaa  andere  ist  „4w  onbeattmmte  Vo« 
callaut  (?),  welcher  entsteht,  wenn  derAthem  den  Sprach- 
Icanal  durchzieht,  ohne  dass  dieser  auf  irgend  eine  Weise 
thatig  auf  ihn  einwirkt,  sondern  deniAtlit  ni  eine  ganz  freie  Durch- 
gangsröhrc  darhietct/'  —  Und  «n»  fällt  ihm,  ohne  dass  er  es 
merlit,  dieser  sogenannte  UrTOcal  mit  dem  vermeintlichen  Ur- 
consonanten  (s.  o.)  in  eins  zusammen.  —  Wenn  wir  aber  auch 
jenen  indifferenten  Vocal  nicht  als  blossen  Hauch,  sondern  als 
firhwachen  Stiminlaut  fassen,  so  kann  doch  in  keinem  Fall  jenes 
schwache  e  historisch  als  der  Urroral  betrachtet  werden,  aus 
welchem  die  übrigen  sich  erst  entwicIieU  hätten.  Die  Sprache 
beginnt  nicht  mit  solchen  indiflerenten,  sondern  mit  entschiedenen) 
^ülll^  bestimmten  Lauten,  die  in  ihrer  scharf  p( üchiedenen  Na- 
tur die  Gegensätze  der  nnsyndrückenden  Einpfiiidtingen  deutlich 
manifi  stiren.  Der  Iiistorisi  ]u>  Lirvocal  ist  das  n;  ihm  '/iuiiL(  list  fol- 
gen als  die  entgcfircnn^csetzten  Pole  i  und  u;  dann  cntwitkülu  sich 
als  wenin^er  entst  Ii iedcnc  Mittellaute  o  und  e  ,  und  erst  iu  einem 
spaten  Stadium  des  Sprachlebens  sinkt  in  Fnifr^o  znnrhmender  Ver- 
gelstignog  der  Sprache  und  gleichmäasig  fortechreitciulcr  Schwäch- 
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mtig  und  Trfibung  Uwm  Iisiillioffm  iw  bMUminU,  bfiftig«  T** 
eallant  nun  indifferenten,  «cliwachea  SUnimlaat  herab. 

Eine  eigentbfimliclie  Modlfication  erleidet  der  Vo- 
callaut,  besonders  hu  Sanskrit,  in  den  sla^dschen  Spra- 
chen, im  Französischen  und  Portugiesischen,  durch  die 
Nasalirnng,  welche  gleichfalls  nur  die  flfissigen  Vo- 
cale  a,  e,  o  und  die  trüben  ä  und  ü  trifft,  nicht  aber 
die  starreu  i  und  u,  auch  nicht  leicht  das  fi  (mit  Fest- 
haltung des  wirklichen  Lautes  dieser  Voeale;  denn  m, 
un  sind  im  Französischen  dem  Laute  nach  die  nasalir- 
ten  Voeale  ä  und  ö)«^)  Die  Nasalimng  besteht  dariiij 
dass  man  bei  der  regdmSssigen  Bildung  des  Yocals 
den  iieien  Ausweg  der  Stimme  durch  den  Mund  durcb 
Annäherung  der  Uinterzonge  an  den  Gaumen  hemmt 
und  die  Stimme  durch  den  Nasenkanal  anstönen  Ifisst 
£s  wird  also  der  Ansatz  zur  Bildung  eines  consonau- 
tischen  Gaumen-Nasals  (des  ng)  gemacht^  die  Articu- 
lation  aber  nicht  Tollendet,  sondern  nur  der  beim  Am* 
gange  aus  dem  Gaiimenkannl  eingeengte  Stimmlaut  durcb 
die  Nase  geleitet^*)»  Wenn  im  FranzOschen  die  Nasa- 
limng des  Vocals  durch  einen  demselben  nachgefligtes 
nasalen  Consouanten  (n  oder  m)  ausgedrückt  wird,  der 
allerdings '  den  etymologischen  Werth  eines  wirklichen 
Consonanten  hat  (z.  B.  an,  en,  bon,  yin^  un,  ombre): 

*)  Rapp  bemcrltt  (S.  27)  treffend:  ,,Da  die  Kasalit&t  def 
Energie  der  Lautung  Abbruch  thut,  so  that  sie  auch  der  klaren  aod 
dcntlirfton  TndiTidnalisirniigp  des  Lautes  Abbruch,  uod  die  Folge  ist, 
dass  die  Stufen  der  nasalen  Reihe  näher  zusammenrücken,  dass  srrh 
nicht  80  \icle  deutliche  Stuten  auf  der  Scala  angeben  lassoi»  wie  im 
freien  Gebiete  des  reinen  Vocals.*' 

••)  Vgl.  Bindseil  S.  328:  ,,Bei  den  bestiirmiten  (d.  i.  ron- 
sonnntischen)  Nasalen  offnen  sich  die  Choanen  erst  n.uli  llervor- 
hringung  des  (ihnen  vorangehenden)  Vocales ,  so  dass  dieser  rein, 
d.  h.  ohne  Nasal  -  Affcct/on ,  hervorgebrnclit  wird;  bei  den  unbc- 
stiniintcn  (% ocalischcn)  Nasalen  hingegen  öffneu  sie  sich  während 
der  llervorbriugung  desselben.'*  Vergl.  z.  B.  das  deutsche  an,  lang 
mit  dem  franz.  an,  long. 
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80  ist  lamdMi  dodi  ii«r  der  MsaBrte  Voeal  TOfbanden, 

dessen  nasale  Affection  im  Sanskrit,  (als  AnusvÄra» 
d.  i  NacUhaU,  s.  Bopp^  Ver^«  Gramm.  &•  8),  irie 
auch  im  Polnisclieu  und  PortugiesUchen ,  durch  eigen- 
tbfimUche  einfache  Zeichen  ab  eine  Modification  des 
reinen  Vocallautes  dargestellt  ivird.  —  Wahrscheinlich 
wurde  auch  im  Lateinischeu  das  auslautende  m  mit 
dem  vorangehenden  Voeale  zn  einem  nasalen  Vocal- 
laute  verschmolzen,  welcher  daher  im  Verse  uuiuittel- 
bar  mit  einem  nachfolgenden  Tocalischen  Anlaute  eoar 

Icsciicii  koiiiite. 

Es  bleibt  nun  noch  übrige  dass  wir  das  relative 
Gewicht  der  verschiedenen  Voeale  nach  den  obigen 
Thatsachen  zu  bcstiinnien  versuchen.     Man  hat  das 
Verhalten  der  Voeale  in  dieser  Hinsicht  bisher  nur  ans 
den  Erscheinungen  des  LautwaudeLs   ia  der  A\  ortbil- 
dong  und  Wortbiegung  erschlossen  und  die  Bestätigung 
der  daraus  gezogenen  SeUitose  lediglich  in  dem  Lani- 
gefuhl  gefunden«    Die  genauere  Untersudumg  der  phy- 
sischen Natur  der  Voeale  setzt  uns  nun  in  den  Stand, 
die  Gewichtsverhältiiisse  derselben  physiologisch  zu  be* 
grfinden.    Wenn  das  Lan^ewicht  im  Allgemeinen  durch 
die  stofiliche  Substanz  des  Lautes  bedingt  ist^  so  ist 
diese  zwar  bei  allen  Vocaien  wesentlich  dieselbe;  allein 
der  den  Lautstoff  aller  Voeale  ausmachende  allgemeine 
Stimmiaut  wird  durch  die  verschiedene  Form  der  ein- 
zelnen Voeale  so  bedeutend  modificirt,  dass  diese  for- 
male Verschiedenheit  zugleich  die  stoßliche  Natur  der- 
selben alficirt  und  verändert.     Der  ^Stimmiaut  ertönt 
nämlich  vermöge  seiner  jedesmaligen  Formung  in  grö»* 
serer  oder  getingerer  Fülle  und  Breite,  oder  mehr  oder 
weniger  eingeengt  und  beschränkt,  und  dieser  weitere 
oder  engere  Umfang  des  A^ucaliaules  begründet  sein 
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relatives  Gewicirt.  Der  dendk&sle  iiiimevisdM  Ausdruck 
flfar  das  Verhalten  der  yersehiedenen  Yocale  m  dieser 
Ifiiisicjbt  liegt  in  den  obigen  Bestimmungen  der  Weiten- 
grade  der  beiden  Mfindongen  des  Mundkanals,  deren 
SBmme  den  Gesammtnmfimg  des  zum  Vocal  gestake- 
ten  Stimmlautes  darstellt« 

Prüfen  wir  hiernach  znvibrderst  die  ^  Urvocale,  so 
zeigt  das  a  den  Stimrolant  in  der  grdssten  Ffille  (Summe 
der  beiden  Müudungsweiten  8  Grad);  ihm  folgt  das  tt 
(6  Grad),  nnd  diesem  das  i  (4  Grad)*  In  derselben 
1  ülge  stuft  sich  nun  auch  die  Schwere  dieser  3  Vocale 
ab;  a  ist  der  schwerste,  i  der  leichteste  derselben,  und 
n  steht  zwischen  beiden» 

Die  Nebcnvocalc  e  und  o  haben  zwar  mit  einan- 
der übereinstimmend  die  gleiche  Summe  der  beiden 
Sffittdnitgsweiten,  vne  das  u,  n&mlich  6  Grad,  sind  aber 
gleichwohl  leichter,  als  dieses.  Dies  beruht  darauf, 
dass  für  die  Fülle  des  Vocaliautes  vornehmlich  die 
Weite  des  Gamnenkanals  in  Betracht  kommt,  welcher 
den  Stimmlaut  unmittelbar  aus  dem  Kehlkopf  empfängt, 
wfihrend  der  Lippenkanal  ihn  nur  austdnen  lässt.  Der 
Gavmenkanal  hat  aber  bei  dem  u  5^  bei  dem  o  nnr  4, 
bei  dem  e  gar  nur  2  Grad  Wette.  Das  u  ist  daher 
voller  und  schwerer,  als  das  o,  dieses  schwerer,  ab 
das  e,  obwohl  die  Smmne  der  beiderlei  Weitengrade 
bei  diesen  3  Vocalen  die  nämliche  ist.  Aus  demselben 
Grunde  ist  «uch  das  u  nnr  wenig  leichter,  als  a;  denn 
die  2  Weitengrade,  die  das  a  mehr  hat,  als  das  u,  ge- 
hören der  Lippenöffnung  an,  während  die  Gaumeuoff- 
nung  v-on  u  und  a  sich  wie  5  zu  3  verliält. 

Die  Folge  der  5  reinen  Vocale  üi  Ansehung  ihres 
Gewichts  ist  also  vom  schwersten  zum  leichtesten:  a, 
n,  o,  e,  i.    Dabei  ist  jedoch  das  e  in  seinem  voUen, 
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enten  Laute  al«  ^  su  verstdieii;  denn  das  «diwadi* 

lautige  stumme  e  ist  natüriiek  noch  leichter ,  als  das  i. 

Das  €rewidil  der  3  Mben  Vocale  ist  luernadi  leiohl 
zu  bestimmen.  Sic  sind  bei  der  EineiiguiJij  des  Gauraen- 
kanalsy  die  zu  ihrer  üervorbrijigung  erforderlich  ist, 
aAmmdich  weit  leichter,  ab  die  entaprechenden  Grund- 
vocale,  und  lassen  sicli  in  Ansehung  ihrer  Schwere  den 
reinen  Voealen  folgendermasaen  ein-  und  anreihen: 

a,  6,  ä,  i,  d,  6« 

2.  Consonanten. 

Wenn  in  den  Voealen  die  Stimme  den  Stojff  dea 
Lautes  ausmacht,  die  Spraehorgane  des  Mundes  denn 
selben  nur  die  Form  geben:  so  bildet  hingegen  in  den 
Gonsonanten  die  Articulation  der  Sprachorgane  den 

Grundstoff  des  Lautes,  zu  welcliein  die  Stimme  oder 
der  Hauch  nur  als  accessorisches  Stoffelement  hinzu- 
tritt, entweder  den  consonantischen  Lantstoff  durch- 
dringend^ oder  demselben  nachfolgend,  in  beiden  Fällen 
aber  die  für  sich  stumme  eonsonantische  Articulation 
erst  liürbar  machend  und  belebend.  Seine  Form  aber 
empfangt  der  eonsonantische  Laut  gleichfalls  durch  die 
articuUrenden  Sprachorgane  des  Mundes. 

Die  Gonsonanten  sind  einzutheilen :  1)  nach  dem 
formalen  Princip  oder  den  lautbildenden  Organen; 
2)  nach  dem  materiellen  Prinzip,  d.  i.  nach  den  Be- 
standtheilen  ihres  Lautstoffes  und  deren  Verbmdungs-* 
oder  Mischun^weise. 

1.  In  formeller  Hinsidit  smd  in  den  gangbar- 
sten Sprachen  3  Reihen  homorganer  Gonsonanten  zu 
ontersclieiden:  1)  Lippen-^  2)  Zungen-  oder  Zahn- 
und  3)  Gaumenlaute.  Die  genetische  Entivickelung 
dieser  Con&onanten-l>eihen  geht  von  aussen  nach  innen. 
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Die  Lippenlaute  entwickeln  sich  am  Mhesten  und  lia« 
ben  am  weni^t^  entschiedenen  Charakter;  dann  fol- 
gen die  Zahn-,  imd  znletst  die  Gaameniaate. 

Ausser  jenen  dreien  haben  manche  Sprachen  und 
Dialekte  noch  andere,  eig^enthümliche  Lautreihen  erzeagf, 
auf  welche  wir  hier  nicht  nfther  eingehen  können*  Es 
gehören  dahin  die  dem  Sanskrit  und  den  neueren  in- 
dischen Idiomen  eigenthflmlidien,  Ton  den  gewöhnlichen 
Linealen  oder  Dentalen  unterschiedeneu  lingualen 
oder  cerebralen  Laute,  die  zwischen  jenen  und  den 
Ganmenlauten  in  der  Mitte  liegen,  indem  sie  mit  der  zn- 
ruckgebogenen  und  an  ilen  Gaumen  angedrückten  Vor- 
derzunge gesprochen  werden^),  i^erner  die  von  un- 
sem  Ganmenlauten  oder  Palatales  sn  nnterscheidenden 
Kelil laute  oder  Gutturales  der  semitischen  Spiaclieu 
und  auch  oberdeutscher  Dialekte  (das  k  und  ch  der 
Schwaben  und  Schweizer).  Mit  Unrecht  werden  die 
griechisch-lateinisch-deutschen  Consonantea  k  (c),  g,  ch 
häufig  gutturale  Laute  genannt,  da  sie  in  Wahrheit 
palatal  sind. 

2.  Inmaterieller  Hinsicht  unterscheiden  sich  die 
Consonanten  in  mehrere  Gattungen,  wobei  es  auf  die 

oben  entwickelten  Verbiiitlungsweisen  und  Mischungs- 
verhältnisse der  Liemeute  des  LautstoiTes  ankommt.  Die 
in  dieser  Hinsicht  verwandten  Consonanten  nennen  vnr 
homogene.     Wir  haben  bereits  oben  als  3  Haupt- 

')  Nach  Pott  (Etjni.  Forsrh.  II.  S«  I»)  «iiul  (Heso  Laute  «it 
bloMes  Erzeugnis«  de«  Indischen  UodeDs;  mehrere  Indische  S|inich«B 
M  iniiiH*Iit  von  denst-lben  und  hüben  wiihrscheinlich  das  cinsrewanderte 
Stintikrit  mii:os(»  (  l,f.  —  Dcrselhcn  IVIctnnn;^  Int  auch  Hcnfey  (Gott, 
gel.  Anz.  18Ö2  St.  ;').'!.  S.  550):  .,ücr  L'uberp^iin<j;^  in  die  cerebraleo 
Laute  ist  ein  specicll  ^aii8!tt-iti8cher,  «^^cwiss  inil  Uccht  ans  der  MihcIi- 
ung  mit  den  Urbewuiincrii  Indiens  erklärt,  von  Mclrlutti  a\v\i  in  den 
verwandten  wcstlicherca  Sprachen  «hsolut  koiao  Spur  scigt.*' 
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g^ttnngen  der  ConsonUnten  nntersolitedeD!  1)  Haueh-- 

laute»  2)  Stiramlaute ,  3)  stumme  oder  starre 
Laute«  Die  ersten  beiden  Klassen  be^ifen  die  con- 
tinnae,  die  Ste  die  explosiven  Lante.    Die  sni'eite 

Gattung  aber  zerfallt  in  '2  Arten  ^  je  nacluleiu  die  Arti- 
eiüation  nnToUkomnien  ist  (HalbTOcale),  oder  voll- 
kommen (Liquidae).  Die  dritte  Gattung  ist  gleich- 
falls in  2  Arten  zu  sondern,  je  uacLdem  der  Spiritus 
lenis»  oder  der  Spiritus  asper  der  Artienlation  nach- 
folgt. Und  in  jeder  dieser  Arten  unterscheiden  sich 
ferner  nach  dem  Grade   der  Intensität  weiche  und 

harte  Laute. 

Amnerknns.  Wülirend  ums-  frSbeAfn  dl«  Blkitlieiliing  der 
Cowonantcn  luich  dien  Organen  ihrer  Henrorbringiing  voriiis^ 
lieh  hervorhob,  dte  meteriellen  Laotgattnngen  hingingen  nur 
nach  den  hergebraditen  Benennvngen  cmpiritch  —  nnd  nieht  im- 
mer richtig  —  ntitersehied ,  ohne  ihre  specifischen  Unterschiede 
nach  den  Elementen  ihres  Lautetoffee  genauer  an  nnterenchen, 
betrachtet  die  neuere  Phyaielogie  Im  Gegentheil  jene  Eintheilong 
al«  nnweeentlich  eder  gar  fehlerhaft.  Müller  bemerliC:  t,Die 
Eintheilong  der  Lante  naeh  den  Organen,  i.  D.  in  Laiiiale«, 
Dentales,  Giittnralee  ist,  bi«  auf  den  clnfiidion  Unterschied  der 
Mnnd-  und  Xasenlante,  Orales  nnd  Xnsales,  fehlerhaft,  indem 
hier  Laute  snsaninicnkommen,  vcicbe  nach  den  physiologischen 
Principien  cum  Theil  ganz  versdiicden  sind;  überdies  wirken  hei 
den  meisten  Lanten  mehrere  Theile  des  Mundes  zugleich  mit/*  — 
Die  materielle  Verschiedenheit  von  Lauten  vic  f,  w,  ro,  h,  p  etc. 
wird  aber  dadurch  nicht  gelengnet,  dass  wir  sie  in  formaler 
Hinsicht  für  verwandt  erklären,  welche  Verwandtschaft  ja  anch 
die  Sprachgeschichte  durch  vielfache  Uebergänge  unter  den  Lan- 
ten eines  Organcs  bestätigt.  Als  für  «ich  allein  genügend  znr 
Itestiinmnng  der  spocifisclien  LaiifbescIiafTenhcit  kann  nllf-rdings 
das  formale  EtnthcilntTL!:<«|)rin(-ip  niriit  gelten;  vielmehr  luuss  es 
mit  dem  ntatrrlair  n  <  (Mitl)iiiii  t  werden,  um  das  Wesen  eines  jeden 
Lautes  nacJi  StofV  und  l'orrii  erschöpfend  d.uziistcllen.  So  aber 
ist  es  nirbt  nur  nicht  fi  Iii«  rimft,  sondern  zur  hejjtimuit<'u  liutcr- 
seheidun«»^  liomon^ciier  Conssonanten  (wie  p ,  \<)  iijmi:iL;^anjj^lic,h 
nothwendi^.  Die  nachtheilige  Folge  der  M(  lUaüttkt  nnnng  dieses 
furinalen  Principe  zeigt  sich  durin,  dass  die  individuelle  Natnr 
der  einzelnen  Laute  einer  Gattung  gar  nicht  erkannt  Mird,  So 
sagt  Müller  von  den  3  Continuac  nasales  m,  n,  ng:  ,,l>IcMund- 
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MU0  M  Mtw^der  dnvdh  4fe  Iiippai  (n),  odw  ii«rdi  ii«  an 
QaaiDM  tlch  liig«nde  Zange  getcUoMen*  Man  lia^  daber  m  alt 
Lippenlinchalab  angeaelien;  mit  Unrecht:  die  Lippen  «cblletMa 
mir  dfeMnndiiSble;  niebl  dnreh  den  Aet  dieaea  Schlaaaea,  aondera 
nacb  dem  Schhiaa  wird  m  gebildet«''  Und  nach  ihn  Bin  da  eil 
(S.  321):  „So  weaentlich  auch  der  LippenTfracblosa  nur  Bildung 
dea  m  ist,  so  ist  ea  doch  nnriebtig,  deaahalb  m  den  Lippen! al- 
ten beizuzählen  etc.;  es  gehört  viehnebr  sn  den  Nnaenlanten, 
weil  der  Kosenltanal  bei  seiner  Bildung  der  wichtigere  Tbeil  ist'' 
n.  8.  ir«  ' —  Oaaa  daa  m  Knaenlaut  ist,  wird  aber  gar  nicht  be- 
itt-itten,  wenn  wir  es  aelnam  formalen  Charal{ter  nach  sagleieb 
als  Lippealant  anerltenncn  und  dadurth  von  den  homogenen  Na- 
aenlaiiten  n  und  ng  unterscheiden.  Das  den  Sthlnss  des  MuncYka- 
Hills  bewirkende  Orgnn  gicbt  dem  Nasenlaut  seine  individuelle 
Form,  und  so  ist  ni  Lippen-,  n  Zahn-  oder  Zungen-»  ng 
Gaumen-NasaL 

Hternach  erhalten  wir,  lyem  wir  das  durd  alle 

Gattungen  durchgreifende  formelle  Eintheilungspriucip 
imt  dem  matenellen  combiniren,  folgendes 

System  der  einfachen  Consonanten* 

L  Lippen-,  S>  Zaha->  Z.  Ganmeniante 
LabiaL      Dealal«  Pahitalea. 

A.  Gontinuae. 
!•  Hanchlante  od«  Spi- 
ranten: unvoUkominne 

Ailifiil;ition  5  verbunden 
mit  dem  dieselbe  durch* 

dringenden  Hauch  •  .  .  f    scharf  s  (sz,  9)  ch 

II«   Stimmlaute  (into- 
nirte  Consonanten) : 

1.  Halb V o  c  a  1  e  ;  iiavoU- 

kommne  Articulation 
verbunden    mit  der 

Stimme  w 

firanz«  j« 


seh 


CT 

o 


elind  s  (s^  z)  j 
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d*Ltqaida6:  ToHkom* 

niene  Aiticiilation  ver- 
bunden mit  der  Stim^ 
me,  welebe 

a)  durch  den  Mund  ge- 
leitet wird:  Mund- 
laute  (orales)   9^         1  p 

b)  diircii die  Nase:  Na- 
senlaute (nasales)  •  •  •  •  •  m         n   ng  (y^) 

B.  Explosivne. 
III.  Stumme  oder  starre 
Laute,  mutae:  toII* 
köüimne  Articulation  mit 
nachfolgendem  Hauch: 
1.  mit  dem  Spiritos  lenis : 

a)  weiche  (m cdiae)  .  .  •  •  .  b         d  g 

b)  harte  ^tenues)  p        t  k 

3,  mit  dem  Spintus  asper: 

aspiratae  oder  ge- 
haudbte  Laute: 

a)  weiche  bh       dh  gh 

b)  harte   ph(9)  th(^)  kh 

Mit  diesen  Asphratis  kehrt  das  System  der  Gon« 

sonanten  zu  seinen  Ausgangspunkten  zurück;  Anfang 
und  Ende  der  EntNvickelung  berühren  sich.  Wenn  näm- 
lieh  der  Hauch  in  das  starre  consonantische  Element 
eindringt,  statt  ihm  nachzufolgen,  so  schmelzt  er  das- 
selbe und  lös't  den  explosiven  Laut  iu  den  üüssigen 
sonus  continuns  auf.  So  gehen  die  starren  Aspiraten 
9,  ^,  X  durcli  Entartung  in  die  eutspreclieuden  Spiran- 
ten f|  sz,  ch  über. 

Dass  das  h  als  formloser  elementarischer  Laut- 
stoff iii  dem  reiii  theoretischen  Syslcaie  der  wirkliclicu 
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Ckinsoiiaiiteii  keine  Stelle  finden  kann»  er|^bt  sidi  ans 
dem  frfiher  Bemerkten  von  selbst. 

Ausserdem  sind  zu  der  obigen  AufstelluDg  der  ein- 
fachen oder  reinen  Consonanten  noch  folgende  Bemer- 
kungen zu  maclien,  wobei  die  besonderen  Lautsysteme 
einzelner  Sprachen  hier  nur  in  so  weit  berücksiclitigt 
werden,  als  es  zur  Verständigang  fiber  die  physische 
Natur  der  Laute  uiul  deren  natürliche  Verhältnisse  m 
einander  nothwendig  ist. 

1.  Die  Hanchiante  oder  Spiranten  nnd  die  Halb- 
vocale  siud  in  so  fern  nalie  mit  einander  verwanift^ 
als  die  Consonanten  beider  Gattungen  continuirlichen 
Laut  bei  unvollkommner  Articnlation  haben;  unterschei- 
den sieh  aber  dadurch  wesentlich  von  einander,  dass 
in  jenen  der  Hauch^  in  diesen  die  Stimme  das  des 
Lantstoff  durchdringende  und  belebende  Element  ist 
Ganz  mit  Unrecht  werden  daher  die  Ilalbvocale  (w,  gc- 
lind  s  und  j)  von  den  Neueren  meist  Spiranten  ge- 
nannt, die  wirklichen  Spiranten  oder  Ilauchlatite  hin- 
gegen noch  immer 5  wie  bei  den  alten  Grammatikern 
zu  den  sernivocales  gerechnet,  obwohl  in  ihrem 
Laute  eben  so  wenig  ein  "vocaHsches  Element,  wie 
andrerseits  in  den  echten  Halbvocalen  der  Hauch  eut- 
halten  ist. 

Die  Laute  f  und  w  (latein.  u.  roman.  v)  unter- 
scheiden sich  übrigens  nicht  aliehi  dadurch,  dass  jener 
Spirant,  dieser  Halbvocal,  sondern  anch  dadurch,  dass 
w  rein  labial  ist  oder  doch  sein  kann  (denn  wir  Deut- 
schen sprechen  allerdings  das  w  in  der  Kegel  mit  An- 
näherung der  Unterlippe  an  die  obere  Zahnreihe,  nicbt 
an  die  Oberlippe),  während  an  der  Hervorbriiigung  des 
f  die  Zähne  nothwendig  bedeutenden  Autheil  haben 
(vgl.  Bindseil  S.  287).    Yerm&ge  dieser  halb-dentaleB 
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Natair  nfthert  stdi  das  f  dem  deolaleii  Spiranten  8  (sz) 
und  bcrühit  sich  besonders  nahe  mit  dem  zum  gclispel- 
tea  Spiranten  auigelöa'len  neagriediiachen  p  (=  dem 
engL  adiarfen  th)^  welches  daber  im  Rnsaisehen  zu 

f  wird. 

Der  Halbvocal  j  wird  dareb  AnnAbenm^  der  Zunge 

an  den  Mittelgaumen  mit  be<;;leitender  Intonation  licrvor- 
gebraeht  und  ist  in  seiner  bestimmt  begrenzten  Form 
so  wenig,  ^vie  der  nabe  verwandte  Vocal  i^  einer  Mo« 
dification  fähig,  ohne  zu  (iiiu  in  neuen  selbständigen  Laute 
zu  werden.  Der  entsprechende  jSpirant  ch  hingegen  ist 
je  naeb  dem  Orte  sdner  Hervorbringnng  dreifacb  yer* 
schieden :  1)  vorderes  palatalcs  ch,  seiner  forma- 
len Natur  nach  dem  j  analog,  indem  hier  der  mittlere 
Tbeil  der  Zunge  alcb  dem  mittleren  Gaumen  nfibert 
(z.  Ij.  ich,  sprechen);  2)  hinteres  palatales  ch, 
wobei  die  Hinterzunge  dem  bmteren  Tbeile  des  Gaumens 
angen&bert  wird  (wie  in  aeb,  Bucb,  Loeb);  3)  guttu- 
rales ch,  tiefer  in  der  Kehle  gebildet,  in  der  Sprache 
der  Semiten,  der  Sebwaben^  Schweizer  etc. 

Zu  der  Verwirrung,  wclclic  in  Ansehung  der  Natur 
und  der  Verhältnisse  der  Spiranten  und  Ualbvocaie 
herrscht *),  trägt  besonders  der  Umstand  bei,  dass  der 
Hauchlaut  s  (sz)  von  dem  Stinimlant  s  in  der  üe- 
gel  durch  die  Schrift  nicht  unterschieden  wird.  Man 
erkennt  daber  wohl  die  Laute  f  und  w,  ch  und  j  (welche 

*)  Uapp  z.  B.  hat  von  der  da«  Wesen  der  llalbvoeale  niis- 
machcnden  Intonation  und  ihrer  darauf  beruheoden  Untertcheidun^ 
TiHidai  Terwandten  Hauchlauten  so  wenig  eine  Ahnung,  daater(S.6l) 
dße  Benennung^  Ualbvocaie  fSrJ  und  w  „nnpaatend  oder  iinnlot  * 
findet,  wid  V,  ^  (nicdit  •)  mid  j  sie  die  vprahliachen  Spiranten" 
anfetellt,  denen  er  (S.  et)  da«  h  aU  gnltnralen  Spiranten  anreiht. 
Die  wahren  Spiranton  f,  b,  eh  hingeirrn  g^dten  |ihtn  fnr  A«pirate 
(S.  65  C). 

Hoefere  Zeitschrift  IV,  1.  4 
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dassischeu  Periode  sämiutUch  felileii)  als  verscbieden, 
wenn  man  sidi  auch  des  substastleUen  Gnmdes  dieier 
Uutersclieiduiig  iiiclit  deutlich  bcvvusst  ist.    Das  s  aber 
gilt  überall  für  ein  und  denselben,  nur  bald  scbSiüer, 
bald  gelinder  gesprochenen 9  Laut,  zomal  aneli  imrDeit- 
seilen  das  immer  sdiarf  lautende  sz  zunächst 
etymologischen,  oder  auch  bloss  orthograpbis^hea,  juk 
aus  lautlif-iK-ii  Gründen  von  dem  ciiilacben  s  uiiteiäclji 
den  wird,  welches  semerseits  eben  so  wohl  dea>fi^ 
fetit  nis  den  gelinden  s-Laut  auszudrücken  dient  Ii 
ist  Aber  für  die  Verwandlungen,  welche  das  s  s^a^^^ 
fach  erleidet^  von  der  grOssten  Wichtigkeit,  den  siMl 
den  Hauchlaut  oder  Zischlaut  s  und  den  sumiiiendeii 
^lioinilaut  s  sorgfältig  aus  einander  zu  halten.  telM' 
sehen  ist  (wenigstens  in  der  nord-  und  mitteldeutsclitt 
Aussprache)  das  anlautende  s  stete  Ualbvocal. 
sehen,  sorgen  etc.);  desgleichen  das  inlautende  TCf  d-l 
nem  Yoeal  (reisen^  lesen,  Linse),  ausser  wo  Geiuiii^ 
tion  Statt  findet  (missen,  küssen),  oder  der  aus  altki(|k 
z  (gotli.  t)  entstandene  Sibilant  .sz  sUhl  (leii^zcii.  schIf^ 
szen  etc.).    Das  auslautende  s  hingegen  (in  Uaij^  jj| 
Hals),  so  wie  das  einem  t  oder  p  im  Ans-  oder  falii 
vortretende  (z.  B.  List,  Last^  Haspel)  ist  jet^^si^ 
Sibilant,  obwohl  in  der  älteren  Sprache  das  jetzti|i|| 
gewordene  auslautende  s  (z,  B.  was,  war;  farlos^  va^ 
lor)  Halbvocal  gewesen  sein  muss*  —  In  den  rem^ 
sehen  Sprachen  hingegen  und  sieher  auch  im  Liftfiin^ 
sehen  und  Griechischen  ist  das  anlautende  s  scka^ 
Sibilant;  das  auslautende  s  hingegen  muss,  wen^HS 
im  Lateinischen^  wie  das  im  Inlaut  zwischen  zwei 
calen  stehende  im  Lateinischen  und  GriechiseheD^  j^f^ 
der  Halbvocal  gewesen  sein.    Der  Hauchlaut  s  ist 
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reinen  Hauch  oder  Spiritus  asper,  der  Halbvocal  s  hin- 
gegen als  Stimnikivt  der  liquida  r  nahe  rerwandt*  Da* 

her  erklärt  sich  die  Erscheinung,  dass  der  dem  grie- 
chischen Ohre  unangenehme  «oharfe  Sibilant*)  im  An- 
laut häufig  mm  Spirili»  asper  gemildert  wurde  (sal, 
^q;  sex,  ^4  etc.);  der  gelinde  Halbvocal  s  hingegen  im 
Lateinischen  und  Deutschen  sowohl  im  Inlaut,  als  im 
Viislaut  in  r  öbergiiig  (Papisius,  Papirius ;  Jionos,  ho- 
knt;  corpus,  corposis»  corporis;  friusan,  friesen,  frieren, 
ror;  farUusan,  verlieren,  totIop;  aber:  Frost,  Verlust, 
reil  das  s  vor  dem  t  Sibilant  ist),  im  Griechischen  aber 
wischen  swei  Voealen,  deren  erster  kurz  Ist,  regel- 
lössig  ausfiel,  indem  die  umgebenden  Vocale  den  ver- 
randten  Stimmlaut  absorbirten  (nWccrai,  nhcfeauf  tAytrn; 
ivoq,  ytmtxoq^  ysveoQy  ysvovq).  Auch  die  Abwerfung  des 
uslautcnden  s  in  der  filteren  lateinischen  Poesie  (z.  B. 
eiEnnius:  Tum  laterali'  dolor  certfasimu'  nando'  mor-^ 
$)  spricht  für  die  gelinde  haibvocalische  Ausspraelio 
essdben;  der  scharfe  Sibilant  hätte  hier  schwerlich 
iterdrückt  werden  können. 

Ein  eigenthümlicher  Zwischeiilaut  des  'dentalen 

1(1  palatalen  Spiranten  sz  und  cli  ist  das  zisclicndo 
:h  (en^L  sh,  franz.  ,ch,  itaL  sc  vor  e  und  i,  poln«  sz; 
i  Latein,  und  Griedil .  nicht  entwickelt) ;  ein  entspreche 
ider  Zwischenlaut  des  dentalen  und  palatalen 
albvocals.s  und  j  das  frai^zösische  (dem  Laute  nach 
\ch  in  den  sla^visclien  Sprachen  yoikomniende)  j  odci: 
vor  e  und  i  (z.  B.  jardin,  g6ne,  logis).  Jenes  sch  ist 
rner  lautlichen  Natur  nach  eine  Modificatton  des  ch 
rck  Annäherung  an  den  s-Laut,  oder  des  sz  durch 

♦)  S.  Dionys.  Uolic«  de  comp.  T«b'  c.  14:  xal  «37^^« 

4* 
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Annftlimiii^  an  da»  cb.   Et  liegt  swwclien  beiden  in 

der  Mitte  und  wird  gebildet ,  indem  die  mittlere  Zunge 
dem  Gaumen  platt  gen&hert  und  dann,  wie  bei  dem  ez» 
der  Haucb  dordi  die  ^Shne  gelltet  wird*).  Ganz  fihn- 
lieh  ist  die  Haltung  der  Organe  bei  dem  französ.  j, 
welehes  eben  ao  awisdien  dem  gelinden  s  und  dem 
(deutscheil)  j  in-  der  Mitte  Kegt.  Es  ist  also  gelinder 
Halbvocal;  das  ach  (franiiß,  ch)  hingegen  scharfer  Zisch- 
laut (vgl.  eharger;  Scharte  und  jardin);  nnd  beide  Laute 
verhalten  sich  zu  einander,  wie  das  gelinde  s  zu  dem 
scharfen  s  (sz).  13eide  sind  ihrer  physischen  Natur 
nach  einfache  Lante>  obwohl  das  deutsche  seil  nur 
zum  Theil  durch  blosse  Lautentartung  des  einfachen  s 
(slaf>  smizan,  suidau^  swarz:  Schlaff  schmeissen,  schnei- 
den, schwarz),  zum  Theil  aus  einer  €onsonanten-Ver* 
bindung  (sk)  hervorgegangeu  (z.  B.  skip,  seif,  Scliiß; 
asca,  Asche),  in  diesem  Falle  also  etymologisch  die 
Bedeutung  eines  zusammengesetaten  Gonsonanten  hat**). 

Am  vollständigsten  haben  die  slawischen  Sprachen 
alle  möglichen  Nuancen  des  s-Lautes  als  Spurant  und 
Halbvocal  entwickelt,  indem  sie  noch  einen  zwischen 
sz  und  sch  liegenden  Spiranten  und  einen  zwischen  s 

*)  Bindseil  S.  282:  ,,gch  antcrscheidct  «ich  Ton  dem  •  da- 
durch, dass  die  Si>if7e  der  Znnp:e  m'rht,  ^  ie  hei  diesem  ,  g'egen  die 
unteren  Sclineidczalmc  li<  liib^esenkt,  sondern  aufgehoben  ht  and  mit 
dem  Gaumen  die  Spalte  bÜdet,  durch  welche  die  Luft  hindurchfährt" 

**)  Der  niederdenf sriu-  Dialekt  hat,  zumal  in  der  westphäli- 
•chen  Mundart,  das  hochd.  sch  nicht  entwicicelt,  indem  er  ..dem  äl- 
teren S|H'ach8tiinde  getreu,  das  aus  tk  cnt»«prungene  organische  scb 
in  zwei  Laute  zerleg^t  (S-chiff,  Fis-ch),  das  im  llochd.  zu  sch  ent- 
artete einfache  s  vor  I,  in,  n,  w  hingegen  aU  reines  s  erhalten  hat 
(smiten,  swurt  elc).  Dagegen  hat  in  den  streng-oberdeatschen  Mund- 
arten die  Entartung  des  s  zum  sch  auch  das  mit  nachfolgendem  t 
und  p  yerbundene  s  durchgängig  ergriffen  (st,  wie  seht ,  schp), 
wdche  Aussprache  in  Mittel-  und  einem  Theile  von  Norddeatschland 
nur  im  Anlaat  herrachcod  geworden  Ut 
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mid  dm  frans*  yLmtb  Mtgendeii  HalbTooal  als  Jlttttel- 

laute  besitzen,  also  abgesehen  von  den  zusammeu- 
gesetzteu  dentalen  und  palatalen  Mischlauteu  (a.  w.  u.) 
—  6  TersdbiedeDe  a-Lante,  die  in  der  polniaehen  Sehrift 
diiixh  folgende  Zeichen  unterschieden  werden: 

Spiranl^:  1)  s  (=  sz),  2)  s',  3)  sz  (=  ach). 

Halbvoeale:  1)  s  (ss  a),  2)  ^,  3)  z  (ss  frana.  j). 
2.  Die  Liquidae  sind  ihrer  weseiitlielien  Natur 
nach  Stimmiaa te,  wie  die  üalbvocaie,  aber  sckm 
fester  gestaltet,  als  diese,  da  aie  mit  Tellkommner  Ar- 
ticülation  hervorgebracht  werden.  In  der  Reihe  der 
oralen  Liqoidae  m«aa  daher  der  Lippenlaut  noth- 
w«[idig  fehlen;  die  labiale  Liquida  (m)  kann  als  Stunm^* 
laut  nur  nasal  sein,  da  die  voUlcommne  Articulation  der 
Uppen  nur  bei  gftnzÜeher  Schliessung  des  Mundea 
mOf^di  ist,  die  diesen  Druck  der  Sprachorgane  be- 
gleitende Stimme  mithin  nur  durch  die  Nase  geleitet 
werden  kann*  Dagegen  unterscheidet  sich  die  dentale 
Liquida  in  eine  orale  (1)  and  nasale  (n)^  indem  bei 
dem  1  die  Zungenspitze  so  gegen  die  obere  Zaluireihe 
gedriidu  wird,  dass  aa  beiden  Seiten  der  Zunge  noch 
ein  freier  Auaweg  flr  die  Sdmme  durch  den  Mund 
bleibt  j  bei  dem  n  hingegen  dorch  die  in  ihier  ganzen 
Breite  gegen  die  ZahnreSie  gestemmte  Zunge  der  Mund* 
kanal  Töllig  geschlossen  wird  und  die  Stimme  mithin 
durch  die  Nase  geleitet  werden  niuss.  —  Es  können 
jedoch  die  oralen  Liquidae  (1  und  r)  auch  als  Hauch- 
laute,  die  nasalen  (m  und  n)  als  mutae,  beide  Arton 
also  ohne  Stimme  producirt  werden,  wie  bereits  oben 
bemerkt  wurde.  Wenn  die  Griechen  daa  anlautende 
r  regelmässig  mit  dem  Spiritus  asper  bezeichnen,  so  ist 
dadurch  gewiss  nicht  die  äusserliche  Verbindung  des  r 
mit  dem  h-Laute  (wie  im  gotli«  und  ahd.  braban,  luraiiis  etc.,. 
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wo  das  h  am  k,  tk  hwvorygmgMWü:  orgnnclMr  Wiip» 
seUant  ist),  aondera  der  das  q  selbst  dan^drio^ende 

starke  Hauch  aus>ii;eihückt*).    Das  6  war^  wie  das 
im  Anlaute  üaiiehlaiit}  das  in-  und  aaslaatende  nach  ei- 
nem  Vocal  stehende  Q  hnftgegen  ohne  Zweifel  StimmlaDt 
(wie  das  er  in  dieser  Stelluug  UalbTOcal)^  daher  es  mchfc 
mit  dem  Spintns  beaeichnet  iVnrda« 

Das  r  ist  übrigens  ein  Laut  so  ganz  eigenthüm- 
Beher  Art»  dass  man  über  seine  Nator  schwer  in's 
Reine  kommt.  Als  Stfmndaut  gesproohen  steht  es  den 
Vocaien  so  nahe»  dass  schon  die  alten  griechischen 
Grammatiker  zweifeltai,  ob  es  den  Vocalen»  oder  dea 
6onsonanten  bebsimälilen  sei,  und  im  Sanskrit  bekannt- 
lich ein  eigner  r- Vocal  existlrt.  Man  kuniUc  Bcdenkmi 
tragen,  dem  r,  wie  den  übrigen  HquiiftSy  voUkommne 
Articnlation  der  lantbüdenden  Organe  srnsosehreiben; 
allein  wenn  diese  auch  hier  keine  stetige,  dauernde  ist, 
SO  findet  sie  doch  in  der  Xhat  Statt»  Das  Charakte^ 
ristische  des  r- Lautes,  den  man  den  Zitterlant 
nennen  kanu^  besteht  nämlich  in  der  Vibration;  die 
artienlirenden  Organe  berÜhfi^n 'and  trennen  6i<di  ab- 
wechselnd in  grosser  Schnelligkeit,  und  derHfttioh  oder 
die  Stimme,  welche  diese  Vibration  durchdringen,  machen 
dieselbe  vernehmbar.  Vr^r  baliien  dAs  r  auf  der  obigen 
Lauttafel  als  palatalcjü  Laut  auf2:cstellt,  ^vcil  es  iu 
der  Kegel  durch  die  Vibration  der  mittleren  oder  hin- 
teren Zunge  gegen  den  Gaumen  hervorgebracht  ^vird; 
es  kann  jedoch  auch  mit  der  Vorderzunge  luelu  in  der 
Gegend  der  oberen  Zahnreihe  gebildet  werden,  also  als 
lingual-dentales  r,  verwandt  dem  Halbvocal  s,  in  wd- 

* 

*)  Grimm«  Getch.  der  d*  6pr.  S.  307  bemerlct  hiogcgen: 
«>Wcder  der  griechische,  noch  welsche  anlaut  ertragen  nacktes  r, 
eeadem  ffi^ea  ihm  stets  die  spIrAiis  so/* 
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efaem  die  librireiide  Bewegung  des  r-Lantes  gebemmt 
wird  und  stockt;  ja  ein  ähnlicher  Zitterlaut  lässt  sich 
auch  mit  den  Lippen  als  labiales  r  hervorbringen*). 
Die  devtUelie  und  krflftige  Büdnng  des  r  erfordert  im- 
mer eine  bedeutende  Energie  der  Organe;  daher  Kinder 
diesen  hani  spftt  ansspreehen  lernen  ,  die  sehlaffe  Aus- 
spraehe  maneher  Mnndarten  ibn  nnr  andeutend  als  un« 
articuHrten  Hauch  vernehmen  \ässt^  und  manche  Spra- 
chen, Wie  die  chinesiscbe  (wenn  au<^  nicht  in  allen 
Dialekten)^  einige  afrikanische,  amerikanische  und  po- 
lynesisehe  Sprachen,  ihn  ganz  entbehren. 

Audi  (las  1  ist  mehrfach  verschieden.  Von  dem 
gewühnlicheu  dentalen  1  ist  nämlich  ein  linguales 
{im  Sinne  der  sanskrit  lingualen  oder  cerebralen  Con- 
sonantenrcihe)  und  ein  palatales  zu  unterscheiden. 
Das  linguale  ist  das  polnische  dunkle  i,  bei  dessen 
Hervorbringung  die  Zungenspitze  nicht  an  die  Zäbne^ 

•)  Müller  unterscheidet  zweierlei  r:  1)  da«  re!no  oder  Z  u  ii- 
^cn~r,  wobei  die  ZuDgc  vibrircnd,  das   Gaumensegel  ruhig-  ist; 

2)  das  G aumen segel -r ,  wobei  ningckehrt  die  Ztin^c  nihig  ist 
und  das  Gaumensegel  vihrirt,  welches  r  besonders  bei  Franzosen  hnufig 
sei.  Gcnancr  aber  können  wir  mit  Berücksichtigung  deii  vibrircn-*  , 
den  Thcilcä  mul  i\vs  Ortes  der  Latitbildang  unterscheiden:  1)  ein 
gutturales  (^cliiiairciules  oder  krürhzende.s)  r,  dem  gutturale»  tU 
nahe  verwandt;  2)  ein  palalaleä  r  ii)  uU  Zungen-r  mit  Vibration 
dor  Zunge;  b)  aU  Gaumensegel -r  mil  vlbrlrendeui  Gaumcnäv^eU 

3)  ein  d«otal*-lingoal«s  r,  mit  Vibration  der  Zungeuspitse  in  der 
Gegend  der  oberan  Sdincideiibne ;  4)  das  labiale  r  oder  den  Lip- 
pensitteilaat,  weldier  f^reUie1l  dem  Lautsystem  der  gebildeten  Spra- 
dMB  Ummäkif  awalaHtttii  abtr  umä  al»  indlfUaaile  AngawSlmang 
allerdbge  Torkommt  aad  nancatlieli  den  dialekliachcn  Uebergang 
▼OB  r  In  w  ia  Wdrteni  wie  Wasen,  Wocken  fiir  Raeea,  Rocken 
efidlfft.  WlhrMrf  vif  VeniMhen  meiil  dae  8te(palafeale)  r  ■preelien, 
war  dae  griechiehe  r,  wie  das  bontige  itallanisehe,  das  3te  (dentale}, 
was  dendieb  ans  der  Besehreibangdes  Dlönys.  Hai.  U  (p.  ISSScbae- 
fer)  erbent:  to  9i  g  {hfurtSttti) ,  tft  yhkmfi  w^t  dsr«j^inr«i^oi«9f 
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sondern  etwa«  eUiwiiris  gebogen  gegen  die  Mitte  des 
Gaumens  angedriekt  wiipd.    Das  palatale  ist  das  1 

mouille  der  romanischen  Sprachen,  welches  jedoch  als 
Misehlaut  ans  Ij  nicht  ia  den  einiadien  Gönsonanteu  ge> 
rechnet  werden  Icann« 

'  Der  nasalen  Liquidae  sind  o;  m,  n,  ng;  denn  der 
Gaumen-Nasal  ist  in  der  Tliat  ein  eigenthümlicher  L>aiU, 
obwohl  ihm  ein  eigenes  Sehrifiseichen  felilt.  Der  Lip- 
pcn-uud  Zungen-Nasal  in  und  n  aber  sind  freie,  selb- 
ständige Nasale»  die  daher  auch  anlauten  kdnnen;  der 
Gaumen -Nasal  hingegen  ist  ein  unselb#tändiger,  nur 
durch  Assimilation  an  enie  palatale  Muta  im  In-  und 
Auslaote  entstehender  Laut*).  Die  lateinische  und  deutsche 
Sprache  behalten  fiir  dieses  Yon  den  römischen  Gram- 
matikern sogenannte  n  adultei  iuuni  das  Zeichen  des  Zan- 
gen-Nasals n  bei  (mancns,  longos»  uiquam,  lang»  Finger 
etc.).  Die  griechische  Sprache  aber  und  die  gothtsche 
drücken  den  Gaumen -Nasal  durch  g  aus  {uyysXjoq, 
fyyv^  ^Sgo)»  wodurch  zwar  die  palatale  Natur  des 
liantes  anerkannt,  aber  die  liquide  nun  nicht  mehr  ab 
solche  bezeichnet 9  sondern  durch  die  homorgane  Muta 
vertreten  wurd«  Die  3  nasalen  Liquidae  sind  über- 
haupt in  Ansehun«^  ihres  organischen  Unterschiedes  nicht 
fest  und  scharf  gegen  einander  abgegrenzt^  sondern 
schwanken»  besonders  in  Folge  assimilirender  Einwir- 
kung einer  sich  anschliessenden  Muta  im  Inlaute  viel- 
fach in  einander  über,  so  dass  sie  hier  nur  als  die  zu- 
fällige Differensining  eines  indifferenten  Umasals  er- 
scheinen. Ausserdem  aber  sind  sie,  besonders  ini  Aus- 
laute, geneigt,  sicli  zum  nasalen  Nachhall  des  voran- 

•)  Im  Chinesischen  —  al)cr,  so  *icl  ich  weiss,  nur  hier  — 
ist  dieser  Gaumen -Nasal  ein  selbständiger,  auch  iui  Anlaat  hatlfis 
ericheiocodcr  Laut;  s.  U.  ngo,  ich;  ngan,  SiilUchweiseu« 
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gehenden  Voeals  2a  verfliefatigen«  Ner  im  Anlant  nnd 
wenn  sie  im  Inlant  zwischen  zw«  Vocalen  '  ehifach 
oder  gcminirt  —  auftreten,  siud  m  und  n  überall  iesl 
geeeMeden*). 

3.  In  deu  Mutis  erreicht  der  Consoimiitismus  sei- 
nen GipfeL  Durch  Tollkommne  Articulatiou  ohne  Einmisch- 
ung des  Hauches  oder  der  Stimme  gebildet,  haben  sie 
den  festesten  rein-consonantischen  Lautstoff  und  die  am 
schärfsten  begrenzte  Form.  Als  explosive  Laute  sind 
sie  durchaus  kemer  Dauer  fkhig;  sobald  sie  hOrbar 
werden,  hören  sie  auf  es  zu  sein.  Diese  ganz  ideelle 
Natur  drückt  die  Benennung  stumme  Laute  durch 
den  in  ihr  enthaltenen  Widerspruch  trefllich  aus.  Sie 
haben  in  ihrem  momentanen  Hervorbrechen  und  Ver- 
schwinden ein  Minimum  sinnlicher  Wahrnehmbarkeit  und 
sind  eben  dess wegen  die  geistigsten  und  bedeutsamsten 
aller  Sprachlaute. 

Nächst  der  Unterscheidung  der  Mutae  nach  dem 
der  explodirenden  Articiilation  nachfolgenden  Hauche 
(Spiritus  lenis»  oder  asper)  kommt  in  beiden  Gattungen 
der  Unterschied  der  weichen  und  harten  Laute  in 
Betracht,  der  auf  dem  Grade  der  Intensität  des  Laut- 
Stoffes  beruht,  während  die  organische  Qualität  der  ent- 
sprechenden weichen  und  harten  Laute  die  nämliche  ist 
Die  ^veiche  Muta  wird  durch  gelindere  Stemmnng  der 

«)  Fir  dM  LftteioiMh«  i»t«rMli«l4«t  PrfMtaii  L  7.  (p.  36  Knkl} 
^Smm  dniftdittii  Laot  4m  mi  m  •bscanun  fai  olreiiillaU  dictinuiin 
••ut»  at  templa;  apeHaai  ia  principio,  ut  magout;  madieera  la 
mMMf  vt  nbnu  Dt«  ialmtesde  m  niMta  aUo  w  eiMia  Coato- 
lumtfla  Jedw  Art  ciaaa  ailticMa  Last  swiicbon  m  iiadl  m  liabMis  for 
•iaoii  dealulM  Otma— tro  ging  «•  gsns  ia  ■  ibor,  aicJit  bloM  ia 
iBlaat»  Müdani  bei  wag  TerbudaB«  Wort«  ancb  im  Asalaat»  to 
daat  com  nabi«  nacli  Ciaaro  wie  ana  nabia  lanlata  (vgL  Bäakb  a. 
a.  O.  8.  867  1);  wihmaä  «sgekdkrt  dsa  aioi  GtiacliiaaiMe  uad  La» 
tahiitcheii  vor  labial«  GaBiODaatai  so  m  wofda. 
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Organe,  Ibarie  durob  stärker«  SfeeiWBviig  detoelben 
und  pl^tilichere  AuflMMiiig  des  VerscUnsses  liervor- 

gebracbt.  Wenn  man  diesen  Untersdneti  gemeiniglicli 
unter  den  Begriff  der  Quantität  der  Sprachlaute  faaat*), 
so  ist  dieser  Ausdruck  fübel  gevvähk,  da  man  dem  ge- 
wöhnlichen, ganz  richtigen  Sprachgebrauche  gQmass  un- 
ter Quantität  des  Lautes  besser  das  Volumen  oder 
die  Dauer  desselben  Terstebt»  Der  Untersdued  zwi- 
schen b  und  p  ist  allerdings,  kein  r£ualitativer|  wie  der 
von  b  und  w»  eben  so  wenig  aber  ein  quantitativer» 
sondern  er  liegt  in  dem  verschiedenen  Grade  der  In- 
tensität ein  und  desselben  LautätoÜes. 

Anmerkung.  Uebcr  das  Wesen  des  Unterschiedes  zwischen 
den  >vcichcn  und  harten  mutis  sind  auch  die  ausgezeichnetsten 
Forscher  zum  Theil  nicht  im  KInrcn.  Gnnz  irrig  ist  Kcm|ie- 
len's  Behauptung,  üms  bei  tlcn  liiirten,  z.  B.  die  Stiimue 
schweige,  bei  den  weidi«  n  über,  z.  B.  b,  die  Stimme  immer  iiiil- 
'  laute,  wodurch  die  weichen  mutac  ihrer  explosiven  Natur  beraubt 
zu  FTalbvocnlen  gemacht  werden:  das  b  zum  w  etc.  —  Müller 
(S.  234  f.)  nennt  die  -weichen  Laute  b,  d,  g  explosivae  sim|iliccs, 
die  hcirten  j),  t,  k  explosivae  uspiratac,  niid  betrachtet  die  letzteren 
als  Modificationen  der  ersteren  durch  Verbindung  einer  As[)ir,itioa 
mit  b,  d,  g  beim  OefTnen  des  Mundes.  Aus  b  wird  nach  ihm  durch 
Aspiration  p  u.  s.  f.  Da  nun  aber  schon  den  weichen  b,  d,  g  der 
Spiritus  Iciiia  ikk  Ii  folgen  muas,  uiu  Hte  liui  bar  zu  mnchen:  «o  kann 
hier  unter  der  hinzutretenden  Aspiration  nur  der  Spiritus  asper 
verstanden  werden,  durch  dessen  Hinzutritt  aber  nicht  p,  i,  k, 
sondern  aus  b,  d,  g:  bh,  dh,  gh;  ai^s  p,  t,  k:  ph,  tli,  kli,  also  die 
Ton  jenen  beiden  Reihen  beetimnt  sn  anterseheidenden  Aspiratae 
•ntetnhen»  41«  in  Mfitter*«  lAntajetoai  gnr  Itefam  SinUn  finden. 
Mutter  hat  hier  offenbar  dUe  bei  HervorbrmgnDg  der  harten  Laute 
P,  I,  k  naeh  Ibstereai  Dmck  der  Organe  eintretende  etirkere  Ex- 
pioelon  alt  dim  Spirilna  aeper  venrachealt.  ^  ü^l^p  belianpteft 
(S.  eS),  data  die  eich  aaüai  übarlaacene  Valbaayflndie  nirgenda  di» 
IVennnng  in  harte  and  wefaha  Lanka  kaana  (t),  aandam  baidarlei 
Laute  eaUrader  In  4ia  IndidfiMinn  nnaaninianweffo,  ader,  nn>  ei« 
an  trennen,  entweder  den  waidien  Lani  naah  weiter  In  den  Spi- 
ranten (d.  I.  Hnlbvaenl)  «der  in       Aapivatan  (d.  i.  fipicanten) 

•)  So  noch Sahiaicher:  Znr  wgiaiofaaBdan  SpvaehgeaatiidiCe 
S.  121  ff. 
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TCiluidm,  o4«r  dem  harten  Laute  alt  Hülfalaut  ein  h  anhänge, 
•0  dass  die  ihm  für  indifferent  geltenden  n:,  r,  x  als  harte  Laute 
zu  ;rh,  rh,  «h  werden ,  welche  aber  von  «len  wirklichen  Aapiraten 
pb,  tli,  kfa  M  mlaMohaldeii  aeln  aallea 

Die  weiehen  inutiie  %yj^  n&herten  sich  in  der 

altgriechiscbeü  Aussprache  der  Natur  der  weichen  aspi* 
ratae  bb^  db^  gh^  die  im  Griechischen  nicht  aoBdruck^ 
lieh  Torbanden  sind;  sie  wurden  mit  einem  meHkBcbe* 
reu  Hauche  gesprochen»  als  die  harten  x.  Daher 
stellten  die  griechisebeii  Gramnatiker  sie  als  /uiora 
(mediae)  zwischen  die  ^nhx  (tenues)  und  die  (harten) 
Aspirataess::6aaaiK  in  die  Mitte*).  Als  Nachwirkung  cKe* 
sei  Lauteigeiithümlichkeit  sprecbert  die  Neugrieclien  das 
^  sehr  weich,  fast  wie  das  laieiuUche  das  ^  fast  wie 
db^  das  y  vor  o  und  o  wie  gh,  vor  ai,  0  und  dem 
i-Lante  unserm  j  ähnlich.  Nur  auf  dieser  Lauteigen^ 
heit  der  griechischen  Sprache  beruht  die  in  der  ajlge» 
meinen  Laut-Theorie  unbc»,iüii(lele  Leiieiniung  mediae 
für  die  weichen  Laute  b^  d^  g  und  die  Stellung  dersel- 
ben zwis^en  tenues  und  ftspit*atae.  Dem  physiologi- 
schen System  und  der  organischeäa  Entwickelung  der 
Laute  wfolge  sind  die  lK>genani^tai  mediae  vielmehr  die 

*)  Dioo ja.  Rai*  de  e.  14.  (p.  174  Seh.):  ^üi»  fth  mtp  to 
Vi  hun  ii  ^  «ff  fUtw  H  ofuif^  to  p*  ttX»  fdtf  ya^  fffM-npo^  «m» 
rotl  di  iaovxsQW,  Eben  to  beechreibt  er  weiterhin  das  Verhaltalia 
dei  i  xam  %  uod  ^,  ond  dea  y  mm  x  und  —  Rapp  (S.  ÖS  ff.)  hat 
dieae  CigoatfaämUdikclt  der  griechiaehen  mediae  wohl  erkanat,  geht 
aber  ^iai  an  walt>  waaii  er  aio,  aem  Thail  aal  die  YarwelehUehlv 
nengrieahieehe  Aa^sprache  geatutat,  mit  Verkeonung  ihrer  esploaiTen 
Katar  geradeao  fdr  Spiranten  erklärt;  wie  er  aneh  aicher  irrt, 
wenn  er  (S.  it)  hahauptet ,  die  eilen  Griachan  MtlaB»  wie  die  Inn« 
tigen,  die  dnreh  r,  heaaichnefan  Lanle  «,ia  der  reinan  ar* 
epr anglichen  (?)  Indifferens  in  Beaiehung  auf  eaargifclifi  Ba- 
alimmang  ausgesprochen,  nn4  ekat  die* apiteien  (?)  Idinna»  voran 
daa  Lateinische,  vi^Ietcht  aneh  achon  griaahiaoha  Dialekte»  hätten 
hl  die  Lautlehre  die  Duplicltät  der  harten  and  weiehan  Laote  ge* 
bracht/*  Die  alten  Griechen  sprachen  ihr  ic,  T)  gawiia  mit  ont<« 
achicdcncr  Energie  als  harte  Laute. 
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Gciuidlautc  der  stummeu  ConsoDanten ,  und  die  rich- 
tige Folge  ist:  b,      pb;  d,     ih;  g,  k,  kb*). 

Die  aspiratac  uiitciiiclieiden  sich  eben  so  wolil, 
wie  die  mit  dem  Spiritus  lenis  Teriautbarteii  mutae^  ia 
weicbe  und  harte.  Beide  Arten  i^d  im  Sanskrit 
vollständig  eiitwickeitj  die  giicchiscbe  Sprache  kennt 
nur  die  harten  i  <p,  P',  Unter  den  germaniseben  Spra^ 
eben  besitzt  die  angelsftcbsiaebe  die  weiche  dentale 
Aspirata  (dL)  neben  der  harten  (th)  und  unterscheidet 
beide  Laate  darcb  besondere  ScbriAseieben.  Im  eng» 
Illeben  tb  flieesen  sie  graphisch  zusammen,  landidi  aber 
besteht  noch  immer  ein  Unterschied  zwischen  der  wirk- 
lichen^ melir  wie  dh  lantenden  Aspirata  (in  tbou^  thna, 
Aat,  brotber  etc.)  und  der  in  eine  Spirans  aafgelös^ten, 
dem  scharfen  s  sich  nähernden  (in  thick^  three  etc.). 
Die  |iarte  dentale  Aspirata  (th)  hat  anch  das  Gotbische 
mid  Spuren  derselben  zeigen  sich  noch  im  Althocbd. 
In  den  späteren  Epochen  der  deutschen  Sprache  aber 
Tcrscbwindet  sie  und  gebt  in  die  verwandte  tennis  oder 
media  über.  Die  labialen  und  palatalen  Aspiratae 
scheinen  in  den  germanischen  Sprachen  zu  keiner  Zeit 
dem  echten  Lante  nach  yorhanden  gewesen  zu  sein, 
wenn  auch  ph  im  Altliochd.  und  bh  besonders  im  Alt- 
sSchs.  als  Schriftzeichen  vorkommen.  Wie  das  f,  so 
ist  auch  das  ch,  wofiir  im  Ahd.  nach  h  oder  hh  steht, 
wülii  zu  keiner  Zeit  aspirata  (wie  das  griech.  son- 
dern stets  spurans  gewesen.  Eben  so  fehlen  der  la- 
teimsdien  Sprache  5  die  eine  entsdbiedene  Abneigung 
gegen  die  Aspiration  zeigte  und  den  von  ihr  abstam- 

Vgl«  Gr J nun  Gmh.  d.  d.  Sfr«  S.  SM:  »AUm  leogt  da- 
für» dMt  die  tnfldtM  gnmdlage  dM  «laaiBiCB  aütluto  »wUm,  wm- 
balb  aafgetlelU  weidMi  au  BOO,  PTK,  Pb,  Tli,  Ch.  BietMdi 
•toll«!  die  nediee  tormb,  aiahl  ia|  dev  mitte»  wU  IbN  beaaunu^ 
•dieiot  oD^Mseod«" 
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BMüHleB  romanf telieii ,  wie  «neb  den  ehwlsdien  Spra- 

chieUf  die  echten  AspiraUe  Tüliig» 

Dass  Py  %  im  Alt^echisehen  eebte  Aspiralae 
d.  i.  explosive  Coiisoiiuiitcii  mit  iiaclifolgendeiu  Hauche 
aind^  leidet  keinen  ZweifeL  Bei  Dionya.  Hai.  14  (p*  174 
Sch.)  werden  diese  Laate  den  übrigen  routis  in  Hin* 
siebt  jhrer  organischen  Hervorbriiigung  gan?  gleichge- 
stellt und  nur  durcb  den  stärkeren  nacbhallenden  Hauch 
unterschieden;  und  weiterbin  erklärt  derselbe  die  aspi-* 
ratae  liii'  die  vorzüglieliüten,  kräftigsten  Laute  (jcgar/ora), 
weil  sie  bei  vollkommenster  Articulation  mit  starkem 
Hauche  gesprochen  werden.  Auch  der  Grammatiker 
Dionysius  Thrax  (p,  631  Bekker)  rechnet  9,  p,  %  zu 
den  mutis.  Quintilian  XJI.  10  §  27.  unterscheidet  den 
lateinischen  Spiranten  f  sehr  bestimmt  von  der  griech« 
aspirata  ip*),  womit  auch  Prisciaii  1.  4  (p.  17  Krehl) 
zu  Tergleichen  ist  Allmäblig  aber  ging  der  kräftige 
Starrlant  der  aspirata  in  die  weichere,  fliesseiule  Aus-  ' 
spräche  der  Spirans  über.  Diese  Entartung  scheint  im 
2ten  Jahrhundert  schon  entschieden  gewesen  zu  sein; 
denn  Sextus  Empir.  (adv.  Gramm.  I.  5  p.  238  Fabr.) 
rechnet  Pf  fp^  %  unter  die  ^iMpcai'a,  ntit  der  mehr  Iiistori- 
sehen  Bemerkung,  dass  Andere  sie  als  os^tava  betrachten*). 

*)  Das  ff  konnte  der  Romrr)  das  f  der  Grieche  nicht  «ne- 
•prechen.  Vgl.  anch  Quintilian  I.  4,  14,  wo  erzählt  wird»  dnce  ein 
Grieche,  velcher  Ifir  Fundanloe  Zcugniss  abgelegt  hatte,  von  Cicero 
darüber  aafgezogen  vnrde,  data  er  nicht  einmal  den  ersten  Biteh- 
atahen  jenes  Kanena  anssprechen  konnte. 

♦  »)  Da»«  ftclion  die  Stoiker  die  Aspli atfio  nis  T(UJtfOiva  nnjje- 
sclicn  haben,  ist  nicht  denlclmr  nnd  lAsst  si(  ii  schwiuiirli  mit  C las- 
sen (de  Gramm,  g-r.  iiriinordiis  |».  73)  und  Rud.  S  r  h  in  i  d  t  (Stoi- 
f Driiiii  Graiiini.  p.  19)  aus  dein  sehr  ungenauen  Bericht  des  I)io<v^e- 
ncs  Lnert.  VII.  55  st  hlicssen,  wo  nehr  n  den  7  Vociilen  nur  (i  stimimo 
Consonanten  rr,  x,  r  aiifgctilciil  wutdeu,  der  /^/u^wm  aber 

giir  keine  £r\rühnuug  gcüchiuht» 
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Der  Neogriedie  eprieht  das  ^  fthnlieh  dem  snr  spiraos 

gevvoiilciieii  eiigliscbea  th;  <p  und  ^  aber  ^aiiz  wie 
f  und  cb» 

Zusammengesetzte  Consonanten  oder  conso- 

nantische  Mischlaute. 

Einfach  und  rein  sind  alle  Consonanten,  deren 
Stoff  aus  einmaliger,  in  sich  identischer  Articnlation 
verbunden  mit  der  Stimme  oder  dem  Haueli,  als  dem 
nothwendigen  hörbar  machenden  Blemente,  besteht: 
mithin  alle  bisher  betrachteten  Consonanten* 

Zusammengesetzte  Consonanten  oder  Misch* 
laute  hingegen  (analoj^  ilcji  vocalisclien  Misclilauten 
ä,  öj  ü)  entstehen^  wenn  zwei  einfache  Consonanten 
zu  einer  Lauteinheit  Terscbmelaen.  Diese  L  au  t m i  s  ch- 
ung  ist  aber  sorgfaltig  zu  unterscliciilcn  von  der  blos- 
sen äusserliciien  Verbindung  zweier  in  einer  Silbe 
zusammentretenden  Consonanten,  welche  nicht  zu  einem 
Laute  verschmolzen  werden  können. 

Anincricong.  Nack  Biif^ieli  (S*  St9)  «titcrtclieiden  stck 
die  gemischten  Consonanten  Ton  den  einfachen  dadurch,  „data 
die  Organe  ans  der  cineni  einfnchcn  Cnnsonantlaate  entsprechen^ 
den  L»gO  unmittelbar  in  die  einen  andern  Consonantlaotcs  ilber-^ 
gehen,  bevor  der  folgende  SilbenToeal  hervorgebracht  wird,  oder, 
"wenn  dieser  Vocal  vorangeht,  bevor  das  Consonantgeräusch  der 
Siibc  endet.'*  Durch  diese  Definition  wird  jeder  Unterschied  zwi- 
schen Lau  tiniscbung  und  Lnntverbindung  verwischt  und  es 
werden  alle  nur  irgend  mögliche  Verbindungen  selbständij^er  Conso- 
nanten unter  die  Kategorie  der  g-cniischtcn  Consonant*  m  ^M  vtt  llt. 
Indem  aber  «o  'jnn/c  fonsoninifirinppcn  —  selbst  solche  \  erbin- 
dungen,  die  ihrer  Natur  n  k  h  n  n  im  In-  (x^pf  Anslaute  TOrlcomnien 
lc«nnen,  wie  rd»,  rf.  I<li.  U,  ms,  ns  etc.  —  fiir  Mischlaute  gelten 
müssen,  werden  andrerseits  auch  die  cinfaclicn  Aspiratae  zu 
dieser  Gattimg  gerechnet  (S.  407  ff.),  indcni  die  nnselliständige, 
elementui  ii^rhe  Aatur  de«  h  und  die  Nothwendigkeit  des  naehh al- 
lenden Hauches  —  gleichviel,  ob  asi>er  oder  Icnis  —  auf  Bildung 
der  einfachen  starren  Consouanten  nicht  erkannt  wird. 
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Jum  f^Mbßf  gleiebaam  ell«su«Qhe>  LanliiMclMiii^ 

Ist  nameiitlicli  QBmögltch  unter  zwei  mutis,  da  jode 
muta,  um  hörbar  za  werden,  ihren  eigenen  DachhaUeftv 
den  SpinUis  fordert»  der  dureb  eine  moh  anediliessende 
niuta  nicht  vertreten  werden  kann.  Zwei  zusamiiien' 
tretende  mutae  bleiben  eko  immer  durch  den  zwischen 
Hu«  liegfioden  Splntos  getrennt  (p%  k%  b'd  etc.)  und 
können  nicht  zu  einer  Lauteiuheit  vtiscbnicizen. 

Eine  leichtere  und  engere  Verbindung  findet  awi^ 
sehen  der  niuta  nnd  einer  UAchlblgenden  Uquida  Statt, 
da  die  liquida  als  Stimmlaut  unmittelbar  in  die  Stelle 

»Spiritus  treten  kann,  ohne  dass  zwischen  beiden 
Lauten  ein  Intervall  bleibt  (z.  B.  pr,  bl»  kn  tte.).  AL* 
lein  auch  hier  veriiimmt  luaii  die  verbundenen  Laute 
neben  einander»  nicht  in  ctnander  Tersidiinoben,  weO 
die  liquida  vermine  Ihrer  ToUkommnen  Artieulation  eine 
zu  feste  und  helbstäiidige  Gestalt  hat,  um  in  den  Laut-* 
etoff  der  muta  selbst  eindringen  zu  kitauiea«  Es  ist  inK 
mer  ein^  wenn  anch  unmiltelliarer,  Uebergang  von  ei« 
ner  Artieulation  zu  einer  andern  erforderlich* 

Nur  die  Verbindung  einer  nmta  mit  einem -Bach-» 
folgenden  Spiranten  oder  Halbyoeal  kann  zu  einer 
wahren  Versohmelzung  werden,  weil  diese  Lautarten 
▼emKge  der  nnvollkoinainen  Artieulation  nnd  dadnrek 
bedingten  geringen  Festigkeit  und  relativen  Gestaltlo- 
sigkeit ihrer  Substanz  ihre  Selbständigkeit  völlig  auf- 
»igeben  nnd  zum  Element  der  sie  beherrsoihendeii  krü^ 
tigeren  niuta  zu  werden  i;eeignct  sind.  Der  Spirant 
oder  Haibirocal  tritt  dann  nicht  bloss  nnmHteibar  in  die 
Stelle  des  der  muta  naehhi^enden  Spiritus,  sondern  In- 
dem er  tiefer,  als  dieser,  in  den  Lautstoii  der  muta 
eindringt,  wiriU  er  aaüösend  und  nerstörend  auf  densel* 
ben  ein  nnd  encongt  mit  ihm  nene^  eigenihihnliclie  Laate« 
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Im  AUgemelDeB  gehdran  att(i  diese  MI>cfclMte  nick 
dem  primären,  orgamscbcn  SprachtfUmde  mi,  sondeni 

euteteken  in  Folge  einseitiger  lautlicher  Processe,  tlieils 
doroh  erfreidbeDde  finUrtaiig  der  stairen  Uriante  olme 
bemerkbare  Äussere  Veranlassung,  theils  durch  asconi- 
lireiide  Eimvirkuug  der  Spiranten  und  Ualbvoeale  oder 
aiioh  der  venvandten  Yooale  auf  die  vorangeliende  mata« 

£s  sind  aber  die  Spiranten  und  Halbvocale  aller 
drei  Organe  iäiiig,  eine  solche  Mbchung  mit  den  ma* 
'tis  einzugehen»  and  wir  haben  demnadi  labiale,  den- 
tale und  palatalc  Misclilaute  zu  unterscheiden, 
welche  drei  üeihen  wir  aus  sprachgeschichtlihen  Grün- 
den in  der  amgekebrtea  Folge  betraohten  werden« 

1.  Die  paiatalcn  Mischlaute  entstehen  (ihrer 
lautlichen  «Substanz  nach)  darch  Verschmelzung  des  pa- 
latalen  Halbyocab  j  oder  dessen  NebeidaateB  (frans,  j) 
mit  der  weichen  muta  g,  und  des  palatalen  Spiranten 
sch  mit  der  harten  muta  k.  VermOge  einer  leicht  fühl- 
baren  Aüfinit&t  mischt  sieh  mit  der  weichen  muta  nor 
der  gelindere  Haibvocal,  mit  der  harten  liingegen  nur 
der  schärfere  2dschlaat  Der  zu  Grande  hegende  starre 
Gaum'enlaut  aber  nähert  sieh  in  Felge  dieser  Mischung 
dem  homogenen  Zahnlaute ,  so  dass  der  Grundlaut 
zwischen  k  und  t,  g  und  d  schwebt  und  die  neuent- 
sprungenen  Miscblaute  nicht  sowohl  durch  ksch.  gj, 
als  durch  tsch,  dj  annähernd  bezeichnet  werden  können« 
Die  reue  Articulation  wird  also  durch  die  Mischung  ge- 
trübt, und  diese  Laute  sind  audi  in  dieser  ffinsicht  den 
trüben  Yocalen  ö,  ü  analog.  Die  Verschmelzung 
der  beiden  Elemente  ist  auch  hier  wie  bei  jenen  Misch» 
Toealen  so  vollkommen,  dass  sie,  wie  diese,  den  Em- 
druck  einfacher  Laute  machen  und  daher  auch  ge- 
quetschte oder  erweichte  (mouiilirte)  Gaumen- 
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laute  genaant  werdtn.   Im  Smkrit  werden  sie  unter 

der  Benennung  Palatale  als  eine  selbstäiulige  Reihe 
einfacher  Cousonantea  zwischen  den  Gutturalen  nnd  Lin* 
finalen  aofgestellt.  Gleichwohl  sind  sie  dnrchans  nicht 
als  reine  Urcoiisonanlen ,  somlei  ii  ali>  Eizeugniss.  einer 
späteren  Lautentwicklun^  aus  den  ursprunglichen  reinen 
Grandlanlen  in  Folge  eigenthümlicher  Lautneigung  die- 
ser Spiaclie  zu  betrachten.  Sie  können  zum  Beucijse 
dienen  j  dass  das  Sanskrit  in  seijiem  Consonanten- Sy- 
stem nicht  durchaus  den  reinen  Urzttstand  der  gemein- 
samen Grundsprache  des  Stammes  bewahrt  hat«  Keiner 
iind  alterthümlicher  sind  in  dieser  Beziehung  die  grie- 
chische 9  lateinische  und  deutsdie  Sprache  geblieben^ 
welche  diese  Laute  nicht  entwickelt  haben.  Dagegen 
sehen  vrlr  sie  in  den  slawischen  Sprachen  in  so  grosser 
Ausdehnung  und  so  mannigfaltigen  Laut-Nüancen  her- 
vortreten, dass  diese  ganze  Sprachfamilie  dadurch  ihr 
eigenthümiichea  lautliches  GeprSge,  als  fiberwiegend  pa- 
latal,  erhält.  Ausserdem  entstehen  sie  in  den  romani- 
schen Sprachen,  namentlich  im  Itahänischen  (nicht  im 
Französischen,  welkes  bei  der  Erweidiung  des  j-  nnd 
g-Lautes  zum  j,  und  des  e  zum  ch^^sch  stehen  bleibt), 
theiis  aus  latein.  j  (z.B.  jacere,  giacere;  juvenis,  gio- 
vane),  theils  aus  latein«  g  und  e  bei  nachfolgendem  i 
und  e  (z.B.  gente,  gielo,  girarc;  Cicerone)^  nucli  ans 
di  (gioruo  y.  diurmim);  im  Spanischen  nur  der  harte 
IMßschlaut^  der  hier  durch  ch  dargestellt  wird.  Auch  im 
Englischen  sind  diese  Laute  entstanden :  der  harte  durch 
ch  ausgedrückt,  nicht  aliein  in  romanischen  Wörtern 
(z.  B.  Chamber  iius  d.  franz.  chambre),  sondern  auch  in 
deutschen  (z.  B.  choose  =  ahtl.  chiosan,  kiesen;  child 
=  Kind);  der  weiche  durch  g  vor  e  und  i,  wohl  nur 
in  romanischen  Wörtern  (region,  genius^  giant  etc). — 

Iloefer'rt  ZeiUdinft  IV,  I.  5 
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In  den  romanisclieii  Spradien  wird  bekanndicb  der  reine 

j-Laiit  auch  nnt  den  liquidls  1  und  n^  in  den  sla^vi- 
sehen  Sprachen  ausserdem  auch  mit  m,  m  Misebiauten 
Terschmolsen ,  welche  man  speeietl  monillirte  liaote 
nennt;  z.  B.  veglia,  veiiie,  taiile;  canipagua,  campagne^ 
duena  ete. 

An  III  er  k  n  n  l'.    H  o p  p  vern^l.  Gramm.  S.  13  f.  bemerlit  über  die 
palatalen  ('oii.soiKiiiten         Saniikrit:      Diese  Klasse   ist   nun  der 
vorhergcheiulf  ü  (g;nltiiralt'ii}  rnl.sprungeo  und  iils  Erweichung  dor- 
selben  nn/n^then.    Sir  knnii  nur  vor  Vocalen  und  scliwaclion  Con- 
sonanten     Halhvocalen  und  INasalcn)  steht-n,  und  tritt  vor  shukcn 
Cunsonanten   und   am  Knde  eines  Wortt-s  ineititeos   iu  die  KlasM 
zurück,  woraus  sie  hervorji^ff^^anq^pn.    In  ilen  verwandten  Sprachen 
hat  man   i)  Gutturale  an  der  fiilelle  di  r  iiuchstalton  diesfi  Kiu^^se 
zu  erwarten;  2)  Lahlale.  wp<ren  dt  r  \  ei  m  iindtf^rliiiti  ilic-^t  r  mit  je- 
nen; 3)  t-Laute,  du  dt  r  Ausspraciu-  iiac;h   das  erste  Eit-nicnt  der 
Palatinen  ein  t  oAw  d   ist;   4)  Ztäch.'aute,   ais  das  !f>f7.te  Kieinent 
der  in  dieser  Klasse    enthaltenen  Bnrhstabrn."  —  Wenn  d<  r  ur 
sprüng-liche  Laut  dieser  Misch -Consonanten  m irklich  tseh,  dj,  das 
erste  und  herrschende  Element  also  dental  g;ewescn  M  arc,  so  m  ürde 
die  Entslelnm;:;  dersfllien  aus  reinen  k-   und        Lauten  und  ilire 
Stellnnu^  in  dem  sanskri tis(  lien  LantHVstcm  z\vist*hen  den  Guttura- 
len (oder  nach  unserer  Üenennuug  Palatalen)  und  Lingualen  un- 
erklärlich  sein.    Es    nins^   vielmehr  hieraus  geschlossen  werden, 
dass  der  Ort  ihrer  Il(  r\  n  Uringnng  ursprü  iglich  der  Mittelgaumen 
war  und  sie  demnach  ihrem  Ursprünge  getreu  einen  aus  k,  g  und 
j  gemischten  Laut  hatten.  (Vgl.  R.  v.  Raumer:  Ueber  die  Aspira- 
tion etc.  S,  3r)  11.).    Der  Uehergang  aus  diesem  ursprünglichen  in 
den  späten  n  .   aiich  dem   itatän.  c  und   g  eigenen,  mehr  dentalen 
Laut  können  w'w  uns  so  denken,  dass  zunächst  wirklich  gj ,  kj, 
etwa  wie  das  neugrtech.  erweichte  k  vor  i  und  e  und  das  französ. 
q  in  qtii,  queue,  gesprochen  wurde;  dann  aber  der  j-Laut  hinter 
dem  weichen  g  in  den  Lant  des  franz.  j  ,   hinter  dem  harten  k  ia 
den  unseres  gezischten  sch  überging,  in  beiden  Fällen  also  dein 
dentalen  s,  im  erstcrcn  als  Halbvocal,  im  letzteren  nls  Spirant, 
Rngenähert  wurde  (vgl.  das  oben  über  die  LautbeschafTenhcit  un- 
seres sch  vnd  des  franz.  j  Bemerkte).    Diesem  halb -dentalen  Ele- 
mente sich  assimilirend ,  nahm  nun  das  ursprungliche  k  und  g  dea 
Laut  von  t  und  d  an.    Noch  einen  Schritt  weiter  ging  das  latei- 
nische c,  indem  es  vor  i  und  e,  wie  t  vor  i  mit  nachfolgendem 
Vocttl ,  den  rein  dentalen  a««uiiilir£en  Mischlaot  unsere«  deutschen 
K  annahm;  desgleichen  das  griechische  ^,  welches,  aus  dj,  gj  her- 
vorgegangen, schon  in  ältester  Zeit  dea  welchen  Mischlaat  ds 
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teitolltoi  «•  «Im  tm  te  oi^UdiM  Qoalitit  d««  die  Lautmi- 
•chong  bewlrkeuden  GaoroenUates  j  ia  dem  MIaublaate  selbst 
Iceine  Spur  mehr  fibrig  blieb. —  Im  Altnordieehen  lautet  1c  vor 
i^'iiiid  e^LisCe»  ktA  fi«akn»ie1ij  (ik€irtmm  d.€iraiBv.  I.  S.320); 

.  ^  Sr»|ivei|ifeKeil  ab«5  ^micb  .dj^i^felben  Rnik  wie  t«ch;  s. 
Gr  imm  (S»555),  n^elcher  die  TermBthuiig  aufstellt,  duss  aus  l<j 
sonielltt  (j,  'dun  tfer  licliä^lWr«  f^'at 't>cK  bin^orgelien  inoditci 

r  Diwe  TM  der  olii^^en  fbw«ld|i«|de  EaiwicItluQg&l'ulge  ist  nlierdiiii^d 
(  fnp\f  denkbar,  nnd  tclieiiit  j^mentlidt  dureb  da«  Schwanlccn  xw  i- 
•clieB  patatalen  und  deotileh  Woujf«  (c  and  t)  TOr  I  schmi  im  Alt- 

'-  InlvMa^ben  lntiei«|tätltl  ^«M  werdeii^  Wiinian  iiif  einen  dio  or^^a- 
ndacli^  ^eniimniitbeit  .d<^f  Torangfhenden  lennie  ti^emfen  Einnuss 
I  den  1  gcecbiosff n  wefdep  mue«.  MeeM^a  iet  hierbei  zu  erwägen, 
inti  in  idleil  hierlier  gehör^dyn  lateiaieclieti  Wörtern  der  u'^ 
»ptOnglidi»  iirgi^nianlie  Laatl  tt^v^MO       eeifl  scheint,  wel'.iea 

;  ««^ioillireiidef .  £inwi^^       deji  nachfelg^den  Gauiucnvoculs 

i^  w«ni|,dle«eni  ein  sweiter  Vöral  eleb  anechliestt,  in  die  paliitiile 

'  teaaili  überging  (so  ia:  toiidftib «Aepitfo ,  coiitio,  ennviiiuiu,  in^ 

:  datiafll  saalhit  tet«,,  Tergl^  F,i^ckei»ea  im  Rhein.  Museum  1H52, 
Heft  2)^  uicht  aber  umgekehrt  ur^prünglichei«  c  vor  solchem  i  iu 
t'rerwandeifi  wnrd^,  obwahl  im  Debrigen  dio  von  k  zu  dem  schwfi- 
cberan  whd  bequemeren  t  Ibrteebrettcnde  ßichtnng-  des  Lautwecli- 
selt^  die  eich  a»  B.  io  den  gr|ech»  Ws»  xiaoaQis  im  Verhältniss  %u 
.den  organiaoheren  Formen  der  verwandten  S|)ruchen,  und  aucli  in 

"den  tiat  pöilalo,  pristinne  fnr  poecuto,  priaiinus  zeigt,  die  natura 
gemastere. Set.  (\gl.  llapp  S.107  ff,). —  Diez  (roman.  Gramm.  I« 

<  S,  SNK))  Uiini  die  Slofenfulge  de«  LautübergangeM  vom  V-  zum  z- 
Laute  nnentschieden. —  Tm  Tibetanischen  p;eht  nach  Abel  Kt'musut 

'  sogar  ()j  in  den  Laat  tsch,  bj  in  dseh  aber  {a.  Bind  seil  S.477.  f). 

2.  Die  dentalen  Filsch  laute  ejitstehcn  cliirch 
Assibilaüon  d.  i«  VerscbmelzuDg  des  deutalen  »Sibilanten 
(sz)  oder  Halbvocals  (s)  mit  den  mntis  aller  drei  Or- 
gane« Ganz  wie  bei  der  Bildung  <ler  palataleu  Misch- 
laute  Terbindet  sich  auch  hier  mit  den  harten  mntis 
nur  der  scharfe  Spirant,  mit  den  weichen  hingegen  nnr 
der  gelinde  Ualbvocal.  Es  sind  demnach  U  Mischlaute 
dieser  Art  möglich,  welche  nach  ihren  Elementen  durch 
psz,  tsz^  ksz;  bs,  ds,  gs,  dargestellt  werden  können, 
von  denen  aber  daa  ba  in  keiner  mir  bekannten  Sprache 
vorkommt 

5- 
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Die  griechische  Sprache  liat  die  Assibilatioii  rlurch 
alle  drei  Organe  durchgeführt:  if  4.  Diooys«  Halic. 
(e.  14  f .  166  Soh.)  bemerkt  ansdräckUefa ,  diese  Bodi- 
Stäben  seien  zusammengesetzt  ((rvvpera) ,  indem  die  ein- 
fadiea  Grandlaute  (w,  Stft  xcr)  mit  eioander  yerschinol- 
zen  seien  und   einen  efgenthfimliehen  Laut  annehmen 

Diese  assibilirten  Misehlaole  madien  jedoch  nicht  in 

{  \  !chem  Grade,  \vie  die  niouillirten  (palatalen),  den 
.  ii«'Luck  ganz  einfacher  Laute  auf  das  Ohr  und  behal* 
U'  \  ^taher  die  firosodiseiie  Geltang  T<m  je  zwei  Conso- 
uanicii*). —  Der  Laut  des  griech.  i{>  und  4  war  überall 
liart  (^spsz,  ksz)  nach  dem  ansdrfickliohen  Zeugniss 
des  Dionysius,  womit  auch  die  heutige  Aussprache  der 
Neugriechen  übereiustimniL  Etymologisch  aber  sind  diese 
Laitte  bekanntlich  nicht  allein  ans  «er»  9ttt,  sondern  auch 
aus  ß(f,  90*,  yo-,  entstanden ,  welche  Verbindungen 
dann  durch  assimilirende  Einwirkung  des  scharfen  <f  in 
jene  harte  Aussprache  übergingen.  —  Der  Laut  des  4 
hingegen  war  weich  =  ds,  also  verjschieden  von  uuserm 
z;  8.  Dionys.  Hai.  a*  a»  0*  und  p.  172.  Auch  seiner  £nt- 
stehungsweise  nach  ist  das  ^  völlig  verschi«  (Jen  von  ^ 
und  4.  Es  entspringt  nie  aus  der  Verbindung  Scr,  ttr, 
pcfy  sondern  in  der  Regel  aus  ursprünglichem  6j  oder 
yj  (zm  B«  tjKt4<»i  aus  cx.tö}(i>y  ^ut^itiVy  ion.  (.li^tav  aus  ^eyyav^ 
Tavq  aus  äyeoq  etc),  wobei  als  Mittelglied  fär  die  Entwick- 
lung des  4-Lautes  der  dein  öj,  yj  näher  liegende  pala- 
tale  Laut  des  italiän.  g  angenommen  werden  muss,  wel- 


•)  WeoD  dagegen  muta  cum  liqiilda  in  der  Wv^cl  keine  Posi- 
tion macht,  obwohl  diese  Verhindimg  nicht  als  iMisLliIaat  gelten 
kann,  lo  hat  dies  seinen  Grund  in  der  vocnlisehen  Kalnr  ilcr  liqitida» 
▼ermogo  deren  sie  uniolttelbar  mit  dem  ihr  honegenea  nachfolgeo- 
den  Vocnl  intnmmenflieMt. 
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eher  dann  in  den  dentalen  des  und  dieser  ciulHeh  im 
Neugriechiscken  in  die  Au^pradie  eine«  eiiifaeUen  ge« 
linden  <r  fiber^ng*).  Eine  genauere  Darlegung  d«i 
etymologischen  Ursprungs  des  4  gehört  nicht  hieher 
und  ist  fiberdiea  durch  die  grfindüche  Behandlvng  dle^ 
ses  Gegenstandes  Ton  Curtius  (Bildung  der  Tempor^ 
u.  Modi  etc.  8.103. ff.)  und  Schleicher  (Zur  ycrgtei- 
ditndeD  Sprachengvscliichte)  überflfissi^  gemacht/ wel* 
eher  letztere  diesen  Lautprocess  uiul  alle  damit  ver- 
wandten Ersokeiowigeii  unter  der  allgemeinen  Benea« 
nimg  des  Zetacismus  begreift  nud  durch  eine  grosse 
Menge  von  Sprachen  verfolgt. 

Die  lateinisohe  Sprache  besital  Tcn  diesen  Misch- 
lauten nur  den  assibilirten  Gaumenlaut  x  (=ksz)j  und 
auch  diesen  nicht  als  Anlaut,  sondern  nur  in-  und  ans* 
lavtend^  meist  dardi  Zusamneiifliiss  eines  dem  Stammt 
angehörenden  c  oder  g  mit  einem  s  der  Endung  ent- 
standen QnXf  lex,  diid,  rcxi  etc.),  seltner  als  seibststän^ 
digeh  Stammlaut  (ex,  sex)  in  welchem  Falle  das  in- 
lautende X  in  der  üegel  mit  ss  oder  s  wechselt  (axis, 
assls;  Sextias,  Sestus).  Im  Fransüsischen  wird  das  la- 
teinische X  vor  dnem  Vocalc  zu  dem  »elindeu  «^s  er- 
weicht (z.h»  exemplS)  exact);  vor  einem  Consonantea 
aber  bleibt  es  hart  (exdter»  expedier  etc*).  — *  Das  s 
tat  ein  der  lateinischen  Sprache  fremder  Buchj>tabe,  der 
nar  In  entlehnten  Fremdwörtern  (wie  zona,  gasa)  ge-» 
brauelit  wurde.  Wenn  w  ir  jetzt  das  latein.  c  vor  e, 
ae,  oe  durchgängig,  und  das  t  vor  i  mit  uaishioigendem 
Vooal  wie  unser  a  sprechen ,  so  ist  dies  bekanatfich 
die  Folge  einer  im  IMittelalter  eingetretenen  ^  erderbui^ 
der  altlateinischen  Aassprache  9  in  welcher  c  («^^k)  und 

*)  In  umgekehrter  Folge  enlitelit  au«  dem  luttlcUai.  selofu« 
ital,  g«lM»,  inini.Jtlouz. 
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t  dnrdiaiui  ate  reine  teiroes  Urotetin.    Bisse  Verder« 

buDg  ist  sodann  in  den  romanischen  Sprachen  noch 
weiter  gegangen ,  Indem  im  kaliän.  das  e  vor  i  und  e 
«ien  gequetschten  (palatalen)  MiscWaut  angenramen^ 
oder  vielleicht  (als  die  erste  Stufe  der  Lnutverderbun^) 
beibehalten ,  das  t  aber  Tor  i  mit  nackfolgendem  Vocal 
auch  in  der  Schrift  in  z  verwandelt  (razione,  avarizia), 
nnd  daneben  anch  ein  weiches  a  (=ds)  besonders  aus 
den  latein.  dl  entwiekek  bat  (%.  B.  meszo ,  nuso  ans 
mediosy  radius)^  im  Franzosischen  aber  sowohl  c  als  t 
nnter  den  angegebenen  Bedingoigen  zrnn  einfachen  Sir 
bilaiiten  (sz)  gewoiilea  ist  ((  iccron,  narion  etc.). 

Die  deutsche  Sprache  h^t^  im  Gegensatz  zu  der 
lateiniscben.  von  den  assibillrten  Cnnsonanten  nur  den 
dentalen  z  (=tsz)  ent^vickeh.  Das  x  tritt  erst  im 
Neahochd«  in  wei^gen  Wörtern  (wie  Axt,  Hexe^  Nixe) 
als  Inlaut  auf;  doch  hat  unser  aus-  und  ifdantendes  d» 
m  Dachs,  Fuchs,  wachsen  etc.  allerdings  den  Laut  des 
X«  Der  alteren  Spracbe  ist  das  x  Tellig  fremd«  Andi 
das  z  ist  als  assibilirter  Mischlaut  im  Güiliischen  noch 
nicht  vorhanden,  wo  der  Bucltötabe  z  ein  einfadies  ge- 
lindes s  ansdrCtckt;  ent%viekelt  sieh  aber  In  Folge  der 
LautverschioI)iing  schon  im  Akhochd.  aus  ursprünglichem 
(gotb.-mederd.)  t,  indem  statt  der  Aspiratio»,  welebe 
diesem  Spiaciistaiide  nicht  mehr  geuehm  ist,  Assibila- 
tion  eintritt  (z.  B«  tuggo,  zunga,  Zange;  hairto,  berza 
Herz).  Naeb  Vocalen  aber  scbr«ket  dieser  Lautwan- 
del noch  weiter  vor.  indem  hier  das  ursprüngliche  t 
doreb  die  Mittelstufe  des  n  znm  einfiicfaea  SibUanten 
'SZ  oder  s  geworden  ist:  haitan,  heizan,  beiss^;  lit, 
aus;  thata,  daz,  das. 

3.    Labiale  Miscblaute  entspringen  ans  der 
Verbindung  der   labialen  Spirans  f  oder  des  labialen 
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Ualbvocab  w  nt  den  onilis.   Im  Griechisclien  kam  es 

keine  Mischlautc  dieser  Art  geben,  da  sovvoUl  die  Spi^ 
rtm  f 9  als  der  HalliTOcai  w  dieser  Sprache,  feblcn* 
Im  Deutschen  aber,  im  Lateinkehen  und  den  slawischen 
Sprachen  sind  eijia&eiua  dieser  L&uiG  entwiekelu  iiahiu 
gehören; 

a)  Die  Vcibiiiduiig  des  f  mit  der  labialen  tenuis 
p.  Dieser  Mischianl  pf  ist)  wo  er  nicht  als  Naturlaul 
des  Absehens  oder  Ekels  emtritt  (wie  in  pfui!)  un  Mit- 
tel- und  ]NeuJioclid.  neben  dem  einfacheu  f  in  Vertrc- 
toBg  der  eehlen  Aspirata  (ph,  ^)  aus  ursprünglichem 
p  entstaiuleii  und  findet  sich  sowohl  anlautend  (z.  B. 
Pfad^  Pfaffe,  Pflanze),  als  in-  und  auslautend  (Aplel^ 
Kopf»  stumpf  etc.). 

b)  Die  Verbindung  des  w  mit  der  dentalen  tenuis 
oder  medial  tw.  dw*  Diese  Laute  finden  sich  nicht 
bloss  im  Sünsknt  und  den  slawischen  Sprachen^  sondern 
aucU  im  GotUischen,  vereinzelt  auch  im  AltUocUd.  (z*  B* 
twaljaii,  twal6n  ^  engl«  dweli;  twer,  twerh  =  quer^ 
zwercb),  besonders  aber  iu  niederd.  Dialekten,  da  im 
Hochd.  tw  in  der  Regel  zu  zw  geworden  ist  (Zwerg, 
zwingen,  aswei),  welche  Lautentwickhmg  nicht  mehr  als 
blosser  Mischlaut  gelten  kann.  Auch  bei  tvv  und  dw 
kami  man  zweifeln,  oh  sie  die  Nator  wirklicher  Miseh- 
laute,  oder  hlo.sber  Lautverbindungen  haben. 

c)  Die  Verbindung  des  w  mit  der  palatalea  te-  . 
Buls  k  erzew^  einen  der  lateinischen  und  deutschen 
Sprache  eigeMthümlichen  Miä>elüaut:  das  q  oder  qu, 
l^eichsam  zum  ErsaAz  ffkv  die.  diesen  Sprachen  feh* 
lende  palatale  Aspiiata  Vgl.  Graff:  Ueber  den  Buch- 
staben q  (in  den  Abhandlungen  df^r  Berk  Akad.  d«  \\\, 
1889).  Dass  Ider  nicht  blosse  Zusammenstellung  der 
Laut  kw,  sondern  innige  Versclifneizung  dieser  Lautele- 
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Aiente  za  einem  wirklichen  Misehlaate  Statt  hat,  erhellt 

unter  aiulenu  daraus;  tlass  dieser  ^Mischlaut  im  (Jotbi- 
sehen  mit  einem  einfachen  Zeichen  geschrieben  ivird; 
dass  qu  im  Latein,  keine  Positicn  madhf»  und  im  Beal- 
schen,  wie  im  Latein,  etymologisch  nnd  ortiiographisdi 
häufig  mit  k,  c  Tertauscht  wird  (queman^  kommen; 
quum,  cum;  loquor,  locutiis;  relinquo,  relictus  etc.). 
Wenn  Priscian  (L  4^  p.  18  Kr.)  daa  q  nicht  für  einen 
▼om  c  verschiedenen  Consonanten  gelten  lassen  will, 
da  es  liur  angewendet  werde,  um  auzuffeuteii,  dass  das 
nachfolgende  u  die  Kraf^  eines  seihständigen  Lautes  im 
Versmasse  verliere:  so  übersieht  er,  dass  dies  eben  in 
der  Verschmelzung  des  u(y)-Lautes  mit  dem  c(k)>Laute 
seinen  Grund  hat,  mithin  das  qu  jedenfalls  eine  eigen- 
thüialiche  AUectioii  des  k -Lautes  durch  Einmischung  des 
T  darstellt, —  Von  den  romanischen  Sprachen  hat  die 
itali&nische  durchgängige  die  spanische  und  potugies.  vor 
a^  o  den  vollen  Miscblaut  des  qu  beibehalten;  vor  e,  i 
dagegen  haben  die  beiden  letstmi,  wie  die  framsAs. 
Sprache  überall,  den  reinen  k-Laut  dafiir  eintreten  lassen. 

Versuchen  ^wir  schKesslich ,  das  specifische  Ge- 
wicht der  verschiedenen  Consonanten  physiologisdi 
zu  bestimmen,  so  müssen  wir  im  voraus  bekennen,  dass 
diese  Aufgabe  ihre  grossen  Schwierigkeiten  hat  und  die 
relative  Schwere  der  einzelnen  Laute  nicht  mit  numeri- 
scher Genauigkeit  festzustellen  ist.  Wohl  aber  lässt 
sich  das  Verhältniss  der  materiellen  Lautgattungen  in 
dieser  Hinsieht  nach  dem  allgemeinen  Princip  ermessen, 
dass  das  Lautgewicht  durch  den  Grad  der  Dichtigkeit 
der  Lautsubstanz  bedingt  wird.  Das  Ilüchtigste  und 
,  leichteste  consonantische  Lautelement  ist  unstreitig  der 
reine  Spiritus  oder  das  h,  leichter  selbst  und  von  ge- 
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ringerer  Consistenz,  als  iler  Tocalisclie  Stiinmlaut.  Ihm 
scliiiessen  »ick  zunächst  die  durch  die  articulireoden  Or- 
gane gestatteten  Hauchlaute  oder  Spiranten  f,  ss,  dl 
als  die  leichtesten  wirklichen  Cousoiiaiiten  an.  Weniff 
schwerer  sind  die  verwandten  Ualbvocale  w,  s,  j, 
ren  consoDantischen  Laatstoff  hei  gleich  Hnvollfcom inner 
Articiilaiiou  die  »Stimme  durchdringt.  Entschieden  schwe^ 
rer  ala  diese  sind  die  Itqnldae,  in  denen  der  Kwar  noch 
flüssige  Lautstofi:  doch  vermöge  der  vollkommenen  Ar- 
ticulation  schon  eine  fester  beg;renEte  Form  eonpftngt^ 
äer  Lautatrem  glefchsam  in'  ehi  bestimmtes  Bette  einge- 
schlossen ist.  Die  liquidae  sind  nbor  nicht  alle  von 
gleicher  Snchwere^  sondern  bilden  folgende,  schon  dutsoh 
die  obige  Charakteristik  dieser  Laute  hinlänglich  be- 
grlMete,  Stufenreihe,  vom  leichteren  xum  sehwererea 
fortschreitend!  r,  1^  m*).  Die  schwersten  Consonan« 
teu  endlich  sind  unstreitig  die  mutae,  in  denen  der  Laut« 
Stoff  zu  voUkomnmer  Diehtigkeit  eorstarrt  Unter  Ihnen 
aber  sind  die  harten  Laute  vermöge  der  grösseren  In- 
tensität gewichtiger^  als  die  weichen**);  die  aspiratao 
schwerer  9  als  die  entsprechentai  medhie  und  tonnest 
obwohl  jene  in  ihrer  Entartung  zu  Spiranten  sofort  in 
die  Nator  der  leiefateslen  Coosonanten  «msoUage«« 

Ob  auch  tler  formale  Unterschied  der  Laute  nach 
den  sie  erzeugenden  Organen  ein  verschiedenes  Ge« 

*j  Dletelbe Stnfenfolge  der  Hqiiidae  ericennt  auch  Benary  an 
(S.  62  ff.),  Tonoglich  auf  die  im  Griechischen  und  Latein,  für  inuta 
enm  li^vida  geHenien  PotitlmgeveCie  gestitst  und  «nf  die  Vethin« 
daogeiiv  welche  die  liquidae  miter  aleh  eingelien. 

**)  Benary  (S.  55)  bemerlct  swar:  „die  Differens  der  media 
und  tcnni«  fcheine  nicht  in  dem  Gewichte  zu  liegen,  «on^rn  viel- 
■idyf  in  der  gfäteeren  Energie,  weidie  «nf  die  Inlenatien  (9)  d^r 
tennie  verwandt  wird,«  Hieae  gröesere  Energie  aber  erzeugt  eine 
•  intensiTe  Veretärknng  de«  LanUtoffe«  und  eben  damit  eine  Steige*  « 
rnng  de«  Lau tge wicht«« 
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wtobl  dar  Iionte  auMr  Gftttmg  begrOnde,  lawes  wir  d»- 

Uige£»telU.  £s  ischeiiit  jedoch  allerdings,  dass  die  ho- 
mgenen  Uppen-  irad  Ganmeiilatttet  die  einander  anen- 
lich  die  Wage  halten  ddrften,  schwerer  sind,  als  die 
entepreciieudeii  Zahuiaute  (b  uad  g  schwerer  ak  d>  p 
«■dk  achwerer  ak  t),  in  Uebereinatironning  mit  dem  vc« 
Benary  auigej^teUteii  Grundsätze,  dass  bei  der  anlao* 
tenden  Conaonanteaverbindnng  Im  Allgemeinen  der  leich- 
tere Laut  dem  schwereren  iiachfol*^t.  Dieses  Gesetz 
erleidet  jedoch  bedeutende  Elnschränkangen,  wohin  niek 
Mosa  die  Torlantande  Verbindnng  dea  offenbar  leichteres 
a  mit  jeder  muta,  sondern  auch  die  des  ch>  w  Buk 
dm  achwereren  liqnidia  gehOrt*  Es  scheint  mir  daher 
misslich,  die  Gesetze  der  Consonantenverbiuduug  aus- 
achlieaaiich  oder  doch  ▼orzngaweiae  aof  das  Lanl^ 
wicht  zu  gründen  und  umgekehrt  nach  den  Erscheinun- 
gen der  CooaonantenTerbinduug  das  relative  Gewieht 
der  Lante  bealimmett  an  wollen.  Jene  Erscbeinwigei 
aber  nfther  zu  untersuchen  und,  wie  ich  es  für  erfor« 
derlich  halten  aus  dar  atolfliclien  mid  forouden  Natnr  dtr 
Terschiedenen  Coiisonanten  zu  erklären  5  überschreitet 
die  Grenzen  meiaer  gegenwärtigen  Aufgabe. 

IMe  ansammengesetaten  oder  Misch  -  Coa- 
sonanteu  scheinen  mir  nioht  aämmtUeh  in  dem  naitt- 
Hohen  GewichtaTerhihniase  an  ihre«  Gran^anten  an  ste- 
hen. Die  dentnl(  n(assibilirteij)  Mischlaute,  die  im  Griecb. 
und  Latein»  Position  machen,  und  die  labialen  (pf,  qu) 
müssen  wir  ohne  Zweifel  für  sdiwerer  halten,  als  ihre 
einfachen  Grundlaute.  Dagegen  dürften  die  palataleo 
Kfiachlante  Tcrmöge  der  Erweichung  des  Grandlantes 
durch  das  tiefer  in  seine  Substanz  eindringende  Elemeai 
der  Stimme  oder  des  Hauches  leichter  sein,  als  die  za 
Grunde  liegenden  reinen  mutae. 
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Ueber  die  Anivendung  der  Worte  ötaa;  uud 
BetiKCi  n  w  bei  den  GrauittuUikeni  und  über 
die  B^ennung  des  sog^iamten  Positiv, 

Von  Pnif.  Schmidt  in  Stettin. 

• «  ^^^^^^ 

Nack  Biaaflf  aib*  4er  Bildua^       Wortea  eig* 

iiete  sieh  der  darin  gelcgeiie  Begriff  leicht  sowohl  auf 
fiiimeiifUüges,  min  auf  minder  aiBnenCyiiges  angewandt 
an  werden  so  ündet  man  denn  atieh  bei  Plate  .wie 
uq  ic£77(iüv  p&xtVf  tig  'xkiv^oav  xai  /J'^cov  ^£criv  (De  rep»  333  B), 
SO  hä  v6/LUMf  (De  legg-ttM  D.)*  .Anatoteies  bat 
diese  AmvenüuugCH  nach  seiner  oise  zu  scJiärferem 
Bewnstsain  entwickelt,  von  jener  spricht  er  in  den  liSr 
tegorien  (6.7.)  yon  dieser  in  den  Analytiken  (uorr.  1,3, 14) 
und  in  den  Topikeu  (1,  11,  5).  Beiderlei  Arten  des 
Gebraoehes  trilli  nwa  iuek  bei  den  Graianatikeni»  bk^ 
dessen  sind  sie  nicht  g;leich  verbreitet,  wenn  zwar  auch 
die  Unsicherheit  der  Gränzen  jener  beiden  Gebiela  fcittr 
Fol^e  hat,  dass  man  saweflen.  aekwanken  nm§^  Ob  ein 
bestimmter  Fall  der  Anwendung  auf  das  siuuenfiällige, 
oder  der  nnf  das  minder  sinnenfülllge  angeliöre. 

Gans  äusserlich  schemt  es  iot  der  Begriff  sefimat^ 
wo  der  Seholiast  des  Dionysius  Thrax  sagt:  ro  ycQb^fov 
tji  r<£^i  ir(tt)«&iir  (bA.  730,16),  es  handelt  aleli 

darum,  dass,  waa  dem  natürlichen  Verlaufe  nach  das  I  rü- 
bete  ist,  in  der  wissewsdmftttdlen  Behandlnng  voraaigahe« 
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Im  wesentlichen  ebenso  ist  bei  Apollonins  nQorSQa  ^Sfnq  und 

«g(ö7tj  piatii      verstehen.  (Synt.  1,  3.  p.  16. 17.        p.  29). 

Von  einer  Sylbe  die  einen  kurzen  Vocal  bat»  dem 
aber  ein  doppelter  oder  zwei  einfache  Consonanten  fol- 
gen (von  den  be&oiideren  Bedingungen  kann  hier  füg- 
lieh  abgesehen  werden)»  sagte  man  bekanntlich  sie  sei 
beeret  /laxgfi,  wogegen  sie  opvcrei  fnaxQu  hiess,  wenn  ihr 
Vocal  selbst  den  Grand  der  Länge  enthielt. 

LSsst  man  nan  auch  die  ganz  angebildete  Fassung 
unberücksichtigt,  vermöge  deren^  da  hier  wie  sou.st  p&xiq 
durch  p  o  s  i  t  i  o  übersetzt  ist,  gesagt  werden  konnte :  „Syl- 
beii  werden  lang,  wenn  auf  den  Vokal  zwei  oder  meh- 
rere Consonanten  folge» ^  was  man  Position  nennt 
so  hat  doeh  der  griechische  Ansdnick  TcrseiiiedeDe  Aas* 
legungeu  erfahren;  indem  Böckh  ^£ür5<  verstehen  w31 
als:  darch  Festsetzung^  willkürliche  Bestim- 
ni  u ij  ,  S  a  tz  u  11  g  y  üdci  Iii  d  c  lu  Gegensatze  von  cpvasi, 
der  bei  v^scbiedenen  Philosophen  vorkam  und  von  dem 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird;  Butt  mann  aber  yer- 
sieht  das  Wort  wie  die  Lateiner  ihr  positio  in  diesem 
Falle  ganz  lasserlich,  von  der  Stellung;  ^^für  den  Ge- 
gensatz den  Böckh  hier  suche,  komme  anderweitig 
tpvcrsi  u,  xaiKiri  vor^^  (Buttmanns  Gramm.  1,  31  erste  Aufl.)* 

Neuere  Lehrbücher  übersetzen  ^ecftq  .nnA  positio  io 
diesem  Falle  haußg  durch  Stellung,  dabei  kommen 
zwar  immer  noch  schiefe  Fassungen  vor,  aber  das  ist 
wenigstens  gut,  dass  man  die  Satzung  oder  will- 
kürliche Bestimmung  aufgibt.  Indessen  ist  mir 
nicht  bekannt  geworden,  dass  die  Sadie  emstlicherer 
Untersuchung  «gewürdigt  wäre,  und  gar  zu  oft  wird  iu 
Dingen  der  Art  statt  nach  klar  gedachten  Gründen, 
Tiel  mehr  nach  einem  ungefthren  Gutdünken  entschie- 
den, wenn  man  das  eben  noch  entschieden  nennen  mag. 


> 
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Desbalb  uerde  icli  die  Gründe  für  Buttmanns  Ansicht, 
so  weit  laeioe  Hilbauttei  reicken,  hier  mitUieiieo;  ein 
Zeugnis .  das  ernstlicb  für  B^ekh  spräche,  erinnere  ich 
mich  nicht  getroffen  zu  haben. 

Aristides  Quintil.  (p«  44  %•  IVleil).,  an  Hephaestion 
der  Leipz.  Ausg.  p.  2(ö  flg.)  sagt:  eisige  Sylben  haben 
Teroaüge  eines  Gruudlautesy  andre  vermöge  mehrerer 
ibre  elgenthümliehen  Werthe,  nnd  diejenigen  weldie, 
weil  sie  einen  langen  Vocal  oder  Diphthong  enthalten 
lang,  oder  weil  sie  eiAen  knrMn  Voeal  enihalten,  knn 
sel^  seien  die  natfirlidier  Weise  TerseliiedeAen  Formen 
der  Sylben  {q>xxrtxou  tljv  <ruA>Lapa>2>  öiacpoQai)*  D.ann 
ftfart  er  so  fturt:  ylvovHu  6i  msq  noä  «ara  «r^ot^cm«  täp 
cru^icpcuroji'  fuxx^t  crvXXaßaL*  )^7oi  öiu  7tiv  töiuv  pdixiv  jcgocr- 
Xaßowfou  ftfixaq,  uc  ^  £^  6uo  oro/iqMivoi  k/^wra,  ^  tn;  sp 
Är«3Uiw.  —  —  Ttj<;  uev  yuQ  fiaKQat;  4\fUMt*ta  rj  ßQu^na,  y^^- 
&  ßQaxelaq  uTtXovv  crvfi^pwvoiK  Ar\Xov  öl  ix.  roi)  ßQa* 

veatrai  iiaxqdv.  Diese  Worte  aind  wohl  dentUch  und  spre- 
cheAd  genug,  so  dass  ich  des  Zeugnisses^  das  in  der 
knns  Torhergehenden  Stelle  über  die  doreb  mebrere 
Gnindlnute  langen  Sylben  enthalten  ist,  nicht  eben  noch 
bedorütig  bin,  die  Stelle  laatel  so:  —  ai      i»  mXnivuM, 

Kai  füimnf  cu  hc  tpcavt^iimav  ^  —  ai  6e  xai  diu  oruif. 
<p(av(t}Vy  <ü(,*  at  ^it/etg  ax^iO(>Tt(^6f.uvai,  Der  ohne  Zweiiel 
siebre  Plural .  ^^ut;  schliesst  Bdctiis  Meinung  doch  woU 
aus;  aber  was  hier  im  Ganzen  gesagt  sei,  bekenne  ich 
siebt  einzusehen  und  darum  lege  ich  auf  diese  Worte 
kern  €rewicbt» 

Wie  bei  Aristides  ipvtrtq,  oder  was  hier  gleieh  gel^ 
teA  bann  «pucr/xo^s  asam  Gegensaitee  bat  ^a^ntrtgy  so 
macht  ein  Scboliast  des  Dionysius  Thiax  ganz  strenge 
fpvtini  und  pufi^  zu  Gegensätzen  und  veistebt  g^eiohwoh) 
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mittr  ^/mc  die  Sielltiiig  oder  die  Anordimii^  Im  Ranne 

oder  in  der  Zeit;  er  sagt,  die  neQicnu^jLihni  verlange  eine 
Sylbe  660  xnAvovq  Sxover&f»  qp&nty  €tv  pdtnt,  ai  yooQ  tidvm 
(o«,'  (pVifsi  0V7£.ii  r.ui  7Uii  (p^ifei  fiUKQai;  twacri  (?)  X4xt  ovy)  raq 
OVfA^ptivw  p&fews  ^ONQu«  ytvo/iiivaq  (BA.  832,2).  ]uk 
anderer  SohoSaat  erklärt  atch  Aber  die  L&ngan^,  welche 
eintritt,  wenn  eiuem  i^urzen  Vocale  zwei  CoiisouaateB 
fe%e«  so:  ritt  ytkg  ySmarai  avdyis^  fttix^,  ort  it  ßQoxaa 

San  Tmvra  WK^i^uva  JameXsw  ä6o  %^ovovq*  j)  &  /uocnq« 
ex  Svo  x^AimP  owdcfTiXNUy  &tfTt  yeviattcu  fy<^c<  ^laxocif 
(bJL.  823,2^)«  Sieht  mau  auch  von  dem  übrigen  sek 
deetfiehen  Inhak  dieaer  Stelle  ab,  ao  wird  wenigaleis 
darch  die  uvayKti  BOckhs  Fassung  sicher  gänzlich  ans* 
geseblosaen.  Daaaelbe  wiederftbrt  ihr  in  einer  ande- 
ren Stelle  lies  Schiion,  wo  die  fragliche  LSngiin^,  nd- 
leicht  nar  für  den  Fall^  das«  eine  Sjlbe  mit  kiu'zem  Vo- 
cale auf  dopfidte  ConaonaiiiteB  avagebt,  yon  einer  iit 
Dankbarkeit  abgeleitet  wird,  vermöge  deren  die  Conso- 
nanteii  dem  Veoale,  dem  sie  ea  Terdanken  ausgeapro- 
eben  werden  zu  können,  dafür  etwas  an  AusdehnnDs: 
gewähren ,  das  er  fiir  aich  nicht  hatte  (bA«  8^).  £im- 
germassen  ähnlioh  lässt  Qointffian  (bist  or.  9,  4,  85  %•) 
die  folgende  mit  zwei  Consonanten  beginnende  Sylbe 
der  voranfgehenden  etw«a  von  ihrer  Läage  abgebesi 
und  der  Scholiast  zu  11.  N.  71  erkeiiiiL  in  seiner  Behaup 
tOttg;  ätpanfW  vyw  aweiwyft&fov  ov  mtn  /Mxxi^dnf  ligt 
^Qo  UV70V  an,  dass  die  Lftngung  keinesweges  von  einer 
willkürlichen  Satzung,  sondern  von  einer  bestimniteB 
Kraft  oder  Wirksamkeit  d«r  Ckmaonanten  abhänge* 

Buttniaiin  hatte  also  seine  rielitige  Ansicht  von  der 
Saehe  derdi  binlänglioh  alte  grieduedie  Scbriftatdkr 
ausdrücklicher  beweisen  können,  als   er  gethaa  ha^ 
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uiul  unter  den  Lateinern  den  QuintUian  uiciit  luierwüliiit 
lassen  solleD. 

Eid  Scholiast  des  Dionysias  Thrax  bemerkt,  rar 

l^iitir^tiUzung;  seiner  Ansicht,  dass  die  o^fTa  die  Kraft 
Labe  eine  »Sylbe  zu  längen:  Öomh  yu^  ^  ^tid  avareivo. 

fittn]  7  II  7£  cpiDVil  xut  aurji  rfj  piifei  xai  öiarvntjjifit  rou 

f  it;  xyjteQTEQUv  rdinf  (BA.830  flg.)-  Ohne  Zweifel  werden 
doch  hier  ^sifn;  und  x^Q^^^VÜ^^  ÖiujvTtujaiq  ziisaminea 
geboren  und  den  Geg^isatz  iptav^  gemeinscballtliob  ba- 
ben,  dann  ist  bler,  der  Hanptsaebe  Mcb,  von  dem  die 
Rede,  was  in  der  JLehre  von  den  Grundlauten  oder  den 
Büclistaben  Mvot/mg  oder  ixcpcit^oni^  wid  x<^(^otxj^  oder 
runoi;)  lateinisch  potestas  uud  figura  lieist  (s.  ßA.  795,11. 
773,21  flg.,  wo  aber  manches  verderbt  ist,  Ammon.  za 
Aristot.  ^Qi  toa  p.  lOl^l  der  Berl.  Schol.  Prise.  1  §.7. 8.). 
So  wäre  denn  ^£üri^,  wie  man  es  auch  meint  neben  '/fit- 
QoxrviQiK  SiarütaKTn;  besonders  verstehen  zu  mfissen,  von 
ganz  körperlicher  bichtbarer  Auf-  oderHinstelhuig  gesagt. 

Nach  lateinischen  Grammatikern  (bei  Griechen  er- 
innere ieh  mich  nicht  dergleichen  gelesen  zu  haben) 
wurden  ^itxiti;  auch  die  Interpuuctionen  genannt.  Do* 
nat  (vgl«  ars  gr.  1  Segm.6)  sagt  darüber:  Tres  sunt 
omuino  positüi  ae  vel  distiiictioiies,  quas  ^iceut;  Gracci  vo- 
cant,  distinctio  subdistinctio  media  distinctio.  Distinctlo 
est  ubi  finitar  plena  sententia,  hujus  punctum  ad  smn* 
mam  literam  ponimus  etc.  Etwa.s  anders  spricht  darü- 
ber Diomedes  (2,4  geg.E.),  seine  Worte  sind:  LectionI 
posituras  accedere  vel  distinctiones  oportet,  quas  Graecl 
^iifsiti  vocaut,  quae  iuter  legendum  dant  copiam  Spiritus 
refieiendi,  ne  continuatione  deficiat.  Hae  tres  sunt,  di- 
stinctio subdistinctio  media  distinctio  sive  niora,  vel  ut 
quibusdam  videtur  submedia,  qnarnm  diversitas  tribus 
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paoelift  Averso  loao  pt^Ms  jadicaater  (so  in  der  Ausg. 

weiche  Veiiet.  1511  fül.  erschienen  ist,  zu  lesen  wird 
sein  jndicalur  oder  iudicaliir).  Donal  mag  unter  poo» 
iura  und  ^uftg  das  geseliriebene  und  sichtbare  Zeichen, 
l^omedes  die  dem  Ohre  veriuehmiiche  Uuterbrecbiw^ 
varsteken,  indessen  war  man  vielleicht  fiberliaapt  sH 
solcher  Unterscheidung  so  äng.stlieh  nichts  jeden  lallt» 
aber  ist  pSeng  hier  Ton  dem  dusseren  und  sinnenfalügeD 
ZU  Terstehen. 

In  der  Erklärung  des  Anfanges  des  Buches  t4 
i^itivsuMQ  sagt  Amnioaiiis»  indem  er  überhaupt  vom  Ge- 
brauche iler  W  Ol  te  ^taput  und  ^eo'/^-  spricht  (  p.  98,42 
BerLAosg*)  ra  äerQ^q^uanx  ra  psrnut  twXovfiwa  ^itru^ 
9taXov€f(  Tivit;  oTov  ycefttj^iop^  «lorevr/ot^  Dsss  hfer  von 
sinnciiiäüigem  die  Rede  sei,  macht  die  unten  folgende 
Erklärung  der  Besseiehnung  ^irtKät.hciUfyMta  glaoblidk 

Apolloiiius  (Synt.  4,  3  p.  313,27)  spricht  vou  einer 
onquormii  piifig,  darunter  hat  man  die  Aufsteiluiig 
oder  immerhin  die  Form  des  Nomen  zu  versteheD;  fie- 
set  man,  was  allerdings  auch  um  der  weiteren  Fol^ 
willen  nöthig  scheint^  mfofuncrfixii  f^eaiq,  so  ändert  das  £tf 
die  Fassung  von  ^aifi^  nichts,  wiewohl  nun  von  der 
Jb'orm  des  XSouünativs  die  Kede  wäre.  Bei  Apollonias 
findet  man  das  Woi*t  so  nooih  oft  angewaudi  (z.  B.  Synt 
2,  7  p.  103  flg.)}  und  nicht  eben  geschieden  ist  derAus- 
dritek  vcQcifn  p&ftg  zu  denken,  den  Dionysius  Thrax  §• 
14.  (BA*  634,22)  von  den  7CQü^r6Ttmyv  im  Gegensatze  tob 
dem  icaqdyiayov  gebraucht,  übersetzen  mag  man  ihn  durch 
Grundform.  Dann  ist  ähnlich  die  Zusammenstelhwg 
xarot  piisiv  löiav  mit  dem  Gegensatze  xar«  'xa^slaodov 
n^fxvq  (BA.  930,27),  jenes  geht  die  dem  Worte  Ordnung»- 
mässig  zustehende,  dies  die  irgend  geänderte  ordeot- 
liche  Form  an. 
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Im  Deutschen  hat  man  wohl  kein  Substantiv  das 
«bgelehet  yon  einem  zor  Uebersetznng  von  ^eivai  brande 
baieu  Verbum  sich  eignete  t^Ecrtg  in  diesen  Fällen  zu 
übersetzen,  im  Lateinischen  aber  wird  ganz  jenem  ve^tini 
vnd  isla  p&ftq  angemessen  gesagt:  prima,  propria,  pn^ 
pria  naturalis,  sua  posido  (s.  Quintil.  inst.  or.  1^  6,  10. 
11.  22*  25.  TergL  auch  15.  Prise.  2  §.  26.  27.  11  §.  2. 3. 
vergl.  au  eil  8  §.  18). 

Die  Worte  des  ApoUontus  (Synt  3^28  p.  266,20) 
od»  aflsi  rem  diiXov/u^vov  7r]v  p4(nv  ict%w  und  kune  yorher 
px^ix\  öiucpcüvta  atrla.  ylvtrai  tov  elq  xoivhv  ovofxa  av6r 

ytapau  riiif  pifftv  sind  von  der  Benennung,  der  Fesf- 

stellung  des  Namens,  der  Namengebnng  zu  ver- 
stehen, ganz  so  wie  oft  in  dem  Capitel  piatq  tov  ovo- 
fuxroq.  Im  übrigen  scheint  weder  was  ApoUonius  selbst 
in  dem  Buche  über  die  orvvöetxftoi  (IIA.  521  geg.  E.)  noch 
was  der  Schohast  des  Dionysius  (BA.  858)  über  jene  An- 
gelegenheit sagt  genügend  um  xotvSv  zu  schützen,  yer- 
muthlich  ist  xouvov  zu  lesen. 

Die  letzten  Anwendungen  von  picnq  schliessen  sicli 
ganz  an  den  nicht  scltfüien  Gebrauchj  den  das  Verbum 
PEivat  z.  B.  in  Piatos  Worten  Pkifisv  ovv  6vo  siSu  tow» 
Svffüw  erfilhrt,  und  mit  dem  dann  die  Bestimmung  de« 
Begriffes  ptixiq^  nach  der  man  darunter  eine  willkür- 
liche, doch  darum  nicht  gerade  grundlose  Satzung 
oder  A  ii  n  a  Ii  m  e  versteht  (s.  die  oben  erwähnten  Stel- 
len der  Analytiken  und  der  Topiken,  nebst  Philopon. 
in  den  Berl.  SdioL  S.  200)^  übereinstimmt.  Wie  sehr 
sich  nun  auch  diese  Fassung  eines  Theiles  ganz  an  das 
sinnenfallfge  lehnt,  wird  man  doch  geneigt  sein  sie  end- 
lieb  vom  nicht  sinnenföUigen  zu  verstehen,  bi  dem  Smne 
aber  i&t  pdcrtq  zum  Gegensatze  von  fpvam  geworden;  in- 
dessen ist  mhr  sehr  wahrscheinlich,  dass  gerade  die- 

Hoefer'«  Zeitschrift  IV,  1.  6 


Digitized  by  Google 


82 

■ 

e  r  Gegensatz  erst  der  späteren  Zeit  und  auch  da  zwar 
den  Philosophen,  aber  niehl  den  Grammatikeni  angehöre. 

Nändioh  früh  genn^  entstand  ein  Z\yeifel^  ob  die 
Din^e  nach   eioer  Natiunotiiwendigkeit  oder  TenAdge 
wiUkörhclMr  Annahme  und  Uebereinkunft  benannt  wä- 
ren.   Bei  Plato  heisst  es  dieserluilb  ou  yuQ  <pvirsi  kxa- 
crrq»  lutpvxhau  Svo/m»  ov&p  ovöeviy   oAAoi  vo/u^-dcoi 
(Cratyl.  384  D).  Unlängst  vorher  ist  dnrch  ^uv^xt]  xm 
^^(oAoyiV  bezeichnet,  was  hier  durch  v6acö  xal  £p£t.  Ari- 
stoteles entscheidet  sich  bekanntlich  dahin»  dass  die  Worte 
xarÄ  tfwpri^riv  ihre  Kraft  iilul  Bedeutung  haben  (tcsq]  s^^u 
c.  2).    Die  Erklärer  aber  des  Plato  (Proklos  wi 
p«  17  flg,)  und  des  Aristoteles  (Ammonius  nnd  bei  thm 
Philopoij.  p.  101,  103  der  Berl.  Schol.)  setzen  fiir  vo^m 
und        oder  cruvS^i]  vielmehr  ^^f«.   Proklns  seheiot 
awar  (§.  vA  Anf.)  auf  einen  Unterschied  zwischen  v6fm 
und  beerst  zu  deuten ,  nachher  aber  legt  er  darauf  kein 
Gewicht.    In  solcher  Art  berichtet  dann  Geliiiis  (10,4) 
die  Philosophen  stritten  darüber  „qwo-ci  ru  ovouara  sint 
n  beeret''  and  dieser  Gegensatz  findet  sich  oft  bei  Sextas. 
Wo  aber  Glykas  (de  synt.  rat.  p.  2,  9.  13.  3,  16)  über 
den  fraghchen  Streit  spricht,  setst  er  wie  Aristoteles 
der  9Öcri«  die  cruv^vi  en^egen  iind  damit  fet  es  ganx 
dnstimmig,  dass  er  nachher  (p.4.32.  6,24)  für 
und  ^^vcri96d^Q  als  Gegensätze  hat  <fvvaJiX(»yfiatin6q  nnd 
ifwaXXa/yiLiaTi9e£q*   In  ziemlieh  ähnlicher  Art,  aber  doch 
nicht  mit  dem  Gegensatze  und  etwa  synonym,  wie  mau 
•s  nennt,  mit  vofMpBcria  gebraucht  er  tt&rtg  (p.  3,35). 
Ein  Seholiast  des  Dionysius  Thrax  hat  in  ebenfalls  ziem- 
lich verwandter  Ai*t  für  fpvirei  den  Gegensatz 
(BA.  666.),  worin  er  wieder  dem  aristotelischen  Ge- 
brauche folgt. 

üeber  den  angeregten  Streit  selber  wü^  es  der 
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Mähe  werdi  sein  den  ersten  Band  des  verdienstliehen 

Werkes  von  Lersch  über  die  Spracbphilosophie  der 
Alten  m  lesen*  Uebri^ens  wftre  es  ein  grosser  irr- 
tham  anasnnehmen  dieser  Streit  sei  jetzt  aus2;ekäiiipft 
und  abgemncht;  er  ruhet  wohl  für  jei^t,  vielleicht  auch 
sind  einige  Aosdrficke  geändert ,  aber  er  wird  Frieder 
ziiin  Ausbruche  koiinuen  und  grössere  Bedeutung  ge- 
winnen als  er  gehabt  hat,  dann  werden  auch  die r am 
Sehlasse  des  platonischen  Kratyhis  erwähnten  Schwie- 
rigkeiten und  der  Gedanke  des  Antistheues  und  des 
StUpon  sra{fov  heQOv  /uij  xarr^yoqM^ai  zu  gründlicherer 
Würdigunt^,  Untersucliuu^  und  Entscheidung  gelangen^ 
als  ihnen  bis  jetat  geworden  ist. 

Das  Adjeetlr  tf^txoq  seheint  auf  sinnenfölli^es  an- 
gewandt, indent  die  oben  erwähnten  Worte  in  rdov  ^s- 
rtxot  iM^^fMoaa  genannt  sind«  Zar  Erklärung  dieser  Be- 
nennung sagt  der  Scholiast  des  Dionysius  Thrax:  psTval 
keti  TO  scoi^oraiy  ^jxa  ra  «Qoxrixa.  tf^'^o^  ovv  icrriv 
o  ^Ecfiv  'KQuynotToq  arifitcuvet  (BA*  950,34  vergl.  18  u« 
951.1).  Die  mitgetbeilten  Worte  sind  vielleicht  nicht  feh- 
lerlreiy  doch  sieht  man  was  gemeint  ist.  Indessen  kann 
man  darüber  streiten  ob  hier  mehr  an  sinnen^liges^  oder 
an  nicht  siuueni'äliiges  zu  denken  sei. 

Theodoras  6aM  p«d73  nennt  ^Xnarfioq  und  dor/o^ 
p£7ixuy  dabei  kann  er  nicht  an  hti^qrif^ara  gedaciit  ha- 
ben,  wohl  aber  etwa  an  hd^ot^ 

Ueforigens  ist  glaublich,  dass  der  Benennung 

die  Attsdrücske  gerundiyum  und  geruudium 
nachgebildet  seien. 

Auch  da8  zu  ^eriKOi;  gehörige  Adverbiuni  ^Ettxwq 
findet  sich  in  Anwendung  auf  das  sinnenföllige,  so  sagt 
Planudes  in  Bachmanns  Anekdota  (2  J  43.24):  al  TrQcor^fmrcH 

6* 
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övvarat   TO  lyti  naefii  rtjv  t^'iCTwtrmS^  ävaXoylav 

Mai  ifii  äivaXoyioq  nQot&xierau  hfMiluH;  ös  xou  ol  d^^tpti 
^TiiuZii  nXu770V7at.  UJid  in  der  Art  ^c^biMuclit  er  das  Wort 

much  nachher,  gemeiiit  aber  ist,  die  angeführten  lorimi 
lasseil  sich  nicht  nach  gewohnter  Art  etwa  wie  Xoyof, 
A<^V)  ^Ui/fp  auseinander  ableiten.  Abcr^  Ist  nun  der 
text  des  Planades  verderbt,  oder  hat  Planudes  selbst 

den  Fehler  gemacht^  der  Gebrauch  des  \\'ortes  psrr/.^ 
ist  unrichtig,  ^e^artxSq  mnsste  es  heissen«  PlaM- 
des  hat  seine  \\'cisheit  aus  Apolionins,  da  heisst  e«  Synt 
2,  6  p«  102;  QU  ÖS.  itqoiulfievcu  itf^tatoriMi  avTanru/Mcu 
fiiariiuite^ov  hcXi^awfy  ou  S%jvotfiMevtig  rriq  hyi&  KOera  llff» 
Wfüv   V7u}7tx<Zv   7rjv  i/iiov  ysviKriv   WQaÖe^otcfp-ouy  ovö)i  ^ 

Pfiiotv  t^(xkAU}\'v7iov  TToAiv  '^€/iia7ix^i;.  Dabin  gehört  ancfc 
»och  von  derselben  Seite:  ^  ^uou  ou  xXtpeMxay  yerofim 
61  ev  ^4^an;  femer  dass  das  Et.M.  in  iyti  lehrt  ^sfian- 
Mai  oofTfä^v^uui  seien  ijLtoq  .airSq  sKeTpoq  (näniUch  im  Ge- 
gensätze der  Possessiven  5  welche  motQoyiäyot  sind)  und 
>veiter  zur  Erklärung  des  Ausdrucks:  >f/ictr/xa/,  on 
Ixoumi  qMdVt)  iauri]«  etftl  pifw  xcu  ou  xaXsSjrou  £T£QCb  vm>  (^] 
vris^  hi^aq.  Damit  vergleiche  man  noch,  wenn  es  ndtlii^ 
scheint  Et.  M.  p.GlO.G/.  Et.  Gud.  in  a/icpü>;  BA. 
18.  1248  geg.  £.  1251  Anf.  . 

Eigenthümliche  Schwierigkeiten  bat  folgender  Ge- 
brauch der  Worte  ^ctimo«  und  ^BtiK/Zq.  Diogenes  Laer 
lius  sagt,  indem  er  von  den  besonderen  Formeln  spri^ 
deren  sich  die  Pyrrhoiucr  bedienen:  auro  öe  ro  ^ioAAjt 
«04-^       ayjyxQirmb^q  isetp^ßrai,  ^  .otav  ipC^fiev  /aoAAov 

OQ  ofonf  qMü/iev,  ju£Uov  fi  otQsrii  ok^Xjei  1)  ßXoacrsi*  aifitm' 
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w^ua>  ycs^  QU  ^  dQsrti  6>9£Af ^  ßXaTcrsi  ^  ov  (9»  75).  Da- 
nil  Ist  zusamiiieii  m  stellen,  dses  die  sogen,  kleineren 
Scholien  zu  11.  (5> ,  277  über  /ttAairf qop  bemerken :  avrl 
rav  fUketv  cru^^iraootr  dvrl  ^mnov.  kk  derselben  Art  sagt 
Theodoras  GazA  über  die  Bildung  der  mxyTOQiriH^  und 

der  t>aef^p£Ttx<x:  ei  6k  ei;  rm  to  ^stikov  ov  ötat  rov  eo(; 
tvyxJtvet  M^vo/ucvov  a«o  tov  ovöersffov  rh  avyHQtttioap 
Mou  xmsQ'^eTiKov  ytvsrat  (2  p.  106);  und  über  die  Coiisti  u- 
ction  derselben:  iviots  roui  (xvyK^iTtwiiq  avti  oicXcoy  S^<- 
MÜnr  iati  XQ^O'^'^'»  ^<        ^ermoXi  fjtsTQttirtf^ 

povkscrpai   b  Xeycov  Öoksl  (4  p,  Hier  ist  bei  ^ert- 

päv  und  pefüt^  offenbar  das  gedacht,  was  in  der  latei* 
nbchen  Grammatik  durch  positiyum  oder  gradus 
posUivus  bezeichnet  wird,  uiul  rlem  Anscheine  nach 
hätte  es  keinen  Anstoss,  dass  das  fihnlicheWort  fihnlich 
gebraucht  wäre,  sei  es  nun  dass  die  Anwendungen  in  Ab- 
hängigkeit von  einander  stehen,  oder  dass  sie  unabhän- 
gig von  einander  entstanden  seien;  dennoch  hat  die 
•Sache  ihre  Bedenkiichkeiten. 

Den  angefcihrten  Worten  des  Diogenes  geht  dies 

vorauf:  Xiytrui  6t  ro  oüölr  ftuXXov  tuxi  ^ertxojf;  <*>(;  o^iio/cov 
nwav  ovfüw,  olbv  ov&»  fxakXov  o  «ei^or^^  xouco^  kati  b 

Xop  \  SxuAAa  yiyfnfsv  i\  ^  XifMu^  In  diesen  Worten 
ist  der  Gegensatz  von  ^crwo^  und  avaioFrtxwq  als  un- 
zweifelhaft anzusehen;  er  entspricht  ganz  den  in  diesem 
Zusammenhange  bei  Diogenes  vorkommenden  Ausdrfik- 

keil  avTi^Eifuiy  (XTtQoapsTeTv*  ui^eiv,  avekeiv»  So  Stellt  auch 
Sextns  OVT6  Gf^o/tni  n  ovre  tlpiftev  (Pyrrh.  hyp«  1.  §«10) 
und  pSfftq  und  ä^crn;  (nach  Bekk.  S^atq,  ebendas.  $.192) 
entgegen  und  anderes  der  Art  hat  er  oft,  namentlich 
gehdrt  dazu  auch  die  pennii  xgpi^tq  ivo^ukriMf  (Pyrrh* 
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imler  der  VoraBssetBuig,  dass  die  Worte  ttire  Bedei- 
tiiDg  dvreh  SatBimg  (•titni)  heben. 

Mau  öielit  liier  leicht  den  Ureprung  des  Gebrau- 
ehes  posiCio  ind  poeitmie  auf  das-  Bejahen  anrawendei 
uud  wird  nicbt  verkeniiea  .  dciss  iu  diesem  Sian  Dioge- 
MS  aaeh  das  pettmii;  tod  um;  ofiouav  rnmv  gedacht  hebe. 
NoB  ist  aber  nicht  im  mindesten  i^laublich,  dass  er  sein 
psttK^  jetzt  eben  in  diesem  Sinne,  und  dann  in  dersel* 
ben  Aosehiandersetzim^  wenig^e  Zeilen  nachher  ak  Ge- 
gensatz von  ifvyKQiTiwZii  und  als  vereint  mit  dvou^txuq 
sone  angewandt  haben.  Nehme  ich  damit  zusammea, 
wie  sehr  der  Text  des  Diogenes  überhaupt  durch  Feh- 
ler entstellt  ist^  and  dass  Philomenas  in  der  Schrift  fiber 
die  <rvyK^mxt!t  sagte:  rh  piXrt^oq  xai  ^fQffQog  oiJ»  sm 

9mv  (in  dem  Et  M.  unter  ßiktfQo<;).  so  zweifle  Ich  nick 

im  mindesten,  dass  im  Gegensatze  von  ovy^itDctZq  bei 
Diogenes  pefuxrixSq  zu  lesen  sei  för  perttuSg. 

In  Betracht  der  angefiilirten  Stelle  aus  de«  Scho- 
lien zur  Uiade  ist  zunäcbst  za  bemerken,  dass  jene  Worte 
zwar  in  der  Oxforder  Ausgabe  der  Uiade  Ton  1675.  R 
stehen  und  in  der  neuen  Ausgabe  des  thesaurus  iiuguae 
graeeae  unter  t^EtutSq  als  Beweis  dafür,  dass  psracAv  den 
gradus  positivus  bezeichne  augefiilirt  werden,  dass  sie 
aber  weder  in  der  Hervagiana  y.  lÜÖl  noch  in  der  Bek- 
kerschen  Sammlung  vorkommen,  und  dass  auf  die  neue 
Ausgabe  des  thesaurus  von  Stephanus  gar  keiu  Verlass 
ist,  wie  ich  anderweitig  gezeigt  habe.  In  der  Herra- 
giana  steht  statt  jener  Worte :  avrt  tov  ^liXav  auyiCQirtxov 
uvA  vneQ^cffxou,  bei  Beliiker:  xixj^fCLi  Ö'k  T<p  cn^yx^^ttixi 
AvTi  aitXov  und  Eustathius  sagt:  a%X(Zti  ävrl  roü  /lis/mv 
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6/0  xai  7y\v  i»c£Q09^T|v  cfvyxquftv  sii;  i<f6in(ra  nmnßtßouf&f* 
Di«  Badmtannuchep  Schafion  enduilteii  nicks  der  Art 

A\  eichen  Ursprung  hat  nun  das  crxyyxjQinxbv  dvrl 

^ofou?  Wahrsdieinlieh  dieaeni  Die  alte  Leseart  der 
SelioUea,  wie  sie  dKe  Hervagiana  bielet,  ist  aageaseheiii* 

lieh  fehlerhaft  und  da  es^  wie  sieh  unten  zeigt»  nicht  so 
platterdings  «neriidrt  war  parmAv  als  gradns  posItiTvs  an 

gebrauchen,  so  änderte  wahrscheinlich  Schrevel.  tlcs- 
sen  Verderbttttgen  die  Özforder  Ausgabe  beibehiell  (s. 
Fabrie.  BibL  gr.  t.  1.  p.  288  ilg.  d.  alt  Ausg.), 
im  pertKov,  während  in  der  That  wohl  vielmehr  hinter 
flilav  enlireder  ff  oder  nfoi  aasge&llen  ist  Der  Sehe- 
Uast  will  wahrscheinhch  sagen:  entweder  ist  /LisXavttQov 
=  fMXav  und  dann  ist  wyoti^iTati»  ov^'  a«Ax)u»  oder  /as* 
XtSoffsf^  ist  =5  fi^uiuTotfo»  und  dann  ist  oruyMQirm^  av* 
^v7U^^£TiKov>  Dieser  zweiten  Erklärung  folgen  die,  welche 
lehren  hinter  jucAavrcQov  sei  zu  interpangiren  und  dann 
TOB  neuem  anasufangen  (s.  d.  SehoL  d.  Hervag.  und  die 
Bekkersehe  Samml.),  eben  dabiu  gehört  es  auch,  dass 
Eustatluus  sagt:  wo  A  tov  vAfovq  uafif^iXav  «dAAi^v  i/u* 

Vielieicbt  ist  audi  nieht  einmahl  dem  zwar  sehr 
späten  aber  keines  weges  Teräehtliehen  Gaza  snznmu- 

then,  er  habe  p^enx^v  als  gradus  positivus  gebraucht* 
Nftnlieh  im  Anfange  des  Abselmittes  dem  die  erste  der 

oben  erwähnten  »Stellen  entlehnt  ist,  heisst  es :  tu  ti^;  oi; 
X^yovra  tiov  hu^dnaw  fQtyfuaiv  oPOfkAnav  /ueraßoA'Q  •  •  •  oruy* 
wQ^rlni^  yS»»€u  und  knn  vor  der  zweiten  der  angeführ- 
ten Stellen  sagt  er:  icrri  Sk  u  kul  cutoA^Sro)«  }£y6f.ieva 
isittaffiftTmi^q  tvyyf/infii  awrdti/KDq^  in  der  zweiten  Stelle 
selbst  aber  ist  das  a-xhZv  bei  p£7iK(Zv  nicht  zu  übersehen. 

Man  siebt  also,  dass  er  von  den  anderweitig  auf 
dieseni  Felde  übfidien  Benennungen  als  hä^Wf  M' 
M^ov,  6iatoX\)t(,iqf  ayc}^ovVf  von  denen  das  erste  allerdings 
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an  sich  nicht  eben  beaeiobneud  doch  durch  die  Umstände 
ImlftD^ieh  de«dich  werdtn  kaiui,  das  lelite  aber  schon 

durch  den  Aristoteliscbca  Gebrauch  von  uTÜjZq  mit  dem 
Gegensalse  Ttatä  welchem  dann  das  '«qo^  n  sehr 
nahe  kooimt  (s»  Top.  2,  IL  Kateg  7  §  1  n.  3),  sieh  em- 
pfähl,  Gebrauch  machte  (Belägpe  und  zum  Theil  Erklä- 
nmgen  der  erwähnten  Benennnngen  findet  natt<4beM^ 
leinoii  S.  131  flg.  und  BA.  S79;  ganz  vereinzelt  ist  in 
BA«854  iStov  iifft  rmf  ovyxQtttMSv  wh  ^aXdtuf^^tk  ^ 
^sTav  xal  rh  fMcDXciv;  Apoll.  Sy.  2,  2  p.  97^  20  'ha^idlM^ 
Xekvfisvri  ^ro/orrje  mit  dcni  Gegensatz  iic/rfra^ieinj.).  Wo 

er  aber  die  Glessen  der  ovifMora  anfuhrt,  hat  ev  me^it 

altem  Grammatiker  zuiiiiclist  den  Gegensatz  von 
fiMtov  niid  ^ta^yatyov  und  unterscheidet  dann  unter  den 
^aQayGyya  aosser  anderen  die  ot^Qi/ixi  nnd  vsesQ^^^iNdf 
(s.  p.  13.  29. 105. 521.) 

Unter  diesen  Umständen  seheint  mir  glanfoUclier^ 
dass,  wo  wir  jetzt  bei  Gaza  in  ausdrfidiHeher  Anwen- 
dung auf  den  sogenannten  Positiv  eine  zu  peti^wq  ge- 
hörige Form  lesen,  nrsprünglich  eine  Form  von  hehtm 
oder  p£iLia7tK6i;  gestanden  habe,  als  dass  an  die  ISeue- 
rung  des  Gebranehes  m  denken  sei. 

Nämlich  das  wird  woM  unfoedenhiieh  sein,  dasi 
die  heutigen  Griechen  in  ihrer  Grammatik  den  positivus 
gradns  pertnhg  ßap/aiq  nennen,  wie  sie  die  Vergleiehas- 
gen  oder  die  sogenannten  VergleichungSi^tiifen  ncnoeo 
^tofyMip&retg.  Aber  gerade  so  wie  ohne  Zweifel  die  asw 
t^txd  eine  Naehäffon^  der  lateinisehen  Depqnentia  (s* 
Mützells  Zeitscbr.  18öÜ  S.  624  fl.)  sind ,  oder  wie  untör 
den  Redetheilen  der  Grammatik  der  heutigen  Griedtea 
die  "xaQtv^ecrtq  ihren  Ursprung  der  Interjectio  dankt,  9^ 
ist  auch  nach  comparatio  mtqdi^Btng,  nadi  positivus  ^ 
rmSg,  nadi  gradus  ßa^/aSg  m  recht  gemacht»  Ausdricfc* 
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lieh  sei  erinnert^  ich  weiss  keinen  alten  Grammatiker, 
der  ßa^(t<$9  so  gebraiiehte>  oder  die  Benennungen  jener 

Formen  maskulinisch  gestaltete ,  also  z.  B.  o  auyi^j^iti^iq 
sagte« 

Auch  bei  den  Lateinern  ist  der  ano^eregte  Gebrauch 
Ton  gradus,  wenn  zwar  auch  uichtso  jung  (s.  Donat.  ars« 
gramm.  1,  3),  so  doch  auch  keinesweges  fiberall  verbrei- 
tet; Priscian  hat  im  dritten  Buche  häufig  die  Neutren 
positivnm»  comparativum^  snperlatlvnm  theils  mit,  theils 
ohne  nomen.  In  Absieht  des  Ursprunges  aber  der  Be- 
neanung  posltivuni  zweifle  ich  nicht,  dass  Vossius  de 
analog«  2,  23  die  Sache  nicht  treffe^  nnd  entweder  zu- 
rück zu  denken  ist  an  das  oben  erwähnte  prima  po- 
mtio  (in  der  Art  ist  positivus  bei  Friso.  14  §•  4),  so  dass 
nau  nosnen  positivum  etwa  übersetsen  k($nnte  durch 
Grundform  des  Samens,  oder  positivus  ist  in  dem 
Sinne  su  nehmen,  in  welchem  es  auch  von  den  Pro- 
Domiiiüii  gesagt  ist,  welche  anderweitig  absohita  (un:o- 
Uyrti)  genannt  sind  uud  eigenthüinhch  haben  ausser  Be* 
zsg  auf  anderes  gesprochen  feu  werden  (Prise.  17  §«55). 
Bei  dieser  Fassung  ,  die  auch  Perizonius  zu  Sauet.  Mi- 
nerva 2,  11  SU  An£  hat,  bexdge  sich  positivus  auf  den 

Inhalt,  wie  bei  der  vorigen  auf  die  Form  der  Worte. 
Zu  iieachteii  ist  nur  noch,  dass  die  Lateiner  den  Po- 
sitiv auch  alMolutam  (oder  absolntus)  und  simplex  ge- 
nannt haben;  aus  Gell.  5,  21  geg.  £•  ist  aber  über  das 
Geschlecht  nichts  zu  entscheiden;  vgl. noch  Lorsch  11,235. 

Das  schon  öfter  dariirelciirte  Streben  zu  Bewusst- 
sein  und  klarer  Fassung  der  Begriflie  namentlich  in  gram^ 
nattschen  Dingen  anzuregen  hat  auch  diese  Zeilen  ver- 
anlasst; bei  Ausarbeitung  derselben  auch  auf  die  Metri- 
ker und  die  Rhetoren  einzugehen  fehlte  es  mir  theils 
an  den  Hüismittehi,  theils  aber  recht  sehr  auch  an  Lust. 
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Veratiikung  des  Anlauts  in  griechischen 

Wörtern. 

Von  Dr.  J.  Ssvelaberg  in  Aachen. 

bi  einer  beträchtlicheu  Auzalil  von  grieclii scheu 
Wörtern  hat  die  Verstärkong  des  Anlauts  die  AUettuig 
erschwert.  Man  fand  vorgesetzte  Vocale,  die  in  den 
eutsprechendeD  Wdrtern  der  verwandten  Sprachen  feh- 
len, nnd  erklärte  eie  meist  Ar  yerstfimmelte  Präpositm- 
nen;  dagegen  hielt  man  vorgesetzte  Consonanten,  be- 
sonders Gattoralen,  die  wiederum  l>loss  dem  Griechischea 
eigenthüiulicli  h'iud,  für  \viii/^elhp.ft  und  gerieüi  deshalb 
auf  sehr  entlegene,  fremdartige  Wurzeln.  Es  ist  nun  tot 
allem  ndthig,  einmal  alle  so  yerstftrkte  Wortformen  mög- 
lichst vollständig  zusammenzustellen;  alsdann  werdeu 
wir  sdien,  ob  sich  ans  der  Uebersicht  ein  Erklärung 
grund  für  alle  gewinnen  lässt  oder  wenigstens  theilweise 
ein  sicheres  Ergebniss  gefunden  wird. 

L    Vorgesetzte  Voeale  im  Anlaut. 

1)  Das  Pronomen  der  ersten  Person  beginnt  in 
allen  verwandten  Sprachen  unserer  grossen  Sprachfa- 
milie mit  m*),  nur  die  griechisefae  hat  neben  fMoS,  pol. 


•)  S.  Bopp  vergl.  Gramm,  %,  340  dia  eatnt  obliqnt. 
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itt£  noch  die  mit  £  verstärkten  jbornien  if^ov,  i^to/,  sfU.  — 
2)  Vei^leioht  man  sanskr.  nftman,  )at  ndmeii,  dessen 
Wurzel  GA(j  (gnosco)  aus  cogodmen  hiulänglicli  be- 
kaoDt  ist  3  nnd  goth.  natno  mit  griech.  Svofta,  so  ist  in 
diesem  allein  der  Vocal  o  yor^eschlagen  und  erst  hier 
ueu  hinzugekommen,  —  3)  So  hat  neben  sanskr.  ru* 
dhira  (Blut) ,  lat  nifus  (f  entspricht  öfter  dem  dh,  z.  B. 
fumus  =  sanskr.  rlhüma-s)  und  ruber ,  goth.  raud,  ahd. 
rot,  nur  das  griechische  wieder  einen  vocaiischen  Vor- 
schlag eQv^QOL;^  —  gleichwie  4)  neben  sanskr.  laghus, 
at. levis,  goth.  leibts  das  griech,  wieder  £  hat:  e^oxt^c»'^ 
))  Der  sanskr.  Wurzel  lip,  beschmieren,  salben,  eat- 
ipriuht  auch  eine  VV^ui^zel  A/ä  im  adj.  hna^Sg^  fett,  aber 
ib  Verbum  oAcMpco.  —  In  noch  zwei  andern  Wdrtem  ist 
t  vorgetreten :  6)  dem  sankr.  nri  oder  nara-s ,  Mann, 
»teht  im  Griech,  und  7)  dem  lat.  mulgere ,  melken, 
[üaXyeiv  gegenüber*).  —  8)  Die  Zahl  neun,  sanskr.  na- 
^an,  lat.  novem,  goth.niun,  erscheint  im  Griech.  vorn 
'erslSrkt:  hvia  (sieh  besonders  darfiber  den  Nachtrag). 
—  Jetzt  folgen  noch  einige  mit  dem  Vorschlag  o:  9) 
lanskr.  mih,  lat  mingere.  Würz.  MIG  (supin.  mictum), 
leutsch  migen,  gr.  6/.uxu)  und  6^(/x£w,  »her  auch  fiotyj^. — 
.0)  sanskr.  mrig^,  ofii^wfM, —  Aus  dieser  Beobachtung 
les  Vorschlages  folgt,  dass  11)  SvetSoq,  wie  in  der  Be-> 
leutung,  so  auch  mit  den  Lauten  zu  sanskr.  nicl^  tadeln, 
lasst  und  mit  ihm  verwandt  ist.  —  In  zwei  Fällen  hat 
uch  das  Lateinische  einnii  solchen  \  oi  schlag  mit  dem 
irriecbischen  gemein,  nämlich  den  Vocal  n  vorgesetzt: 
2)  sanskr.  nakha*s,  deutsch  Nagel,  Sw^-q  (ovu4),  lat. 
nguis.,  dafür  ist  aber  der  Vocal  nach  dem  n  unter- 

•)  Wir  kdnnteii  wol  noch  agU^ym  und  d/iigdm  hiMafagen,  doeli 
lud  sie  in  Bedeutong  und  Form  wenigstenB  durch  die  Sprachver« 
lelchung^  >  wersof  et  uns  ankommt,  nleht  TdUig  eiehergestellt. 
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drückt,  wie  auch  im  folgenden:  13)  sanskr.  nabhi-s, 
deuteeli  Nabele  ifjupoXio,  lat^umbo,  uiobiücus,  wo  auck 
das  griecli.  aas  Apoupalig  verkürzt  ist.  —  In  diesen  dra- 

zelui  Beispielen  sehen  wir  den  jedesnialigeu  %  orscbla^. 
a  in  c2A£Mpft),  dftäi/ytiöy  avf^y  —  e  in  iAa^t^*»«  i/«^»  imm, 

£QvPi^6t;y  —  6  in  ofu^fOy  of.i6^yvvf.ity  o/nfpukoti,  oveiöoiiy  oro/w, 

jmi^y  überall  nur  vor  einer  der  Liquiden        /u,  v^^ 

Diese  flüssigen  Laute  scheinen  also  gern  einen  solcLen 
Vorschlag  henrorzimifen«  ihnen  am  nächsten  steht  dann 
noch  der  W-Lant  oder  das  Digamma,  ti^elches  den  As- 
laut  a  Tor  sich  mmint  in  14)  uFi^/u,  {ak^^riiiiy  sauskr.Ta' 
tM5  L  Tentns^  (^th.  vinds),  Wnrz«  AFE,  sanskr.  tI^  godi 
vaian,  wehen. —  15)  ocFf/^o),  aFo/6o(,>  Boeckh.  C.  I.  tom.l 
p*  720,  nebst  ot'id^»  sanskr.  vad,  sagen,  sprechen. —  16) 
otFfiow,  Wnrzel  AFEP,  heben,  neben  Foq'^oq  Boeckh  C 
l.  tom.  1.  n.  2.  —  17)  Die  Wurzel  AF£A  in  aF^AA^,  äoL 
a&Uo  (Ahrens  Diall.  37),  «PoAA^«  neben  Wz.  FEA,  Butt* 
mann  Lexil.  JI.  142.  praes.  Ft/Aco,  pf.  p.  FiFfA^tcu,  aor. 
iFcUfjv.  —  Der  W-Laot  also,  der  dem  Laute  m  so  nalie 
verwandt  ist,  zeigt  hier  auch  dieselbe  Ersclieinung.  vnt 
die  flüssigen  nnd  diese  Beispiele  sind  nur  eine  Erwei- 
temng  der  obigen.  Eis  kommen  aber  jetzt  noch  eiuii;e 
wenige  hinzu,  wo  der  Yocal  o  auch  vor  eine  Muta  tritl,  | 
welcher  jedoch,  was  hier  au  beachten  ist^  ein  r  folgt: 
18)  o-<p§u^,  sanskr.  bhrü-s^  goth.  braw,  die  Braue- —  lÖj  ' 
o^fioq  ist  gewiss  gleiches  Ursprunges  mit  Pq^«>  toi 
ßaqvq^  sanskr.  guru-s  (subst.  gariman,  gleichbedeutend 
mit  lat.  gravitas),  1.  gravis,  —  eudlidi  20)  orQfiQoc,  schneli,  | 
nnd  beschleunige,  beide  verwandt  mit  sanskr. 

turna,  schnell,  Wurzel  tür  oder  tvar,  eilen. 

Also  die  Liquiden,  denen  sich  w  als  ebenbur% 
beigesellt,  sind  es  allein,  die  einen  vocaliseheu  Anlaut 
anndunen  und  auch  in  den  drd  letzten  Beispielen  war 
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es  die  Liquida      die  noch  an  zweiter  Stelle  and  ob- 

^\e\ch  mit  einer  Bffuta  verbunden,  dennoch  jenen  Vor- 
schlag hervorrief.  Wir  vermogeu  aber  nicht  in  solchem 
Vorschlag  a,  o  mit  Benfey  (Wurzellexikon  L  S.  100. 
283.  u.  a.)  eine  verstümmelte  Präposition  zu  erkennen, 
was  eine  Hypothese  bleibt ,  die  jedes  Grandes  erman- 
gelt. Wir  haben  in  obiger  Znsammenstellung  die  sichern 
l:älie  vor  uns,  die  hier  zur  Sprache  kommen  können; 
nicht  bloss  bei  Verben,  sondern  bei  AdjectiTen,  wie 

£Xa%vi;y  cQu^ot;,  und  bei  Substantiven  ovo^ia^  ovv^y  ist 

der  Vorschlag  da,  dem  nor  im  Lateinisehen  zweimal  et* 
was  Aebniiches,  sonst  in   den  verwandten  Sprachen 

nidits,  am  wenigsten  eine  Präposition  gegenübersteht. 
In  den  lateinischen  Wörtern  anguis,  nmbo  nebst  am- 

biiicus  ist  jedoch  erst  nach  dein  Ausfall  des  niittlern 
Vocals  zwischen  n  und  g,  m  und  b  ein  neuer  Vocal  yor- 
angetreten,  und  ähnlich  in  o/((poeAo^%  wfihrend  in  ovu4 
(o-vujC's)  allen  übrigen  der  Anlaut  ein  reiner  Vor- 
sdilag  ist  and  eine  besondere  Silbe  aasmaeht.  Jülit 
mehr  Vorsicht  spricht  Bopp  (Vergl.  Gramm.  §.  326): 
„Das  £  von  £MO  beruht  auf  der  im  Griech.  herrschen- 
den Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen  einen 
Vocal  vorauschieben ,  wie  z.  B.  in  ovo^uty  oöovgy  oqiQVi;^ 
^otx^^  gegen  näma,  danta-s,  bhhk-Sy  lagha-s,  leicht»'^ 
Hier  passt  aber  nicht  i&aiq^  welches  vielmelir*  Benfey 
I«  S«  247  vermitteist  des  äoL  iö<av  richtig  aus  EA,  essen, 
erklärt  bat,  so  dass  skr.  danta-s ,  lat*  dens  den  anlau« 
tenden  Vocal,  z.  B.  edeus,  vcdoren  haben.  So  neigt 
denn  auch  die  griechische  Sprache  nicht  dazu,  vor  je- 
dem Consonanten  zn  Anflinge  eben  Vocal  vorzasclue-* 
ben,  sondern  nur  vor  Liquiden  und  dem  dem  /n  zunächst 
stehenden  W  (Digamma)  nunmt  sie  gern  einen  Vocal 
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ab  lautliche  Beihüüe  der  AusfipraeLe  iiiiizu,  was  wir 
jalzt  aU  sicheres  firgebniss  betrachten« 

IL    CoBSOjiautische  Verstärkuug    im  Anlaut 
▼orzliglich  durch  Gatturalen. 

Niehl  minder  wichtig  ist  die  consonantische  Yw- 

stärkung  iin  Anfange  der  Wörter^  die  auch  nur  auf  dem 
griechischen  Sprachgebiete  anzutreffen  ist  und  hier  gm 
besonders  die  richtige  Herleitung  der  Wörter  oft  er- 
schwert hat*  Wiederum  sind  es  die  Liquiden ,  die  eine 
solche  Verstirkung  meist  vermittelst  Guttorale«  anaali' 
men,  mit  nur  Einer  Ausuahoie  von  verstärkter  Muta 
Hier  sind  die  Veränderungen  bedeutender;  viele  abge- 
leitete Wörter  Eines  Stannueä  müssen  berücksichtig 
werden,  so  dass  um  jedes  hier  m  nennende  stammha^ 
Wort  sich  gleichsam  eine  Gruppe  bildet^  die  zu  be- 
sprechen  ist. 

1)  Neb%n  der  Woroel  AETK  von  Xeicrcrtoy  sehei, 
ist  noch  in  einigen  Ueberresten  die  ohne  Zweifel  äl- 
tere Form  AA  oder  AAP,  AciFo»^  erhalten  9  Od.  ^ 

acnuti^ovTa  kal'ijjif,  ib.  230  o  fitkv  XdFs  vs^qov  d'sta.yx^'- 

hymn*  in  Mero.  360  ouirhq  64ju  KiFuaw,  femer  bei  Hesycfa. 
XiMTBy  (fxonetTs,  pli-xfre  und  dann  ist  davon  noch  in  der 
spätern  Sprache  das  Adj.  mit  et  priv*  oAoo^,  blind,  nickt 
sehend  5  ibrig  geblieben.  Jedwede  von  beiden  Wursel- 
foraien  drückt  aber  nicht  bloss  sehen,  lugeu^^^  son- 
dern auch  „leuchten,  glflnzea,  blinken aus.  Bekanrt 
ist  Aeuxot,-^  eig.  glänzend,  bliiikeiul,  dauu  blank,  weiss. 
Durdi  Verstäricung  mit  y  entstand  nun  yXoeoMoq  s*  La- 
cas ,  quaestiones  lexilog.  p.  22.  seq.  und  von  der  einfii- 
diern  Wurzelform  ^Aopuo«,  imt  h  zsgesetzt  &yyXa,%xHi^  ?o* 
j^ij^q  iSsw  Hesych.,  mit  a  intensivnm  ay)i4itT6qy  sehr  gUn- 
zend,  nebst  o^A^F/o,  das  nachher  das  Digamma  verlor: 
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aeykouct,  Glanz,  Pracht.  Wir  steilen  nun  hier  die  Haupt* 
fbrnen  Sur  Uebersieht  msammen: 

W.  AAP  AETK 

(^yXavoQ)  sy-yXoiXKy  d^XotPog  yXcnM/iq 

i)  Ahrens  hat  im  Rhein.  Museum  1843  S.  16$  die 
Stellen  a«s  Homer  angefi&hrt,  wo  vor  vispog  die  Tor- 
liei gehende  kurze  Silbe  verlängert  ist;  17  mal  fiudet 
dies  Statt  y  nur  an  drei  Steilen  ist  die  yorhergehende 
Kiirae  nnyerUnserC.  Das  entsprechende  Wort  In  dea 
einzelnen  Terwandten  Sprachen  hat  iLcinen  starkern  An- 
laut als  D,  Skr.  nabhas,  latnubes,  nebula,  poln.  niebo 
(Himmel).  Aber  das  gr.  lo  -  61.9}^'  uiid  örocpfgoi,  zeige, 
meint  Ahrens,  dass  diese  Wurzel  ursprünglich  mit  ^ 
anlautete;  er  yergleicbt  noch  damit  das  Littbaalsche 
debbesis,  Wolke,  und  das  Lettische  debbcs,  Himmel; 
in  dienen  beiden  sei  umgekehrt  das  n  ausgefallen.  Alle 
^ese  Wörter  nnt  d  scheinen  vielmehr  auf  einer  spätem 
tStuie,  von  dem  Urspruitge  weiter  eutiernt  zu  stehen. 
Den  Sanslurit -Wurzeln  folgend»  nimmt  Benfey  ILS.64 
mit  Ueclit  au,  es  sei  ein  s  im  Anfang  abgefallen,  in 
v&pot;,  wie  in  vtfpaq,  viip^ti«,  vt^to  und  viroq,  filr  welche 
Ahrens  selbst  Formen  mit  s  beibringt,  nfimKcb  su  vitpaq^ 
srotb.  snaivs,  litth.  snega^,  bühm.  snik.  serb.  snjeg.  Ver- 
folgen wir  jetsftt  die  fernem  Veränderungen,  nachdem 
das  s  vei'ücliwuiuleii  war.  Als  Nebenfonu  von  2  i9o^ 
.kam  mit  vorgesetztem  Guttural  scv^oq  in  der  Bedeu* 
tung  Dunkelheit  auf$  in  yv^ot;  und  yvocpsgog  ward  der 
Guttural  erweicht  (vgl.  oydoo«  von  oxrcü)  und  nun  y  mit 
B  vertansi^t  in  dwifpo«,  dvo<peQ<i«  und  so  auch  in  io6veqnt9> 
Die  letzten  Wörter  ,  mit  d  stehen  also  auf  der  letzten 
Stufe;  denn  wo  in  einem  Worte  zwei  formen  mit  y  und 
d  wechseln,  ist  allemal  die  mit  y  die  ächtere,  ursprüng«* 
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licLere,  dasselbe  Verliältuiss  wie  zwischen  y  und  |3.  So 
Ml  es  mil  yf{  und  Ai||uiin)i^>  Erdmutter,  so  niH  de» 
Bchiedenen  Formen  ^iredoi>,  ^»/jire^ov^  yedieeSov  neben 
6ax£6ov,  welches  letalere  bekanntere  oüenbar  auf  jene 
zarfiekgefifihrt  werden  fnttss.  Aneh  verliAlt  sich  so 
yXvKvi;  ZU  duicis,  wovon  später.  Nun  trifft  es  aber 
öfter  dn,  dass  ein  solcher  anlautender  Outtarale  oder 
sein  stellvertretendes  ö  die  stammhafte  Uquida  ver- 
dringt  9  so  ward  yviipoi;  oder  övotpoq  nach  Verlust  des  t 
zu  ^ocpoc,  das  Dunkel  des  Westens.  So  ist  zu  ykttkoct 
der  süsse  Most>  eine  ^ebenibrm  öevxoq,  die  aus  ^A<uxo$ 
Yerstftmnidt  ist  Und  hier  passt  nun  auch  das  Littk 
debbesis  und  das  Lettische  debbes  als  Beispiele  vou 
ausgefallenem  a* 

3)  Schon  Buttmanii  vermittelte  im  Lexil.  11.  p. 
266  das  mit  vouv  gleiobbedeutende  jonisc^-dorische  no» 
durch  ein  vorausgesetztes  xioeh'.  Ursprünglich  war  es 
yvioQ,  yvoih*  von  der  Wurzel  TNO  erkennen,  wie  uoA 
die  ZusamroensetZQiigen  uyvatSvy  JiXXoyvomf  und  ötucptyvosh 
zeigen.  Das  verstuanneke  vouv  verband  sich  heroadi 
aufs  Neue  mit  m  zu  xvot^,  das  uns  jedoch  erst  in  der  | 
Gestalt,  wo  es  die  Liquida  verdrängt  hat^  als  3coui' 
tiberliefert  ist. 

4)  Derselbe  Lebergaiig  findet  Statt  von  neXav, 
nom.  masc  fteXa^^  zu  guXaivig»  £r  ist  zu  vermitteln  darcb 
•ine  Form  x^iAati,  deren  Zuverillssigkeit  Buttmaun  a.  a  i 
O.  nachwies     durch  die  ^Nachricht  im  £tym.  M.  voi  i 
einer  Form  r«  n^tiX^PQcx ,  welche  einer  der  gelefartestea  i 
Grammatiker 9    Pamphilus    in  seinem  grossen  Glossar 
▼eizeichnet  und  tag  Öiitovq  erklärt  hatte.    Es  war  abe 
ein  Dialekt  von  ra  /u^wa^a,  dem  Gebälk  iiu  Dache,  das  i 
von  seiner  Schw&rze  diesen  Namen  aus  ältester  Zot 
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VI 

herüber  gebracht  hatte  ^)/^  Wol  miiss  jene  Form  mk 
dem  Torgeschlageuen  «  sohon  m  Altester  Zeit  bestan- 
den haben,  da  neben  diesem  Gultiirale«  die  \  crdräng^g 
der  Liquida  schon  im  homerischeu  xtkatviq  (aus  Tt^UXa») 
bewirkt  ist. 

5)  Wir  kommen  nun  zu  der  Ableitung  von  yAcücrcra. 
Unter  dem  doppelten  <f  ist  in  dar  Regel  ein  Gnttaral 
verborgen;  so  hat  vclercrc)  zur  Wnrzel  TAi ,  AsiSo-o-w  aber 
AETK.  Besonders  lehrreich  sind  die  Comparativformen: 
/wicrtfMv  för  fuutSmv  ans  juax9<S$,  ikoMf^m»  fi&r  iAoxMiv  aus 
lla%\}qy  wo  xj  uiul  5g  in  ucr  übergehen.  Denn  die  Ver- 
bindung gerade  mit  dem  Halbconsonanten  j  hebt  die 
Silbe  i  anf  und  bewirkt  die  Versehmelzmg ,  die  nnn 
dweh  crcr  bezeichnet  ist.  Dieses  ist  auch  auf  y'M^crtsa 
anwendbar;  yyjoo^xkt  dieSpitsie,  gibt  uns  die  Erklämng 
der  Form  an  die  Hand,  dass  yPu^trcra,  ähnlich  jenen  Com- 
parativcn,  aus  yhü^a^  yTJa'^a  entstanden  ist.  £s  ist 
dabei  zu  vermnthen^  dass  y^jov^  selbst,  oder  etwa  yXSiS^ 
(pi.  y/-(^%£qy  die  Haehehi  der  Aehre)  erst  Zunge  und, 
weil  diese  bei  so  vielen  Thieren  eine  Spitze  bUdet,  nadbh 
her  jede  Spilze  bezeiebnet  habe.  Wenn  wir  nftmlieb 
einmal  vom  Stamme  y'Moy^  ausgehen  sollen,  so  hat  die 
Ableitang  von  T^xM^y  leckn^  £ar  nns  keine  bedeutende 
Schwierigkeit  mehr.  Dass  der  Bedeutung  nach  keine 
passender  ist  als  diese,  wird  jeder  zugeben  und  dies 
zrfgen  die  meisten  andern  Sprachen  ^  wie  wir  nachher 
sehen  werden,  z.  13.  das  lat.  hngua  aus  Hngere  und  wir 
selbst  durch  den  Ansdrack :  er  hat  einen  feinen  Lecker, 
für  Zunge.  Kopp  und  Benfey  (gr.  Wurzellexikon  I.  S. 
211)  wagten  diesen  Versuch  gar  nicht  und  riethen  auf 
vlelei^  andere,  oltne  Zweifel^  weQ  iluen  /^«als  wes^t* 

*)  Dieie  Erlclarrag  ron  läla^ifoy  gibt  sciioii  Enttätbin«  wa 
Od.  19,  541« 

Hocf«r'«  Z«itMlirift  IV,  I.  T 
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licher  Ijestantlthcil  einer  Wurzel  y}^^%  vorkam.  Wir 
aber  sehen  diesen  Gutturalen  als  eine  der  griechisdieii 
Spraehe  eigendiünKehe  Vefstftriuiug  eines  U^foideB  At- 
lanta an,  wie  in  y'hxxsw^q  und  yvQ^^(i^  und  so  ist  m 
Hanptbedenken  t  yi^^tok  mit  Ae/x«»  zn  verbindan^  besci- 
^t.  Den  Wechsel  des  Vokals,  statt  i  oder  ei  wollei 
wir  freilich  nidit  unberücksichtigt  lassen;  deshalb  er- 
innern wir  hier  an  den  aoffallendslen  Wechsel  der  Vo- 
kale in  einem  und  demselben  W  orte  der  TerwasdteQ 
Spraehen:  Skr.naktam  (adv.  Nachts),  gr*  mixr^  noflkvui 
lat/noet,  nom«  nmr^  godi«  naht  und  angels.  aiht  (engl 
iiT^ht).  Daun  aber  entscheidet  am  meisten  ein  sek 
wiUkommener  Fnnd  ans  Hesychins:  Aaux/dein),  ylHa^ 
Hieraus  gewinnen  wir  eine  Wnrzelform  ATX,  die  der 
Wurzel  AIX  von  gewiss  nahe  genug  stehk  Gerade 
so  hat  'A^tcpfM7i5ov8«  den  Wunelvokal  «  von  wfm^  nst^ 
gegen  ^  vertauscht. 

An  Aaux^i^  sehhesst  sich  xnnichst  Aotimyiix,  ScUond) 
das  Verschlingende,  wo  in  Betreff  der  LautverschieboBg 
des  X  2U  M  vergleichen  ist  &E%ofxou  und  ö&eoftai.  Fer- 
ner fiihren  wnr  y^AMiAq  auf  diesdbe  Wurzelform  snuriiek 
Wie  svädus^  ftfivgy  suavis,  goth.  sutis,  süss^  von  der  Ski- 
Wurzel  srad,  sdnnecken,  ausgeht,  ebenao  passend  lässt 
sieh  yXvmjg^  sQss  oder  ledcer,  vom  Begriff  lecken  ho^ 
leiten.  £s  ist  im  passiven  Sinne  zu  verstehen :  was  ge- 
leckt wird^  während  Im  activen  Sitme  Isxp^  leckerhaft» 
auch  deutlicli  von  der  W.  AIX,  XEix^^y  gebildet  ist.  Je- 
nes yMjKÖq  ist  demnach  wie  ykwrcra  mit  einem  vorge- 
setzten y  versehen;  daneben  muss  es^  wie  lhorpFo6<;  se- 
hen yi'0(p£go<i,  eine  Form  mit  ö  gegeben  haben  ^  die  im 
lat  dttlcis  sU^h  wirklich  voi&idet«  Denn  ans  einem  S9 
vorausgesetzten  öXvKijq  muss  man  to  ösvxoq  mit  ausge- 
fallenem X  erklluren»  welches  gleich  yXevHoq  den  Most 
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bedeutet,  s.  SchoLad  Ap.Rhod.  l,  1037.  daher  inUkiß- 

»tJ^«,  sehr  süss,  uÖ£vx,i\i;  so  wie  uylEVKr^^f  liickt  süss,  bitter 
Nachdem  wir  ao  weit  die  Ableitungen  von  der  Ei- 
neii  Wunel  AIX  des  Anlauts  wegen  inneirfaalb  des  Grie- 
cliischeu  verfolgt  haben,  wollen  wir  zu  yXawa  eine 
Nadilesa  aus  den  Terwandten  Sprachen  geben«  •  Am  . 
klarsten  stellt  sich  im  Lateinischen  die  Herkunft  Ii iigua 
von  lingere  heraus  und  noch  im  Litthauischen  les&uwis 
Zunge  9  von  lezu,  lesuti,  lecken  (s.  Nesselmann,  Wtibch 
der  Littauischen  Spr.  S.  359).  Im  Lateinischen  wird  zu 
lingua  eine  Nebenform  dingna  angeführt.  Ohne  Zweifel 
war  letztere  ursprünglich  eine  Verstfirkung  dlingua,  aber 
die  Liquida  ward  durch  den  vorgeschobenen  Oonsonan- 
ten  Tcrdrftngt,  woTcn  vnr  im  Griechischen  schon  meh^ 
rere  Beispiele  hatten:  ^i^Q  ^us  övo^iOi;^  »cotlv  aus  xvomff 
^teXouviq  aus  9tfuXouv6q  und  was  hier  genau  passt:  Sevatog 
ans  SXevMoq,  Dieselbe  Entstehungs weise,  wie  dingua  aus 
dlingua,  werden  wir  auch  fiii*  das  goth.  tungo,  also  aus 
TOransgegangenem  dungd,  anzonebmen  habe.  Auf  ein 
ähnliches  Beispiel  im  Littliauischen  debbesis,  Wolke  (aus 
dnebesis)^  vgl.  gr.  vdipoq,  hat  Ahrens  hingewiesen.  Am 
meisten  Terstllmmelt  ist  das  polnische  Wort  für  Zunge 
iczyk^  wo  weder  t  noch  1  im  Anlaut  erhalten  ist  Aber 
richtig  erldfirt  es  Grimm  in  der  G^ohtehte  der  den^ 
sehen  Sprache  I.  p.  320:  9,  Bei  allen  Slaven  entspringt 
jaiik^-  poln«  i^yk^  böhm.  gazyk  aus  Ijasik,  wie  litth.lie-  . 
zuwis,  lat.  lingua  und  die  abkunflt  dieser  wOrter  aus 
lizati,  litth.  laiziti^  lat.  lingere  zeigt.'^  Das  Auffallendste 
bei  dieser  Untersuchung  ist,  dass  das  Sanskrit»  welches 
sonst  gewöhnlich  der  suverlässigste  Führer  ist,  uns  hier 
im  Stich  lasst.  Die  Zunge  heisst  darin  g'ihv&,  welches 
«118  TOB  einer  andern  Wurzel  hensukommen  scheint» 
von  hv^,  rufen,  bitten,  mit  Reduplicatiou ,  also  g'ihvä 
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wol  die  Sprechende.    Zu  einer  andern  Ableitung  ^  wie 

Lassen  von  lih,  lecken,  oder  Benfey  von  dih,  bestreichen, 
benetzen,  fehlt  die  lautiicliG  Uebereinstimmiuig.  \\k 
dem  aber  auch  aein  mag,  wir  vetsnohten  darauf,  di» 
skr.  g'ihya  iür  aüser  yXtücfifa  zu  benutzen,  inclcni  mv  die 
gegebene  Erklärung  durch  andere  yerwandte  Sprachen 
hinreichend  bestätigt  gefimden  haben. 

6)  ..  Zum  Schlnss  folgt  ein  Beispiel^  wo  nicht  eiae 
liquida^  sondern  einmal  eine  Mata  durch  einen  anbn- 
tenden  Gutturalen  verstärkt  ist.  Die  Wurzel  TTIl  tob 
.nS«r«>  entspricht  der  Skr.  tup,  schlagen.  Aus  jeuer 
ist  nun  in  der  besprochenen  Weise  96rvjeog  Schlag,  aber 
in  der  Bedeutung  von  Getöse,  besondei^s  Donneisclilag, 
entstanden  mit  xrti^co  und  ^nmm&öf  und  indem  der  AnlMt 
wieder  erweicht  ward,  yöovnsüi  II.  A,  45  htl  ö'  Ey&ovia^m 
^ApvpfcuiUf  auch  in  eQiyöovxoqj  wou£^ch  yÖQVTCoq  und  y^u- 
n&üf  Torauszusetzen  sind,  wenn  auch  als  nomen  stels 
öavicoq  und  als  verbuni  meistens  6ou%ixa  vorkömmt«] 

Jetzt  bleibt  noch  eine  allgemeine  Frage  zu  bespre- 
chen Übrig.  Sind  die  anlautenden  Vokale  und  Gattn- 
ralen  der  genannten  Wärter  wirklich  als  Zusätze  uüd 
machträgliche  Verstärkungen  der  Anfangslaute  zu  be- 
trachten oder  umgekehrt  gehört  der  Anlaut  immer  schou 
zur  ursprünglichsten  Form,  zur  Wurzel,  so  dass  bei  dop- 
pelten Formen  die  des  Anlaute  entbehrende  filr  Ye^ 
stüiumelt  zu  halten  wäre?  Die  erstere  Ansicht  ist  ohne 
Zweifel  die  richtige.  Denn  die  besprochenen  Fälle  sind, 
namentlich  wenn  man  die  abgeleiteten  Wörter  hinzuneh- 
men wollte,  so  zahlreich,  dagegen  die  ganz  vereinzeltea 
Aehnfichkeiten  in  den  yerwandten  Sprachen  so  unbe- 
deutend, dass  nur  jene  in  der  griechischen  Sprache  für 
eine  Eigenthünüiohk^  gelten  können»  Im  Grieehischen 
selbst  sind  häufig  doppelte  Formen  und  von  der  zwei- 
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ten  AbdMfihmg  mit  amfaMiteiidetii  Gvttoral  sogar  hniiier 

auch  andere  Formea  oliae  denselben.  Steht  nun 
die  UebereiastimiiMing  der  TerwaDdten  Sprachen  der 
letztern  Kategorie  snr  Seite,  so  ist  Ihre  Aechtheit,  ihr 
höheres  Alter  dadurch  sehr  wahrscheinlich  und  neben- 
her lanfende  im  Anfang  Terstörkte  Form  beknnden  eben 
da  einen  spätem  Zusatz.  Dies  wird  noch  bestätigt  durch 
folgenden  Umstand*  Da  die  Verstärkung  im  Anfange» 
mit  geringen  Ausnahmen,  nur  die  Liquiden  betiüfl,  so 
ist  zn  beachten,  dass  auch  in  der  Wortbildung  Ablei- 
tmigssylb«!,  die  mit  einer  Liquida  beginnen,  gern  zur 
Stütze  vor  dieser  ein  >  oder  <r  oder  oi^  annehmen, 
i9e*f-/ui^  i€f'P'X6q9  r->-/ua  von  f  gehe»,  sogar  i'ap'(jt6q* 
Daraus  ist  es  also  klar,  dass  das  griechisohe  Or- 
gan besonders  dazu  hinneigte  den  lliLssigen  Lauten  durch 
eine  Torgesetaste  Stütze  mehr  Festigkeit  zn  geben«  Die 
griechische  Zunge  nannte  eben  die  Laute  wegen^  der 
Unsicherheit  und  des  Schwankens  in  der  Aussprache 
die  FÜssigen,  ja  die  Yergleiekende  Sprachknnde  zeigt 
uns^  dass  namentlich  im  Griechischen  für  das  r  so  oft 
1  eingetreten  ist  z.B.  Skr.  pri,  föllen,  ocla,  ^fi/stXfifiu^ 
pnru-s,  «0^?,  Tiel,  prt,  lieben,  prija,  ^tXoq  lieb,  ^ru, 
M^^,  hören,  ^rayas,  xA£o«,  Ruhm^  paragu-s,  KsXexv« 
(Baa> 

Ja  innerhalb  der  ginechischen  Mundarten  selbst 
ersebeint  nidit  selten  der  Wechsel  zwischen  den  Liqui- 
den, nicht  bloss  zwischen  q  und  x^l^^avog  attisch  und 
x^JßßOfoq  (Backofen),  oc£€p<xkahyia  und  Tiscpaku^ioy  sondern 
auehzwischer  X  und  v»  denn  für  ßdkrt€ftog,  tplkraroq 

sagten  die  Dorier  tJv^ov,  ^ivricfroq,  (plvraroq,  —  zwischen 
fjk  und  V  in  den  Homerischen  Formen  ^uv  und  viv,  — 
ja  soii^ar  V  ward  gegen  ^  Tertauscht;  denn  fär  «r«t5/iwöv 
sagten  die  Jonier  und  Attiker  yckev/Mov,  welclie  Form 
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aach  in  das  RUntodM  in  der  Gesink  rm  pulmo  Aber« 

gegangen  ist.  Was  noch  dazu  die  Versetzung  in  pulmo 
st*  plnmo  betrifft,  so  sahen  \m  sie  sehen  oben  in 
einem  andern  Beispiele  ^XuwiSq  und  daleis«  Sie  ist  aber 
innerhalb  des  Griechischen  sehr  , häufig;  x^aöiat  und 
*  xaa^Üoty  ^giicre?  und  ^^oq,  nqdnefoq  and  Ttf&fjftiomq^  pQciU 
6a/7o<;  und  ßütQ6/ü'7045' 5  uiqunoi;  und  wra^^oto^,  6a$ra  nnd 
d^oara,  üS^doeov  von  d/i}xa>,  &Qa>ov  von  «eq^cü.  Wir  sa- 
hen femer  sehon  eine  Liquida  ganz  avsfSillen  in  6cuno« 
aus  ^A£uxoQ^  ^090^  aus  61/090^  u.  s.  w.  wozu  wir  jetzt 
mri  ans  ^orl  hinsufuge».  In  allein  diesem  sehen  wir 
die  schmelzende,  zerlUessande  Natvr  der  Laute  ic,  v, 
9  und  ihren  Namen  der  Flüssigen  gerechtfertigt 
Wenn  nnn  aueh  sogar  der  erste  Anfangsbnehstabe  ans- 
fiel  in  u(i(ii  für  Af/j3(o,  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite 
die  Sprache  sichtlich  bemüht,  den  Anfangsbuchstaben, 
wenn  er  eine  Liquida  ist  zu  schütaen  und  zu  ^erstär* 
k^,  indem  sie  ihn  verdoppelt:  ^Uapov,  p2.Encovy  Iju- 
/uo^*)«  Demselben  Zweeke  dient  denn  aueh  die  Yor* 
Setzung  von  Gutturalen;  so  müssen  wir  den  Zusatz  zu 
den  wurzelhaften  Liquiden  erklären. 

Im  Latemischen  finden  wir  eine  andere  Verstär- 
kung zu  Anfange,  näudich  vor  1  einigemal  st  vorgesetzt, 
sths  für  Iis,  stlocus  für  locus«    Wie  yersehieden  aueh 


*)  Wir  führen  hiervon  nur  wenij^c,  iilter  §iclier«  Beispiele  an 
und  kcinea  mit  TerdoppcUeiii  weil  in  i»ehr  vielen  Fällen  vor  dem 
(?  ein  üi<^ammn  fw)  vciloron  gegangen  ist,  deHsen  Spur  Mir  dann  in 
der  Assimilation  des  doppelten  q  erblicken.  Hei  den  andern  Liqui- 
den ist  hüufig  die  VerdoppelMn'^  auf  ähnliche  Weise  zu  erklrtren,  z, 
B.  (piXofijustS^e  aus  (pü.oafieidjjs ,  denn  nicht  bloss  im  Skr.  int  die 
Wurzel  ürni,  lachen,  mit  s  yersehen,  sondern  auch  im  ahd.  smiclan, 
cng^l.  to  smile-,  poln.  eimiac.  Mit  Hülfe  der  Sprache ergleiclinng 
M'ird  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen, 
ob  Assimilation  oder  wirklich r  Verdoppelung  eingetroteo  «ei«  welche 
Falle  also  genau  zu  scheiden  sind« 
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diesct  Z«8alB  t«  deü  grieehweheii  iat,  so  betiift  iMk 

jener  im  Lateinischen  gleicherweise  eine  Liquida  und 
kauii  suir  Bestätiguiig  der  Ansiehl  diette»»  idasB  die  JU- 
quiden  alle  besprochmien  VerslArkimgeB  als  laiidldie 

Beihülfe  zu  ihrer  Aussprache  augeuommei)  haben. 

Nachtrag  ftber  knfioL 

Ahreus  stellt  im  Rhein.  Mus.  1843      170  hfwo^i 
nit  kmim  mm&mmm  und  meint,  wie  jenes»  das  «tepriuiip- 

lieh  mit  av  begann  (o-yuds-  vgl.  deutsch  Schnur),  habe 
aaeli  ktsleres  einen  st&rkera  Anhmt  gehabt,  zn  dessen 
Erleiehterong  der  Voeal  vorgesetet  sd;  das  Litth*  de- 
LeiU  dewini,  Serb.  dewet,  Russ.  dewaet  zeige  un- 
verkennbnr,  dass  die  Urform  des  Zahlworts  dnava  ge- 
lautet  liättc. 

Diese  Folgerung  ist  uurichdg,  denn  nicht  nur  ein 
d  ¥Fird  aus  dewini  hergeleitet ,  sondern  obendrein  nodi 

eine  Umstellung,  wie  duava  etwa  aus  dvaua,  augenom- 
men  9  wiewol  ein  so  unlUcuilidies  Ver£ihren  yersdiwle« 
geu  war.  Wir  aber  glauben,  bei  einer  ungezmmgenen 
Erklärung  beharren  zu  müssen^  die  wir  im  iroigeuden 
geben.  Da  in  hmiot  der  Hiatus  (zwisdien  t  und  a) 
Raum  iiir  ein  Digaiunta  lübst,  so  halten  wir  swsFa  mit 
sanskr.  natran,  lat.  noTem,  goth.  niun  Ufir  stammTsr- 
wandte  Wörter  mid  leiten  jedes  einzelne  Zahlwort  von 
dem  gemeinsamen  Adjektiv  WFo^  skr»  navas»  lat.  novusy 
goth.  ninjis  her.  Der  Znsammenhang  von  nenn  mit 
neu,  oder  mit  andern  Worteil,  dass  neun  die  neue  Zahl 
war,  zeigt  mcht  nur  die  lantüdie  Uebereinstimmang  in 
den  genannten  Spraehen,  sondern  auch  der  Umstand, 
dass  die  Zahl  acht  in  allen  verwandten  Sprachen  den 
Afasehlnss  einer  Gmppe  von  vier  macht,  nämlich  im 
Dual  steht,  also  eigentlich  zweimal  vier  ist:  sanskr* 
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aicklao»  dttn^»  octo,  goA«  ahtaiL   Im  Sanoknl  hal  «sdn 

tau  von  c'atiir  auch  die  Havptoonsoiiaiiteii  und  t  io 
eich  aii%€iiomiiiett ,  so  da&s  uach  Uin&tellitiig  des  Vo- 
kals a  obigm  a8dita(Daal  asohtaa),  oder  tich^er  akta 
sich  bilden  koiuite,  woraui  oktu)  zurückweist  und  audi 
octo,  das  noch  am  regelmfissigsten  tob  qaatuor  das  q 
(c)  und  t  an  einander  gerückt  hat  Es  ward  also  an 
jedweder  Hand  bis  vier  gewählt  und  über  zweimal  \ier 
hinaas  kam  erst  apftt  eine  neue  Zahl,  nftmlich  nenn. 

Nun  beliauptca  wir  freilich  auch  voii  dewini,  dass 
damit  die  Zahl  nenn  auf  dieselbe  Art  beaekdmet  sei^  es 
ist  mit  den  oben  geuMmten  Zahlwörtern  ftr  wmmt  in 
jeder  Beziehung  sinnverwandt^  aber  nicht  stammver-  ' 
wandte  d.  h«  dewini  bedemtete  arsprunphoh  .  auch  Den, 
obgh'ich  es  ein  anderes  Wort  ist,  nicht  mit  sanskr. 
nayas,  lat.  novus  verwandt,  sondern  mit  sanskr*  juvan, 
latjavenis,  goth-juggs  (jungs),  jung,  junda,  Jugend. 
Im  Poln«  heisst  neun  dziewi^c,  dann  aber  bedeutet  noch 
dziewcxe  oder  dzlewez^a  ein  junges,  kleines  Mädchen* 
hn  Sanskrit  heisst  dieses  juvani  und  juvatl.  Wir  se- 
hen aus  ietsterer  irorm,  dass  das  n  ichlen  kann,  also 
nicht  wesendieher  ist  ab  im  Polnisehen,  wo  bloss 
daiew  der  Stamm  ist,  es  fehlt  gleichfalls  im  compar« 
und  superlat  des  ^nskrit:  javl|as,  javisehta-s»  Dem- 
gemäss  seheint  ons  skr.  Stamm  jar  dem  poln.  Stamm 
dziew  zu  entsprechen,  äbniich  wie  jugam  und  4\jy6v. 
Im  Litthauischen  steht  aber  dem  j  nicht  dz,  sondern  d  ! 
gegenüber,  dort  heisst  jung  jaunas ,  neun  aber  dewyni.  \ 
Ob  unser  ErkläirungsTersüoh  dabei  ni^t  bestehen  könne, 
überlassen  wir  dem  Urteil  solcher  Sprachforscher, 
welche  die  Lautgesetze  der  littliauischen  uud  slavischen 
Sprachen  in  Beziehung  auf  Sprachvergleichung  genau 
er^iiiiidet  haben. 
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Wir  kehren  m  knfda  sardck^  das  wir  mit  novea 

zusammenstellten.  Der  Hiatus,  also  auch  das  Digamma 
(von  hviFa)  ging  verloren  in  hnni/MXQ  wie  in  nundinae^ 
in  Stfwxroq  wie  in  nonus«  Mondartlieb  kdmint  aneh 
&!ifaToti  vor,  eine  andere  Ai*t  der  Ycrlängeriuig  statt  des 
doppelten  wiclitiger  noeh  ist  die  bessere  attische 
Form  mit  Einem  v,  evaroq,  wo  also  bloss  der  vokalische 
Vorschlag  vor  v  erscheint.  Vielleicht  hat  ^die  Wieder* 
bolung  der  so  entstandenen  ersten  Silbe  ^  wie  in  hfev^ 
x4)V7a  zur  Zusammenziehung  und  damit  zur  Verdoppe- 
lang iw^Movfoty  hrvaraq^  kvwSauq  XU  S«  W.  gei&hrt 

Bonn  29.  Mai  1852.    (Ein^jcsandt  d.  19.  Sept.), 
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Zur  lateinischeii  Eitymologie. 

Von  Dr,  Creceiia«  in  ßüdingcn. 


AVftdRA.    AVRVM.  VRO. 

Der  SanskritwuTzel  3V  nsh  (urere^  lucere)  ent- 
spricht (las  Int.  uro,  desscii  r  aus  s  hervorgegangen  ist. 
wie  aus  dem  Pfct.  us-si  und  dem  Supinum  ns-tum  her- 
vorgebt.  Dorch  Gunierung  desVocals  entspringt  jener 
Wurzel  im  Sanskrit  das  Subat.  irw  Osha  (ardor),  dem 
buchstäblich  das  lat.  aur-u-m  =  aus-u-m  ^)  gleichkommt 
Demnacli  bezeicliiict  am  uuL  das  brennend  glänzende, 
feurig  leuchtende  MetalL  Von  diesem  Fenerglanze  hat 
das  Gold  bei  den  älteren  Deutschen  auch  das  ständige 
Beiwort  röte'L  c^olt  erhalten« 

Ferner  ist  ans  jener  Wurzel  durch  Guna  des  Vo- 
cals  «  der  sabinisclie  Name  der  Sonne  entsprossen  der 
nach  Paul.  Diac.  p.  23  s.  v.  Aureliam  familiam^)  etwa 
Ansul  (cf*  Bergk  De  carminum  Saliarinm  reliquiis  pg.  FV) 

1)  Cf.  Paul.  Diac.  B  «.  v.  anrnm :  ,.<}ni«liini  ad  Biinilitudi- 
neiu  aurornc  colorU  nnmen  traxisKe  existimanl;  nonnulli  ijuia  nientes 
hoiuinuni  averUt;  ulii  h  Subiiiiti  traaslatuin,  quod  ilU  ausum 
diccbant.^^ 

2)  Die  Stelle  lautet:  t,Aureiiatn  fauiiliara  ex  ^aöi'nis  oriuudam 
a  Sole  diCtam  putanty  qnod  ei  publice  a  pnpiilnUoraano  datus  sit  lo- 
cus, in  (j[uo  8acra  faceret Soli;  qui  ex  lioc  Auscli  (i.  e.Aaselii^  dice- 
Lantur,  ut  Valeaii,  Papitü  pro  eu,  quod  e»t  Valerii,  Papirii*'* 
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oder  jiwsel  gelautet  haben  hmibs.   Desselben  Stammes 

ist  das  etruskische  Usil,  welches  sich  euiigemal  auf 
etrnskischen  Bronaes^iegtthi  findet  entweder  als  Name 
des  Sonnengottes  (wie  anf  einem  Spiegel,  von  dem 
Muller  im  Bullettino  dcir  Instltnto  di  corrispondeaza  ar« 
cbeokigiea  18^  pg.  11  bandelt)  oder  als  Name  der  Au*, 
rora  (wie  auf  einem  Spiegel  in  Gerhards  Archäologischer 
Zeitung  1847  Anhang  Nr.  1  pg.  9)»  Auch  zieht  Monun- 
sen  (d.  unterital.  Dialekte  pg^  343)  folgende  Glosse  des 
Uesychius  herbei:  auKn/Mi;  gco^  *  un:o  TvQQriv<»}Vy  indem  er 
mit  grasser  Wahrscheinlichkeit  aim/^  isk  aikn^iUd«  oder 
uvu  t\k  emendiert^).  .  . 

8o  wären  wir  an  dem  lateinischen  ataroru  anga-. 
langt,  das  nidit  von  c^^a  und  S^,  wie  gewöhnUcb  ge- 
schiehty  sondern  gleichfalls  vom  Stamm  tis  oder  ur  mit 
Guniening  des  Vocals  herzuleiten  ist.    Demi  auswa  und 

ausel  oder  aurel  unterscheiden  sicli  nur  durcli  die  ver- 
schiedenen SuiBj&a*  Die  Begsifte  beider  Wörter  sind 
sehr  nahe  verwandt»  wie  sie  ja  auch  im  Etraski6ohe& 
durch  dasselbe  Wort  usil  bezeichnet  werden.  £ioi^ 
fernere  Bostätignng  erlangt  jene  Ableitung  von  mrorß 
durch  das  sanskritische  m  usha  und  3^1^  nslias  (d>  Mor- 
gendämeruug)  j  welches  gleichfalls  von  der  Wm^zel  317^ 
nsh  sich  ableitet^),  ohne  jedoch  den  Voeal  derselben 

3)  Da«  griech.  jjliog  (jon.  Tjektoc}  int  aus  dF^lcos  entstanden 
(vgl,  da«  kretische  aßiXtot  y  welches  von  Hesydinis  iilierliefert  ist) 
lind  dies«  nach  dem  gewöhnlichen  Auafall  des  o  zwif^ohen  zwei  VO' 
calen  ans  avQsXioSf  da«  ganz  zn  dem  aabinischcn  ausel  stimmt. 

4)  Das  griech.  6iuff  (jon*  i^oi^,  dor.  ao'i^)  liat  bei  den  Aeolern  dio 
Tollstitndigere  Form  ccFo/c  oder  ovatQ  bewahrt  (m.  Scholl.  Pind.  Pjth. 
II,  52.  Tzetx.  ad  Hes.  Opp.  664.  Sapph.  Frgm.  11.  45.  108),  wel- 
ches wir  gleichfalls  mil  aasgefallenem  a  ans  avams  herleiten.  Es 
entspricht  diess  »vip-oes  (Thema  ava~oi)  zonächst  dein  sanskr.  SET^ 
usk-as,  nur  dass  es  wie  dns  latein.  asfiM'a  dea^Wwrsalroail  i^iiint, 
was  im  SAnakrit  ooterbUebea  itt. 
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ZU  gwniereD.  Für  ßmdet  sieh  aaoh  am  Anfiuige 
eines  Gopnlalivinns  die  Fonn  3«mrr  nskäsä  (s.  Bopp  ftrit 
Gramin.  613),  welcher  zunlichst  das  latein.  aurora, 
das  iHr  mif-oso^)  stinde,  enlspreclien  wfirde*    Es  ka- 

bell  also  Paul.  Diac.  s.  v.  auruni  uiul  Varro  L.  L*.  VU 
§•83^)  uioht  so  Unreeht^  wem  sie  anrttm  uad  aurora 
nitmander  ragleielieD^). 

BONOS.  ONVS. 

Varro  L.  L.  V,  73  bemerkt:  ^Jionos  ab  honere  slve 
oieere,  üaque  kmestii!»  dicitur  qood  oneratom  et  dfictam; 
Onus  est  lioiios  qui  sustiiiet  lempublicam."  Was  die 
etymologische  Verbindung  der  beiden  Wörter  Aojiof 
und  onu$  betriA^  so  hat  Varro  das  riditige  getroffen. 
Per  Grundbegriff  ist  der  der  Schwere,  woraus  sich 
aaf  ähnliehe  Weise  wie  bei  graoittu  der  Begriff  des 
Nachdrucks,  des  Ansehns  der  Ehre  sehr  leicht  entwickeln 
konnte*  Analoge  i^'älle  finden  sich  auch  in  andern  Spra- 
chen. Im  Godiischen  bedeutet  das  Adj.  svirs  honoratos, 
während  dasselbe  in  den  übrigen  deutschen  Dialekten, 
wie  das  ahd.^iln,  unser  nhd.  schwer,  nur  dSie  Be» 
^  deutung  gravis ,  molcstus  bat ,  welche  Grimm  d.  Gr.  II, 


5)  Da«  SnHk  bt  Tielleichl  da«  Im  LaCeini«eb«ii  «o  häufige 
äsui,  welche«  die  Falle  b^seielinet»  aber  «onat  gewohnlidi  «ein  S 
tem  erhält.  Aurora  wäre  al«o:  die  glanavoUe,  mit  feurigem  Licht« 
erfollte.   So  i«t  anch  Im  rJialdäi«Ghen  der  l^ame  der  Morg^eatöte 

N^DUDU^  Ton  (glänzend  «ein)  hergenommea. 

6)  Varru  1. 1:  ..  aiitora  dicUiir  ante  soiis  ortuin,  ab  eo  qiiod  ab 
igni  solis  tum  au  reo  kü-r  aurescat.'* 

7)  Erst  nachdem  ich  das  oliijr»^e  sclma  geschrieben  hatte,  fiel 
mir  Aufrecht«  Zeitschrift  für  vci  gleichende  Sprachkunde  in  die 
Hände,  in  deren  erstem  Bunde  yg,  29.  sq«  Curlius  das  meiste  oben 
gesag^te  g^lcichfails  auseinandergesetzt  hat.  Ich  habe  es  indessen 
hier  stehe  n  lusaea,  da  einige«  darin  behandelt  ist,  wa«  Curtius  L  c. 
nicht  berührt. 
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pg,  31  aach  dem  gotb.  Adj.  als  Grundbedeutung  beilegt. 
So  bedeolet  anch  da«  hebr.         sebwer  sein^  kostbar' 
sein,  s^eebrt  sein;  sowie  nSiD  schwer  sein^  geeliit,  an- 
^esebeu»  mäcbtig  sein« 

Danaeb  masa  kmius  die  nrsx^rüngliobe  Form  des 
jetzt  gewöliulich  onus  gescUricbenejQ  Wortes  sein  und 
«Uerdlaga  findet  aie  ateb  aa»b  aef  eineni  sehr  alten 
Denkmale  der  rOmisohen  Spraele,  von  dem  weiter  un- 
ten die  Kede  sein  wird.  Im  Lateinischen  hat  sidh  aber 
das  anlautende  k  öfter  rak  der  Zeit  Terloren«  Bd  eini- 
gen Wurteni  reiclit  der  Verhist  desselben  in  eine  sehr 
frflhe  Zeitj  so  ist  z.  B«  meÄues  Wissens  nirgends  hanser* 
0tatt  muer  naelwiiweisen,  wAbrend  dodi  ans  sscr.  ^ 
S^«  fiu^*  ^oi^M  =  hansi,  ahn.  (^äs  i.  e.  gans^  ahd* 
koMS  benrorgeht,  dass  nrsprfin^tob  em  A  im  Anlant  Tor- 
handeii  gewesen  sein  muss.  In  andern  Wörtern  ist 
der  Verlost  dieses  Buchstabens  erst  später  ^getrete», 
so  z.B.  in  harena  oder  arema,  in  welobem Worte  dodi 
das  anlautende  k  als  m^prüngiich  bezeugt  wird  Yon 
Plaetdos  ui  dm  dossen:  ^yhaseuam  antiqui  dieebiait  «t 
asas,  quae  nos  aras  et  Lases  quae  Lares  dicimus,'^  so- 
vrie  von  Vel.  Long.  p.  F.;  j^antiqua  consuetudo 

respicienda  est,  qoibus  moris  fuit,  pro  bac  aspbratione 
litteram  dicere  f.  Itaque  karenam  iustius  quis  dixerit, 
quoniam  apnd  antl|«os  fa$em  fait,  et  Aoriisttai  qnia 
fordemn^  et  sicut  supra  dtxtmus  hirem  quoniam  /?i*c£ 
erant  et  hoedi  quoniam  foedW  Diese  ursprünglicbe 
Form  harena  ist  auob  noeb  lange  und  zwar  wie  es  sebeint 
fast  ausschliesslich  im  Gebrauch  gewesen  und  erst  spät 
der  Form  arena  gewichen*  Sie  findet  sieb  auf  der  lex 
Pnteolana  parieti  fadondo  bei  Egger  latlnl  serm«  yetust 
reliq.  pg.  249  Z.  13 :  karenato ;  Or.  855,  v.  11 :  harenas 
(aus  Hadrians  Zeit);  Or*  13:  kalre]nam  (Tbeodosins  tt)|; 
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Ifischr.  im  Journal  des  Debats  v.  4.  Nov.  1840,  die  nach 
*  den  Schrifbugeii  in  das  3  oder  4  Jabrh*  tu  Ohr*  ^ort: 
karcnis :  Gr.  4322:  karena»  Die  andere  Form  amn 
bieten  folgende  Inschriften:  arenam  Or.  14  (um  486  n. 
Chr*);  arenarionm  Or*  4063;  are(na)riarum  Or.  2773 
anf  einer  Trierer  Inschrift^). —  So  wie  bei  den  eben  au- 
gef&hrten  Wörtern  mvss  wmeh  M  omus  mprönglich  en 
k  im  Anlaut  Torhandeit  gewesen  sein,  so  das  sieb  abo 
hon -US  und  kon-os  nur  durcii  die  Suilixe  unters  chiedeu. 
WirkHeh  findet  sieh  das  Wort  aneh  noch  mit  anlauteOf 
dem  h  auf  der  Bronzetafel  von  Genua,  die  in  das  Jahr 
117  V.  Chr.  filllt  (£gger  Latiai  serm.  vetust  reliq.  Itt 
sqq.).  Es  heisst  nfimllek  am  Ende  dieser  Inschrift:  ,M 
qooi  de  ea  re  iniquom  videbitur  esse,  ad  nos  adeaut 
primo  qnoqve  die  et  ab  omnibns  controTersis  et  hm 
publ  li[ben  sint],"  wo  hono  pubi  aui»  bojioiibus  publicis 
d.  i.  oneribus  publicis  abgekürzt  ist.  Wir  haben  in  die- 
ser Form  zn^leicli  noch  die  ftltere  Gestalt  des  Soffixes 
(jon-or-is  =  oiirer'is)^  die  sich  auch  in  andern  Wörteni 
Insweii«»!  mit  der  sp&tem  abgeschwäehteren  sugieiek 
bewahrt  hat,  wie  iu  pign-or-is  unti  pign-er-is. 

NINGVO.    PINGVIS,  VNGVO. 

Die  Lautverbindung  nv  wird  im  Lateinischen  in  der 
Bütte  von  Stämmen  dar  ffiessenderen  Aussprache  halber 
darch  eingeschobenes  ff  zu  ngv  erweitert,  wie  die  fol- 
genden Beispiele  dartun  werd^. 

*)  Die  iaCeiniicheii  Graminatiker,  ir«ldie  harena  «ehreibra»  &  > 
bei  Mni  zn  Front  epist.  I  pg.  19  und  bei  Osann  sn  Apalcg.  da  or> 
ihogr.  pg*  88>  Aiu  Handachrfften  führe  ich  noch  folgende  Beltpide 
an:  iMurenSf  cod*  Festi  t.  y«  ipeeaa  f*  t.  mtrnm»  cod.  glemrK  b 
Mai  Claae.  aoct»  t.  VII  p.  563$  harenoaus ,  cod.  hiterpr.  Vergü.  in  Mii 
iClass.  aact.t.Tn  pg.259s  über  die  Hnndacliriften  de«  Cortia» 
Snnipt  BQ  4,  10,  9». 
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Ninguo.  Aus  dem  älteru  nivo  ( s.  Non.  507,  27 : 
pro  niogult.  PaonTios  Paulo:  sagitftiai  pkiadbo  at 
saxis  grandinal  ,  nmt'^)  entaland  darcb  NasaMenm^  der 
Worael^ninTO,  woraus  dann  vermöge  jenes  lautUclieii 
Zusatses  nin^o  ward.  Dennaeb  iat  der  fintstehang  das 
Wortes  geniäijs  nicht  lUDgo,  sondern  uinguo  zu  schreiben 
and  so  werden  die  ältesten  Handachriften  das  Wort  wol 
aneh  meistens  gesehrieben  darbieten.  Beispielsweise 
führe  ich  einen  Codex  der  Darmstädter  Hotbibliothek 
nr.  166  aus  dem  7ten  Jahrb.  an,  in  dem  fol.  62,  2  am 
Ende  ninguet  und  fol.  63,  1  am  Anfang  ninguat  steht. 

PiMguiSm  Im  Sanskr.  haben  wir  pinv  (effon- 
dere,  eonspergere^  irrigare;  unplere,  Atm.  implerl)  faiv 
gere^)  und  qta[^  jpiü  (magnum,  crassum,  pinguem  esse). 
Von  dieser  Wurzel  und  zwar  zunächst  von  der  zuerst 
aii^cfüiiiten  Form  kommt  lat.  pinguis,  das  also  fär 
pinv-i-s  steht.  i 

Ünguo.  Bopp  (Gloss.  Sser.  pg.  5^  stellt  nnguo  zti 
m\ang'  (splendere,  obünere,  ungere).  Man  kann  es 
aber  aaek  mit  der  lat.  Wurzel  UV  (in  nvai  uvidos,  uTor), 
welche  die  Bedeutung  feucht  sein  hat,  zusammenbringen  * 
und,  wie  ninguo  aus  ninvo»  hq  unguo.  aas  unvo  enl^ 
stehen  lassen.    BSe  Begrifie  des  flOssig,  feucbt  seins 


1)  Bopp  hUt  fV9^  piim  (Gliws,  Sier.  pg.  am)  fäc  eint  mdm- 
plioiertoFonB  vos  pä  (Ubm).  AUtln  tm  ist  .doch  Vfp\  am  wp;- 
fachsten  dasselbe  ratt  piv  %n  Terbimlen.  Die  Gmiiflbedeatoiigp 
wäre  aUdann  implcre,  m eiche  mit  der  UetSeiitiuin  von  piv  als 

CanAatiTum  derselben  eng  znsarameohaDgt  und  ans  der  «ich  dann 
die  anderen  Bedentungcn  effnndere  ood  conspergere  anf  einfiiche 
Weite  eatwiclielten.  Uebrigens  ist  piv  und  pht»  dordk 
Zn treten  v«n  ar  V  ans  fq'  pi  (in  dial.  V^d.:  opiroare,  fecundum  red- 
derc,  nogere;  fecundam  üeri,  nugeri)  und  ^  pjai  ( pingaetcere, 
GviicMra)  erweiterl»  vie      par»  (tmylere)  an«  ^  p^r. 
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mid  salbens  finden  sich  auch  sonst  in  einem  und  dem- 
seiben  Stamme  vereinigt.  Was  die  Orthographie  aft» 
hmg^  so  Ist  «neh  bei  diesenr  Worte  nrngno  die  beglao- 
bigteste  Schreibart  VgL  un^ueula  tab*  iratr.  Anraliam 
V  XLI'  L  U;  unguentacema  ibid.  L  31;  ungmetUo  Or.^ttl; 
uuyucntnm  ünit.  pg.  411,  2;  KJtf/Meulariue  Or.  4301;  uu- 
^entarim  Or.  4W1;  wigumtmio  Or.  2968  —  Gmt  636,  d; 
institor  vnguent(anus)  Or.  4203  =  Grut.  Go(i,  8  (Vgl 
unguet  Cod.  Festi  s.  persülum). 

ORBIS.    URBO.    VKBS.  URBUM* 

Man  hat  die  wnnderiiclisten  Etymologien  Torge- 

bracht  um  die  Entstehung  des  W^ortes  vrOs  zu  erklä- 
ren, wihffMd  die  naiüige  sich  aelK>n  bei  dem  alten  Vant 
findet  L.  L.V§.  143:  ..oppida  condcbant  iu  Latio  Etru&co 
fitn,  nt  miilta5  id  est  ionctis  bobns  tauro  et  vaoca  m- 
teriore  aratro  eirenmagebant  snleuni  •  hoc  faeiebant  re* 
ligionis  causa  die  auspioato,  ut  fossa  et  muro  essest 
nmniti.  temm  «nde  exsculpsamnt,  fossam  vocabant,  d 
inlrorsuni  iactani  murum.  post  ea  qui  fiebat  orbis,  wr- 
*  U$  prkteipiiiWL  ^  qmare  et  oppida,  qnae  prins  erat 
circumducta  aratro,  ab  oi'be  et  urvo  urbesJ^  Dasselbe 
nagt  aacli  Pompon.  in  Digg.  Mb*  L  tit  16  frgnu  23B  \ 
wer  statt  Vam$  zu  lesen  ist  Varro  und  Augustin.  de 
diaL  c.  6.  Am  genauesten  handelt  über  diese  ganae 
Sache  Osann  Pomponil  de  orlgine  inris  fragm.  Gisste 
1848  pg.87  sq*  Es  ist  danach  itrbs  nur  zufallig  rer- 
schieden  von  orftt«,  für  welches  Osann  I.  c.  auch  eine 
Nebenform  orhs  nachweist,  und  bedeutet  also  eigentlich 
den  KreisSy  dann  die  vom  Kreisse  der  Mauer  umschlos- 
sene Stadt  Für  o,  auch  wenn  es  aus  ursprilu^^UcheiD 
a  entstanden  ist,  tritt  im  Lateinischen  bekanntlich  nicht 
selten  ein  u  ein*  Ich  erinnere  hierbei  nur  an  die  sweke 


Digitized  by  Google 


113 


i^clination,  die  der  sanskritischen  a-Declination  ent- 
pricht,  in  welcher  das  charakteristische  o  im  nom.  und 
CO.  sing,  in  der  classischen  Zeit  sich  durchgängig  in  u 
erwandelt.  In  Wortstämmen  scheint  diese  Umwände^ 
mg  besonders  vor  r  mit  folgendem  Consonanten  statt- 
liinden  z.  B.  in  07*c-a  verglichen  mit  urc-eus,  ferner  in 
rsus,  welches  Kuhn  in  dieser  Zeitschrift  I  pg.  155  sq. 
lit    sH-diH^  rkshäs  und  u^xroq  vergleicht. 

Von  derselben  Wurzel  wie  urhs  und  orhis  stammen 
ich  uit-Um  oder  urh-iim  (eigentlich  das  krumme  ,,quod 
a  flexum  est,  ut  redeat  sursum  vorsus"  Varr.  L.  L.  V 
.  127;  dann  die  Krümmung  des  Pfluges  =zr  bura  Varr. 
c.  §.  135.  Fest.  V.  urvat.  Placidi  glossae  s.  v*  obarbas 
-  1.  oburbas  — )  und  nrv-are  oder  urh-are  (aratro  de- 
lire,  circumdare,  circumscribere)  und  das  oskische 
'*uv-u  =  urva  (krumm  s.  Mommsen  die  unterital.  üial. 
5.  307).  Durch  den  Wechsel  der  Vocale  o  und  u 
)d  der  Consonanten  h  und  welcher  letztere  auch 
»nst  in  den  italischen  Sprachen  vorkommt,  erscheint 
e  Wurzel  in  folgenden  verschiedenen  Formen:  orh^ 
ibf  nrv.  Die  Bedeutung  derselben  ist  krümmen^ 
legen.y^ü'frx»'?  AI  «iiß  <(f-4jiiii-si«  üä  ent>^ß*f^ 

^  Dieser  lateinischen  Würzel  entspricht  buchstäblich 
|;r.  arh  (laedere ,  occidere ,  ire) ,  arv  ( ferire, 
edere,  occidere),  t4  «rr  (ferire,  laedere,  occidere). 
|as  nun  die  Bedeutung  betrifft,  so  legen  wir  der  Wur- 
1  die  Bedeutung  krümmen  als 
sich  leiclit  die 


»nichtens,  zerstö 
tlog  wäre  in  Be 
Igen  das  malb^ 
;rterit),  welche? 
l  pg.  XLIV  s 


Hoefcr'a  Zei 


;Kche  bei,  aus 
^  verletzens^ 
onnte.  Ganz 
g  der  Bedeu- 
t,  incenderit, 
alica  V.  Mer- 
eitet,  das  aus 
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d«r  BtfdmUuAg  von  |ili€af«f  Tolvere  ift  die  des  btegens, 
uoüegeiis,  Berstörens  übergegaageu  wlire.  Aehulieh 
kgl  aeek  Ueiaebacii  de  graeeee  Unpiae  re^pHealieee 

pg.  14  der  Wurzel  osyx  oder  cyx  die  Grundbedeutung 
cuTTare  bei  und  iäsBi  sieh  hieraus  die  BedeaUuig,  ose- 
tare,  premere  eatwiefcdB. 

VENIO. 

Die  Wurzel  YEN  (komMen)  erseheie«  im  Utnbri- 
cchen  wd  Oskischen  als  KEN.  YgL  das  uinhr.  jbtn- 
10*611^»  das  osk.  Imm-benred  sc  ceAvenit  end  kum-^ea^nimt 
=r  coavcutuü.  Es  wechselt  v  und  b  auch  sonst  im  La- 
leittiaehea  B.  iu  ui^kare  uud  lucvare.  Danach  hake 
idk  YEN  s  BEN  fBr  die  Erweiterung  der  Warzel  BA, 
die  im  gr.  pa/va»  (aor.  e-^r^v^  adj.  ycrb.  ßa-rog,  aor.  paM« 
Terkomint  Eine  sokhe  Erweitenmg  mner  Te» 
callseh  auslautenden  Wiirsel  durch  antretendes  n  ist 
in  dea  iudogarokattisehen  Sprachen  ^;ai:  nichts  ungewöha- 
Kdie».  So  eatspriogt  aus  der  mprOnglidien  Wursel 
GA  (ys-yao)  GEN  (i-y«v-<5^tT]v,  gen-ui),  aus  MA  Qd- 
ftü^-a)  M£N  {pi-isxifiMXy  ¥|^«  mea-o,  das  yerhuren  gegangeaa 
Prftsens  zu  me-min-i);  aus  TA  (rirr  ^o-fa,  foitfic;^  ri-ra^) 
TEN  (f€v-a^  tcn-eo)  u.a.m.,  worüber  CurtiiM»  Spi:a<dxvergL 
BdtrAse  p.  66  «.  .78.  nueiubrlleher  handeb. 

Mau  erklärte  bisher  ti;e w  uhnlich  venio  für  entstan- 
den 9M»  gvamo  und  vergUcb  es  mit  as^r«  wj^ßiamimd  goth» 
fmm0^  (s»  P<Mt  Elymoleg/Fetseb.  I  3CM)iy  Bopp  gL  sor« 
pg.  101  Diese  Erklärung:  will  Mommsen  (de  unterital. 
Dial.  pgittB)  durch  dse  oaUsidie  ^^kmtH  auf  der  bantiiii- 
sehen  Tafel  Z.  20,  das  er  als  fut.  exact.  ^  venerit  uimmtj 
witerstutaen^  indem  er  meint,  der  verlorene  Guttaralbuok* 
Stabe  sei  hier  dnreh  fifetaliicsw  des  h  evhidtcii  and  eei- 
must  stehe  statt  cbenMst    Allein  abgesehen  davon^  dass 
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iedenfSnlis  ein  g  statt  e  soch  obiger  BrkMniiig  des  Wer- 

es  stehen  müsste ,  fnöcUte  sich  auch  sonst  kein  Analo- 
8H  einer  solchen  Form  oehnkst  finden  nnd  es  w£re 

)}iiie  Zweifel  sehr  aafTallcnd,  dass  nur  in  dieser  Einen 
«'orni  auf  der  iMMituiisehen  Tafel  sieh  der  ursprüngiiehe 
Suttimil  im  Oskiselien  erhaken  haben  sollte,  wMrend 
ir  sonst  und  zwar  schon  auf  älteren  Inschriften  wie  dem 
ippus  Abelknras  stets  feUt*    Deshalb  muss  cebnast 
»uf  andere  Wdse  erklärt  werden  und  da  die  Bedeutang 
enerit  an  der  angefShrten  Stelle  allerdings  sidier  sa 
ein  scheint^  00  möchte  ich  es  in  bebnust  ändern ^  zu- 
lal  da  aaeh  sollst  die  baotinisehe  Tafel  durchaus  nicht 
rdl-  von  Fehlem  ist  and  daram  sebcm  Mommsen  (S.  152) 
inen  des  Oskischen  unkundigen  Graveur  für  dieselbe 
nnimmt«    Jenes  behmst  wäre  aus  ie-fteii-i»£  durch 
yncope  entstanden  und  entspräche  in  seiner  Bildung 
anz  dem  fiit«  exact  fe-fak-^tst.  Dieser  Erklärung  scheint 
an  zwar  entgegenzustellen,  dass  das  Wort  im  Pfkt. 
ambened  keine  Reduplication  sseigt;  allein  es  könnte 
1  Oskischen  ebenso^  wie  häufig  im  Lateinischen^  die 
edaphcation  bei  vortretender  Präposition  weggeblieben 
)in.     Jedenfidls  unterliegt  die  Erklärung  Potts  and  - 
opps  in  Bezug  auf  Ausfall  des  g  vor  v  grossen  Zwei- 
iln  and  nach  alle  vorgebrachten  analogen  Fälle  wie 
vo  =  gvivo,  vermis  =  gvermis  sind  mehr  als  zwei- 
Ihaft. 

Nachtrag  zu  Band  DI,  S.342  0. 

In  dsm  etatan  Artikel  ^»aur  latdnisclien  Etyraolo- 

e^^  (in  Band  3,  pag.  342  sqq.  dieser  Zeitschrift)  sind 
Igende  DrackfiAker  a«  verbessern:  pg.  344»  7  v.  a, 
oi  Ceres  statt  Cet^us,  pg.  345,  Z.  1  v.  o.  hes  ent- 
ntegt  stat4  antapikliti  pg*94ß,  Z.9  v«o.  lies  im  La- 


Digitized  by  Google 


llß 

ieinifiohen  statt  Lateiuiftclieii«  Zu  dem  Artikel 
cnrro  ist  »odi  UnsiiiiiAgäki,  dass  sich  die  Wurzel  cvr 

auch  im  Lateinischen  in  der  Bedeutung  sonare  aiifwei- 
sen  lässt  Wahraehanliob  «lamial  nftmlidi  von  dieser 
Wurzel  curr-nca  (die  singende  Grasmucke),  und  das 
redupiicarte  Yerbam  cu-cwr'ia,  wekhes  das  G««ehrd 
ißß  Halmes  besdelittet  Zm  dem  Artikel  rama  ist  so 
bemeikcii,  dass  die  W  urzel  ran  auch  im  Semitischen 
enMsheiiit.  VgL  das  hebriisehe  f^"^  laut  rufen ,  jaocb* 
len,  jab^ln,  und  il^*^,  sdiwirrea,  klirren«  —  B^dlieibist 
zu  den  pg.  344  angegebenen  Beispieleii  von  Stämmen» 
«eldie  die  Bedevtang  des  Spreebens  und  Glänxens  in 
sich  vereinigen,  noch  hinzui&ufügen  (lo<^ui^  videre^ 
splendere). 


M  i  &  c  e  1 1  e  a 

TO«  Demtolben« 

1)    Zur  Erklärung  des  Carmen  fratrum 

arvalium. 

Ne  veluerve  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris  d*  i. 
Ne  veluem,  Mars,  sine  inoorrere  in  pliires* 

Jeder  einzelne  Vers  dieses  Liedes  'ward  auf  der 
Isebrift,  welehe   es  enililk,  dreimal  wiedeiiiolt. 

dem  obigen  Verse  liudet  sich  bei  diesen  Wiederholun- 
gen nm*  Eine  bemerkenswerthe  Varisute;  n&nilieh  statt 

des  zweimal  erscheinenden  sins  (das   zweitemal  sind 
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je«lodi  wnt  4b  zwei  leisten  BuehstAeo  tns  erhalten) 
steht  das  drittemal  ser$,  was  G*  Hermann  mit  siris  ei^ 
Uirt    AUeia  da  «inj,  wentgeteiw  was  die  Bockstaben 

7is  betrifft,  durch  sein  zweimaliges  Vorkommen  gesichert 
WiAwmi,  mäiraan  wir  ]m  der  ErUärong  des  Geeck- 
te» von  dieset  Form  avegeheli. 

Man  erklärt  suis  gewühnlioh  für  den  eonj.  praea. 
mid  zwar  itait  synoopirtem  a  »  ginet;,  der  Form  mmA 
iväre  dieses  sincs  das  spätere  Futurum  der  dritten  Con- 
Jag^ation ;  allein  da  dasselbe  ursprünglich  nur  eine  eigen-» 
tfimliehe  Form  des  conj.  praes.  war,  die  man  später  ab 
Futurum  ver^va^dte  (cf.  Curtius  Sprachvergl.  Beitr.  I  pg. 
363  s%.),  so  kdnnte  sitm  insofern  raebt  gut  ein  Conj. 
praes»  sein.  Jedoch  würde  nicht  leicht  sms  daraus  ent^ 
sstehen  können;  denn  wenn  wir  audi  einen  weit  aus- 
gedehnten Gebrauch  der  Syncqpe  d^  Vocale  in  der 
altern  Sprache  zugeben  müssen ,  so  konnte  sich  der^ 
seihe  doch  aidit  soweit  erstreeken,  dass  auch  solehe 
Voeale  weggefallen  wären,  weldie  gerade  das  oharab- 
teristis^he  Zeichen  einer  grammatischen  Form  enthielten, 
im  es  bei  der  obigen  Form  dier  Fall  sein  wfirde.  Wir 
niüöscn  uns  demnach  nach  einer  andern  Erklärung  des 
•Wortes  siMs  umsehen,  die  auch  nicht  sehr  ferne,  liegt 
halte  96ns  flir  die  3  sing,  imperativi  =  sine.  Be» 
kanntlich  hat  diese  Person  des  Imperativs  keine  Endung 
im  Lateinischen,  vnd  nnr  der  Bindevocal  e  in  der  drit- 
ten Conjugation  (leg-e)  zeigt,  dass  früher  eine  dage* 
wesen  sein  muss.  Diese  £ndttng  ist  nun  9  gewesen» 
das  gewttnliobe  Zeichen  der  zweiten  Person,  welches 
sich  auch  im  Griechischen  noch  bei  einzehien  Verbis  al^ 
Endong  der  2  sing,  imperat  erhalten  bat  öi^ 
Dass  solche  Formen  auch  im  ältem  Lateinischen  vor- 
Icamen,  beweist  fol|^de  flösse,  die  festos  ans  d^m 
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eannen  SaMare  beibringt:  ^^prospices^  prospfM/^  worta 
Bergk  (commeataüo  de  carminum  Saliarimn  relt^uUs  p. 
JKill  iai  LekiioiMDsnaiolniiaa  der  Univ.  Marinirg  llfar  das 
WiulamONMlter  1847 — -Wtö)  ricbtig  eine  ImperattTforni 
erkannt  bat  Yoa  sinQ  wörde  danaeb  dia  2  aing.  iah 
perat.  sines  lauten  und  da  Uar  das  a  Ueaaer  Btnde- 
vocal  ist.  kann  es  leicht  ^«yncopiert  werden.  Vgl.  noch 
ibar  den  Imperativ  Gurtiua  SpraobvaigL  Ballr.  pg*  2Ga 

3)    Zum  Bomaniacbeii* 
I. 

*  Die  tenais  c  gebt  In  den  romaniacben  Spraeben  bb« 

V  eilen  im  Anlaute,  namentlich  aber  liäulig  im  Inlaute,  in 
die  media  ^  über.  Vgl.  die  Beispiele  beiDieta^  Granunat 
deih  roman.  Sprachen,  I  pg«  191  aq. '  Dieser  Uebergang 
findet  sich  schon  ziemlich  frühe  auf  lateinischen  In- 
acbriften«  Daa  älteste  mir  bekannte  Beispiel,  aus  der 
Zeit  des  Kaisers  Dioeletian,  bietet  die  lex  Diocletiaiii 
de  pretio  rerum  venalium  Stratoiucensis^  auf  welcber 
(iüffai  Coli.  Vat.  t.  V.  pg.  366'  Z.  2S  v.  o.)  laUugae  opHmae 
steht.  Hier  iiaben  wir  schon  ganz  die  heutige  Itafie- 
niscbe  Form  lattuga  statt  ktütuca,  die  also  auf  der 
Grenzscheide  des  dritten  und  vierten  cfaristtcben  Jabr« 
hundert«  bereits  in  der  Volkssprache  im  Gebrauch  ge- 
Wesen  sein  muss;  denn  aiis  dieser  Ist  sie  wobl  In  die 
Inschrift  übergegangen.  —  Dieselbe  Erweichung  des  c 
In  g  finden  wir  im  Worts  tccleHa  (frana.  ^gfise,  portog. 
igreja,  span.  iglesia,  prov.  gleira)  und  fewar  sdion  anf 
einer  christiichen  Inschrift  aus  Castillo  de  Baglen  in 
Spanien  (Mai  Coli.  Vat.  t.  V.  pg.  164,  5),  auf  weleber 
eglesiae  vorkouimt.  Es  trägt  diese  Inschiift  das  Datum: 
,.priedie  idus  ma...  XXVnS.  quarto  regno  glorios!  dal 
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Egtca  oder  Egiza,  dessen  viertes  Regieningsjahr  in  das 
Mut  691  lu  €k>  G.  i&Ul;  «tlem  Jahr  e]il»prid»t  aber  dein 
Jalir  729  der  aera  hispaniea  inid  imhlicli  sind  von  der 
Jabrefizahi  noch  die  Zejfcbieii  XXYJUUI .  übrig. —  Jb^iu  %vei^ 
teres  Bebpid  der  Erweidnmg  clea  c  bietet  du»  Wort 
crassus  dar,  welches  ^pan.  graso,  prov.  und  iranz.  gras 
lautet  Auch  hier  können  wur  achon  »iendiob  friUie  die 
Entstehung  der  romanischen  Form  nachweisen.  Eine 
Handschrift  der  Grossherzogl.  Hof  bibliothek  in  Darm- 
stadt, die  ausser  mehreren  rhetorisohen  Schriften  auch 

den  Censoiiiius  enthält  und  in  das  7te  Jahih.  gehOrt, 
hat  foh  6Sf  1  fft'ossum»  Dann  budet  es  sich  auch  noch 
in  einer  Handschrift  aus  dem  11  Jahrb..  die  ein  Glos^ 
sarium  enthält^  bei  Mai  auct.  class.  t*  Vii  (pg.  571  obesus, 
grassus  —  und  pg.  574;  pinguis»  grassus;  nam  obesus 
plus  est  quam  pinguis). 

In  lattuga^  welches  wh  oben  aus  der  lex  Dioele- 
tiani  Stratonicensis  nachwiesen,  haben  >vir  zugleich  ein 
Beispiel  der  Assimilation  des  e  ror  welche  im  Ro~ 
manischen  2ur  durchgängigen  Regel  geworden  ist*  Vgl« 
Diez  Gramm.  1  pg.  204  sq.  Andere  Beispiele  der  Art 
finden  sich  nicht  selten  auf  späteren  lateinischen  In- 
schriften. YQ^praefetlo  Inscbr.  bei  Yiguoli  de  columna 
Antoniiu  Pii  pg.  20di  1;  bnUtiarimim  =  bracteariorum 
Inschr.  in  Opere  varie  di  Visconti  1. 1  pg.  76**);  diletta 


*)  Die  Form  Egicanus  statt  Egica  findet  sich  noch  anf  einer 
Münze  dieses  Köois«,  8.  Ersch  und  Gruber  JBncjrklopadie  S«ct.  1 

Th.  40  S.  13. 

*♦)  Diese  Inschrift  steht  anch ,  aber  weniger  eorrect,  Grut. 
1074»  12.   Ifih  h«he  die  Grutecache  Samnlong  im  Angenblick  nicht 
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iMdir.  bei  Md  CM.  Vat.t.V  pg.^  1$  Vaun-ia  Mit 

I,  c.  pg.  453,  8;  Vittm^n  Mai  l.  c.  pg.  454>  7.  Auch  fia- 
dei  sksh  dfter  Mr  £ia  <  gMdirieben»  wie  es  im  spwm^ 
edbeii,  portugiesiolieii  vmä  fhoMSitechem  zu  geschdien 
pflegt;  so  faUts  =  factus  (Mai  1.  c.  pg«6)4);  dileiissimi 
a  dHeetfeumi  (Mal  l.€kpg.  16,  1  aus  dem  JiOire  964 

II.  Cli.);  fletens  =2  lleeteik.s  (Mai  1.  c.  pg.  361^  4);  cL  sc- 
Um»  SB  aeptinma  (Mai  L  o«pg«d66,  2). 

der  Hand;  nMli  Cr.  40^  «liebt  in  dertelbeii  ^raciearianm 
«Utt  de«  von  Vieeonti  nngegebenen  bratüariürum  tu  stehen;  Jeden- 
HlUs  Itl  die  Leeart  bei  ViecentI  die  inTerl&etigere. 

Büdingeu  im  October  1852. 


Berichtigung  za  Band  III,  S.  392. 

Das  daselbst  ZeOe  5  von  oben  erwähnte  seleth 

mit  ü  gesprochen  und,  soviel  ich  Aveiss,  In  der  ange- 
führten Bedeutung  nur  noch  im  Plural  gebraucht,  ist 
das  althd.  si7o,  Graff  6,  185,  mhd.  sU^  (nach  Beneke 
zum  Boner  silen).  Dass  das  Wort  näher  mit  seil  als 
in  der  angedeuteten  Weise  mit  sidel  znsammenb&nge, 
Ist  wahrscheinlich;  jedesfalls  hätte  es  sein  d  nicht  erst 
im  Mederdeut&chen  verloren  und  gehörte  also  nicht  zu 
dem  a.  a.  O«  besprochenen  Falle« 

H. 
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VII. 

Ueber  dieComparativpartfkein  der  Griechischen 
und  der  verwandten  Sprachen.  * 

Vofl  G.  F.  Schomanii. 


Die  ubertieferteu  Texte  griechischer  Auteren  bieten 
an  einigen,  freilich  nur  sehr  wenigen  Stellen  nach  dem 
Comparaiiv  statt  des  vorherrschend  gebräuchlichen  ^  die 
Partikel  dar,  über  deren  Zulfissigkeit  In  solcher  An* 
Wendung  die  Ansichten  der  Gramiuatiker  bis  jet^t  ein- 
ander ganz  entgegengesetzt  sind.  Während  nämlich  Einige 
das  <Lg  nach  dem  Comparativ  durch  Verweisung  auf  das 
im  Deutschen  bisweilen  ebenso  gebrauchte  wie  zu  schü- 
tzen suchen,  wollen  Andere  es  ak  sprachwidrig  verbannt 
und  die  Steilen^  wo  es  sich  findet,  entweder  durch  int^"^ 
pretation  oder  dnrcb  Eniendation  beseitigt  wissen.  Bei 
Aeschylus  zum  Beispiel,  Frometh.  v.  630  Herm.^  geben  die 

Handschriften:  /uri  ^eou  ^KQOxvidov  (nSmcv  &q  i/noi  yXvxijy 
und  offenbar  liegt  auf  deu  ersten  Blick  nichts  uäher,  als 
dies  lur  g^eidibedeotend  mit  ftacrcrov  f  zu  nehmen,  wie 
ja  auch  im  Deutschen,  wenn  gleicli  selten  und  von  stren- 
geren Grammatikern  getadek,  docli  nicht  unerhört  ist  zu 
sagen  mehr  wie  mir  lieb  ist  Hbr  mehr  als  mir  lieb 
ist.  Aber  schon  altcEridärer  des  Aeschylus  haben  sich 
gegen  diese  Annahme  gesträubt»  Ein  Seholiast  erklärt 

durch  o7/,  ergänzt  nach  i^toi  y?^xmv  aus  dem  Vorhergehen- 
Hd  f e r '  •  ZeiUchrift  IV,  %  9« 
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den  70VT0  fuxi^eiVy  und  nimmt  fiuL/iXov,  ohne  Beziehung  auf 
das  Folgende^  f&r  ^laAAov  ^  Su,  so  dass  die  Worte  be- 
deuten sollen:  Sei  nicht  Aber  Gebfihr  rnn  mich  be- 
sorgt, da  es  mir  erwünscht  ist  (su  hören  näm* 
lieb  was  da  mir  aas  allzogrosser  Besorgnis« 
verschweigen  willst  j)  uml  dies  ist  von  Blonitield, 
Wellauer  und  Matthiä  (gr.  Gr.  S.  846  d.  zweiten  Ausg.)  ge* 
billigt  worden«  *  Andere  dagegen  haben  mit  Recht  eue 
so  gekünstelte  Erklärung  verschmäht,  und  der  Stelle  durch 
£mendation  helfen  zu  müssen  gemeint.  Indem  sie  entwe- 
der, mit  zwei  unbedeutenden  Haiidschriften,  f^iaacrov  r)  cü«;, 
oder  noufififimt;  ^  V^^>  oder  ftaatfw  Sv  schrieben»  Und 
in  fibniieher  Weise,  wie  diese  Aesohyleisehe  Stelle,  hat 
man  auch  die  übrigen  sämmtlich  durch  Interpretation  oder 
Emendation  beseitigt,  mä  zwar  letzteres  um  so  onbe- 

denklicher,  als  bei  der  Aehidiclikeit  der  Sein  iftza<^e  für 
6^  und  ^  in  den  Handschriften  eine  Vertauschung  des 
dnen  mit  dem  andern  sehr  leicht  war,  und,  wo  man  solche 
nicht  annehmen  rnociite,  es  überall  nur  auf  Hinzusetzuug 
eines  ehizigen  Buchstaben  ankam,  Eine  Classe  von  Stel- 
len jedoch  ist  Ton  den  Gegnern  des  yersdiont  wor- 
den^ solche  nämlich,  wo  der  dem  cu<  vorauigehcnde  Com- 
paratlv  mit  einer  Negation  verbanden  Ist,  wie  s.  B*  /tM)dtvt 

9cap iiKEiv  /LiaXXov  7T|V  a^Tjv  iog  SKelwp  (Polyb,  Vll,  4,  5), 
oder  ovdev«  fwlXXotf  eW^eace  n^m  xat^  cro»  (Piot.CorioL 
e.96).  Zu  der  letztern  Stelle  bemerkt  Coray ;  o6A  ro  co^, 

(li  9UX4  fLiaKQi^  anuviu')7Föov  jov  r|)  7>  i»  cfvyKQt7ixii(if  cncoo'7(^- 

Xtcfju  7iyo7uo'£a)r ,  womit  er  oiFenbar  andeutet,  dass  ihm 
ein  solches  ^  zwar  vorzugsweise  nach  einer  negatl« 
ven  Protasis,  aber  doeh  nicht  anssohllesslich  nur  nach 
einer  solchen  «tatthafl  scheine.  Hermann  dagegeit,  za 
Aesch.  Prom.  p.  114,  will  die  Anwendang  des      auf  die- 
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sen  Fall  allem  beschrftnkt  wimn:  nam,  sagt  er,  id  genus 

siguificat  nihil  aeque  ut:  das  Leisst  mit  andern  Wor- 
teii)  weil  sich  för  ovShf  fnaXXov  auch  ovx,  ovf&g,  für 
afieivQv  aach  ovSkv  ovroaq  a/ya^ov  meist  ohne  wesentlichen 
Nachtbeil  denken  lässt,  so  haben  die  Schriftsteller,  ob* 
gleich  sie  jenes  geschrieben,  doch  dieses  gedacht,  und 
demgemäss      und  nicht  ^  gesetzt  |  und  wir  halten  also 
auch  hier  wieder  die  bekannte  confosio  doamm  loquatio- 
num,  von  welcher  Hermann  so  häufig  zur  Erklärung  syn- 
taktischer Schwierigkeiten  Gebrauch       machen  liebte* 
Die  Mögliclikeit  dieser  Ei  klärungs weise  für  den  vorlie- 
genden Fall  wollen  wir  nicht  bestreiten*);  ans  der  Mög- 
lichkeit folgt  aber  noch  nicht  die  Richtigkeit,  und  wirk- 
lich hat  Nitzsch,  auf  welchen  H.  selbst  uns  verweist,  eine 
ganz  andere  Erklärung  vorgetragen.   Dieser  nämlich,  in 
der  Abhandlung  de  comparativis  linguae  graecae  modis 
hmter  seiner  Ausgabe  des  Platonischen  Ion,  S.  78,  geht 
davon  aus,  dass  in  Steilen  der  angegebenen  Art  der  Com- 
parativ  keine  diversitas,  d«  h«  keine  Entgegensetzmig  des 
Einen  gegen  das  Andere,  sondern  nur  einen  progressus, 
d.  h.  eine  Steigenmg  des  Einen  Aber  das  Maass  des  An- 
dern hinaus  anzeige.   Dieses  Maass  nun,  sagt  er,  wird 
durch  iiq  angegeben  (<o$  rerum  modum  sistit),  womit  er> 
meines  Erachtens,  das  wahre  Wesen  und  die  Function 

*}  Ein  deatticheR  Beispiel  des  Absprangt  tod  einer  Ausdrucks- 
ireite  zur  andern  giobt  die  bekaoDte  Stelle  Piat.  Apol.  c.  26:  ovh  Mr* 
ot$,  fiuXXov^  w  avdgee^jid't/vaiotj  nginei  ovrms,  (ue  rov  xoMvtov  olvBq» 
tv  irff»nafsii0  ermSv^ce*.  —  Bei  Nicmitr.  fre^l  yd/tov  (Stobae.  Floril.  74, 
65.  tom.  in»  p*90  Gslaf.)  llMt  nitBS  Mit  fUp  olv  xal  tavta  airavtm 

^«fuUvTffpoy,  Xoyif  BiSdoHuv  mgl  rov  i9m4ftawe*  Zwei  Haad- 
•dirliten  hsbaa  Mir  mtm^  t&6tm  Xtwt9Uate(fWt  ohne  Zwaifel  itl 
Mniishtigt,  9vUr  wvtmr  0vtM  Xowwlie  la  coirfgifea,  waa  saeli 
^Qgk  acbed«  crit.  p«5  vorgeachlagea,  danebas  aber  auch  noeb  ov- 
ttin  Ua^nXiat^i^  fftr  mdgUch  gehalten  hat. 
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des      im  ComparalivMitse  voUkommea  riehtig  beaeidi- 

iiet.  Wenu  aber  dem  so  ist«  so  läi»i$t  sich  auch  gar  nicht 
abftdheji^  warum  denn  ein  eolcbes  das  Maass  aiizelgeiMk 
c&c  nur  nach  negativeD  und  niebt  ebensogut  auch  naek 
positiven  Vordersätaen  sollte  stattfindeu  künnen.  Denn 
tin  Hinausgehen  über  ein  gewisses  Maass  drüekt  ja  der 
Comparativ  jedenfalls  aus,  inag^  dies  nun  behauptet  oder 
mag  es  geleugnet  werden,  und  weiui  also  oitöevl  $ta)Jdm 
mottui  <o9  huhHf)  den  Sinn  hat:  es  gebührt  Keinem 
über  das  durch  cu«  Ixslvi^  angezeigte  Maass  hin- 
aas, warum  solke  nicht  auch  gesagit  werden  k^nnes 
«eaoTi  (molXXov  ngiiesi  ^  ixetvw:  es  gebührt  Allen  über 
jenes  Maass  hinaus?  Was  für  ein  Grund  lasst  sidi 
anfifihren»  weshalb,  wfihrend  ^  In  beiden  Fällen  atehes 
kanU)  sowohl  nach  positiver  als  nach  negativer  Frotasts, 
nur  auf  den  letztern  Fall  besehrftnkt  sein  sollte  ?  in 
dem  Wesen  des  co«;,  wenn  anders  dies  von  uns  richtig 
als  Anzeige  des  Maasses  gefasst  ist,  kann  der  Grund  ol^ 
fenbar  nicht  gefunden  werden:  es  bliebe  also  nur  die  An* 
nähme  einer  ohne  nachweisbaren  Grund  durch  den  Sprach- 
gebrauch ^mal  eingeführten  Beschrünkung  übrig,  die 
dem  iog  eine  engere  Sphftre  der  Anwendung  nach  dem 
Comparativ  angewiesen  hätte  als  dem  %  ganz  wiew  im 
Dcnlschen  das  als  seinen  Versag  vor  dem  wie  nur  den 
Sprachgebrauch,  nicht  einer  in  seiner  eigenen  Bedeutung 
begründeten  grösseren  Berechtigung  verdankt. 

Aber  was  Ist  denn  nun  eigentlich  dieses  jf  ?  Wie  ver^ 
hält  es  sich  nut  seiner  comparativen  Bedeutung?  Ist  es 
wesentlich  von  dem  &g  verschieden,  und  dient  es  ds  Com* 
parativpartikei  nicht  weil  es ,  in  ähnlicher  Weise  wie  je- 
nes, ein  gewisses  Maass  anzeigt,  sondern  beruht  seine 
Anwendung  auf  einem  andern  Grunde?  Ich  kenne  nur 
zwei  der  Erwähnung  werthe  Versuche  zur  Beantwortung 
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dioierFra^,  von  dm  beiden  oben  genannleo  Foraobern» 
Herroaim  D&mlicb^  in  der  Abhandlong  de  ellipsi  et  pleo«-, 
nasmo,  Opusc.  I,  p.        ist  der  Meinung,  das  comparative 
t(  sei  bervorgegangen  aus  dem  ursprünglieb  aifirnuttiven 

^.    Er  sagt;  7]  nihil  aliud  est  quaiu      mutato  cum  sigui- 

fioatione  aoceatn.  Aua  der  affirmativen  Bedeutung  erkläre 
aleb  aunäebal  die  Anwendung  in  der  Frage,  zu  verglei- 
chen mit  dem  deutschen  wohl.  Daraus  gehe  dann  mit 
einer  kleinen  Modifioation  der  Bedeutung  das  dem  Latei- 
nischen aii  forte  entsprechende  Tj  iu  zweifelnder  Frage 
hervoir,  wofür  im  Deutschen  ebenfalls  wohl,  auch  etwa, 
gesagt  wird.  Weiter  entwickele  sich  hieraus  die  disjan- 
ctive  Bedeutung,  entweder  —  oder,  quia  hoc  ipsum 
est  dnUtantis  et.  quasi  semet,  utrum  hoe  an  illud  malil, 
interrogantis,  und  dann  in  weiterer  Anwendung  ein  blosses 
oder,  auch  da,  wo  von  zweifelnder  Frage  nicht  mehr 
die  Rede  sein  kann.  Aas  der  disjunetiven  Bedeutung 
endlich  gehe  die  Anwendung  in  Comparativsätzen  hervor, 
zuerst  in  der  Weise,  dass  der  den  Ckimparativ  enthalten- 
den Protasis  eine  disjnnctiye  Frage  gegenübergestellt 
werde,  wie  rovro ß£kniv krnv  t]  ifcen«;  Dies  ist  besser.. 
Oder  (ist)  jenes  (besser)l  dann  aber  natfirlicb  aueb 
in  weiterer  Arjwendung  und  mit  Verdunkelung  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung.  —  Nitzscb  dagegen  gebt  von 
der  disjunetiven  Bedeuttmg  aus,  ohne  sich  darflber  zu 
erklären 9  ob  er  diese  für  die  ursprüngliche  der  Pai'tikel 
oder  Dir  eine  erst  späterhin  in  sie  hineingelegte  ansehe; 
ihre  Anwendung  aber  in  Comparativsätzen  leitet  er  nicht, 
wie  Hennaany  ans  einer  dem  Comparativ  gegenüberge- 
stellten Frage,  sondern  aus  dem  Wesen  der  Disjunction 
selbst  ab,  welckes  er  ganz  allgemein  als  ein  Auseinander- 
halten des  Gsgenübergestdlten  fiisst,  wie  es  nieht  Mos 
bei  der  im  engeren  Sinne  sogenannten  Disjunction  statt- 
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finde,  wo  wir  oder  sagen,  sondern  auch  bei  der  verglei- 
dienden  Gegenäberstellang  des  Verschiedenen ,  wo  wir 
als  gebrauchen. 

Müsste  nothwendig  eine  dieser  beiden  Ansichten  ge- 
wählt werden,  so  wfirde  teh  meines  Theils  der  HernisaB" 
sehen  den  Vorzug  geben.  Denn  bei  dieser  sieht  .man 
doch  die  MögUchlceit,  wie  das  ^  ssor  disjnnctiven  und  von 
dieser  aus  dann  weiter  zur  comparativen  Bedeutang  ge- 
kommen sein  J^önne,  wiUurend  J^iitssch  von  einer  no  ali- 
gemeinen  und  abstraetiven  Bedentnng  ausgeht,  die  In  kei- 
ner Sprache  ihres  gleichen  hat,  und  die  für  die  eigentliche 
und  nrsprüngtiche  zn  halten  dnrehans  nnrndgüch  ist.  Denn 
das  ist  ja  doch  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass 
alle  jene  syntaktischen  Wdrter,  welche  die  ausgebü- 
dete  Sprache  nur  Beneiehnong  yon  Gedankenverhältnissen 
und  Beziehungen,  als  blose  (xv(fcnii.iouvovra,  die  nur  in  Ver- 
bindung mit  andern  etwas  bedeuten,  verwendet^  von  Hanse 
ans  ebenfalls  wirklfche  crrifiaivovra  für  sich  gewesen  mnd, 
d.  h*  zur  Bezeichnung  von  Gegenständen,  sei  es  in  nonu- 
naler,  sei  es  in  pronominaler  Weise,  gedient  haben,  und 
nur  ailmählig  mit  Verdunkelung  ihrer  ursprünglichen  Be* 
devtnng  zu  solchen  blos  abstraoten  syntaktischen  Wörtern 
geworden  sind.  Aber  auch  gegen  Hermanns  Ansicht  er- 
hebt sich  ein  meines  Erachtens  nicht  gering  anzuschla* 
gendes  Bedenken,  wenn  wir  die  Analogie  der  verwandten 
Sprachen  in  Betracht  ziehen.  Er  selbst  hat  es  nicht  un- 
bemerkt gelassen,  wie  wesentlich  verschieden-die  Com- 
parativpartikefai  im  Deutschen  nnd  Lateinischen  von  dem 
griechischeil  ^  sud,  wenn  diess  nach  seiner  Deutung  ge- 
fasst  wird;  und  m  der  That,  die  Verwendung  der  Disjnn- 
ction  zur  Comparation  wäre  eine  der  griechischea  Sprache 
ganz  spedell  eigenthümUche  Erscheinung,  die  in  keiner 
der  verwandtall  Sprachen  ihres  gleichen  bitte;  und  ich 
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denke  dieMrÜMtand  dtrfte  es  wohl  rediffertlgen,  wennf 
wir  versuchten,  ob  nicht  auch  dem  Griechischen  eine  an- 
dere Ansidit  absagewinnen  sei»  die  nidit  in  solchem  Wi- 
derspruche mit  der  Analogie  der  andern  Sprachen  stände. 

Alle  Vergleichnng  beruht  auf  Zosaramenstelliing  der 
▼ergüdienen  Gegenslände,  wie  denn  auch  der  lateinische 
Ausdruck  comparare  eben  dieses  Zusammenstellen  zweier 
andeatet.  Diese  Zosammenstellong  soU  ein  Urtheil  ermSg^ 
liehen,  und  das  durch  sie  ermöglichte  Urtheil  bezeichnet 
die  griechische  Sprache  durch  on^TNQ&m«  Hier»  wo  wir 
▼on  den  nach  dem  Comparativ  eines  Adjectivs  oder  Ad- 
verbs anzuwendenden  Partikeln  reden^  haben  wir  es  nur 
mit  derjenigen  Vergleiehoug  zu  thun,  welche  sich  auf  die 
Attribute  von  Ges:enständen  bezieht,  und  den  Zweck  hat, 
das  Maass  des  Attributes  eines  Gegenstandes  gegen  das 
des  andern,  oder  zweier  Attribute  einet  und  desselben 
Gegenstandes  zu  beurtheilen.  Das  Urtheil  kann  nun  ent- 
weder anf  Gleich  oder  auf  Ungleich  laaten,  und  im 
letzteren  Falle  wieder  auf  Mehr  oder  auf  Minder.  Lau- 
tet es  auf  Gleich,  so  ist  der  naturliche  Ausdruck  da- 
ftr  der  Positiv  des  Attribativum  mit  den  correlativen 
Adverbien  des  Maasses  verbunden,  auf  der  einen  Seite 
demonstrativ,  aof  der  andern  relativ, 
ovnoq  —  tam  —  quam,  so  —  wie.  Lautet  es  auf 
Ungleich,  so  sind  verschiedene  Ausdrucksweisen  roög* 
lieh«  Entweder  es  kann  das  Mehr  oder  Minder  darch 
besondere  dem  Positiv  des  Attributivs  zugesetzte  Wörter 
angezeigt  werden,  nnd  so  machen  es  die  romanisciien 
Sprachen:  piu  —  meno,  plus  —  moins:  oder  eskantt 
das  Mehr  oder  Minder  durch  eine  Formveränderung 
des  Attributive  sellMt  bezeichnet  werden,  mid  dies  ge- 
schieht in  den  beiden  alten  und  iu  der  deutschen  Sprache, 
jedoch  nor  Ar  das  Mehr,  wflhrend  sie  für  das  Minder 
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nur  die  gleiche  Auidrack&weke  wie  die  rmnanischen 
Sprachen  haben«  Die  Form  des  AltribntiviB  l&rdaeMehr 

Ist  der  Coaiparativ,  Da  aber  das  Mehr  oder  Minder 
immer  nar  beziehungsweise  gilt,  so  mnss  natfirlich  auch 
dasjenige^  in  Beziehung  worauf  das  Mehr  odiiv  Minder 
gelte,  80  oü  es  sich  nicht  von  selbst  versteht^  dabei  an- 
gegeben, nnd  zwar  so  angegeben  werden,  dass  dadoreh 
eben  jene  Beziehung  Idar  werde,  wofür  sich  die  Sprachen 
mehrerer  Ausdrucksarten  bedienen.  Entweder  nämlich 
benutzen  sie  dazu  eine  Casasform,  die  griechische  den 
Geniti?,  die  lateinische  denAblativ,  welche  beide,  obwohl 
nicht  ganz  in  gleicher  Weise,  dszu  dienen,  den  Begriff 
des  vorhergehenden  gesteigerten  oder  geminderten  Attri- 
bnts  durch  die  Angabe  des  Gegenstandes,  in  Bezlehnng 
auf  welchen  jenes  zu  denken  sei,  zu  bestimmen,  oder  sie 
bedienen  sich  einer  Präpositbn,  welche  diesen  Gegen- 
stand als  den  gegenfiberstehenden  bezeichnet,  wie  itojf^ 
oder  3t^o^  im  Griechischen,  prae  im  Lateinischen,  gegen 
im  Deutschen;  oder  endlioh  sie  bedienen  sieh  der  Com- 
parativpartikeln,  welche  der  Gegenstand  unsei'er  Unter* 
suchung  sind. 

Die  ältere  deutsche  Sprache  gebraucht  nach  dem 
Gomparativ  die  Partikel  thanne,  danne,  denne,  denn, 
also  das  pronominale  Adverbium  der  Zeil^  welches^  gleich 
andern  Pronominen  und  Pronoroinalien,  ursprünglich  eben- 
sowohl relativ  als  demonstrativ  war,  und  demnach  in 
bmden  GKedem  eines  correbtiven  Satzes  stehen  konnte^ 
wie  z,B»:  thaune  ir  iz  iindetj  thanne  cundet  is 
mir:  wann  ihr  es  findet,  dann  verkündigt  es  mir. 
Sehr  gewöhnh'ch  wird  nun  in  solcher  Gorrelation  das  Pro- 
nomen oder  pronomiiuile  Wort  nur  einmal  gesetzt,  und 
deutet  dann  sein  unausgesprocbenes  Correiat  mit  m,  vriet 
findet  ir  iz,  thanne  kündet  iz  mir  oder  thanne  ir 
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is  findet^  kunA^t     mir«  Ab  oorrelaüves  ZeHadven* 

biam  bezeichnet  es  das  zeitliche  Zusainmensein  des  Einen 
mit  dem  Anden ,  «nd  deswegen  konnte  es  auch  bei  der 
Vergleichung  nach  dem  Cornparativ  angewandt  werden, 
um  anaudenten^  dass  dem  Einen,  wenn  es  mit  dem  Andern 
auaammengesteUt  od«r  aagleieh  gedaekt  werde,  das  At* 
tribut  in  gesteigertem  Maasse  zakomme.  Würde  die  Stra* 
etar  in  ComparativaAtzen  yollstäodig  auagefUirty  so  mfisste 
das  zweite  Glied,  welches  durch  das  correlative  Adverb 
mit  dem  ersten  verknüpft  wird,  auch  aein.VertMim  kaben; 

aber  wie  überhaupt  ia  correlaliveii  Sätzen  nichts  gewöhn- 
licher ist,  als  dass  im  zweiten  Gliede  das  Verbam  aas* 
gelassen  wird,  wenn  der  Begriff  desselben  ans  dem  ersten 
za  eiigänzen  ist,  so  auch  hier.  Ein  vollständiger  Satz  ist 
z.B.:  So  wer  er  gar  vil  besser  dan  da  bist*),  und 
dies  heisst  eigentlich  nichts  anders  als:  er  wäre,  wenn 
dn  da  biat^  (d.  h.  wenn  du  mit  ihm  suaaramenge* 
stellt  wirst,  also  im  Vergleich  mit  dir,)  gar  viel 
besser«  Abgekürzt  ist  der  Satz:  Die  Seklange  war 
listiger  denn  alle  Thiere,  wo  waren  zu  ergänzen 
ist;  d*k.  die  Sohlauge  war,  wenn  alle  Thierc  mit 
ibr  zusammengestellt  wurden,  (also  im  Vergleick 
mit  allen  Tkieren)  listiger*  Es  begreift  sich  hiernaob 
leicht,  wie  das  Adverbinm  zu  der  oomparativen  Beden« 
tuog  gekommen,  und  in  weiterer  Anwendung  ebenso  ge- 
branolit  werden  sei,  wie  aueh  die  Präposition  gegen  .(£iur 
in  Vergleich  mit)  oder  griechisch  au^a,  lateinisch  prae 
gebranehl  werd^  kann:  i  &ptQ  ^  moofovQyittt^ 
wStvra  7a  ^^/a:  serpens  eallidior  erat  prae  omntbus  ani- 
mahbus:  die  Schlange  war  listiger  gegen  alle 
Thiere.   Und  zur  Bestätigung  unserer^&Uirung  kann. 


^  Gsjler  Yoa  Ksumb.      CMnm,  WB.  S«  SSO. 
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9mA  dienen,  dm  die  miitelniederdealMhe  Spraelie  nach 

dem  Comparativ  für  dau  auch  die  andere  Form  wan  ge* 
gräoebte*))  al«oa.B*  die  Schlang«  war  listiger  waa 
alle  Thiere« 

Die  neuere  hochdeutsche  Sprache  hat  diesen  com- 
parali<ren  Gebraneh  des  Adverbiom  denn  fast  gans 
aufgegeben,  und  wendet  es  entweder  nur  im  edleren 
pi^etiaehen  Stile  9  oder  snir  Vermeidung  eines  geh&aftea 
als  an,  s«B.:  er  war  grösser  als  Krieger  denn  als 
Herrscher,  Im  Niederdeutschen  dagegen  und  im  Eng« 
Hachen  hat  es  sieh  behaoplet:  minder  dan  dit:  smal- 
1er  than  those;  uiul  i3as  von  uns  jetzt  auch  nach  dem 
Comparativ  gebrauchte  als  wird  in  beiden  Sprachen  nie 
so,  sondern  nur  bei  Gleichstelinng  gebraneht:  so  grool 
als  dit:  as  great  as  those.  Ebenso  diente  imAitnor- 
disehen  nach  dem  ComparatiT  pen**)^  woftr  jetzt  im 
Schwedischen  än  (dänisch  end)  gesagt  wird,  ein  ebenfalls 
pronominales  Adverbittm,  dessen  Anwendungen  sehr  man- 
nigfaltig, dessen  vrsprtlngliehe  Bedeotong  aber  erweislich 
die  des  demonstrativen  dann  oder  des  relativen  wann 
ist*  Die  Deatschen^  wenn  sie  adiwedisoh  sprechen,  be- 
gehen, durch  ihre  Muttersprache  verleitet,  häufig  den 
Fehler»  nach  dem  Comparativ  das  dem  als  oder  wie 
entspreehende  AdTerbinm  som  zu  gebranehen,  n.  E.  han 
&r  yngre  som  jag,  statt,  wie  es  heissen  muss,  yngre 
An  jag;  wogegen  richtig  iat  han  &rs&  gamma!  som  jag. 

Das  in  unserer  Sprache  jetzt  nach  dem  Comparativ 
vorherrschend  gebrauchte  ala  ist  bekanntlich  ans  also 


Grimm,  Gramm.  III,  S.  183.  —  Ziig^leich  kann  dies  zur  VVider- 
lej^angTOB  Herraanna  Ansicht  dienen,  welcher  a.  a.  O,  p.209  das  dana 
f&r  gletchbedentend  mit  deinde  erklärt,  ^ao  id,  qoicom  aü^uid  coa- 
piratur,  ülo  tignificetnr  potteriua  ette« 

Ihre,  gUiMr.     p.  Si« 
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abgekürzt,  und  seine  eigentliche  und  natürliche  Anwen- 
dung w&re  ako  bei  GegenitberateUwig  oieht  des  U^giei» 
cheDy  sondern  snr  des  Gleichen:  er  ist  ebenso  alt  als 
ich,  aber  nicht:  er  ist  älter  als  ich.  Uebrigeos  war 
ursprAngUoh  auch  als  ebensowoU  desMMistrativ  wie  re- 
lativ (wie  noch  jetzt  im  Englischen  as);  später  hat  es  der 
Sprachgebraaeh  auf  die  relative  Anwendang  besehr&ukt, 
dem  DemonstratiTon  so,  ebenso  gegenftber.  Noeh  im 
Ib.  Jahrhundert  sagte  man  z.B.:  Er  zeigte  sich  als 
hart  als  Htein  £ur  so  hart  als  Stein^  oder  unten 
als  gross  als  oben  u.  dergl.,  worüber  m.  s.  Gnmm, 
WB.  Ip  &  251«  Die  Anwendung  des  als  beim  Compara« 
tiv,  also  bei  Gegeafiberstelluag  des  Ungleiehen,  beginnt 
nach  Grimm  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
Inuiderts,  nnd  Fisohart  kann  Dur  den  ersten  herrorrage»* 
den  Schriftsteller  gelten,  bei  dem  es»  neben  dann,  nach 
dem  Comparativ  angewandt  wird.  Man  könnte  nun  wohl 
gsoeigt  sein,  diese  Anwendung  für  eine  Verirrung  su  er* 
klären,  zu  welcher  die  Sprechenden  verleitet  seien,  weil 
sie  den  wesentliehen  üntersobied  swlsehen  beiden  Arte* 
der  Verglelchang,  der  des  Gleichen  nnd  der  des  U^el« 
eben,  nicht  gehörig  beachteten.  Ich  bin  aber  geneigt  zn 
glanben,  dass  ebensosehr,  oder  nooh  mehr  der  Elnflnss 
(ieü>  Lateinischen  und  der  romanischen  Sprachen  wirksam 
gewesen  sei,  in  welchen  qnam  nnd  das  doch  wohl  hier* 
aos  entstandene  ehe,  que,  wdche  ihrer  Natnr  nach- 
ebenso  wie  unser  als  nur  hei  Gegenüberstellung  des  Glei^ 
eben  anwendbar  xa  sein  scheinen,  doch  anch  beim  Cook* 
parativ,  also  bei  Gegenüberstellung  des  Ungleichen  ge- 
braucht werden  *)•  Ist  nun  auch  hier  eine  Verirrung  des 

*)  Im  lulksischeii  md  S|iaiiitoh«D  ict  ehe  uni  ^ue  «ilbit  sn«- 
•ebUcMlich  taw  Ate  Aowandang  Mm  Oonfsniliv  Ablloh  gvirocden, 
v#segca  lwrG«gtMlliertt«liiiiig  dM  GiMcbtiktfiim«,  samo  (apt^so-. 
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Siiraoligebraiielie«  ftmanehmen?  Manofae  mdehten  dazu 
geneigt  sein,  und  am  bequemten  wäre  das  aUerdingg. 
iek  bla  aber  der  iMeinnng^  daM  man  woiil  thne»  mit  der« 

gleichen  Annahmeu  nicht  allzu  rasch  bei  der  Hand  zu 
sein,  ond  das«  der  Spraebgebranch  aebr  bäufig  verBinf- 
tiger  sei,  ab  4ie  Grammatiker,  die  über  ibn  raisonnireB. 
£s  dürfte ^h  die  Aaweudang  des  quam,  que,  che  nach 
dem  Comparattr  aoa  demaelbeii  Gesiebtspiiakte  reehtün^ 
tigen  lassen,  den  wir  oben  bei  GeJegenlieit  des  griechi- 
sehen  utq  angedeutet,  als  wir  sagten:  der  Conparativ 
drfieke  eine  Steigerung  aas  über  das  Maass,  wekfaes  durdi 
co^  angezeigt  werde.  Der  Satz  also  hic  ditior  est  quam 
ille  (seil  dives  est)  bedeutet:  das  Beichseui  desEinea 
geht  über  das  Maass  hinaus,  welches  das  quam  (d.  L 
quantum)  ille  dives  est  andeutet,  wie  umgekehrt  bei 
61eiehheft  beider:  hie  tarn  dives  est  ^aam  ille:  das 
Reiehsein  des  Einen  ßudet  in  dem  Maasse  statt,  welches 
das  quam  ille  (dives  est)  anaeigt.  Also  auch  bei» 
Comparativ  deutet  quam  blos  ein  Maass,  eine  Quantität 
des  Attributes  an,  über  weiches  hinaus  die  durch  dea 
CSomparativ  ansgedrüekte  Steigerung  gebe.  Dasa  diese 
Steigerung  eben  nur  in  Beziehung  auf  dieses  Maass  zu 
verstehen  sei,  ist  ans  der  Zasammenstellang  der  beiden 
Satzglieder  leicht  zn  entnehmen,  vnd  es  bedarf  dazu  kei- 
ner ausdrücklicheren  Hindeutung,  die  ailerdtttgs  sonst 
nicht  unmöglich  wfire,  2«B.  hio  ditior  est  prae  quam 
ille  (seil,  dives  est),  wo  die  Piaepoi»ition  jene  Hindeo-  ^ 
tuDg  enthält,  indem  sie  angiebt,  dasa  das  Eine  in  Gegen- 


modo  entsCaiideii)  gebraucht  wird:  cosl  ricc9  eeme  qnello  — 
tan  otesro  como  In  noehe;  aber  piü  ricco  che  qoello 
nias  «snnro  qae  la  nAch«*  lau  FraBSd«i«cli«B  dimt  jetzt  que  fär 
beide  Fälle;  aber  die  nIt«reS|mche  hatte  auch  hier  bei  Gegenüber^ 
•tellnng  dee  Gleteben  öftere  esuine.  S.  Diet%  Qr.der rQaii.Spr.  lllySta 
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übersteüung  gegen  das  Andere,  d.  Ii.  in  Vei  gleidi  zw  dem 
Andern  m  nelinien  sei  Und  so  findet  sich  denn  auch 
diese  Ansdrucksweise  mitnnter  bei  den  alten  Shcrlftstel- 
lern,  z.JB.  Gellius  N,A.  XVI,1,3:  quae  (senteiitia)  laxio- 
ribtts  paallo  longioribiisque  Terbis  eomprebensa  est  furae 
quam  illud  graecum.  Plaut.  Mostell.  V,  2,26:  lam  minorfs 
omnia  alia  facio  prae  quam  quibus  modis  me  luditicatus 
est.  In  gleicher  Weise  steht  prae  ut  ffir  prae  quam, 
Menacchm.  V,5,33:  modestior  nunc  tjuidem  est  de  verbis 
prae  nt  dudom  faitt  ferner  prae  hoe  quod,  0^11,3,5: 
Visum  est  id  quod  feci  prae  hoc  qiiod  want  alia  tolerat« 
facilias,  ffir  prae  quam  erant  aiia  oder  prae  ut  ei  aiit  alia« 
Ganz  ftbnlich  reden  die  Neugriechen,  z.  B.  iiuq«  ff£Qt<mo- 

gca^'  Sri  vofilSerou:  eben  so  wenden  die  Spanier  und  Poi> 
tugieseii  die  Füinicl  de  lo  que  an,  z.  B.  aquel  es  mas 
rico  de  lo  que  se  pieusa,  und  auch  im  Italienisclien  findet 
sich  so  df  qnei  che,  z.B.  lucente piü di quel eh' eil' era: 
nur  dass  hiev  die  Praeposition  (de,  ili)  nicht,  wie  prae 
und  wQif  die  Gegenüberstellung  andeatet,  sondern  den 
Abstand  des  Einen  von  dem  Andern. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  griechi^ 
sehen  comparativen  ^  znrflck,  so  wird,  wenn  anders  dites 
nicht  gänzlich  aus  der  Analogie  der  Compaiati\ partikeln 
in  den  verwandten  Sprachen  heraustreten  soll,  zu  unter- 
suchen sein,  ob  es  nicht  ebenso  Mrie  jene  sich  als  ein 
nrspiiiugiich  pronominales  Adverbium,  sei  es  des  Orts 
oder  der  Zeit,  gleich  den  deutschen  thanne,  denn,  than, 
wan,  än,  sei  es  der  Art  und  Weise  oder  des  Maasses, 
gleich  dem' lateinischen  quam,  dem  que  oder  che  der 
Tochtersprachen,  dem  deutschen  als  oder  wie,  demgrie- 
chischen  c^^,  er^veisen  lasse. 

Die  vocalisch  anlautenden  Correiativa  der  griechischen 
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Sprache  mdieiiien  freOieli  üi  der  Regtf  aspirirt,  wie  8« 

c^s,  üTE,  und  es  würde  demnach,  wenn  das  comparative 
{  au  dieaem  Pronominalatamoi  gehören  aollte»  eine  CJai- 
wandlung  dea  ap.  aaper  in  den  lenia  ananndineii  sein,  jf 
also  aus  i|  geworden.  Dieses  ^  als  Adverbiuni  in  der  Be* 
detttvng  Ton  erlcannten  bekanntlich  die  allen  Gramiaa« 
tiker  iu  der  homerischen  Formel  pi/nn;  karl  an,  worüber 
die  Stellen  von  Lehre»  Qnaestt.  ep.  p*  44.  geaamoielt  sind. 
Sie  nehmen  es  ala  Nebenform  Ton  wie  sieh  itdam{ 
neben  ndv7(ü(;y  %^  neben  ^c^,  öixn  neben  öi'xfiq  finden. 
Formen,  welche  zwar  häufig»  doch  nicht  immer,  und» 
wie  ich  glaube,  ohne  triftigen  Grund,  mit  dem  i  subscr. 
geschrieben  werden«  Von  den  JMeueren  ist  die  Anaicht 
der  alten  Grammatiicer  theile  nicht  richtig  yerstandea» 
indem  sie  das  von  jenen  geschriebene  ^  für  den  Nomi- 
nativ dea  Relativpronomen  nalunen,  theila  verworfen,  in- 
dem sie  dafür  den  adverbialen  Dativ,  vorzogen.  Wie 
man  nun  auch  hierüber  denken  möge,  der  Analogie  we- 
nigstens widerstrebt  ein  ^  ala  Nebenform  von  offenbar 
nicht;  ebensowenig  aber  würde  auch  eine  UmwandeluQg 
•  dea  ap.  aaper  in  den  lenia  ohne  Analogie  unter  den  von 
demselben  Pronominalstamm  herkommenden  Wdrtem  sein, 
loh  erinnere  zunächst  an  das  bei  den  aeoiis eben  Dichtem 
vorkommende  Xtrt  für  Sm»  was  freilich  Ahrena»  de  diaL 
aeoL  p.  26>  niciit  für  zusammengesetzt  aus  o  und  n  gelten 
laasen  will,  worin  aber  doch  wohl  ebensogut  wie  in  den 
von  ihm  verglichenen  Sntxtgy  Z^jctj  (  aeoL  Anno^,  oscm)  der 
Pronominalstamm  anzuerkennen  ist.  Nicht  anders  vielleicht 
verhält  es  sich  mit  dem  attischen  ärra  för  ärtvot,  obgleich 
hier  die  lleiativbedeutung  verwischt  Ist,  die  in  dem  ent- 
sprechenden affm  noch  stattfindet  Aber  näher  noch 
liegt  die  Analogie  der  Conjunction,  oder  vielmehr  dea 
relativen  Adverbs  tivte:  denn  dass  dieses  aus  ^  (oder  |» 
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wenn  man  dies  lieber  will,)  entstanden  sei,  leidet  ja  wohl 
kmoßB  Zwoifei*)»  wie  es  liemi  aoeli}  weim  nieht  die  «Ii- 
gemeine,  doch  die  vorliemeheiide  Aniiehft  der  alten  Gran»» 
inatiker  war.  Weiiu  z,  B.  der  Scholiast  zu  II.  II,  87  sagt, 
fo  ^ir$  kK  rov  yhmuf  80  meint  er  damit,  wie  <er  ea 
gleleli  nachher  deutlicher  ausspricht,  aus  oj^  sei  die  Ne« 
benform  %  und  ans  ^  dann  wieder  ^r«»  wie  <^r£,  und  mit 
eingeseliebenam  Z  ifur^  entatanden.  Die  Psilosis  erUftrt 
er  freilich  als  eine  Wirkun|;  eben  dieses  nach  dem 
Kanon  dea  Herodian  'U.  «{qo««  p.  293  Lohrs« :  yiu^  th 
11  Tt^o  (piovr\tv7oq  i)uJUnJm( ;  dass  sio  aber  aucli  ohne  dies 
nicht  unmöglich  gewesen  sein  würde,  ist  klar*"^).  Auoh 
in  ^uocy  wekbes  ala  relatiyes  Correlat  des  demonstratio 

vcn  ri^^iOi,-,  eigentlich  r^ya;  lauten  sollte,  iiiitlet  sie  sich; 

«od  ebenso  in  i^i^— Denn  es  sobeini  mir  kaum  zwei- 
felhaft, dass  dies  orsprfinglioh  niebts  anders  als  ^  fni»  — 
71  öi  gewesen  sei,  also  eigentlich  hier  —  dort,  odei; 
einerseits  — -  andererseits  bedeutet  habe«  -  Die  de- 

monstrative  Geltung,  statt  der  relativen,  ist  zu  vergleichen 
mii  o«/ii^  oqSif  oA  fiJv  «—  oA  64  und  die  Anwendung 
des  ntaprünglich  eintheilenden  ond  entgegense- 
izQuden  Ausdrucks  auch  an  solchen  Stellen,  wo  eine 

*)  Arn.  Pr««otv  freilich,  De  comparat.  Homer.  BeroU  1852,  lässt 
^vre  aus  aoTCt  dies  aber  ans  Stt  entstehen.  —  Battmann,  Leiil.  II. 
f*  228  dachte  an  die  Katatehung  aae  ^  ere  oder  r;  ^rr«  (sn  verglei- 
chen mit  MS  or«))  indeaien  aeheint  es  einfacher  ein  bloaaea  jtt  oder 
ijfft  (wie  wate)  anziinphmen,  nnd  die  EioachiebDO^  dea  v  zu  verglel* 
ehei  Biit  der  in  tyrtv^ev  aoa  Ir^cr,  xotorn-Q  ans  roTo?,  oder  Srjvt8  nna 
AffiK,  wenn  diese  Ansicht  von  Ahteaa»  Pkiiel.  VII,  3  p.  433  richtig  ist, 
wie  ich  glaube,  lieber  TjitB  aus  ^ts  vgl.  noch  ApoHon.  de  adv.p.öö9, 
15»  Ktjrm,  Bl.  p.  440»  11«   Lobeck.  Patbol.  etem.  I  p.  477. 

leb  mdchte  rermothen,  dasa  ancfa  in  der  Formel  igf  &ifus  toH 
MmmIm  y  alatt  9  a^aalirid^  habea.  Paiaaf  adielBt  die  Berichti« 
gang  aa  dentea  ia  den  Scholien  an  II.  II,  73  p.St  a  40:  to  ^  ivmptiWt 
0»  7«f  hu  oMtofioef  cUAr*  iaoBtnwfuSv  lof  mifftffiuh  Vergl.  die 
IhattdM  Baiaerbivg  dar  Sehottea  aa  1%  184. 

Hofer'a  ZeiUchrill  IV,  8.  JO 
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sehlichte  Zusammenatelliing  und  Copalation  genügte,  isJL 
ebensowenig  befremdlidi,  ab  daas  in  solchem  Falle  aack 
das  erste  Glied  (i^iri;)  ausgelassen,  and  bloss  das  nwefts 
iifii)  gesetzt  wurde.  Die  ursprüuglicbe  Bedeutung  aber 
tritt  recht  sichtbar  herror  in  Stellen  wie  IL  VI,  149:  ^ 
avÖQ^v  yevEi]  iifitv  <pvei  tiÄ*  anoA/^/ei.  Denn  SO  schrieben 
die  alten  Kritiker  diesen  Vers,  denen  Wolf  gefolgt  ist, 
während  Andere  t]  /ahi  4i  vorgezogen  haben;  und 
auch  Od.  I,  24  lasen  ältere  Exemplare  Ai><o3C£^  toI  ö$x^ 

avioiTOi;,  was  Aristarch  ohne  Noth,  wie  es  mir  scheint, 
in  ot  ^  —  oi  6e  geändert  hat.  Vgl.  Strab.  I,  p.  3h 

Hiernach  würde  also  auch  das  comparatire  ri,  als 
aus  ^  oder  entstanden,  in  die  Klasse  der  pronominalen 
Adverbia  einsareihen  sein,  and  seine  Anwendung  nach 
dem  Coniparativ.  wenn  wir  von  der  localen  Bedeutung 
=s  wo)  aasgehen,  sich  mit  der  des  deutschen  deno 
(dan,  than,  ftn)  vergleichen  lassen,  von  denen  Ich  sa 
zeigen  versucht  iiube,  wie  es  aus  einem  temporalen  Ad- 
verb zur  Comparativconjanction  habe  werden  können,  und 
dessen  temporale  Bedeutung  i5br{gens  offenbar  nur  abge- 
leitet aus  der  ursprüagüch  localen  ist,  wie  ja  die  Zeiibe- 
Zeichnungen  meistentheils  von  Raum-  und  Ortsbezelch- 
nuDgen  cutielint  sind.  Gehen  wir  aber  von  der  Bedeutung 
der  Art  und  Weise  oder  des  Grades  aus  =  wie),  so 
wCirde  r[  ganz  dem  deutschen  als,  was  ja  ebenfalls  z=. 
wie  ist,  entsprechen,  imd  wie  grösser  als  dieser  und 
grösser  wie  dieser  in  Wahrheit  gleichbedeutend  sind, 

so  aucli  ^teiiiov  i\  ovrot;  und  ^i£/^a>i;  c^^  ouro^.    Wie  nahe 

ftbrigens  die  Begriffe  wo  und  wie  an  einander  grenzen, 
ist  von  selbst  klar:  von  den  beiden  deutschen  Adverbien 
ist  das  wie  nur  eine  Nebenform  des  wo,  welches  ur- 
sprfinglidi  in  beiden  Bedeutungen  fungirte,  bis  es  von 
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jenem  aus  der  einen  verdi  äugt  wurde,  und  auch  das  grie- 
chwche^i«  war  kl localer  B^danliuig  (wo  ^  in  welcber 
Riehtung)  wenigstens  bei  den  Sikeloten  tbiidi,  wie 
die  Inschrift  von  Haläsa  ui  C.  I.  n.  5594  beweist,  und  wie 
e#  aiMfa  Xbeokril  I,  U.  V,  101. 1U3  gebraudit,  den  demon- 
slraliven  CoiTelaten  ocöf,  Zöe  und  rovru  gegenüber.  Dass 
aber  für  ||  nach  dem  Ckunparativ  die  din*ch  Psilosis  und 
andere  Betonung  modfficirte  Form  tf  Torgezo^en  wurde, 
geschah  ohne  Zweifel  deswegen,  weil  ein  solches  Mittel, 
die  Modifieadooen  der  arsprünglichen  Bedeutung  anoh 
dari^  Modifioationen  der  ursprünglichen  Form  zu  be- 
«^ichnen,  den  Sprachen  überall  willkommen  ist  Dsss 
nun  femer  der  Spracbgebraoob  naob  dem  Comparativ 
fabi.  ausschliesslich  nicht  a><;,  anwende,  ist  ebenso  IIA« 
bestreitbar  und  unbestritteo,  als  dass  im  Deulscben  zwar 
weniger  aosseUiessIich,  aber  docb  bei  weitem  am  häufig- 
sten als,  niebt  das  synonyme  wie^  angewandt  wird. 
Aber  gleiebwie  auch  bei  uns  die  besten  Scbriftsteller 
nach  dem  Coinpataiiv  bisweilen  wie  statt  als  gebrauchettf 
und  dieser  Gebraoeb  in  der  Tbat  nur  aus  dem  Grunde 
geladelt  wird,  weil  er  dem  gewöbnllchen  widerspricht« 
logiscb  aber  vollkommen  ebensogut  berecbtig&  ist  wie  je<» 
ner  (oder  als  jener),  so  ist  es  nicbia  weniger  als  unglaub- 
lich (oder  wie  unglaublich),  dass  auch  bei  den  Griechen 
w;  naob  dem  Comparativ  keinesweges  ganz  unerhört  ge- 
wesen seL  Die  Grammatiker  sind  gar  zu  sehr  geneigt^ 
alles  in  strenge  Kegeln  einzuzwä^gw,  und  was  sich  nur 
in  vereinzelten  Beispielen  findet  zn  verdAehtigen  nnd  nach 
dem  vorlierrschenden  Gebrauche  zu  corrigiren;  und  so 
haben  sie  es  doan  aneh  mit  diesem  gemaobt«  Die 
Gegner  desselben  kennen  in  Wahrheit  atobta  dawider 
vmrbringen»  als  eben  nur  sein  seltenes  Vorkommen,  und 
dfe  fiberall  stattflndande  grosse  Leiebfigkelt  der  Aende« 

10* 
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rang.  Die  Verlheidiger  aber  sind  ihrerseffs  ebenfalls 
mitanter  zu  weil  gegaDgen  und  haben  aleh  dadurch  jenei 
gegenüber  in  Nachtheil  gesetzt,  daaa  sie  manche  Stellen 
för  ihre  Meinung  angeführt  haben»  die  in  der  Thal  nichts 
beweisen,  sondern  nur  unriehtig  von  Ihnen  verstanden 
sind.  Dnhin  gehören  2&.  B.  die  yon  Schneidewin,  Gotting. 
Ana,  1843.  1.  S.  117»  angefahrten  Verse  des  Solon, 

eoq  Ey&  Xotßojv 

aS^  9iotfi<r%e  ^^li»  hmbffato. 
Diese  Stelle  isi  nicht  deswegen  zu rücki^u weisen,  weil  sie 
nicht  einen  Gomparatlv»  sondern  ouUo^  darbietet:  denn 
dieselbe  Partikel,  die  nach  iXhus  stehen  kOnme,  würde 
aneh  nach  dem  Comparativ  stehen  können:  sonders 
deswegen»  weil  gar  ni^t  äXXoQ  itq  ky^  (ein  anderer 
als  ich)  zu  verbinden  ist,  sondern  ujq  eyno  Xcx^Scovy  d.  b. 
^ß^v  ans       SXafiotf,  oder  mit  anderen  Worten  e»  r««  aiU 

Xoq  fcf%F  r^v  avt^  6i5va^ttv  (sC»  ^i^fg  ^y^)>  PlotawA 
80 1.  r.  IH  den  Sinn  ausdruckt.  —  Bei  Xenoph.  Hell.  U, 
3,  16:  il  &  oft  fQtiiKOvra  ictftlv  toou  m^x  bIqj  fuftov  rt,  o& 

cXürwfg  Woavvtöoi;  7a\)tr\q  rr^q  «qx^?  XQ^i^^^'  tmj.ieXua'^cx.iy  ist 

weder  mit  einigen  änsite^  für  zu  nehmen»  noch  mit 
Anderen,  zu  denen  aneh  Hermann  ad  Aeseh.  Prem.  p.  114 

gehört,  t{  vor  coW^q  einzuschieben,  sondern  der  Compa- 
rativ ^rrov  nur  in  Beziehung  auf  das  Vorhergehende  zu 
^'erstehen:  weniger  als  im  en  tgegen gesetzten  Falle, 
d.  h.  als  wenn  wir  nicht  Mehrere»  sondern  nnr 
Einer  wären  —  wi6  ja  uoUov,  r^rtw  und  andere  Com« 
parative  häufig  genug  in  solcher  Weise  vorkommen^  dass 
man  dasjenige»  worauf  sie  sieh  besiehen,  ans  dem  Za* 
sammenhnn»:e  ergänzen  mnss  — ;  cSo-wfQ  aber  dient  nur 
2ur  Vergleieiuing  von  raurrii;  7^«  ^QX^  tv^og^vlSoq 
(unserer  Gewalt,  gleichwie  einer  Tyrannis),  und 
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nMm  ist  bekanndieh  häufiger,  als  dass  der  2ur  Yer^i- 

obung  dienende  Gegeu&taiid  mit  aicr^sQ  demjenigen,  der 
mU  ibm  TergUcheo  wird,  Yoraufgeht  S.  ain  Flut  Ag.  p.  108. 
—  Zwaifelliafter  ist  die  folgende  Stelle  aus  dem  Pytha> 
goreer  Dius  bei  iStoliaeus  Jrlorü  05  (63),  16.  vol.  11»  p.  487 
GalaC:  ^ovr^q  yuQ  (gemeiot  sind  die  dureh  Kdrperschftn^ 
heit  ausgezeichneten)  <t><i      fiuiXiXoT^Qov  oi  nAcGrct;  uxi 

netXäfv  Pfffitmeuw.  Ob  cot,-  evi,  wie  ein  Paar  Handschrif- 
len  haben,  richtig»  oder  ob  mit  anderen  evl  au  lesen 
Mi,  was  fiermanD  a.a.  p.  113  erkl&rt:  ot  nno  verbo 
dicam,  mag  hier  uiierurtert  bleiben,  weil  darauf  für  die 
liaiiptaaohe  nichts  aakoinait*  Den  Cemparativ  fMuta^sqo» 
kann  man  fr^loh  f&r  sieb  und  ebne  Beslehnng  auf  das 
ITolgende  ileuteo,  wie  maiorem  in  modum,  über  das 
gewöhnliche  and  gebührende  AAaaas',  wo  denn, 
ayg  nur  gleichwie,  tanquam,  bedeuten  wüide;  man 
kam  aber  jenen  auch  auf  das  Folgende  beaiehen»  also 
fLwttraAte^of»  u}<:  ^B<oq  für  inatfifiveQov  9}  ^eo><,*  nehmen.  Bei- 
des ist  dem  Gedanken  gleich  angemessen,  undHermann's 
Vondilag,  fuuwife^  n  jeden£ills  vnndthig.  ^ 

Demostb.  g.  Aristogit.  I,  §.53  p.786  R.:  ^omov  u^itii,  uöi 

a4ji(Dffa»nii  S<DQt^  dxpfy/8f6  totfq  Bvsqyitcu;*  Wer  sIch 
einmal  Torgenommen  hat,  wq  nacii  dem  Comparativ  nicht 
av  dalden,  der  kann  freilich  anck  hier  entweder  schret" 
ben,  was  Schäfer  vorschlug,  oder  ^i£/^oi;a)i;,  ohne  ßezie- 
kiiBg  auf  das  Folgende,  für  sehr  grosse,  un gewöhn* 
lieh  grosse  Belohnungen  ndimen,  oder  endlieh  mk 
Hermann  a.  a.  O.  axpiff&£  u)q  fovq  Bvt^staq  erklären  iür: 
den  Wohith&tern  zngesellen,  so  wenig  eine  solehe 
Ausdrucksweise  sich  auch  durch  ähnliche  Beispiele  bele- 
gen, oder  mit  der  sonstigen  Bedeutung  von  ^dvcu  ver- 
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einigen  IftMt   Wer  aber  ohne  vorn^faiste  Al«nang  die 

Stelle  betrachtet,  der  wird  schvveilich  anders  urtbeileu 
können»  als  dass  hier  co«  naeh  dem  ComparatiT  statt  des 
gc wohnlicheren  j\  stehe.  Und  ebendasselbe,  denke  ich, 
gilt  nuch  von  folgenden  beiden  Stellen  desLysias,  or.Vll, 
19  t  Sixot  fi«  tpatntotBP  SenAv  ihnu  hcu  dxQt^  fiyceuJaeraM 
ai»,  7^ovf.uvoq  fwiXkov  Xdystr^ai  (seil.  Öetvov  xou  dxQtfi^ 
£q  fikot  jwf^ocni^.  nnd  ib.  §*3L  ra  ^/toi  ftfyHWtü^fUvoL  &tuam 
'jtQo^/LioTEQOV  ««twrjxa  <»>c;  xmh  rtjtj  n&Xeft>i;  i]va'yKa^6/t9fj»*  eb» 
gleich  es  auch  hier  an  allerlei  Verbesserungsvorschlägen 
nicht  gefehlt  hat,  nnd  allerdings  niehts  leiehter  ist,  ab 
entweder  üj^  in  <I>v  zu  ändern  oder  ^  vor  einzuschie- 
ben; aber  ich  fnrcbte  sehr,  dass  dergleichen  Diorthosea 
nicht  weniger  leichtsinnig  als  ieiehc  genannt  zu  werdci 
verdienen.  —  In  einem  von  Athenaeus  XII,  p.  526  A.  an- 
geführten Distichen  des  Xenophanes  haben  d^  besten 
Handschriften 

«Kmw  eh;  ayoQfnif  mutaX^viiyiu  tpä^e  Sx/ovrsg 
ou  liislovq  &if%t^  %IXhh  eiq  hehuKVf 
ein  Paar  andere  dagegen  {{lu^  %ihoiy  welches  die  Heraus- 
geber, trotn  der  geringeren  handschrüUichen  AnctontiU, 
dennoch  als  richtiger  vorgezogen  haben.  Mit  Recht  aber 
hat  Schneide win,  der  früherhin,  im  Delectus  poet,  eleg. 
p.i4,  ebenfalls  ^ffSQ  gegeben  hatte»  nachher  In  den  Gftt* 
Anz.  1843  S.  117  sich  für  Mtynsq  entschieden.  ~  Wie  nah 
es  den  Abschreibern  oder  klügelnden  Correctoren  gelegea 
habe,  statt  des  Seltneren  das  Gewöhnlichere  ein^«Bcilwi^ 
zen,  springt  in  die  Augen.  Der  Fall  ist  ähnlich,  wie  weuo 
|n  lateinischen  Texten  för  atqae  nach  dem  Comparatif 
quam  geschrieben  wurde,  z.  ß.  Horat.  8at.  1,  1,46,  wo 
Bentley  au  vergiß  obgleich  hier  nkht  euinial  die  Aebnlicb* 
keit  der  Schriftsllge  die  Vertanschnng  begOnstigte.  Wie  eft 
also  mag  in  griechischen  Tes^ten  ein  iaq  mii  ^  vertauscht 
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worden  Bein,  wovon  uns  unsere  Yariantensammlungen 
Bichtii  yerratfaen.  Natfirlich  will  ich  hiermit  nichts  an- 
deres gesagt  habeii,  als  nur  dies,  dass  es  besonnenen 
und  Torartheüsfreien  Forschern  nicht  gezieme,  die  eine 
Attsdmcksform  deswegen,  weil  sie  seltener  ist  als  die 
andere^  vorschnell  zu  verdammen^  sondern  dass  auch  das 
Seltenere,  wenn  es  sich  ritionell  rechtfertigen  lässt,  un- 

angetastet  gelassen  werden  müsse.  Dass  aber  dtg  nach 
dem  Coniparaüv  rationell  vollkommen  ebenso  gut  berech- 
tigt sei,  ab  ^,  das  hoffe  ich  bewiesen  zu  haben« 
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• 


Augustinus  über  Etyiuologle« 

Vte  Dr.  Crecelia«  in  BädinigtB. 


Was  die  alteo  römischen  GrammatU^er  für  ihre  Spraehe 

in  etymologischer  Beziehung  geleistet  haben,  hat  für  uns 
wenig  nnmiUelbaren  Wert  mehr,  Nor  in  manchen  Funk- 
ten, wo  Ihre  genauere  Kenntnis  der  alten  Sprache  ond 
der  Altertümer  ihres  Volke«  sie  unterstützte,  sind  ihre 
Bemerknngen  aach  von  nns  noch  zn  beachten  und  geben 
uns  erwünschte  Aufschlüsse  über  die  Entstehung  einzel- 
ner Worte*  Für  die  Geschichte  der  Sprachwissenschaft 
{edodi  ist  eine  Betrachtang  ihrer  etymologischen  Versncbe 
durchafis  nicht  ohne  Interesse  und  Nutzen,  und  ich  teile 
deshalb  hier  einen  im  ganzen  noch  wenig  beachteten  Ab- 
schnitt mit  ans  einem  nicht  speciell  der  Grammatik  gewid- 
meten Werke  I  aus  des  h.  Augustins  Buch  de  dialecticai 
welcher  besonders  dadurch  von  Wert  ist,  dass  er  nlcbt 
bloss  einzelne  etymologische  Notizen  darbietet,  sondern 
auch  ein  Tollständiges  System  der  £tymologie  aufzustel- 
len Tenracht,  hauptsfichlich  nach  den  Gnmdsätzen  der 
Stoiker.  Zu  einem  Wiederabdruck  dieser  Stelle  hat  mieli 
nicht  allein  der  Umstand  bewogen,  dass  sie  bisher,  ansser 
von  Lersch  in  seinem  Werke  „die  Sprachphilosophie  der 
Alten^%  gar  wenig  berücksichtigt  ist,  sondern  vor  allem 
der  Umstand,  dass  sie  in  den  Ausgaben  jenes  Kirchen* 
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▼Htm  III  einer  eekr  verderbten  'Gestalt  sieii  findet  und 

ich  durch  handschriftlielie  Hilfsmittel  in  Stand  «gesetzt 
bin  sie  in  einer  viel£EUili  gereinigteren  und  verbesserteren 
Form  zu  geben. 

Das  Werk,  dem  die  Stelle  entnommen  ist,  ein  un- 
vollendeter Veraueh  des  h.  Augustm  äber  Dialektik,  bald 
naeb  «einer  Bekehrung  geschrieben,  wird  von  den  mei- 
sten als  unäclit  ihm  abgesprocbeu,  aber,  wie  ich  glaube, 
ebne  rechten  Grund.  Indessen  wfirde  es  zu  weit  ffthren 
uiid  dem  Zwecke  dieser  Zeitschriii  nicht  entsprechen, 
dieses  hier  des  Weiteren  auszuführen* 

Die  zur  Wiederherstellung  des  Textes  benutzten  band« 
schriftlichen  Hilfsmittel  sind  folgende: 

1)  eine  Handschrift  der  Grossherzogl«  HofbibUothek 
zu  Darms ta de  (D)  No.  166,  aus  dem  7.  Jahrb.,  in  fast  un- 
eialen  Buchstaben»  Sie  enthält  zuerst  Fortunatlan!  artis 
rhetorieae  Schollene  libros  III,  dann  Augnstins  Werke  fiber 
Rhetorik  und  Dialektik,  hierauf  Marli  Victorini  commen- 
tarius  In  Ciceronis  hbros  de  Inventlone,  endlldi  den  Cen- 
sorinus.  Benutzt  ist  sie  für  den  letzteren  von  O.  Jahn, 
Ich  habe  diese  von  mir  selbst  verglichene  Handschrift 
bei  der  Wiederherstellung  des  Teii^tes  hauptsftchllch  zu 
Grunde  gelegt. 

2)  eine  Handschrift  der  Bemer  Bibliothek  (B  1)  No. 
363,  in  welche!  xVugustins  Buch  über  Dialektik  fol.  149  — 
156  steht. 

3)  eine  Handschrift  derselben  Bibliothek  (B9)  No. 
548,  die  demll.Jahrh.  angehören  soll.  Die  Vergleichung 
der  beiden  Berner  Handschriften  verdanke  ich  der  Gute 
eines  Freundes,  des  Dr.  W.  Buchner. 

Von  Ausgaben  habe  ich  folgende  gebraucht: 

1)  die  Ausgabe  des  Erasmus  (ER). 

2)  die  Ausgabe  der  Ibeologorum  iiovauiensium  (LO  V)^ 
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3)  dk  Aufgabe  opera  et  ^studio  AMMiadMcum  ordiiiM 
S.  Bcn^dicti  •  eon^rcgatiiMiie  S.  Maarl,  adiito  terüa  Ve> 
Beta^  Bassaiii  1797,  in  welcher  dasBücUela  de  diaiecUea 
im  1&  TeU  S.  37  ff.  stebt  (BEN). 

Ergo  omue  verbuni  practcjc  id  qood  sonat  quattuor 
qnaedam  necessario  yocat  in  quaestioneoi^  origMiein  saaoit 
vini,  deelinationeiii,  ordlnalioiieiii.  De  origiiie  verbi  qoae- 
ritur,  cum  quaeritur  uiide  ita  dicatur,  res  mea  aentenda 
oimia  enrioaa  et  minus  neoeasaria*  neqae  hoc  eo  nuhi 
placuit  dicere,  quod  Ciceioui  quoque  idem  videtur.  quis 
eDim  egeat  auctoritate  in  re  tarn  perapicua?  Quodai  om- 
nino  mnltom  inraret  ezpficare  otiginem  Tarbi,  iaaptam 
esset  adgredi  quod  persequi  profccto  wfinitum  est  quis 
enim  rapperire  posait»  quidquid  dicUim  fuerit  unde  ita 
dictum  bit  i  Uuc  accedit  quod  ut  sonuiiurum  iiiterpreta- 
tio  ita  verborum  ongo  pro  cuiiisque  ingenio  iadicalnr. 
Ecce  enim  verba  ipaa  qwspiam  ex  eo  p«tat  diota  quod 
aurem  quasi  ve^'berent.  immo  iaquit  aliu.s  quod  eierenu 

praeter]  sie  D.  B  2;  propier  edd.  (LOV.  adootant  in  JUS« 
Carthasiano  legi  praeter), 

necessario]  sie  codd. ;  necegsnria  edd. 

minus  neccssaria^  sie  D.  B  1 ;  non  nimis  n,  edd. 

hoc  eo  mihi]  sie  codd.;  edd.  om.  eo. 

quod  Ciceron{\  sie  codd.;  q.  sie  (Jir.  edd.  — 

quis  enim  egeat]  sie  codd. ;  qitamvu  quU  egeai  edd. 

explicare}  expUcaret  D.  B  1. 

ei$ei\  esse  BEN.  typographico  ut  videtar  errore. 

fMquid]  sie  D;  gme^[uid  B  1.  2;  qiuod  quid  edd. 

Hue]  hme  B  1.      inierpTetaHo\  mterpraeiaUo  Ü« 

hiHeatur]  sie  D.  fi  1 ;  praedieaHtr  edd. 

ve^erent]  sie  D.  ER.  LOV;  verberant  BEN.  Cf..Augna(i> 
nns  da  magistro  e.5  j.  12  ex.:  Omne,  quod  cum  aUquo  signi^ 
ficatu  prmmpit,  animadveriis  —  et  aurem  verberare,  ut  je»* 
tirij  et  viemoriae  mandari,  ut  nosci  possit  —  Quid  si  karum 
duorum  ex  uno  appeUata  sunt  verba,  ex  altera  nonima;  verba 
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6ed  quid?  nostm  nen  magna  Hb  est.  nam  nterque  a  ver^ 
berando  huius  Tocabuli  originem  trahiu  Sed  de  traverso 
tertins  vMle  qnain  vixam  inferat«  q«od  enini  um 

ait  loqtii  oportet  odiosumque  est  natura  ipsa  iudicante 
mendadom,  verbum  a  vero  ^ognomiiiatBro  est«  ^ec  iu- 
o^eninm  qaartnm  deihit  nam  ftant  qai  f)erbum  a  eerö  qo!- 
dem  dictum  putant,  sed  prima  syllaba  6atis  aiiiiaadversa 
secimdam  neglegl  non  oportere*  verbum  enim  eiim  diel* 
mus.  iiiquiunt.  prima  eius  syllaba  rei*um  significat,  rc- 
cuiida  sonuM*  hoc  enim  volunt  esse  bum*  unde  Eiuiius 
donum  pedvm  bambnm  peduim  dmt  et  jSoticroet  Graeel 


gcüleet  a  verberando,  nomina  vero  a  noseendo  f  Lex  vetus  in 
Mai  Classic,  auct.  t.  VIII.  p.  611 :  Item  a  verbero  hoc  verbuin,  bL 
imwo]  oni.  ER.       infjuit]  i/if/uUl  D. 

quod  aerem]  Cl\  Prise.  VUl,  1  in. :  rerbuin  autem  quam- 
vis  a  terberatu  aerls  tiicalttr.  Cassiodor.  de  orat.  et  part.  eins 
c.  2  (t.  If.  p.  570,  a  edit.  Garetii);  terbum  dictum  est,  guia  ver- 
terato  anre  facta t  sonum. 

Med  guiil?  nostra  non  m*/«  «.]  sie  B  2;  led  gmid  nottram 
non  m*  Le.  U.  ü  1;  Med  nmtra  non  m,  /.  e.  edd. 

nt 

Sed  de  traveTMo'\  Med  de  trauerso  D  (lu  a  1  manu  supra 
add.);  Mßd  de  iramvmo  B  Med  et  de  iramverMo  B  2;  Med  e 
tranMverMO  edd. 

r 

vide}  ubide  D.      noM  ai(\  sie  codd. ;  üit  uom  edd* 

oporUt]  sie  codd.;  oporieat  edd. 

o^OMumijfue  ef(|  sie  emendsTi;  o  git  codd.  edd; 

^tun-ftim]  quarto  B  2.      ^uzcf«?/;/]  i/ucnI  e<f  ER. 

putant]  sie  D.  B  1.  ER;  putent  LOV.  BEN. 

neglegi]  sie  D.  15  2.  /<y>c  enim]  sie  D.  B  1 ;  äoc  nutein  edd. 
sie  codd.;  boiiilßiun  edd.  Cf.  Veruillus  IMaro  (iramra, 
in  Mai  Classie.  anrt.  t.  III.  p.  140:  „Verbiiin  igitiir  duobiis  ex 
inodis  eonstat,  ver  ex  verhöre  quod  lins^ua  j^nttiiri  intligit;  bum 
ex  bueino  quod  vox  reboat/'      bombum]  bonbum  D. 

et  |3o^<y«t]  et  praebent  D.  ER.  LOV;  oni.  Ben, 

/So^ffa»]  beeeae  D;  boeui  B  1;  öoess  B  2;  ßoäottt  edd.  — 
Mox  B  2.  ^erl. 

« 
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ohmare  et  Vergünis  rebomU  »ihae*  ergo  verbwm  dictain  ' 

est  quasi  a  vertun  hoando  hoc  est  verum  sonando.  quod  | 
uk  ita  est,  praescribit  quidem  hoo  uoiueu,  ue  cum  verbuiu  i 
fadmos  nientiaaHir;  sed  Toreor,  ne  ipai  qin  diduit  feta 
lueiUiaDtur.  Ergo  ad  te  iam  pertiuet  iudicare,  utrutu 
inerbuM  a  verheranAo  an  a  v^o  aolo  an  a  verum  boa^do 
dietam  pntaniiis,  an  potina  nnde  sit  diotum  non  curennis, 
mm  quid  signilicet  intellegaiDus.  Üreviter  tauieu  huuc 
leeom  notatom  hoc  eat  de  origtae  verbonim  yolo  pao- 
lisper  accipias,  iie  uUam  partem  siL^^cepti  operis  praeter- 
miaiaae  videamor.  Stoid  autamaat,  quoa  Cicero  in  hac 
re  nt  Geero  inridet,  nvllnm  esae  verbum,  cuios  non  certa 
explicari  ongo  possit.  et  quia  hoc  modo  eos  urguere  fa- 


VergUhisl  (jlcnrg.  3,  ^3. 

a  verum  Itoaudo^  sie  D.  B  1;  vere  baando  omissa  voee  a 
B  2;  a  tero  luxivdo  edd.      prnescrihii]  perscrlhU  B  2. 

facimus]  sie  codd.;  faciamns  edd.    an  a  vero  solo]  om.  Bl. 

o  verum  boando]  sie  D.  B  2;  a  vero  öoando  edd. 

quid  sifffiifieei]  sie  codd.;  fuod  $igmßc€t  edd. 

natatutn\  notandum  B  2. 

koc  e$i\  aic  D.  B  2;  hoc  eue  B  1;  edd. 
'  praetermuUse\  prattermiitä  B  I.      quos]  quod  ER. 

ui  Cicero]  sie  eodd.;  edd.  om.  haec  verba.  €f.  Cic.  de  off. 
I>  7,  23:  nudeatmis  imitari  Stoicos  qui  studiose  exquirunt,  unde 
verba  siiit  ducta,  rredojjiusque  etc.  Ceterura  auctori  fortasse 
locus  ex  iibro  nunc  deperdito  de  ^luria  ante  oculos  versabatur, 
quem  locum  servat  Festus  s.  v-  oppidorum:  Cicero  Hb.  i  de 
gloria  eamque  appeUatimem  usurpaÜone  appellatam  esse  eX' 
igtimat,  quod  opem  darent,  adiciens,  ui  imiietur  inepiias  Stoi- 
Carum.  De  tota  hac  re  cf.  Laar*  Lerach  Die  Spracbphiioaophie 
der  Alten  UI,  p.  154  aq. 

Stoici  anfumant  etc.]  Ab  bis  yerbia  osqae  ad  finem  capi« 
Üa  diligentiaairoe  exponitur,  quae  Stoici  de  origine  verboraia 
docuerint,  quem  locum  pertracti^  Laar.  Lorsch  I.  c.  p.  46 — 51  sqq. 

eaplicari  oriffo\  sie  codd.;  ratio  explicari  edd. 
eoi  urgaere]  sie  codd«;  iuggerere  edd. 
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die  fkdl,  «i  dieeres  hoc  mfimtam  esM»  qvUm»  vmhm 
ülieiifas  verbi  originem  tnlerpvetarls,  eorum  rnrs«»  a  fe 

engt— t  dum  esse  doneo  perveniatur  eo,  ut  res  cum 
sono  T6rbi  aliqvft  shnilitiidiM  ooiiointtt  9  vt  cmn  dieimaB 
aeris  tinnitum,  equoriiin  hinnitam,  ovium  b/ilatum,  tuba 
ram  dangorein^  stridorem  oatenarum  (perspicis  enlm  haee 
▼erba  Ha  aonare,  ut  Ipsae  res  qaae  Ms  yerbia  aignifloan* 
tor).  sed  quia  saot  res  quae  iion  souant,  in  hm  simiii- 
tadiBem  tactas  rakre,  at,  si  leniter  Tel  aapere  aensam 
tan^nt,  lenftas  vel  asperitas  litterarnm  at  tangit  aadi- 
tum  sie  eis  nomina  pepererit:  ut  ipsum  lene  cum  dici- 
mos  leniter  sonat*  quls  iteni  agperitatem  non  et  ipso 
nomine  asperam  iudicet?  lene  est  auribus  cum  dicimus 
voluptaSf  asperam  cum  dieimaa  crux*  tta  res  ipsae  ad- 
fieiant,  ut  verba  sentiuntur«  mel^  quam  soaviter  gtistum 

fliccrps]  (Hees  ß.  1.      aficuittsl  sie  codd«;  alteriut  edd. 
ariffineml  oriffine  I).  B  1. 

iniefpretarül  sie  B  1.  2;  inierpraetark  D;  interpretarerk 
edd.      rarittf]  om.  B  % 

arigj^''-^  dum  tue  doneel  orlgo  dum  esse  donee  D.  Bl; 
wufo  querendum  tue  donee  B  2;  eriginem  quaerendam  esse 

donec  edd.  In  hunc  fere  modum  locas  sanari  poterit :  et  tjuta 
—  eort/ni  nirsus  a  te  originem  quacrendam  esse,  Stofci  hanc 
aenteiitiuni  pToponvni  tum  diu  id  fuciendum  esse,  donev  per- 
tenialttr  etc.        hiiniitinn]  innitum  B  2. 

catenarum]  cnthcnarum         ita  soHate\  Uta  souare  BL2. 

tj9«a£]  om.  edd. ;  addidl  ex  codd. 

anditum]  auditam  [>.      pepererÜ}  peperit  ER. 

ni  ipsum  lene\  sie  codd,;  et  ipsum  lene  edd.  Lerscbnis 
bene  coniparat  1«  c.  p.  48  cum  nostro  toco  Demetr.  de  elocutione 
§.  176»  ubi  verba  Utov  et  r^oj^  ait  iMsii  (tl^fi^t/y  appellafa  esse. 

aspentm  cum  d,  c]  sie  D;  asperum  est  cum  d,  edd. 

adficiunt]  sie  D;  afßelmmt  BS.  BEN;  effichmt  61;  effi'- 
eiunt  ER;  l<rm  effichmt  LOV.      ut]  sie  eodd.;  sietä  edd. 

sfntiu7iiur]  sie  B  2,  edd.;  sentianiur  B  1;  in  D.  est  Mit* 
iumiur,  sed  a  in  locum  erasae  u  siibstituta. 
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res  ipsa,  tarn  lepiter  nomine  taugU  audUum.  acre  m  utro< 
que  aspenun  est»  loM  «I  fM|Mre«j  ut  avdiuitQr  verba, 
sie  illa  tanguntur.  Haec  quasi  cunabula  verborum  esse 
credidemut,  ubi  senaua  renuu  cum  aoiUMram  aeaan  con- 
oordarent  HIno  ad  ipaaroin  inter  a«  rernni  abnilitiiA* 
nem  processiase  licentiain  iiotiuiiaDdi;  ui  cum  verbi  causft 
crux  proplerea  dicta  ait»  qnod  ipaioa  verbi  aaparitaa  oma 
doloris  quem  cnix  efficit  asperitate  concordet,  ci  ura  ta- 
rnen non  proptcr  asperitatem  doloria  aed,  quod  lojägkor 
dme  adque  daritie  inter  membra  oetera  aint  Bgno  aiini- 
liora,  sie  appellata  siiit,  liide  ad  abiisiouein  veiituoi;  ut 
asttrpetnr  nomen  non  rei  aimilia  aed  qiiaat  viciiiaa.  quid 
enim  ainiile  babel  aignffieada  pamA  et  mimtij  enm  pos- 
sit  parvum  ease,  quod  non  modo  luliil  minutum  ait^  sed 
aliqoid  etiam  crerentl  didmua  tamen  propter  quaiuiaoi 

mel  quam  sqq.]  mel  (/uam  mavUer  gjtistum  nonne  iangit 
aci'e»    In  tilroque  etc.  ER. 

qustuin  res  ijfsa]  sie  rodd. ;  res  ipsa  gustum  -LOV.  UBä^. 
leniter\  sie  codd.;  suaviier  LOV.  liiiM. 
nomüie]  sie  D.  B  2;  nfimen  LOV.  BEN. 
tanguntur]  tangiiur  LOV*      ubi\  sie  codd.;  ut  edd, 
^omnt]  ifunm  B  2.. 

pToeesMUiB  lieenU€m'\  neeeae  egi  UeenÜa  ER  (la  marg. 
adn.:  «»Forte  concessit")' 

eancordet]  sie  D ;  coneordaret  B  1 ;  canccrdat  edd. 
adgue]  sie  D. 

duriiie  i7iler]  dnritiae  et  inter  {et  in  rasura,  eius  loco  prius 
ne  fuisse  videtur  scriptuiu)  D;  duriih  ei  inter  B  l;  dtiritie 
et  hiter  B  2;  duricia  inter  ER;  dvriUa  inU'r  LOV.  flEN» 

li(juo\  sie  codd.  EU;  ////«o  crucu  LOV.  BEN. 

appellata  siut]  sie  codd.;  app.  sunt  edd. 

venttnn\  sie  codd.;  ventum  est  edd. 

nomen  non  rei  i.]  sie  cod.  Carthusiaiius  ut  adiiotaiit  LoTa* 
nievses;  tarnen  non  rei  s.  codd.;  7io7t  tnin  rei  s,  edd« 

simil9  habet  »ignifieatio]  sie  .codd. ;  ütnile  inter  ngmlfico' 
titmm  edd.     porstti»]  panm  D. 

uUqmd  etuim\  «ic  codd,;  etuan  aUquid  edd. 
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vieinilate»  mimukm  pro  purvo«  sed  kaec  abasio  voo«^ 
b«li  kl  fiotestfrte  loqnenti»  est;  habet  enim  pummi^  «I 

miMtffunt  non  dieaU  Iliuti  niagis  pertinet  iid  i<l  quod  iinno 
Y<4mitts  oetendere,  quod  cam  piecina  dieitiir  in  balneie» 
in  qua  piscium  nihil  sit  niliilque  simile  piseibns  liabeat, 
videtur  tameu  a  pUcibus  dicta  proptcr  aquam  ubi  pisci* 
bi»  Tita  est  ita  yooabiüani  non  translatam  simHtudnie, 
sed  quadain  viciiiitatc  usurpatum  est.  quod  si  quis  dicat 
homines  piaoibaa  similes  natande  fieri  et  inde  piadnae 
nomen  esse  natam,  atnltum  est  repugnare,  cam  ab  re 
neiitrum  abhorreat  et  utrumque  lateat  iUud  tarnen  bene 
aceidit,  quod  boe  ano  exemplo  dUudicore  lam  possumns, 
qui  distet  origo  verbi  <juae  de  viciiiifnte  adripitur  ab  ea 
qaae  de  similitudine  ducitur.  Hinc  facta  progressio  iis- 
qne  ad  contrarium.  nam  Iucms  eo  dictus  putatur  quod 

pro]  p  (i. «.  prae)  B  1.      seil  haec\  ietl  enirn  ER.  - 
dical]  sie  I).  B  ] ;  dicatnr  edd. 
nunc]  om.  edd.;  addidi  ex  D.  B  1. 

pi9dnm\  €1.  Uonati  ars  gramma<ica  Iii,  d,  3:  »Mnr4^i|fin^ 
est  Qsarpatio  nomhiia  alieni«  ut  ptmieidam  diebtiee  qai  occi- 
derit  fratrem  et  pUeinam  qiiae  pi8cea  non  habet,  baee  enim 
aisi  extrinsecne  aamantnr,  suam  ▼oealmlum  non  habent.**  — 
Lexicon  vetus  ap.  Mai  Claas,  avct.  t.  VIIL  p.  443:  „item  a 
pisce  —  liaec  ptscüia,  eo  quod  ibi  niinime  sit  pinciö.'* 

nthiff/iic]  (juuiii  lültil  ER;  cum  nihil  IX) V. 

simife  pisclhtfs]  sie  D.  B  1 ;  pucidwi  äimUe  edd. 

dicta]  die  tarn  i>.  B  I. 

repugnare]  sie  D.  B  1 ;  reputare  B  2;  hoc  refutare  edd« 

tarnen}  enim  EH,  LOV.      occidii}  aecidi  B  % 

hoc\  ora.  edd.;  add.  ex  I).  B  1. 

diiudicare]  sie  1).  B  2;  dUncidare  edd« 

ioni]  non  ER.  LOV.      ^ai]  sie  D;  quid  edd. 

adripitur]  abripitur  B  2.      dutUm]  dieUur  B  9. 

facta]  sie  cadd.  ER ;  facta  est  LOV.  BEN. 

conirarium]  de  hoe  etymologiae  genere,  quod  etiam  coi' 
itariam  siffnißcationem  vei  contrarietatem  Röniani,  Graeci  ple- 
rumt|U6  dvii(p^uöi^v  iioiuiuaot,  cfi  Laurent.  Lerscb  Die  Sprach- 
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luiiiime  luceat  et  bellum  qiiod  res  belia  uou  sit  et  foe- 
deris aomcn  quod  res  foedm  mm  sit  qaod  bi  a  Ibsditite 
porci  dictum  est,  ut  nonnuUi  volant,  redlt  oi  igo  ad  illam 
viciaitateBi^  dun  Id  quod  iii  ab  eo  per  quod  fit  nonh 
iMMiir«  Nam  lata  onmiiio  Tioiiiitaa  late  patet  et  per  md* 
tas  partes  secatur: 

ant  per  efficieatiaiD,  nt  hoo  ipamn  a  foedüate  porci» 

per  qvem  foeduM  effidatiir, 

aut  per  effecto,  uiputeus^  quod  eins  effectom,  potatio 
est,  ereditur  cKetos, 

aut  per  id  4110  contiaetur,  ut  iirbem,  ab  orbe  appel- 
latam  Tolmit,  qiKHi  auspieato  locus  aratro  circamduci 

philo8ophte  d.  Alten,  t*  III,  p«  132  sq.,  ubi  noster  locus  addends« 
Cut.  iUdem  exen)(ilis  quibus  Augustinas  ad  illastrandum  hoe 
gcnu8  usi  smit  etiam  Donat  de  trop.  p.  1778.  Chans.  IV,  p/247. 
Martiaiius  Capella  IV,  §.  300  ed.  Kopp,  Isidor,  origg.  l,  30,24. 
Donat.  ars  gramni.  3,  0,  2.  8erv.  ad  Aeii.  1,  22.  Cf.  Lexieoa 
vetus  in  Mai  Ciass.  auct.  t.  Vlll,  p.  308 :  „item  a  luceo  hic  fncm, 
ci  .1.  den^iim  riemus,  per  antiphraAini  .i.  per  contrariniti,  eo  quod 
ibi  niinime  iuceat",  et  p.  63:  „bellum,  Ii,  «ecuDdum  quosdam 
per  antiphrasim  dicitur  a  bono*^       00]  sie  codd.;  om.  edd. 

redit  arigo]  sie  codd. ;  redÜ  ergo  edd«      iiiam}  om.  ER. 

ab  €0  per  fuod  fU]  anu  ER.    per  quod]  per  om.  LOV. 

ida]  sie  codd* ;  et  ista  edd. 

a  foedOMe  parei]  et  Isidor,  origg.  10»  IOOL 

efßciaiur]  sie  codd. ;  effieUur  edd. 

effecta]  sie  codd. ;  effeetum  edd. 

piileus\  c(.  Isidor,  ori^^g.  XIII,  21,5:  j,putem  —  a  potatione 
dictus";  Glossar,  ap.  Mai  Clas^.  auct.  t.  \  li,p.  570:  „puteus 
per  u,  a  potando  dictus".       e/jeclnm]  nie  codd.;  effevtus  edd. 

polutio]  piitatio  1) ;  potio  ER. 

quo  conÜHClur]  »le  codd.;  quod  conthtet  edd. 

wrbem  ab  orbe]  liaec  duo  vocaliula  forma  tautuiomodo  intcr 
se  differre  demoiistravit  Osaonus»  Pomponii  de  origiae  iaiis 
fragm.  Gissae  1848^  p,87  sq.      loeus]  sie  codd*;  loeo  edd. 

uraire  -  dreumdueil  sie  codd. ;  ebrcumduei  arairo  edd.  Haee 
descriptio  condltaroai  urbium  desumpta  videtur  ex  Varrone  L« 
L.  V,  143. 
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Rolet,  cttius  rei  et  Vergilius  meminit,  ubi  Aeneas  «r- 
bem  desi^at  aratrOf 

Hat  per  id  quod  contuietur,  iit  si  qnis  kotreum  mutata 

littera  adfirniet  ab  bordeo  uommatum, 

ant  per  abwaooem,  nt  cum  horreum  dicimus  61  nbi 

(riticoia  condkur^ 

vd  a  parle  toluin,  nt  nmcromis  noonine»  qnae  sanmia 

pars  gladii  est,  gladiuni  vocamus, 
vel  a  Mo  pars,  «t  capUhts  quasi  capitis  pjäus. 
Qtiid  ultra  provehar?  qnidqnfd  alind  adaamerari  pol« 
est  9  aut  simiUtudiiie  reium  et  sonormn  aut  simiUtiuUae 
rervm  ipsanwi  a«t  Ticiiutate  aal  contrario  contineri*  vi- 
liebb  oiiginem  verbi ;  quam  persequi  uou  quidem  ultra 
soni  simtlitudinem  possnmns,  sed  boc  non  semper  uti- 
(jue  possuiiius.  iiiiiumcrabilia  ^uiit  eniin  verba,  quorum 
origo  adque  ratio  reddi  non  possit;  aut  non  est,  ut  egd 

VergiUm}  Aen.  V,  75.1.   rontineiur]  sie  edd.;  conlinet  eodd^ 
mutata  lUtera\  sie  D.  B  1  j  nnUata  d  HUera  edd. 
ßdfirmet]  affirmat  ER. 

ab  hordeo]  cf.  Apulej.  de  nota  aspirationis  p.  107  ed.  Osann.: 

„MarciKs  tarnen  Varro  in  libro  de  origine  latinae  linguac  ab  hor- 
deo horreum  derivatum  a^^pirat«  hordeum  vero  ab  horrore  tra- 
ctum  dicitur". 

cwn  horreum]  sie  D.  B  1 ;  cuiu  kordewn  edd. 

et  nbi]  sie  D;  ei  ibi  edd. 

gktdU  eU}  sie  eodd«;  est  gladii  edd. 

glitdivm]  sie  coild.;  totum  gladimn  eddv 

voewmu]  sie  D;  dieimiu  B  1;  voeant  edd. 

capillm]  capillos  B  1 ,  ut  mox  pilo$,  €f.  Isidor«  origg»  XI^ 
1,28:  „capilii  vocdü  quabi  capitis  pili**. 

provehar}  /n  ovcliafur  Ell.    et  sonomm  a,  a.  rerum]  cm.  ER. 

persefful]  sie  codd. ;  proseqtn  edd.      sonQ  om.  ER« 

sunt  enun}  sie  1>.  B  2;  eniin  sunt  edd. 

orig0  adque  ratio}  sie  scr.  ex  coniectura;  or^o  de  quo 
ratio  D»  B  1;  or^go  aefua  ratio  B  2;  ralto  edd* 

reiU£  tton  possiil  sie  LOV.  BE^;  non  reddi  possit  ER; 
nen  om.  eodd. 

H  0  f  e  r  *  •  Zeitechrif t  IV,  %  1 1 
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arbitror,  aut  latet,  ut  Stoici  conteadunt.  Vide  tarnen 
pauldiiii) ,  quomodo  perveniri  putant  ad  illa  verfoomm 
canabula  vel  stirpcni  potius  adqtic  adeo  sementam,  ultra 
qnod  qoaeri  origiiiem  vetant  uec  si  quisquam  veiit  pot- 
est  quicquatn  inveirire.  Nemo  abimit  ajrllabas,  iii  qoibmi 
V  littera  locam  obtiuct  consonantis,  ut  sunt  in  bis  verbis 
primae  väfer  vehim  vinum  tmHs  Tuhm,  craasum  et  qnasi 
validum  sonuni  edere;  quod  adprobat  etlaiil  loquendi 
coDSuetado^  cum  de  quibuadam  verbis  eas  subtrahimus, 
ne  onerent  anrern.  nam  nnde  est,  qnod  amasti  dieimas 
HbentiuB  quam  amumsU  et  nosti  quam  vovisti  et  abiit 
nen  aldvU  et  in  hone  modum  inuamerabiUa.  Ergo  cum 
dicimus  tjfjw,  fronaa  verbi  ut  dtctiim  est  quasi  valkbis 


Stoici}  Sloyel  D  2. 

verboTum  cwicfm/n]  (  ii  inifmla  vtthntwn  B  2. 
sfirppKf]  s^ic  c<)(i(i.;  ad  siirpem  edd. 

semc7)(Nin\  semeruinm  I);  semtuu  B  2.  Vornlniliini  seinen- 
tum  in  lexicis  adbuc  ne^ileetum  fortasse  hoc  solo  loro  inven'itur. 
Ceterum  uotum  est  siiffixa  men  et  mentum  liaud  raro  uiii  eideni- 
qde  radici  adieota  iiiveniri»  ita  ut  significatio  utrinsque  voris 
'€fadem  sU»  at  puta  .«^/«l  -  nti^A  ^yela^menium,  vi men  et  ti* 
menium,  nto-nrete  {"moi^-men)  et  tno^mentuMf  a^gno^-meti  et 
a-gno  mentum,  quibas  nunc  addas  se'jnen  et  te^mentum, 

^iitf^aii^]  6\c  codd.;  quis  eitd. 

a&nuit]  SIC  codd.;  mnhiffit  edd. 

sjfUttbas]  syLlubas  D.       v  liitera]  quhtia  Uftera  B  2. 

obtiifct]  obthreni  B  2. 

prima('\  sie  l>.  B  2;  primae  syllabae  B  1;  om.  edd. 
rff/rr]  sie  codd.;  ventrr  vafer  edd. 
mmi&\  nouus  EK.      cras$nm\  grasmm  D. 
de  quibitsfJam^  sie  codd.;  (jfuibmdam  edd. 
unde^  sie  I).  B  1 ;  inde  edd. 

dicimus  liOenlius]  ^ic  codd.;  libentius  dicimus  edd. 

ef  nof/t  ^tiata  fioviytl]  om.  edd.;  addidi  ex  D;  de  eodiei- 
bus  B  let2  aibil  aduotatuni  r^petid.  Ha  ut  ettam  ia  bis  haec 
verba  deesse  videaatur.      abiii\  kabÜt  D. 

quoii  vaHdus]  quaesi  mUdim  D;  9.  taiidim  B  1. 
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congniit  rei  quam  sigiiificat  iam  ex  illa  viciuitaie  per 
id  <{mid  6fBcliiiit  hoc  est  quia  violenU  sunt  dieta  vim- 
enim  pussHiit  videri  et  vimen  quo  aliquid  vindatur.  iiule 
vüeSf  qaod  adiuiuieala  qnibus  iiimUmUur  nexibu«  pren* 
dbat*  Ihdc  tarn  propler  sümlitudiDeai  menrvum  seneii 
vietum  Terentius  appellavit.  Line  terra,  quae  pedibos 
Hkierandani  fienosa  et  trita  est»  ot«  dicitiir*  ei  autem 
«lo,  quod  vi  pedam  trita  est,  magis  eredhar  dioto,  re-> 
£t  origo  ad  illain  Ticinitatenu  Sed  faciamus  a  similitii* 
dine  vkia  vei  Timiiiia  hoc  est  a  flexn  esse  dietain.  quae« 
rit  ergo  me  quispiam:  quare  via  dicta  est  i?  rcspondeo: 
a  flexu,  quod  ilexum  velut  iucurvum  vietum  veteres  di- 

B^fnSfiemi]  «ic  cedd;;  ^§  tl^fitutnif  edd« 
^tttVi]  quae  ER.     tUdmdd\  molentm  B  L 
vimcula\  cf.  Isidor,  origg.     37, 6:  ^nineula  a  vineleBdo  — 
yel  qnla  vi  ligaut  colla'*.      poamit]  poMtint  ß  1. 

quo  aliquid  mnciidnT\  om.  B  1. 

vites]  cf.  Isidor,  orijig.  XVII,  5  :  „pi7t«  dicta,  quod  vim  ha- 
beat  citius  radicandl.  alii  putant  vites  dictas,  qnia  se  iovicem 
vittis  inneetant  vicinisqiie  arboribus  reptando  religentur".  Lexi- 
con  vetus  in  M^i  Class.  anct.  t.  VIII,  pJiOysq.:  „vincio,  eis, 
CiL  i.  ligare;  iode  baec  ?itis«  m;  iode  baec  vitiÜgo,  nis  .i«  vi* 
men  cum  quo  vitis  ligatiir*'. 

adminicula — prendunt]  sie  codd.  (amminicula  pmlmU 
B  1) ;  adminieulh  qmlbu$  rnnekoMt  nexibut  pmdeni  edd. 

iam]  ste  eodd.;  etum  edd. 

vietum\  et  Lezicos  vetus  in  Mai  Class«  auct  t.  VIII.  p.612: 
„via,  ae ;  inde  —  secundum  quosdam  vietas,  vetus  senez  ve* 
ternoÄUs".      Tereninu]  Eun.  IV,  4,  2L 

itinerautium]  boc  vocabulum  a  lexigrapbis  adbuc  neglectum 
apud  Aiiirtistiiium  praeter  nostruiti  locum  etiam  de  mu^ica  I.  VI, 
c.  1  in.  leiiitur,  iii»i  est  Uint  randi  necessitftt» 

qitod]  sie  codd.:  f/nne  edd.       vi]  vü  B  1. 

magig]  oiu.  edd.;  addidi  ex  codd. 

quaerii  —  me]  quaeritne  omissis  eeteris,  verbis  £R. 

me]  sie  D.  LOV;  a  me  BEN.  B  2, 

guod]  sie  codd.;  qnia  edd. 

«Msm]  uSeUm  U,  ul  mos  tdelm* 

II* 
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xenint,  unde  vietei  «tiam  q»ae  ecmtbo  ambiantiir  rota- 
min  ligna  vocaiit.  perseqaltiir  qoacrcre  uude  tneium  fle- 
,xnü  dicator;  et  b»  respondeo  a  suniliUkdine  vHis.  iMtat 
adqne  exigit,  mide  ita  sit  vitis  nomen;  dieo  ^«otl  vinciat 
^  qaae  conpraeiieuderit.  sorutatury  ipsum  vAndte  ande 
dictam  sH$  dieemoa  a  vi.  iszff  quare  sie  appellalnr  reqiih 
ret;  reddetur  ratio ^  quod  robusto  et  quasi  valido  sono 
verba»  rei  qua»  aigaiücal  coognat«  Ultra  .quod  reqai- 
rat  HOB  habac  Qaot  niodia  antem  arlgo  ycirboniaii  cor- 
ruptioae  vocum  varietur.  ineptuai  est  persQqui.  iiam  et 
Umgarn  et  tninaa  qoam  illa  qiiae  dicta  aant  neceaaariunk 

« 

etiam  quae]  sie  codd. ;  guod  edd« 

eanl/io]  cantu  I).  B  1;  canto  ß  2.  EIL  J-OV. 

his]  hinc  EK.  LUV. 

ita  sit  vitis  nomett]  sie  D.  ß  1  i  äiud  viti  sii  ?<.  ß  2;  iiiud 
sit  ritis  n.  edd. 

f/no(I  rlr?nnf]  sie  B  2;  quid  uiui^iat  D.  B  );  vincii 
EH;  quin  vinrit  I^OV.  BEN. 

dUemm}  sie  codd.  ER;  dicimti$  LOV.  HE^. 

a  vi.  vis  quarr]  a  uiuh.  quare  B  1.  2. 

reddetur]  sie  codd. ;  redditur  .add* 

^ad}  mc  codd.;  qtua  edd. 

^fuasi]  om.  edd.;  addidi  ex  codd. 

gwm  M^ifieat}  mc  codd*  %  gnoe  t^fuäfieatw  edd. 

fiArii]  nitro  ß  2.     penequi]  aic  D.  ß  I ;  prase^  edd. 

neeessarium]  sie  D.  ß  1;  aecmaromt  e»l,  edd. 


Ich  beuutze  diese  Geiegenbeit  am  einige  lexikalisebeo 
Bemerkmigen  Inas  Augiistins  Werken  beizufügen.  £s  sind 
nieistens  Wörter,  welche  in  den  von  mir  vergliclieneu 
lateinischen  Lexica  (Forcelliai,  ScbeUer,  Georgest  Klotz) 
nicbt  anfgenommen  sind: 

ambagoy  inis*  Diess  von  Serv.  ad  Aen.  1,  2d3  (in  den  mei* 
sten  latein.  Lexica  i^bt  das  falsche  CItat  Ii,  2^)  an- 
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geführte  und  sonst  nur  bei  Maiiilius  erscheinende  Wort 
ist  nach  den  Handschriften  auch  in  Aug.  de  dial.  c.  9 
herzastellen.  In  den  Ausgaben  «teht  hier  ambagemy  der 
sonst  nicht  vorkommende  Accusativ  von  ambages ;  al- 
lein Cod.  D  hat  a^mhaginem,  B  1  und  2  ambcigionem. 

degifäOf  anü  =  degulator,  Aug.  de  gramm.  p.  9  B  ed.  Ben. 

eneirviter,  Aug.  de  ortiine  II,  8  §.  25  med. 

mbeeillasus^  Aug.  de  vera  relig.  cap.  XV,  in.  Diess  Wort 
ist  von  den  Benedictinem  nach  Handschriften  an%e<- 

nommen,  die  früheren  Ausgaben  haben  imbecillus,  , 

j 

iüneraref  iter  facere>  s.  in  der  oben  abgedruckten  Steile 
ans  Aug.  de  dial. ;  ich  habe  nachträglieh  gesehen,  dass 
diess  Wort  y.  Forcellini  aus  Salv.  de  gub.  Dei  ange- 
föhrt  ist. 

iezor^  i.  e.  colore  pingor,  Aug.  üe  grainin.  p.  108  A  ed. 

Lov.  .  Ich  kann  den  Ursprung  dieses  Wortes  nicht 

nachweisen;  vielleicht  ist  es  verderbt. 
orbicola,  ae,  Aug.  de  granuti.  p.  9  A  ed.  Ben. 
jterprobabilUs  Aug.  de  mus.     6  §•  12  med. 
plenaring:  auctoritas  plenaria,  Aug.  Genf.  V,  6  §•8.'^) 
sementum^  i,  Aug.  de  dial*  s.  oben. 
n^terpmere,  Aug.  Con&  XIU,  15  §.  17  ex. 
mnitare^  cf.  Diez  Gramm.  1,  p.  20. 


•)  DiM  pimafiut  findet  »ich  iodeii  ronaDiicben  Sprachen,  cf.ital«  , 
pUnartO,  prov.  «.  frans,  plmter.   Die  oben  nngefAhrCe  Stelle  ist  wol 
te  ftllMtj»  Mcg  for  dae  Wort  Dlea  GaiBiiii.  II,  p.  986  ecbeinl  ei 
fir  ein  ent  In  RomanleclMD  geUlielee  Wort  in  faulten. 
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IX. 

Zum  Romaniscbea. 

« 

loa  l)viii«4ii|}cn. 


Wenn  im  Italiänisclien  ein  Wort  mit  a  und  folgen- 
dem CoDsonanten  anfimgl  und  das  vorhergehende  mit 
einem  Consonanten  seUiesst,  so  pflegt  man  am  £ese 
Härte  zn  vermeiden,  dem  s  ein  i  vorzusetzen,  z.  B. 
eon  (studio  9  per  istrada»    Im  Französischen  haben  die 
mefeten  mit  sc,  sp,  st  anfangenden  Wörter  ein  e  vorge- 
schoben  wie  escaliej^,  espace,  esprit,  estomac.  Dieser 
romanische  Gebrauch  lässt  sich  schon  durch  einige  rö- 
mische Inschriilen  der  späteren  Zeit  belegen.    Ein  Uci 
spiel^  vielleiisht  das  älteste,  bietet  eine  Inschrift  aus  dem 
Jahre  375  n.  Chr.  bei  Cr*  1120=  Grat  1018,  8:  Im  ista- 
tuam*);  andere  sind  bei  Mai  Coli.  Vat.  t.  V,  p.  446,8: 
ispirUus  und  ebendaselbst  p«  448^1:  sttncuf^mi  sodann  | 
findet  sich  auf  einer  Inschrift  bei  Gr.  4331  =  Hall.  Ot  | 
Zeit.  1847  p.  501:  repossone  sublscalare**)    d.  i.  reposi-  | 
tiones  snbscalares  (unter  der  Treppe  befindliche  Vor-  ! 
ratsräume).  Reposso  =  repositio  entspricht  dem  depossio 
=  depositio  auf  spätere  rümischen  Inschriftea  (iMai  L  a 


*)  Dieaelben  Worte  habe  ich  mir  aus  einer  Inschrift  bei  Mai  Coli. 
Vat  t.  V,  p.291 ,  2  r=  Grut.  1102,  8  notiert.  Diese  Inschrift  ist  wol 
dieselbe  wie  die  oben  angeführte;  i!n  mir  indessen  das  Werk  von  Mai 
an  meinem  ^egenwärtti^-en  Anfcnlliultuorte  nielit  ZU  Gebot  •teht9  M 
kann  ich  es  nicht  mit  HeKtiinmtheit  %rr8i(hern. 

Bei  Orelii  sichi  suöiscaifre,  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  SUi^iSCO' 
iare;  letztere  Leaart  wird  wol  die  richtige  sein. 
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|i*  361, 2  päd 431»  6.  VgL  Meh4ä4, 1);  «te  md  entotii^- 

den  aus  dpn  schon  bei  den  alten  D'whlam  sehr  häufigen 
Formen  r^stus,  de^mim  u*  ^i^^L»  wie  «e«^autt  aihi  <;e^i<iui| 
VQ«  eedere.  1 

•         '  .»  . 

Die  lateinische  Endung  or  ibt  im  Französischen  in 
cw«'  oder  cwr  übergegangen  z.  B.  amom%  scigneiir.  Cf. 
Diez  Gramm.  11?  sq.    Im  alteren  Französischen  ist 

namentUch  die  £ndang  »r  nicht  selten,  wie  amur  (vgl* 
pro  (feo  amur  in  dem  EidscLw  ur  Ludwigs  dej*  Deutsdicu), 
siffuur  u.  dgi.  Solche  Formen  finden  sich  schon  in  rö- 
mischeh  Inschriften  der  späteren  Zeiten,  wie*  folgende 
Beispiele  zeigen :  geniiur^  InschriH;  in  Zeitschr.  für  Alter- 
tamawiss.  1842  p.  318;  largitur  bei  Mai  Coli.  Vat*  t  V»  p. 
20, 1;  rechter  ibid.  p.  96, 1  ntid  Or.4858;  aeq%dpei'alur  sttlA 
in  der  Handschrift  von  Vergil.  grammat.  in  Mai  Class. 
aucU  t»V,  p.3oben.  Auf  gleiche  Weise  gieng  auch  die 
Endung  OS  in  us  über,  >vie  sdcerdvs  bei  Gnit.  34 ^  5; 
ciLslus  Mai  Coli*  Yat.  t.  V  p.lö  (984 n.  Chr.)  und  p.  17, 2; 
nepius  (s=  neüe»)  ibid.  p.  83,  3;  saeerdus  ibid.  p.  d4,  2. 
Demselben  Wechsel  der  Vocale  unterliegt  auch  auf  späten 
Inschriften  häufig  der  aco.  plur«  annoi,  für  den  anuus  steht, 
so  auf  Inschr.  in  Bulletino  dell^  Institnto  di  cornspon-* 
denza  archeoio-iea  1S43  p.  104  (482  n.  Ch.);  Mai  Coli. 
Vat  t  V  p.96, 1;  ^75;  411, 6  (367  n.  Chr.) ;  414,  2;  441, 5; 
446  ,  4  ;  448,4  ;  451,4;  Or.  4131  =  Mai  383 ,  5 ;  Or.ll21; 
Steiner  cod.  inscrr.  romm.  Dauubii  et  Rheni  390  und  606. 

111. 

Beispiele  der  Verwandlung  von  cl  \a  tl  haben  wir 
in  dieser  Zeltschrift  p.  119  sq.  gegeben.  Es  ist  dort  noch 
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Ummifligeii  /«fo#  »  faeiM  m  einer  Handsdirül  des  7, 

oder  8.  Jahrlronderts  in  Revue  de  philoIogie  T.  I  p. 
Dass  sieh  auch  g  yor  d  assiimlierte^  zeigt  franz.  froid^ 
ital«  freddo  (im  Neapolitanischen  soll  es  friddo  heissen). 
Es  haben  sich  diese  roiiiaiiiscbeii  Formeu  zunächst  aus 
dem  durch  Syncope  entstandeneu  frigdm  gebildet,  von 
welchem  sich  in  späteren  Handschriften  hin  und  wieder 
Beispiele  finden ;  so  steht  in  der  oben  angefiUirten  Hand- 
sdtriflt  in  Revue  de  philoiogie  p*  231  infrigdatoi  (de  tfi- 
frigdatos  articulos  d.  i.  de  infrigidatis  arttculis),  ferner 
frigduit  und  frigdosus*)  in  einem  alten  Glossarium  bei 
Bfai  Glass«  auct.  U  VI  p«506  s«  v«  alsit  und  alsosus,  und 
frigdor**)  in  ciiiein  Giossarium  bei  demselben  t.  VII  p.  562. 
Ein  Beispiel  von  der  durch  Assimilation  weitergebilde- 
ten Form  friddus  bietet  schon  eine  Insdirift  aus  Pom- 
peji in  Bullett.  archeol.  1831  p.  12  ^  auf  welcher  fridnm 
steht.  Ueberhaupt  sind  manche  von  den  pompejanisohen 
Inschriften,  vor  allem  von  den  Wandinschriften,  ftir  die 
Erforschung  der  römischen  Volkssprache  nicht  unwichtig, 
indem  sie  sich  ihrer  Entstehung  gemäss  näher  an  diese 
anschliessen ,  als  es  sonst  bei  den  luscliLiften  der  Fall 
2U  sein  pflegt. 

Bädingen  im  April  1853. 


*)  Zu  frigdosus  vgl.  ital.  freddaso^ 

•«)  Vgl.  ilasti  itnl.  freddttso.  fnttx.  froideur. 
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X. 

Spitz-  und  Spottnamen  b^i  den  Rdniischen . 

Satirikern« 

Von  Dr.  Uäckcrmitunr 


Die  Schriften  der  Römischen  Satiriker,  insbesondere 
Juvenals,  sind  reieh  au  dunklen  und  mehrdeutigen  Aus* 
dricken,  über  wetehe  seibst  die  neueren  WdrteiMefaer 
sehwnnkende',  znweüeft  sogar  unmhtlgte  Angaben  enl* 
liaken*  Den  Onind  hiewin  möcbte  ieh  darin  mmeiat  aar 
eben,  dass  man  bei  Definition  derselben  den  Gedanken:- 
ziisammenlmng  an  den  bezü«:lTchen  Stellen  nicht  genug 
zu  Rathe  zog  und  tiberhaiipi  das  Eigeuthümliche  und  In* 
dividuelle  jener  Scbriftsteller  nicht  in  seiner  durchgrei^ 
fenden  Allgemeinheit  erfosMe.  Der  Zweek  dieser  Abband^ 
fcingy  welche  der  Nachstellt  komfeCenter  Riehter  Memit 
empfohlen  sei,  ist  nun,  Schreibart  und  Bedeutung  jener 
fraglichen  Worrt^ebiide  für  die  Lexicographie  inscnv  eit 
festzustellen,  als  es  dem  Verfasser  seine  Einsicht  in  das 
Wesen -der  Linguistik  and  ein  vieljfthriges  Studium  der 
Satiriker  gestattete.  Den  Uairptsehiilssel  zom  Verstand* 
niss  derselben  liefert  alterdf ngs  Etymologie  und  sprach^ 
liehe  Analogie;  da  es  sich  hier  jedoch  um  seltene  Aus- 
drücke, mitunter  um  aora^  eiqtuhevol  handelt,' welche  theil- 
weise  wenigstens  aus  dem  Contexte  herausdetinirt  werden 
müssen ,  so  darf  von  einer  Beaiehung  auf  letzteren  nickt 
gftnslick  Umgai^  genommen  werden.  Für  den  verstüii* 
digen  Leser  bedarf  es  keines  Nachweises^  dass  die  To* 
talität  des  Gedankenzasammenhnngs  gleichsam  die  Sphäre 
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abgrenzt,  innerhalb  deren  sich  die  Ergrundung  des  Ein- 
zelnen zu  halten  hat;  sie  giebt  auch  zugleich  den  Prüf- 
stein för  die  Richtigkeit  des  erstrebten  oder  gewonnenen 

Resultats  ab.  Möchten  diese  einleitenden  Worte  genü- 
gen, um  von  vorne  herein  den  Anspruch  zu  rechtfertijren. 
den  der  Verfasser  erhebt,  gerade  in  dieser  Zeit^chriit 
Ergebnisse  seiner  Forschung  zu  veröffentiicheu. 

I.  Juvenaiis« 

Bei  erheblicher  Verschiedenheit  im  Uebrigen  koninieD 
die  Äusdrfl^icie,  welche  einzeln  nach -beliebiger  Reihen- 
folge erläutert  werden  sollen^  zu  grösserem  Theile  min- 
destens darin  überein,  dass  sie  fremden  Urs|)rungs^  in 
Sonderheit,  um  mit  Varro  L.  L.  IX,  3  zu  reden,  nomina 
Graeeaniea  sind.  Zur  Zeit  des  Dichters  hatte  die  Grae- 
#9SNNNe  in  Rom  ihren  Bdhepnnkl  erreiqlit;  das  diminnti« 
vische  Graeculus  (Sat.  III,  76.  VI,  186)  war  bereits  eine 
Sieii^nde  Bezeichnung  im  Volksnumde  sowol  als  in  der 
Schriftsprache  für  alie  diejenigen  geworden,  welche  an 
jener  allseitigen  Herrschaft  der  Gi^ecia  mmdax  (  Sat  X, 
174)  eil»  patriotisehes  Aergeroiss  nahmen«  Be^onde» 
täast  sieh  unser  Dichter  dag^en  in  der  dritten  Satire  aus, 
woselbst  in  seinem  Sinne  der  ehrliche  CJmbriz  in  Betreff 
dieser  (Jebcriluthung  Roms  mit  fremdländischen  Elemen> 
ten  gesteht  v.  60:  JNon  possum.  ferre,  Quirites,  Graecam 
urhem^  quamvts  tfuota  partio  faecis  Aehaeae't  Vergleiche 
eudem  SaClJ|^5t^— VI,  184-*9a  SchUl  doch  aneh 
Persia»Sal»  Vit  37-^40  auf  die  Aberweisheit  der  docUnm 
Graeciy  der  man's  zu  danken  habe,  dass  die  altröniische 
Frugalität  der  Lebensweise  jetzt  ganz  dahin  sei.  Diese 
krankhafte  Sucht  nach  Ausländischem  nun  persiflirt  Ju- 
vcnai  häußg  d^i^rch« ,  dass  er  entweder,  wie  Sat  V|, 
lX^ß7.  XI9  27,  geraden  griechisch  sprichti  oder  griechisch- 
lateinische  Modewörter  gebraucht^  wie  folgen»  Die  Haupt- 
ausgabcn  des  Dichters  sind  mit  ßachstaben  bezeichnet: 
R  =  Ruperti  Leipzig;  1819.  A  =  Achaintre  Paris  1810.  W 
ss:  Weber  Weimar  ibia«  H  c=  üeiurich.Boutt  1839.  J  ==  Jaha 
Berlin  1S5L 

,    .1.  jUaemtu^^  grieohisf^h  dmtwiwij^c^  So  wird  Sat 
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Orftmalftser  da«  eaner  vsTdiMl^floiiorar  lür  seine  Vor'» 

lesujig;  tJieileu  inus!$.  Die  meisten  1V1S8.  bieten,  nb«;esehen 
von  iJer  Varietät  in  der  Sclireibni  «  'lo.s  nomen  propriniii 
^c'oett€iaa  ^pjtf^  welobe«  mw^fiacth  ii,  Lp.  336i von  «  prir 
Mini^ir  und.  »01^  odeKrww6rivsvihetkipBAe9  m  im  «in 
tfcuDseb  bezeichnet  fW&rde,  der  selbstr  Hiebt»  mit  Andelwsri 
thcilt.  Das  Pronomen  ipse  würde  leidlich  i'ilv  den  Cun-» 
text  passen,  aber  wie  und  wo  fände  sieh  ein  ^riechischejs 
^Hhfttrai  Jär  ^oMielüs?  Die  AnnnIi«llc;i9.,Juvoiial  bate^ 
lllli>axeiMH;  Av^heiidv'aiehfeelbM,  eiuiiiomen  «fietniiitjB^ 
bidet^  wäroi  wenA.gleich'  niebt  ohne  Analogie,  deeh  §6i 
wagt.  Daher  darf  man  nur  ciitw  edt  r  mit  11. 1.  p.  l;^>.  A, 
i.p.  294  W»p,jb4  Acocnonoein^^  oder  mit  H.  1*  p.7o  .^oa« 
Heiieftis  lesen.    Das  erstere  fübri surfte J(  AiMl;iQixoii«riiA|v^ 

ÜMAuwjrd  .jm  SoböUon^  erUirl;;i^dUQiuii  <Metoe;iieiasit<^ 
ttttitiiaeb  kt  im  Lexioon  .vxia^'Freniid  i  p»  48- der  Artikel 

fyAcoenouottus  d.  i.  der  keinen  i^esiuidcn  MenscbenverstanU 
b^t^'  mii  Beruiujig  aui  Juv.  VJi,  abgefasst,  während 
Acßemnelus  gar  sieht  erwähnt  nird.   Voraichtigeir  JUotii 

h  p«  85:<  9,^eeefienaefii9  (adcoirononroc)  erdiohteteü  s£i«> 
genname  Juv.  VII,  218  zweifelhaft**.  Jenes  Wört  findet 
^icli  vvül  nnr  bei  «lern  Rrmior  (rellius  XII,  12,  woselbst 
Cicero  zu  mehreren  Senatoren  weisen  uttklogeji  i^eneh* 
mens  derselben  lachend  sagt:  ,/ixoitieviii]7oi  bomtnes  estis^f. 
Mieher  gehört  der  Auadnusk:  was  soll  derselbe  jedoch 
Sa  Jüngerer  Stelle  '^  Warum  sollte  der  Dichter  den  hab* 
süchtigen  custos  disctpuli  einen  JNaireii  f)der  Einfalrspinsei 
schekeu'i  Von  der  ßurnirtheit  de5;selben  üu  der  Gram* 
matiker  gerade  am  wenigsten,  DerContext  Terlangt  also 
tau !  bandschriftlieh  verbürgte  ^eoenonetics  d*  i*  äcoa'c^- 

Steph.  Thes.  L.  Gr,  11.  p.  299,  nur  dass  man  mcht  mk 
.1.  L  [).  85  das  ii^riecliiscbe  Wort  unmittelbar  aiilnehme, 
sondern  latinisirt  wie  die  übrigen.  Unrichtig  jedoch  er? 
iiiärl  Ü^U.  p.311  ^eni  nihil  eoromomoatoc^  ^ai  "paifticieps 
MD,4Ml^^  Allerdings  ist  u^eiMMOtiefii«  ein  witziges  nomea 
proprium,  aber  kein  Herr  Nehnmiehts,  Er  hat  oder  nimmt 
\ielnicbi",  leider  mir  /ai  sehr*,  Theil  an  dem  saiarium  des 
Lehrers^  wie  kann  er  denn  non-ipartkeps  sein)  i  SoU 
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ecvm  kiUmm  EnpheMlBiaiM  der  BescitliiNiiig  4er  angdh 
Hohe  Wils  stecken  f   Iftile««  eine  solehe  contradietfo  hi 

.  ndjectn  wäre  docli  offeiibm  sehr  missilich.  Sicherer  dürite 
i'olgeiide  Iii  kläimig  des  V\  ortes  sei».  Das  negative  axoi- 
vii&vtirot;  geht  auch  in  die  positive  und  active  Bedeutung 
,«angesel)ig»  nnfreandlidi^^  (Piat^Legg.  Vi,  774.  a)  uNr. 
Daher  Cicero  ad  Alt  Vi,  d»3  |»anrogaAe|  üooom&wjrvp  afi» 
i|«id**  uad  VI,  1, 4  „contnmadter,  arroganter,  dxoimovrirayf* 
Ks  liisst  sicli  denken,  dass  der  Hofmeister  bei  Einforde- 
rung jenes  schuldigen  oder  fiblichen  Tributs  (praemordet) 
sich  plump  und  unverschämt  bewies:  derngpemäss  nennt 
Ulli  der  Satiriker  gerade  hier  emen  y^meneieur  Grobian^. 
Uebri^ens  Ist  der  Vers  hier«  wie  Sat  III,  IM,  ein  spon- 
dateiis.  Die  Qaaacitftc  des  grieefaischen  Wofjtes  hat  sich 
in  dem  latioisirten  erhalten. 

2.  Stoicidae  weHen  Sat  Ih  65  falsche  Tugendprediger 
genannt,  welche  unter  der*iVla«ke  aseetischer  oder  philo- 
aophiseher  Sittenstrenge  gemeiner  Uiiziioht  frtfbnen.  £s 
sind  die'  iris^  obteomi  9,  die  ShenOki  ekkaeü  y.  10, 
die  fieü  Seauri  v.  35.  Die  sonst  nirgends  voricommende 
Bezeichnung  Sloicides,  an  vvelclier  Stephanus  de  abusu 
linguae  Gr.  p.  140  ed.  Berol.  mit  Unrecht  Anstoss  iiabm, 
ist  vom  Dichter  komisch  nach  Analogie  der  griechischeD 
Patronymika  auf  Sr^  gebildet,  wie  Vlll,  215  Agamemnoni* 
des.  Ein  yerächtlicher  Aiisdreek  für  Stoiker  ist  <rr<Mx4 
bei  Athen.  XIII,  563.  Entsprechende  Wortbildungen ,  die 
auch  ana^,  X^yo/neva  sind,  liefert  Plautus:  Truc.  Ii,  6,  4 
Uomeranides  d.  i.  Horner!  Imitator.  Aui.  II,  7,8  rapaeidae 
d«  i*  furum  genus  et  natio.  Turneb.  Advers«  XXIV,  23. 
Vergl.  Most.  II,  1,  0  ]^0gipaiuUie. 

a  Phaevasktnns  oder  Moeeoiibfiis  Sat.  Iii,  218  ist  ein 
ächter  Spitz-  «nd  Spottname  Ür  Graeem  oder  Graeeuhu, 
Die  Wortforin  ist  nach  R.  1.  p. 57.  A.  I.  p.89.  J.  i.  p,  27 
durch  die  Mehrzahl  der  MSS.  verbürgt,  nur  dass  letztere 
in  Betreif  der  Adjectiv«  Endung  nus  und  tus  (ähnlich  mi- 
nimmu  €ic.  Farn.  iX,  16  «nd  miniatus  Cm.  Att.  XV,  14. 
ran.  X,4d,56)  aohwauke«.  Xuniebös  Adv.  X,  7.  p.  ^1; 
^,legimos  lovem  nuiiiiiMiiit  apad  Cie.  f  am^  IX^  IS:  misle 
oblitum;  et  a  phecasüs  pl^easianum  apud  Juveo.  lU,  218 
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fro  pkiem$iia0^  id  «it,  pheeiisiis  eakMUe^^  Die  PtiAoasian 

waren  oin  Hniiptstück  der  grieehisiihen  Nationultpaebf 
nach  Hesych.  s.v.  cpa/xacr/ov.  Poll.  VII,  22.  Seil.  Ben.VIL2I. 
Patron,  fragm.  Trag.  67  Biirm.  Martin,  lex.  phil.  II.  p.  2^ 
Voss.  Etyni.  L.  L,  p.  388.  Alex  ab  Alex.  Gen.  di  11,8.  p.64. 
ForeelL  lex.  U.  ^278.  Ges^er.  The«.  h.lu  II.  p.^U 
worden  {besonders  to«  dem  Rrteitern.  io  Alben  «lid  Ale** 
xandrien  geti^agen.  Appian.  B.  C.  V,  11.  76.  Ausführlicher 
darüber  haiideh  Balduinus  Calc.  antiq.  c.  19.  p.  170^ — 77. 
Siehe  Pape  Lex.  1228  ^ipaiTtai;,  eine  Art  weisser  Schuhe 
der  athen.  GymnasiSRchen  und  ägyptischen  Pr#e«ll^r,  vgh 
iiyriii.2  (Vi,2ö4).  ^  t^temn^^  tibn.  Toin  terigeUy'Pbit. 
Ant.  S3.  App.  B.  C.  V,  17««<  Wie  ft^Mv«  ond  |Mibalii#  ge^ 
läufige  Ausdrucke  für  Römisch  und  Griechisch**  sind, 
so  steht  auch  phaecastanus  im  letzteren  Sinne,  freilirh 
mit  spöttischer  Nebenbedeutung,  denk  Jbiek^iMitiich  heftet 
Siob  der  Spott  gerne  an  das  Kleine.  So  phaecasiaius  ver-^ 
bnnden  mü  paUiaim  Sen.'ep.  und  mUUe$  bei  Volcat 
Avld.  Cass.  V  Grmeeanieif  bei  Petr.  Sat  72  phafeasiaU.  FM 
ganz  entsprechender  Ausdruck  ist  crepiäaiM,  denn  ere- 
pida  \nii  y.Qi,^[i;  (Gell.  XIII,  21.  Voss.  Etymol.)  bei  Pers.  f, 
12/  Grajorum^  wird  mit  pallium  zusammen  als  etwas  spe* 
eifisch  Griechisches  dem  Römiseben  gegeuübergestelk» 
liv.XXIX^ia  Suet  Tib.  13.  Cal.  52.  Balduin  o.  11.  Debec 
ftMa€  sowol  trepidaiae  Donatad  Ter.  Ad.  prol.  7  als  ftmi^ 
Uaiae  Varr.  apud  Diomed.  III,  487  lür  Graeeae  Komisch 
aber  muss  es  jedem  vorkommen,  wenn  an  unserer  Stell^ 
einige  Interpreten  unter  Jt^haecasiani  dii  Götter  verstehen^ 
die  in  efigie  wirklich  mit  Phäcasien  angethan  geweiseii 
Beie».  Kobtiger  Tnrnebns  Adr.  27.  p.  316$.  99"^  JWM^t 
fttu  Jupiter  pro  iNrntVl»  a  M.  TuUio  dieitur  FauirlX,  1i>^ 
item  hic  phecasianns  pro  phecasialo,  id  est,  phecasiis  caU 
ciato.  Phecasium  intcrpretatur  calccamentum  rusticum 
Besycbius;  apud  Plutarchum  caiceus  est  graecauicus. 
Deorum  igiinr,  Greeolae  et  templnrum  onuaiuenti^  «lui^Uift^ 
Ks  aigaüieal*^ 

4.  Bmrdaims  judex  wird  Sat  XVI  >  13  spSUiscb  der 
Bei-  oder  Vorsitzer  eines  Kriegsgerichts  genannt.  Nur 
ein  .solches  ist  in  Sachen  der  Civilisten  gegen  eine  iVlilt- 
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tnirpersoB  komp6IMit$  dt«s  g«li9it  nt  den  Prih*ogatim 
«lei^  Soidatetistaiide».  BteSehreibnrI  iM  Wortes  ipobwankt; 

indess  bieten  die  M8S.  hier,  wie  Mart.lV,  4, 5  und  Capit. 
Pen.  8,  ji;rösstentheHs  Bardaicus^  uud  so  las  schon  der 
Scboliast,  welcher  rtchlig  Bardaicus  judex  verband^  jedoch 
Mach  erklärte  «^apud  Bardos,  est  auteai  geim  Galfiac^* 
Vielmehr  kommty  wie  Aekaims  yoo  Aehmiu  «nd  CAal» 
äidems  Ton  €ftaldaeiif ,  ao  BtaniUtkmß  ¥mi  Bmrdtmi  her. 
Siehe  H.  II.  p.  52^— -tl8.  So  h'ie^s  iiänilich  ein  Volk  in 
lllyrien.  Cic.  ad  Dio.  V,  9  k  ardaei-^  ebenso  Plin.  H.  A  llf. 
26  populatores  fjuondam  Ilaliae  Fardaei  gleichsam  9,die 
Vandalen  Itahena^,  hei  Ptolem.II,  17,8  Ova^fiatoi  ^  Ouo^ 
genafimt  Deradhe  Weehaei  zwIachjBn  B  and  9^  fin- 
det sich  aaeh  In  den-Schraililonnen  ham  und  fMra?  niaiit 
zu  Pers.  Sat.  V,  138.  Bei  Livius  XXVII,  30  riiulet  sich  die 
Nameiisform  Ardifaei^  bei  Appian  Ii.  C.  III,  3.  10  und  Fo- 
lybius  11, 11.  Ii  'kffixxxToi  oder  vielmehr  'A^dioTo/,  und  Straho 
VII,  5  äaaaeH  ^^oAca^ianH;  (niohl  Ovot^Xiovq)  ^  ol  fjctt^^ 
IxciXe^rotr  ^k^Hums^.  DIeae  SchraiMbrin  kehrt  daaalhat 
oft  wieder  Ed.  Tanebn.ll.p.lOO<-lC».  In  den  Gtoaaia  L»- 
tinograecis  steht  ,^Bardaei  ^IXXv^tol  <5ouAo/".  Richtig  dem- 
nach Grone  vi  us  ad  Liv.  XXVll,  ao.  T.  ILp.57l  „Caeterura 
qnos  Polybiua  et  livtus  hie  Ardyaeos  vocnnt,  posterior 
Aetaa  Oia^fioiovq^  B«(2^cov«9  Fwrdaeos  et  JBardaaai  voca- 
vit.  Suntqne  ex  hae  natione  aerTi  tili,  Marian!  apnd  Pla> 
tarebum,  ov<?BotQ6aiov(,'xcfXoi*c^#i>**.  oap*48.  Aloiataa  Parerg. 
Jur,  V,  16.  Das  Adjectiv  Burdaicm  oder  Bardiacus  von 
den  Gallischen  liarden  (Festus  s.v.  Bardi.  8uid.  4.  Diodor. 
Sic  V,  31.  Strab.  IV.  Locan.  1, 447.  Ammian.  XV,  9),  wo- 
fern ein  aolohea  überhavpt  exiatirte,  gehört  .nicht  hiaher. 
Irrig  Caaaobonoaad  GafstoL  Port  8»  „Melwrea  libri  Mniw 
dal.  IV,  4, 5  Bardiaems;  et  fortaase  hio  qnoqne  etieiilll  Aar» 
dtaci  scribendum  v.  ad  VlII,  145.^»  Ich  zweifele  an  der 
Existenz  eines  solchen  derivati.  Bardmcus  ist  ziemlich 
so  viel  als  Libumus;  daher  cuctdlus  bei  Mart  XIV,  139 
labumieMf  bei  Capit.  Pert.  8  Bardaieus^  bei  Jav.  III,  170 
Fenelwa  nnd  (ardacnctii&ia  Mart.  I|  54,  5  nnd  XIV,  138, 1 ; 
riclitig  Salmaaioa  ad*  Capit«  Pertin«  8:  9,Bmrdaim$  a  Aar* 
daeuSf  ut  Archaicus  ab  u^oios.  Uardaei  populi  üunt  Illj- 
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ricfi»  «  qMti»  Isti  hmüäki  mte^Ü^  tnlKtare  {«stamen,  quo« 
UkmmieMr  nppeHiit  Bi»rti«lis  XIV,  \99.^    Die  Libonier 

waren  grosse,  roböste  Leute,  daher  man  sie  gerne  2n 
Sänftentrfigern  nahro.  Lthumus  horHdus.  tufjf^ns  Mart.  I, 
60^33.  Juv.  Uly  240.  Kurz  Bardaicns  judex  ist  ein  unge* 
•dbhditer,  tfierscIirOtiger  Keri  YoiiKMhter»  Werden  doeh 
auch  hbterlier  die  gmndes  mtw  eifWähnt,  um  die  ZeSeh' 
Illing  ZV  Tervollflt&irrligen.  Def  SchoUast  versteht  einen 
„centurio".  Imnierliin !  Vergl.  Hör.  Serm.  J,  G,  73  „Magiii 
centuriones^'.  Pers.  JII,  77  .,liircosa  gcns  Cenfurionum". 
Pers.  V,  189  „varicosi^.  Sollte  der  Dichter  vielleicht  ne- 
benbei nn  hmrdus  d.  i.  nncli  Fentnii  p<  28  ^^Ittte  n  tarditate 
hi^nW*.  (Cie.Fiit.5^  PlaatPer«,  II,  1^2.  Beeeli.  V,  1, 3. 
Tertull.  adv.  Hermog.  3S)y  an  hm^  oder  wtro  g:edaeht  ha* 
ben?  Oder  hänE;t  wirktirli  hardus  mit  Bardaicns  zusam- 
men? Die  Vorstellung  einer  gi  obefi,  [)Unnpen  Körperlich* 
iceit  verachwisCert  sich  so  leicht  mit  derjenigen  geistigf^r 
Impotenz.  Falaeh  erklärte  Ferrarlas  R.  Vest.  VI,  21  ^Bwr- 
JUncHB  jukißxi  bardecacnllo  veatitus^*;  richtiger,  obwol 
schMrankend,  Barthhis  Adrere.  XfV,  16  „barbarns  eentn- 
rio'*.  Unnatürlich,  wie  er  selbst  gesteht,  verband  11.11, 
p.  523  Bardaicns  calc^ns.  Dieser  Irrthum  ging  noch  im* 
Ifingst  in  die  Lt'xica  von  Freund  I.  p.  530  and  Klotz  I.  p.66CI 
fiber.  Auch  Mart.  IV,  4,5  ist  Bardaiem^  nicht  «oloeiit, 
sondern  a»eMu»  zu  verstehen«  Wahres  und  Falsche« 
über  Bardaitm  und  Bardimcm  findet  man  in  buntem  Ge* 
misch  bei  Turnebus  Advers.  XXlll,  15.  p.  XX \  ,  24 
p.897.  Voss.  Etym.  L.  L.  p.  64.  Martin,  lex.  phil.  1.  p.  80—81. 
Gesncr.  Thes.  L.  L.  I.  p.  589  —  90.  Forcellln.  lex.  Lat.  L  p» 
312 13.  Rnperti  II,  p.  766^-68. 

5.  Man^iimk  midies  d.  L  ein  altes  banl&lliges  Hans, 
welches  ein  illiberaler  Mftcen  seinem  t^ienten  als  Audi- 
torium für  dessen  Vorlesungen  zur  Verfügung  srclU,  Ma* 
culo  ist  ein  substantivirtes  mrtcii/oÄW^.  welches  H.  II.  p.  291. 
J.  I.  p.  77  gegen  alle  handschriftliche  Auctoritöt  in  den  Text 
aafnahmen,  eine  Personification  des  abstracten  Sekmutt* 
Aehnlich  sagen  wir  z.  B.  für  sekmah  Jf troAe  wnl  Sekmai. 
hana  Küekenmeisier,  Deamach  wftre  Maeuhmü  aedes  etwa 
SehmulzpeUrs  Haus»    Um  das  Verstäiidniss  die^^cr  ge- 
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sachte«  Ansfinieksweise  fiur  Hdrer  imd  Lener  m  erleittk- 
lero^  lM»eidinet  der  Dichter  mit  aaTetkeimbarer  Absidii- 
keit  das  fragliche  Object  hinterher  noch  einmal  als  l&nge 
ferraia  dmmuSy  in  qua  soliicilas  imitaturjartumportas.  Aebn- 
liehe  Persoiiißcationen  suid  V,  141  Migale.  VII,  2JS  Aeoe- 
nonetus,  Vlll,  147  Damastppus,  Weiteres  über  Maculonis 
aedes  suche  mnii  Jahn  Archiv  f.  Phil.  XVI.  3.  p,^^70, 
Hieraach  durfte  dem  Namen  Afaciile  .das  Bur^rrecht  ii 
der  lateinischen  Sprache  zu  ertheilen  sein. 

,  6.  Aemmfoittes  griechisch  uxfQo-fjco^tTju-,  sonst  axfigf- 
xo/LUxq  (  Pind.  P.  III,  14.  J.  I,  7)  von  u  privativuni,  xf/^, 
aeolisch  und  episch  x/go-ü)  für  x£Q(Z  und  xotirj  ist  Ursprünge 
lieh  ein  Beiwort  des  Apollo.  Ilom.  ILXX^  39.  Gel.  40,  der 
Verg«  Aen.  iX,|i38.  Cic.  Acsd.  iV,26l  entsprechend  erinUm 
heisst  Pape  Lex.  I.  p.  68.  Klotz  Lex.  I.  p.  79.  In  übertrage- 
ner Bedeutung  als  ein  comis  nondum  positis  ejihebiiSy  um 
mit  Sen.  Herc.  für.  v.S53  zu  reden,  steht  es  Juv.  Sat.  VlU, 
128  für  „puer  aniatiis  et  pathicus".  Siehe  Vos$ius  Etyin. 
p.4.  Martin  lex. Phil. Lp. S.  Foreell.  lex. Lat« I« p« 34. 
p.483.  H.U.p.328«  Die  ganze  Satz-  nnd  Qedanlcen-Ver- 
bindung  st  neme  Ui^mal  vendU  AeetveeQmes  hat  man  bis 
jetzt  nicht  verstanden.  Dass  die  Rede  überhaupt  von 
einem  keuschen,  sittlich  reinen  Lebenswandel  sei,  geht 
nicht  nur  aus  dem  Worte  an  sich,  sondern  auch  aus  dem 
weiteren  Zusammenhaute,  in  Sonderheit  aus  eomitum  es. 
hansoHda  (Sat.  Iii,  109.VUI,24.  X/>98.  X1II,64.  XIV,68) 
hervor.  Ofifenbarkann  zu  v^ndU  irilmnal  doch  nur  suum 
verstanden  werden.  Sat.  X,  77.  Demnach  ist  tinbunal  ge- 
nau das  l^ersianische  puteal  Sat.  IV,  49.  Das  Weitere 
siehe  Archiv  f.  Phil,  von  Jahn  XVIII.  3.  p. 399  -410.  Man 
denke  an  die  Amphibolie  des  Ausdrucks  sede$,  und  wird 
alsdann  den  Sinn  der  Wortvei*bindung  überhaupt  unsdh^iy 
errathen.   Mehr  über  diese  Stelle  anderswo»'    .  -»v^ 

7.  Migale,  bei  Juveual  Sat.  V,  141  die  Coiicubine  eines 
Römers  im  Gegensätze  zu  der  rechtmässigen  Gattin  luror 
in  V.  140.  Unstreitig  ein  noaien  fictum,  wie  das  Scholioa 
besagt,  ex  ipsa  coitbne  von  dem  grieehischen  fttywfi^ 
W.  p.  198.  Vergl.  Dorvüle  ad  Charit.  1, 7.  247.  Eben  dieii 
«er  Abieitinig  wegen  dürfte  mit  W.  p.2QaL  H.L  p.41.  IL 
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p,äl5  ßh  4lie  ädkte  und  riciitige  Sdireibarl  MigtOe  ange- 
•dben  wtrdmi,  niokt  Ji»e«le  mit  W.  p.  34  oder  JM^ale^  wie 
nach  den  meiaCen  MSS,  R.  I.  p.  87.  A.  I.  p.  152.  J.  I.  p.  44 

schrieben.  Dieser  Name  kommt  als  derjenige  einer  Zati- 
berin  Ovid.  Met.  XII,  263.  Seii.  Herc.  Oet.  525  vor.  Mügii- 
dier  Weise  schreibt  sich  die  Corropteie  in  den  MSS.  Ju- 
▼enals  dabar*  l>tr  ä^choliaat  hat  nach  J.Lp.  203  JUyg^ 
hielt  ako  weatgatena  das  g  feat  In  Batreff  daa  nomen 
mgfftäe  vergl.  Veget.  Iii,  4.  Vulgat.  Levit.  XI,  30;  naeh  CaeK 
Rhodi^.  L.  A.  p.  744.  D  ^,Mi/ijalem  animal  dicuut  (!\  niure 
conceptum  et  gale.  quod  niorsu  oblaedit  insi2;}iiter''. 

8.  SUatarius  kommt  Sat.  V1I,134  in  iolgender  Var- 
bindong  vor  Tgri^  sUutaria  purpura  fih*  Aua  dem  Con* 
tezt  geht  klar  hervor,  daaa  die  Rede  von  einem  stattlichen 
Parpormante)  Ist,  mit  dem  der  klug  berechnende  Eigner 
uffentlich  erscheint,  um  Effect  zu  machen;  d«ilier  v.  135 
purpura  vendil  Caussidicnm.  Dass  stlaißrius  von  stlata 
abgeleitet  ist,  wird  mit  Recht  als  festatehend  angenom- 
men. Silüta  ist  nach  Featas  p.  312  ,,genas  navigii»  latam 
nagis  quam  altam,  aic  appeliatnm  a  latitudine;  sed  ea 
consaekadine,  qua  stheiun  pro  l^mm  et  sUiiem  antiqui  pro 
Uiem  dioebant*'.  In  Betreff  ,  der  Consonantenhänfung  Sil 
statt  des  einfachen  /  siehe  Quint  I.  4,  16.  Als  eine  be- 
sondere Art  von  SehiÜen  werden  die  stlatae  unter  ande- 
ren aufgeführt  GeU*  X,  25.  Au^on.  £p.  XX11,31.  Dei  Schor 
Hast  cttirt  ans  dem  Ennins  Et  melior  lunitf,  fiiam  quae 
süiUatia  portal,  und  i%gt  erklärend  hinzu  „multlsonalis» 
qaae  vnlgn  dicttar  batalaria*'.  Mit  Beziehung  darauf  und 
auf  die  Gloss.  Philox.  ..Slatla  (dal in-  Stlata  zu  lesen) 
Qarixoü  crpcutpüuc,  eiSoq^'  verstanden,  nacfi  Caper-  de  orto- 
graph.  ed.  Futsch,  p,  2246  „ratis  piratiea'-,  Turnebus  Adv. 
XIX 5  32  und  Vossins  Etymol.  p.  493  „navis  piratica", 
Heinrich  ad  Schol.  VJI,  134.  T.I.  p.3fii6  5,qoas  poaterior 
aetas  wwes  huorias  dixit  Xreuzm^.  Dies  ist  als  anstatt* 
haft  znruckzuwei.sen.  Kriegs-  und  besonders  Kaper* 
Schiffe  waren  scliwerlich  breite  und  bauchige  (stlata  ist 
ja  lata  navis),  sondern  vielmehr  lang-  und  scharfgebnute 
f  ahrzeoge.  Man  denke  an  den  atehenden  Ausdruck  na- 
^  longa  im  Gegensätze  zu  onerartii  Cie.  ad  Divers.  XiU 
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15.    Demnach  ist  stlaia  vielmehr  ein  LasUekiffi  dafiir 
■pricbt  aaeh  im  EMiiaDiseheii  VeiM  das  ptrial,  wenn  m 
nnr  stUdoria  richtfg  als  Nomlnally  za  fwoe  fimst.  In  wdf  | 
ehern  Sinne  hat  man  nnn  das  davon  abgeleitete  «flateiwi  > 

als  Epitheton  zu  purpura  zu  verstehn  ?  Dass  es  eine  vox  , 
coniica  ist,  liegt  auf  der  Haiiü.  In  der  Glossa  Isidori  steht  i 
schlechtweg  „vestis -piratica^S  Genauer  TurnetMis  Adv. 
XIX»  32  y»Testis  velnt  piratica  et  latrocinans^  cnjas  splen- 
dore  apoliantur  et  fallnntar  venditores»  divitem  censenlei 
^ni  eam  gestat;  vel  potins  fallas  et  deeeptrix  et  irridem 
exponetar,  quod  eo  vestimento  homines  decipiantur".  Ebtii- 
so  A.  I.  p.  280.  Wie  bereits  dargethan,  hat  stlditarius  we- 
der mit  dem  Worte  piraiiems  selbst  Docb  mit  einem  daraus 
abgeleiteten  Begriffe  etwas  gemein.  Ebenso  wenig  genügt 
Freund  Lex.  IV.  p.  815 :  ,» poetisch  übertragen  %u  Sddft 
f^hM  d.  1.  ho$lkmr  Jnv.  VII,  134''.  Wie  könnte  «HolarHif 
denn  sÜaia  adveelus  und  gar  peregrinus,  pj  etiosus  sein? 
Der  Scholiast  erklärt  geradezu  illecebrosa^  was  H.  II.  p.3öO 
aus  der  Tiefe  gelehrter  Sprachforschung  geschöpft  nennt 
und  iäm^hendy  lockcHd^  verführerisch  übersetzt  Asdi 
auf  die  angebliehe  Deutung  im  Glossarium  £^yiicü9609  Tcr. 
weist  er  I.  p.  397.  Das  Eigenwillige  und  Abwegige  dienr 
Erklärung  liegt  klar  zu  Tage.  Man  muss  jedenfalls  auf 
das  Grund  Wort  latus  zurückgehen  und  sieh  lediglich  an 
dieses  halten.  Hat  selbiges  doch  oft  genug  in  geeigneter 
Verbindung  den  Nebenbegriff  des  Prunkens  und  Pralileitti 
Daher  latum  tneedcre  BentL  ad  Uor.  Sat.  II,  ^  183.  Qe. 
Acad.  IV»  41.  Sen.  ep.  76  und  Ovid.  Her.  IX»  137  Ingrtäl» 
lale  lalo  speetMIU  «uro.  Demnach  ist  s^Uaius  nach 
Martinios  lex,  philol.  II.  p.  GOl  „amplus  instar  stlatac" 
d.  i,  lastschiffsmässig,  also  eine  ostentatorische  Periphrase 
des  gewübnlichen  latus,  und  sUataria  purpura  ein  weiter^ 
schwerlastender  Porpurmantd,  etwa  wie  ihn  Crispin  nach 
8at  1, 26  trug  (vorgleicha  nodi  Sat«  XIi»38  mit  Hör.  SA 
l»2»  25)»  in  welchem  der  Besitzer  gleich  einem  Inhalte* 
vollen  und  Tielversprechenden  (gemäss  dem  spondet) 
Lastschifle  stattlich  daherzog.  In  ähnlicher  Weise  wür- 
den wir  etwa  von  langbootsmässigeH  d.  i.  langen  Stiefeln  oder 
Schuhen  sprechen.  CaeL  Rhodig«  leot  ant  XVL  7.  p.8d4: 
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mmita;  sieiid  stlatam  wpnd  fiostrofe  qnandoqite  dicitur 

piirpura  -  I5ei  Petrouius  cap.  108  sllalarium  bellum  ist  das 
Wort  jedenfalls  cornipt,  jedoch  nicht  tj'nlaticmm,  sondern 
mit  Auslastung  dea  i  zu  lesen  slatarium.  Die  Verbindung 
ttaUtria  jmgna,  mmgressio  kommt  vor  Amroian,  iV,  3.  XX« 8; 
€ift  derartiger  Kampf  wird  t^schriebea  Plaee,Ainph«1, 1,83. 
tifu-f^.  AHocopus  grie€»bMch  uoroxorto^.  Wolmefnend  ^iebt 
der  Dichter  einem  armen  dienten,  welcher  an  der  Taiel 
lies  Patrons  speist,  Sat.  V,  72  den  scnten  iiuth  Snlva  sit 
arl&copi  reverential  v^iehe  R.  I.  p.82.  11.  p.  22'2.  Er  soll 
aich  näniMch  vor  den  Insulten  des  aufwartenden  Dienal» 
parsoKiala  hfilen.  An  aieli  Ist  die  £xiscei)z  der  Wortibr^ 
nien  offlrfmAxoq  und  artaeopus  verbürgt  und  anerkannt,  aei^ 
dem  Lobeck  gegen  Phrynichus  Ed.  p.  222  mit  Berufung 
auf  PoUux  VII,  21  das  ersterc  vertheidigte  und  f  henso 
bei  Athenaeus  XIV,  57.  351  d^roxomKog  gegen  «Schweig- 
b&uaer  wiederhergestellt  wiaaen  wollte.  Demnach  wird 
Jtfgrüxinoq  in  jedem  Lexieon  aafgetubrt,  und  mioe4^u$  er* 
kenne  Freund  I.  p.3d4  wenigatena  mit  Beaiehnng  auf  Firm.' 
Math.  VIII,  20  an,  während  Klotz  L  p.  532  vorsichtig  auch 
Juv.  Sat.  V,  72  anfuhrt.  Nur  fassen  beide  dit;  Uedeufung 
des  Wortes  zu  eng  als  Bäcker,  SieJie  Martin,  lex.  Phil. 
I.  p.  58.  Gesner  Thes  L.  L  T  p.  466.  Ausschliesslich  dea« 
halb  verwarf  H.  II.  p.  S06  die  Leaart  mrioeüfii,  denn  der 
Bfteker  aervire  weder  bei  Tafel  ^  noch  werde  er  aervirt. 
Allerdings  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  J^ro- 
xoTtoq  an  den  meisten  Stellen,  wo  es  vorkommt  (Her.  1,51, 
1X,82.  PlatGorg.ölS.B.  Xen.  Hell. VII,  1,38.  Inscr.  1018), 
in  jene'm  Sinne  zu  atehen  acheint,  und  auch  Firm.  Math. 
Vlli,  2Ü  heiaal  ea  arfoeufm  vel  pUtm/ka*  Analoge  Compe- 
Sita  aind  nach  Pape  Gr.  Lex.  I.  p.  424  „ßbiAoM^xo«  Erd-^ 
tcbttllen  zersahlageiid**.  Poll.  1, 245;  femer  II.  p.  44  „A/>o- 
xoTtog  Steinhauer"  Dem. 47, 65;  11.  p.  i24  „^tfAoxooto*;  Glieder 
zerhauend"  und  besonders  II.  p.  225  ^^vacfroic6'xoq  Kuchen 
zerschneidend Piat.  com.  Poll.  VI,  75.  In  allen  diesen 
hat  sich 9  wie  zu  ersehen,  die  oraprüngliche  Bedeutung 
Ton  iUncrta  erhalten:  aoUte  aelbige  sieh  hi  ^ro^aco^  alleui 
gtezHch  verloren  haben?    Auch  findet  sich  wenigatena 
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eine  Stelle,  welche  das  Gegendieil  xu  bestätigen  sohast: 
Xen.  Aiuib.  IV»  4,  21  stellen  aQ/mutAm.  niid  ottiox4oi  zu- 
•emmen,  wo  niaii,  wie  Pape  I.  p.  933  gesteht,  an  Vw^ 

schneidet'  denken  könnte.  Daher  Panw  bei  Phryn.  Eelo^. 
p.  223  „'Ag7oxo«o<;  est  qui  panes  discindit".  Siehe  Cael. 
Rhod.  L.  A.  p.  470.  G.  Wie  es  gekommen,  dass  die  Ur- 
bedeutung BroUchn^der  allmäblig  überging  in  Braibäcker, 
will  leb  hier  nicht  untersueheo*  Wahrseheinlich  vernut- 
telte  das  allgemeine  ArMter  den  Uebergang,  wie  m  oq- 
nach  Pape  1.  p.  309  „Süherarfoeiter  (Geldschlä- 
ger?)". In  der  gedachten  Bedeutung  passt  aber  der  arto- 
copus  in  den  Zusammenhang.  Den  Brolzerleger  fesselte 
Beine  Function  an  die.  Tafel  unmittelbar,  er  war  der  ma- 
nisier  fmm$  überhanpt;  nicht  bios  das  a^oMoxw»  aoeh 
das  aqroßofmy  die  dQ7o6€u<fta  (Procop.  Bell.  Vand.  I,  13. 21) 
war  selbstverstfindlieh  seines  Amtes.  Ihn  masste  also  der 
Client,  welchen  nach  dem  feineren  Brote  gchistete ,  be- 
sonders scheuen.  Und  zugegeben,  dass  selbiger  iuu\  in- 
sofern er  seine  eigentliche  Befugniss  überscbritty  zu  fürch- 
ten war  —  nun,  der  Satiriker  wollte  ja  eben  von  60—75 
die  Ungebuhrllchkeit  des  aufwartenden  Personals  schil- 
dern. Wahrscheinlich  ist  dieselbe  Person  gemeint,  welche 
oben  V.  (>7 — 69  lautmurrend  dem  Clienten  das  schlecluu 
Brot  reicht  und  unten  v.  74 — 75  den  lüsternen  Tischgast 
derbe  zurecht  setzt.  Kurz,  gerade  der  artocopus,  den 
sich  der  vomehme  Patron  gleich  dem  Perserkönige  (Her. 
1,51.  IX,82.  Xen.  Hell  Vif,  1,38.  Anab.IV,4, 21)  hielt, 
war  unter  den  gedachten  Umstfinden  eine  Bespeeitpersom^ 
für  den  Clientcti.  Weber  p.  194  — 9G  suchte  die  Beibehal- 
tung der  Lesart  dadurch  zu  ermöglichen,  dass  er  einen 
„pistorem  praestantia  superiorem  vel  mehoris  farinae'S 
nach  Georges  Lat.  Lex.  L  p.  454  einen  „Kunstbäeker^^  ver- 
stand, so  dass  oHoeapi  per  synecdochen  .filr  moUimrU  et 
del£ßafier»  panis  gesagt  wfire.  Diese  Willkfihr  Ist  munde* 
stens  nicht  grösser,  als  diejenige,  mit  welcher  H.  II.  p.  206 
artopta  übersetzt  ,,vornehme  Brotpfanne'^  Nimmt  derselbe 
doch  überhaupt  p.  551  mit  Beziehung  auf  Sat.  Jii^  68.103 
„Griechische  Wertformen  mit  veränderter  Bedeutung  in 
das  Lateinische  fibertragen*^  am  Indess  enth&lt  weder  der 
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Niime  artoeoim»  an  sich  etwas  derartig  Aiiszeicluiendes, 
jioch  sprechen  nuderweitig  gültige  Zeugnisse  dafür.  Die 
Person  als  solche  muss  festgehalten  weideu. 

10.  Artopta  von  dqr^ri  oder  vielmehr  nach  Casaub« 
m  Strab.  p.  Salmas,  in  HisL  Aag.  p«  7,  0.  der  alige- 
metnen  Annahme  gem&ss  aQfoimt^  {aqroq  und  3Arii<i>)  be* 
stimmt  PoHttxX,  112  als 

TirtoLT/".  Siehe  Voss.  Etym.  L  L.  p.  4(>.  „Est  vero  artopta 
vasis  genus,  in  cjun  panis  tostus  fiebat".  Martin,  lex.  phil. 
1.  p.58;  y^ArtoplOy  dgrontr^  et  o^roocr^iot^,  ofiicinn,  in  qaa 
panes  coquuntur:  ab  ä^oq,  panis,  et  Antaca,  torreo^S  Gesner. 
Thes.  L.  L.  I.  p.466.  ForcelKn.  lex.  Lat  l.p.243.  GaelRhod. 
L.A«p.473.  D.  Glossa  des  Isfdoms  „Pigella,  artopta,  ge- 
nas vasis",  Da^s  artopta  wni  clibauus  (natjh  Moschopulus 
(fTUvoq  tt  cfiöriQovVy  i(p  w  rovt;  a^rorc  oTzrcZcrny)  und  panis 
ariopUems  mit  uqtoq  x)j3avü)76(;  (Eustalh.  ad  üiad.  p.  132, 31 . 
Petron.  c.  39)  identisch  ist,  wie  H.  Jl.  p.  206  behauptet,  darf 
nach  PHn.  H.N.XVlIf,  11  (27),  105  und  besonders  naefa 
Athen.  III,  114.  f. 

xai  cpovQvuKtov  ÖiacptQ^i  und  Pollux  X,  i^ü  niclit  ajigenorn- 
men  wei  den.  Turneb.  Adv.  XIV,  5  p  41G:  .JU\(]uc  artopta 
a  clibauo  vel  testu  alia  erat,  ut  in  qua  tostus  panis  iieiet.«. 
«^rfapttltiim  qooque  panem  a  testuaceo  et  furnaceo  differre 
aactor  est  Atbenaens^*.  Auch  an  der  im  Torigen  Artikel 
besprochenen  Jovenal- Stelle  V,  72  lesen  för  artocopi  Viele 
artoptae^  gehen  aber  in  der  Erklärung  des  Wortes  aus 
einander.  Papel,  p.  325  d^Toitnii;  un(]  J  reuiid  I.  p.  39 1,  der 
letztere  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  Juv.  V,  72,  über- 
setsen  Bäcker.  Ich  bezweifele,  dass  das  Wort  in  dieser 
Bedeutung  irgendwo  vorkommt;  die  angeregte  Stelle  aber 
gehört  sidier  nicht  dahin.  Dann  wäre  arioptae  ja  ganz 
identisch  mit  artocopi  in  dem  gewöhnlichen  Sinne,  und 
doch  verwarf  iur\u  das  letztere,  eben  um  den  Bächer  zu 
beseitigen.  Andere  wollten  agrowrri«;  von  agroq  und  oWo- 
fiai,  so  dass  artaptes  wäre  mspector  panis.  Als  entspre- 
ehende  Composita  werden  angeführt  Pape  Ii.  p,  48  Xtv6- 
und  öhiTctriq  Athen.  X,  425,  b.  Das  Wort  wftre  In 
diesem  Sinne  für  den  Context  unserer  Stelle  wie  gemacht, 
aber  schon  deshalb  ist  es  verdächtig.  Ueberhaupt,  wurde 
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es  rälhlieh  mIih  e^ena  ftr  answe  Stelle  alMii  aneaer  vmI 
neben  dem  anderweitig  eonetatIrteD  &^(rxn^  von  oimMn 

ein  gleiclilauteudcs  Compositum  von  o*ro,uat  anzunehmen, 
von  dem  die  S[)rache  sonst  nichts  weiss  V  Mit  Recht  Klotz 
1.  p.  532  „artopta  (aus  aQtoTCrriQ  wie  authepsa  von  axf^sipriq 
gebildet)  der  Broibäeker,  ein  Heschirr  zum  Brotbaekeik^ 
Plaut.  AuL  11,9, 4.  Plin.  XVIU,  11  (-28),  107;  daher  jnmu 
mrUf^UciHB  Plin.  H.  N.  XVUI,  9  (20),  88.  II  (27),  106.  Dem- 
nach würde  Salva  sit  artoptae  reverenitm  bedeuten:  JTale 
Respect  vor  der  llrotpfannet  Dabei  kihiiite  mau  mit  Ferrar. 
fUect.  Jl,  lÜ  (mindestens  per  synecdoclien)  panis  ariopticiui 
verstehen,  was  Forcellini  J.  p.  243  unter  Berufung  auf  Pol» 
lax  X,  Alhen.  UK  28  in  Abrede  ateUle.  Wie,  soll  denn 
«  der  Client  flberllaapt  kein  Brot  haben?  Allerdinga;  er  soll 
Bar  das  feinere  unangetastet  lassen.  Mit  Reefit  (vesner 
Thes.  L.  L.  I.  p.  466  „propria  certe  luuio  Juveiiaü  iion  con- 
venit".  Deshalb  behauptete  11.  II.  p.  il)*),  arfopta  sei  eine 
tionieAnte  Bratpfanne.  Siehe  Tnrneb.  Adv.  \1\  ,  5.  p.  416 
„Toattts  aatem  paiils,  at  augaror,  in  Pllnio  U.  N.  XVUI,  11 
eat  «rffpIftlNM,  qai  laatiorlbus  et  delieatis  eoquebatttr  ia 
artopta'^  Aehnlich  erklärt  Foreellini  lex.  Lat.  L  p.  243 
„verere  artoptam  in  domini  delicias,  vehit  in  usum  sacrum, 
comparatam  neque  audeas  tangere  panem  in  ea  coctuoi: 
itbi  praesertim  Graecam  appellationem  Juvenalis  irridet 
anore  sno^^  Diese  Speeialiairang  wird  doreh  nichts  ge- 
rechtfertigt; nirgends  findet  noh  panis  artopttcim  für  fei^ 
neres  Brot  Vergl.  Alex,  ab  AI.  Gen.  di.  V,  21.  p.  284.  R 
Ueberhaupt,  was  soll  liier  die  Pfanne  für  annoch  zu  hak- 
keiides  Brot,  da  vorher  v.  70  panis  teuer  et  niveus  molü- 
süigine  (actus  als  schon  fertig  und  auf  dem  Tiaehe 
Torhanden  den  «oJadoe  jam  mueidiB  frmsU»  farüme  entge- 
gengesetzt wird?  Weiefaes  der  beiden  hier  behandelten 
Wörter  ist  nun  ffir  Juv.V,  72  zu  bestätigen?  Wie  man 
darüber  denken  möge,  jedenfalls  ist  die  Freiheit,  artocopus 
auf  den  unmittelbar  im  Worte  selbst  liegenden,  einerseits 
durch  den  factischen  Beleg  Xen.  Anab.lV,4,  21,  anderer* 
seits  doreh  eine  reiche  Analogie  gestätzten  Sinn  ürolser- 
leger  zurückzolilhren,  eher  zulässig  ab  die  WiUkühr,  er- 
iepia  nldit  als  Bre^atme  schlechtweg,  sondern  als  tpsr* 
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nthm  m  Smidaitek  n  Amm,  obM  das»  4m  Wort  m 
sieh  oder  ein  anderweitiger  Bele^^  denn  ennfteliiigte. 

11.  nUewrim  |Milrjdbnnii  Sat  VIII,  190  d.  i.  ,,die  Erz- 
Albernheiten  oder  Possen  der  Patrizier".  Die  Rede  ist 
von  Edelgeboreiien,  welche  sieh  öffentlich  auf  der  Schau- 
bühne als  Acteurs  prostituiren.  Das  Wort  ist  ein  wirk« 
lieiiea  Sata^  et^prifUpoVf  üftwigena  in  aeiner  €nai|ftoaitioa  ao- 
wol  als  Bedenlang  riolitig  ton  den  Neneren  iftealimnit« 
Geaner.  Thea.  L.  L.  II.  p.  868.  Foroeli.  lex.  Lat  II,  p.  364. 
Für  falsch  gilt  mit  Keclit  die  Erklärung  des  Scholiasten 
nach  J.  I.  p.  300  „joeos  nobiiium.  tres  scurras  fabulas  ngen- 
tes,  dtctam,  quia  tris  simal  exeant'^  Nicht  tris  und  cur- 
rcre,  sondern  tri  und  «mirm.  H.  II«  p.  336.  Nach  Papiaa 
Mttmrrmmt  watliipkx  scmrrUUoä,  Siehe  fiiartinins  lex. 
PhiL  a  p.  399a  Vosa.  EtynMil.  p.  466.  Richtig  alao  R.  L 
p.  337  y^admodam  vel  extreme  scnrrilia^^.  Wie  ier  aelbat« 
ständig  Verg.  Aen.  1, 94.  Hör.  Od.  11,  14,  7.  Ovid.  Met.  VIII, 
^  51,  so  ersetzt  tri  in  der  Composition  den  Superlativ.  So 
Piamus  Aul.  iV»  4,  G  irifur.  Pera.Ii,3,  17  iripmrcm. 

1%  Hiff9  nnd  Jtfii^w.  Die  eratere  Namenaform  bietet 
dar  Scholiaal  so  Sat.  II,  50  aUlt  der  volgata  mit  der  Er» 
Iftoterung  ,,Tir  gravia  cormmpitnr  a  jnvenlboa^'.  Lediglioh 
deshalb  verw  arl  sie  H.  II.  p.  96,  weil  nur  Hispo  ein  Komi- 
scher Name  sei.  Aber  Hippo  künnte  möglicher  Weise 
eine  EntateUuog  desselben  (vergL  Sat.  Vii,  235  Archemori) 
•der  Bonal  eine  nnabhäagige  Wortbildung  des  Satirikera 
•ein.  Ala  nomen  fictnni  mit  an  Grunde  liegende«  Skwoq 
passt  ea  gni  an  mAU  ptvenes  Prop«UI,  19, 14.  Daa  Wei- 
tere entnehme  man  aus  Ilor.  Sat.  II,  7,  50  Clunünu  aut 
a^tavit  e<fuum  lasciva  supinum  und  A&clepiad.  Epigr.  Annal. 
Br.  T.  p.  217,  iÜ  AiMM^f]  ^toXii  v9»iOV  iiacov  kyvfxva&e»  Ver- 
gieiche  ülier  tt/mu  obscoeno  sensu  Ruhnk.  ad  Rut.  Lup. 
P«30Ql  Jacobe  ad  Ant  V.  L  P.  II,  p.51.  Forberg,  ad  Anton. 
PanonniCa  p.291  sqq.  Siehe  Ovid.  A.  Am.  III,  776«  Mart  XI, 
1Ü4, 14.  Peüon.Sat.  140.  Apul.  Met.  II.  p.  122,19.  Anderer- 
seits  entspricht  aber  auch  die  handschriftlich  mehr  ver- 
bürgte Namensform  ffop«  (Quint  VI,  3, 100.  Cic.Fam.  Xlü, 
63)  wegen  den  darin  angedeuteten  Appellativs  hispidus 
de«  üontezt  Hieae  ea  doch  v.  II  von  den  Sooraiiei 
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naedt  überhaupt:  Ui$inda  mmmhra  qiiidmm  et  durae  ftr 
hraehia  §eim£  Firmniihmt  «iroeem  aaumim. 

la.  Epona  die  Gottheit  d«r  Pferde  and  Esel,  dea  sta- 
biili  hei  den  Römern.    Den  Hauptbeleg  für  Schreibart 
und  Bedeutung  des  nomeu  liefert  Plutarch  Parall.  T.  VUl. 
p,429.  Hütt.  T.Ii.  p.iSüVVytU  „^ovXßioq  ^riXkcx  fua&v  yu- 
voSkaq  tmu^  (TwsfxiKfysro^   ^  A  xard  y^qovov  &esee  9e^9i|v 
tfiSyu/iOQcpov  90QM  fav6/Lia(fe»  "Etunfcatf  icrti     ptiq  isffovoutv 
oüfthfi  Sxmav^.    In  dieser  Eigenschaft  wird  sie  erwähnt 
ApnI.  Met  III.  p.  141, 3.  Prudent.  Apoth.  365.  Tertoll.  ad  Nat 
I,  11.  ( Apol.  *6?)  Minuc.  i  el.  XXVIII,  8.  l  ulgent.  Expos. 
Serm.  aiit.  11.  Inscr.  ap.  Gi  ut.  p.  87.  n.  4.  5.  6.  Vergl.  Juv. 
Sat.  VUl,  157.    Aeltere  leiten  das  Wort  her  von  hzL  und 
Svaq,   So  Orclli  ad  Gull.  Inscr.  Lat.  1793.  p;330,  und  seihet 
Forcellini  1.  p.  179  »^nam  prins  asinomm  qnam  equomm 
usus  fttit  apnd  veteres'^;  während  Freund  II.p.3408chwan]ct. 
Ftr  diese  Abieitniig  scheinen  mehrere  der  angeführten 
Stellen  zu  sprechen^  woselbst  die  asini  ^  oj  zugsweise  er- 
wähnt werden:  Tertull.  adiNat.  J,  11.  Minuc. FeLXXVllJ,8; 
insbesondere  die  Bemericung  des  Scholiasten  zu  Juv.  Sat. 
VUl,  157  »,qoia  nioUo  est,  qiii  consnlitur.  Epona  dea  niv* 
liomtim  est 'S  Daas  der  hier  Gemeinte  (Damasippus  oder 
l^ieratius)  gerade  eui  melio  gewesen  sei,  denkt  sich  der- 
selbe, um  gerade  die  Epona  \on  tm  und  ovoq  hier  pas- 
send zu  finden;  aber  auch  ohne  dipse  Annahme  dürfte 
ein  solches  derivatum  keinen  Anstoss  erregen,  da  Juvenal 
leicht  mit  ^satirischer  Absicht  eben  die  dea  asinomm  oder 
nnlonim  nennen  konnte.    Üebrigens  geht  die  besonders 
wn  Doederleui  Syn.  IV.  p.  287.  88  ansgesprochcue  und 
entwickelte  Ansicht  der  Neueren  dcihai,  dass  Epona  von 
epus  d.  i.  etruscisch  e^uus  (wie  Tarpinüu  und  Tartfuinius) 
herkomme,  also  eigentlich  eqmna  sei,  wie  Barth.  Adv« 
XXX Vll,  1  schreiben  wollte.  Diese  Ableitung  scheint  die 
richtigere  zu  sem.   /Siehe  Milll^  Etraslcer  Th.  f.  p.  17. 
Klotz  I.  p.  1405.   Auf  keinen  Fall  dürfte  demnach  Epona 
bei  Juv.  Sat.  VlU,  157  verworfen  Averden,  wofern  es  näm- 
lich die  entsprechende  Begründung  der  MSS.  für  sich 
hätte;  ob  aber  ohne  und  gegen  die  letztere  mit  Turneb. 
Adv.  XXIV,  4.  p.811-^12.  XXVi,  10.  p.  914-^15  nicht  Bif. 
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pMMu%  sondern  JEimtum  naeh  dam  Sebolion  an  lesen  sei, 
ist  freilieh  eine  andere  Frage.  - 

14.  Hippona,  Dass  ausser  und  neben  der  Römischen 
Schreibfonn  Epona  auch  die  Gi iecliische  oder  Gräcisirte 
Hippona,  weiche  die  neueren  Lexicographeii,  wie  Freund 
and  Klotz  überhaupt  nicht  mehr  anerkennen,  hostenden 
habe,  ist  mehr  als  wahrscheinlich;  gdiört  doch  das  Grie« 
chischc  Lziztoq  in  einer  Menge  von  gangbaren  compositis 
und  derivatis  der  Lateinischen  Sprache  an.  Allerdings 
hat  sich  IlipfMua  hier  und  dort  widerrechthch  aut  Unko* 
sten  der  Epona  geltend  gemacht«  Wollte  doch,  um  An« 
derer  nicht  zn  gedenken,  selbst  H.  II«  p.  331  bei  Plutarch« 
T.  VIII.  p.429  nicht  ''Eicoxuxvy  sondern,  offenbar  wegen 
7t(x)v^  das  genau  qjiitsprechende  ^l^tTtcorav  im  Texte  haben; 
luul  Lilius  Gyraldus  hist.  Deor.  synt«  1.  p.  44  wollte  gar 
VCD  JBpona  fiberhaopt  nichts  wissen.  Dies  bedarf  der 
Widerlegung  nicht.  Caspar  Orelü  zu  Coli.  Inscr.  Lat« 
1793.  p.  330  ging  zu  weit,  wenn  er  beide  Schreib-  oder 
W  oitfüiinen  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  scheiden  wollte: 
^^Pleriqiic  credunt,  Eponam  eaudem  esse  cum  Mippon» 
Appuleji  Met.llLp.  141,  3;  sed  derivatum  vldetor  nomen 
ab  htL  et  Smq  at  illnd  ah  Siehe  dagegen  Gesner. 

Thes.  L.  L.  I.  p.903.  Forcelliiii  I.  p.4l4.  An  mehreren  der 
angeführten  Steilen  schwankt  die  Schreibart ;  in  Sonder- 
heit steht  Tertuil.  Apoi.  16  nicht  Epona,  soudfsrn  Hippana 
im  Texte.  Daher  'Fulgentius  sd  Chak^ium  nadi  Victor« 
Giselinus  Gomment.  ad  Prud«  II«  p.  464  und  Cael«  Rhodi* 
ginus  L.  A.  XXI,  24.  p.  1187  „Stabuli  vero  deam  Apulejus 
Hipponem  vocari  tradit,  ut  placere  doetioribus  animadverto : 
quamqnam  plerique  Hippo  et  iegunt  et  interpretautur,  ut 
est  apnd  TertolUanum;  sie  et  apud  JuTeaalem  leguut  So* 
htm  Hippo,  ea  nimirum  forma,  qua  SUdo  et  Jfanls  pro 
Didonem  et  Mantonem  dieimus^^  Femer  Alexander  ab 
Alex.  gen.  di.  III,  22.  p.  159  „vota  persolx mit  agricolae  pro 
equis  Hipponae",  Namentlich  möchte  icii  iür  Jav.  »Sat«  Vlll, 
155,  wo  ein  Wppodamas  als  Modegeck  yerspottet  wird, 
dum  juvenemn  Mwe  Numme  oaedUJmnM  anie  olforMt  jicral 
Solam  Hipponam  eben  die  (Tiäcisirte  Form  festgehalten 
wissen,  auf  welche  nach  K.  1.  p«  168.  70«  A.  !•  p.  324«  J.  L 
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f».WftflstaiMiiebeMSS.hiiillU^  Sfoha  SeganuB 
NumisRi.  p.  12  Bippona,  Ist  m  eiDinal  erwieseo,  das«  Ja- 

venal  mit  spOttiscfaer  AMohtKebkeiC  verba  Graeca  oder 
Graecanica  gebraucht,  %vie  bei  uns  etwa  zor  Zeit  der 
Gnilomanie  ein  Eiferer  für  Deutsche  VolksthünllcUeil 
sich  zu  gleichem  Zwecke  der  Gallicismen  bedienen  mocbte^ 
so  darf  aach  hier  aieht  aaf  die  gawAlmliohe  8chreibfor% 
sumal  Bldbt  gegen  die  MSS»,  zurtlckgegangea  werden. 
Zwisohen  more  iViifiMie  nnd  Hipp^mam  entsteht  dieselbe 
effectvolle  Antithese,  welche  8at.  III,  67  besteht:  Busticus 
iUe  tuus  sumit  trechedipna,  Quirine!  Es  ist  der  Gegen- 
satz von  antiker  Einfachheit  und  moderner  Ostentation: 
^uüeus  iUe  und  irweheüfmm.  Enisprielit  doeh  aueli  Mip' 
pona  dem  {Uuierippms  95  nnd  beaondera  dem  Ikmuf 
aSpput  147. 151. 167.  Vietleieht  modiCe  ebenso  absiebt- 
lieh  Tertullianus  Af)ol.  16  sagen  „Vos  tatneii  non  negabi- 
tis  et  jnmentn  oinnia  et  totos  eantherios  cum  sua  Hippona 
coli  a  vobis",  weil  canterius  griechisch  9eav^A^o$  d,  i 
Esely  Jannig  von  Rossen  bei  €ic.  N.  D.  III^Ö,  11  gesagt  nnd 
Apnl.  Met.  HI,  p.  141,  II  nnd  VIII,  p,2I2, 16  Elm.  der  re^ 
wandelte  Lncius  so  beseiehnet  wM,  Siehe  Doederfen. 
Syn.  IV.  p.  288.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die 
bezüglichen  Artikel  des  Tuniebus  zu  würdigen  nnd  zu 
berichtigen.  Advers*  XX1V>4.  p.  ÖU :  99  in  Juvenaie  sunt, 
qni  jnsto  prepe  saeramenln  contendnnt  esse  Icgendian 
sat.  VIII^  165  Stimm  Sed  eis  praetexentlbns  et 

modnlnm  syllabae  et  graeenlam  Toeaboli  originem,  assea* 
tiri  tarnen  uullo  modo  possum:  quod  intelligam  Latii^os 
Ita  quae  Graeca  sunt  iiiterdum  efferre,  ut  ortum  ejnrent 
sunm.  Dein  de  etiam  librorum  autiquitate  confirmo,  nec 
Bippo  nec  Bypponam  seribi  oportere^  sed  J^MMtom,  nt  et 
in  pnWemlentis  bibliocheeamm  Jnyenalibns  invenie.... 
Nune  ighnr  mintme  eentrorersum  esse  pnto,  quin  legi  de- 
beat  Epona^^^  und  XXVI,  10.  p.  914.  Allerdings  sollte  Uip- 
pona  eigentlich  die  erste  Sylbe  lang  haben;  indess  mit 
den  verbis  Graecanicis  nahmen  es  die  Satiriker  erweis- 
lich nicht  so  genau.  So  Sat«  lA,  78  getametres  ans  ynoni- 
ti^q  mit  knrzer  antepennltima;  ebenso  bei  Pete«  Sat  ¥«66 
Mrtigra  am  Veraende  aas  yj.i<^ay^a^  ed.  Jahn.  p.  47.  Meh- 
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rcres  über  metrische  Licenzeu  bei  Juveual  zu  ande- 
rer Zeit. 

15.  ffjfUsma  d.  i.  icvncffxa  nach  Pape  II.  p.  810  .,da9 
Aosgespuekte ,  die  SfMicke^*  Sat«XI,  175  (in»  Laetdae. 
mmUmm  pyttsmaie  Mnieai  whem.  So  sehrelben  mit  Recht 
den  MSS.  gemäss  K.  I.  W.  p.  ÜS.  A.I.  p.43ü.  J.  1. 

p.  128.  H.  1.  p.  114.  Das  Wort  und  die  Stelle  überhaupt 
luit  früheren  Interpreten  SehwieriglKeit  gemacht  Davon 
zeugt  die  Menge  der  Emendatioiien,  welche  der  Reihe 
nach  aufgesiUt  werden  bei  J«I.  p.  198.  R.  I.  Excm.  p. 
344  —  46.  Wir  halten  uns  lediiylich  an  die  Erklärung  der 
handschriitiich  verbürgten  Wortform.  Im  Wesentlichen 
traf  das  Richtige  d^  Sciioliaat :  „qm  expuil  supra  niar- 
morLaoedaemonioni,  quo  Stratum  est  pavimentnm^^  Siebe 
Jos.  Scaliger,  ad  ManU.  p.  413.  Ferrar.  Eleei  II,  a  Barth. 
Advers.  XXV,  l.p.  1212.  Salmas,  in  Sjiartian.  p.  150.  üeber 
wifem  (Sat.  1,  137)  Lacedaemonium  genügt  es  zu  verwei» 
sen  auf  Plin.  11.  N.  XXXVI,  1 1  „FretiosisBimi  quaedam  ge- 
nerisi  sieuti  Lacedaemotnittm  (nanlior)  Tiride  conctisqne 
hilarias*^  Siehe  Sat.  III,  ,,marmor^  i*  e.  abacns.  Hör« 
Sat.  1,  6, 116  ,,lapis  albus  Schol.  Acr.  ,^mensa  marmorea, 
quam  vocant  Delphicaa^^  Turneb.  Adv.  XX VII,  15.  p.  959. 
Abweichend  versteht  Tumebus  Advers.  XXIV,  26.  p«841  ein 
,ygenas  lodi  Graecanioem^^  in  diesem  Sinne:  »»qui  spnto 
et  saliva  troohnm,  quem  jaetnras  est,  lubHeom  et  Tolubi- 
lern  magis  reddit";  aber,  abgesehen  von  dem  Gedanken- 
zusammenbange, Lacedaemonius  orbis  ist  nicht  ,,trochas^^ 
Offenbar  bedeutet  pyUima  {^vna/Aa  von  «ur<^a>  sputo  und 
icnib)  spuoz  Voss.  Etym,  p«4^«  Martin,  lex.  phH*  U.  p.88l. 
Forcell.  11.  p.  564 ;  nicht  pitysma  nach  Gesner.  Thea  L.  L. 
II.  p.  900)  d.  i.  sputumy  hier  wenigstens,  nicht  so  sehr  das 
beim  Kosten  des  Weins  Ausgespuckte  (Freund. Lex.  III. 
p.  1106),  als  vielmehr  Mvinom  ex  ore  per  fastidium  eje* 
ctiim<<.  Vergleiche  Vitray.  VII,  4  „quod  poctdis  et  pytie« 
matls  effiinditur,  simul  atque  cadit,  siccescil.  So  pitis§ar& 
Ter.  Heaut.  Iii,  1,  48.  Im  Gegensatze  zu  der  frugalen  MahU 
s&eit,  von  welcher  seit  v«56  die  Rede  war,  wird  mit  Um- 
sohreibang  ein  reicher  und  vornehmer  Schweiger  bezeich» 
netf  von  desseo  omnissigem  Weingenusse  das  befeoehtete 
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MarnorgstiM  mengt.  Cte.  Piiih  U,  41  „natiitoit  pavimenta 
vino^.   Hör.  Od.  II,  14,  27  ,,Et  mero  Tingnet  pavimentam 

16.  xetQovo/noi;  (von  ^^f/g  und  ro/toc,  TFif(o)  nach  Pape 
Ii.  p.  1322  „mit  dein  Händen  besonders  beim  Tanze  nach 
gewissen  Regeln  gestikalirend*^  steht  latinisirt  Sat.Viyfö 
CkirotmmH  Leiam  mM  saWmie  Bath^Bo,  In  weiterem 
Sinne,  wie  andererseits  stdiate  Sat.  121,  wird  x^iqovo- 
^ie7v  mit  cx/Aeo-i  verbunden  Her.  VI,  129.  Siehe  Cael.  Rhod. 
lect. ant.  XI,  6.  p.  56*2  ,,et  mamiuni  (juidem  chironomm  pro- 
prie  dicitur;  verum  per  catachresim  et  ad  alia  menibra 
relationem  habet^S  Ueber  die  ^Qwo^ua  (Lue.  de  salt.78, 
Ath.6äl,  e)  oder  ekinmomim  (Qnint,  1, 11, 17)  als  mlUOm 
vergl.  Cael.BJiod.  lect.  ant.  V,4.  p.238«  p.940.  Xi,a  p.  562. 
Zu  den  „saltationes  nioliissimae-*  /.ählt  sie  Alex,  ab  Alex. 
Gen.  dl.  VI,  18.  p.  347.  Willkülu  Jich  ist  die  Erkliii  iing;  Geg- 
ners Thes,  L.  L.  p.  884  „  Lcdam  blanditias  Jovi  gestu  ia- 
cientem'S  unnöthig  die  £niendation  des  Meursius  Orchestr* 
T.  V*  Opp.  p.  269  ehiranomo  BmthifUo^  desgleichen  die  ge- 
waltsame Erklärung  Heinrichs  IL  p.  227,  der  Dichter  scheine 
chirmwmos  passivisch  gcbiaucht  zu  haben  yjiQovouoi;  für 
%£[ootfo/Liova€vri  i.  e.  ,.a  clnronoiiiis  niultum  agitata**  ver^^l. 
Heins,  ad  Ovid.  Kern.  Am.  334.  Vielmehr  wird  chironomos 
im  gewöhnlichen  Sinne,  nicht  zu  smliatUe  als  Adverb,  son- 
dern als  Attrihat  zu  Ledäm  gezogen.  Weber  überträgt 
p. 61  „die  gebehrdnerisch  d.i.  pantomimisch  gaukelnde 
Leda".  Siehe  Cassiod.  V^ar.  IV:  ..Orchestariun  lot^uacis- 
simae  manus,  linguosi  digiti,  silentium  clamosum,  expo- 
sitio  tatüta'^ 

17.  Auch  das  Particip  %€{^>QvöiLi^vyon^t^ovofjLeiv  d.L 
•',lMndthieren^*  kommt  als  Graeco-i  Latianm  vor  Sat  V,  121: 
Saltaiilem  speetas  ei  ekironmnmUa  velanti  CuiMo  i.  e.  «frti- 

ctorem.  Auch  hier  steht  das  Fremdwort  mit  saliare  d.  i. 
manibus,  brachiis  gesticuiari  (Ovid.  A.  Am.  1, 595.  11,305. 
III,  349.  R.  Am.  333,  Plin.  Ep.  IX ,  24, 2)  verbunden.  (Jael. 
Rhodiginus  lect.  ant.  XI,  6.  p.Ö62  fahrt  an  „illud  comict 
Antiphonis;  Ou^^  o^aq  hi^oi6fuvc/v  rcuq  ßaatijAov; 
nonne  vides  manibus  saltantem  Bacelnm?**  und  V,  3.  p.  235: 
„Le&bonax  quidem  Mitylenaeus  saitatores  %£iQni6ipou(i  h.  e. 
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manti  sapientes  »olebat  nnaoainire/S  £%eiitlich  wird  es 
dem  seblicbten  oad  affeetlosen  «nftotv,  nicht  so  sehr  der 
Verstärkung,  als  der  Verspottung  wegen,  nachgei^chiekt. 
Die  meisten  MSS.  bieten  an  unserer  Stelle  chLronomontay 
vvel<  lies  R.  1  p.  86.  A.  I.  p.  149.  W.  p.  33  beibehielten.  Da- 
gegen U.  i..p«  4Ü.  J.  I.  p.  43  chironomunia  ^  einige  MSS. 
haben  ehirmomatUa  und  damit  führt  Jo.  Saresber.  PoHcrat. 
1, 4  die  JoyenaUschen  Worte  an.  Aach  in  den  lexids  von 
martin.  I.  p#  321.  Gesner.l.  p.884.  Voss.  Etym.  p.  130  wird 
chironomonta  geschrieben.  Die  neueren  Lexicngiaplieji 
Forcell.  I.  p  44().  Freund.  III.  p.  413.  Klotz.  1.  p  854  nehmen 
mit  Gesner.  Thes.  L.  L.  1.  p.  884  einen  Nominativ  cliirona^ 
mon  an,  dem  der  letale  den  Genitiv  Zntos  („totum  Grae- 
änm  participinm  videtur  n  y^ifgovofUfo^  fu^ie¥imf^%  diehei» 
deitersteren  neben  dem  lateinischen  ,  enlw  den  griechiscbea 
•untisn  der  dritte  den  letzteren  ausschliesslich  geben.  Als 
Nominativform  steht  chironomonta  iiiser.  ap.  Keines,  clas.s. 
IX.  n.  96.  Heinrich  will  von  einem  derartigen  Accusativ 
nichts  wissen  und  heisst  ihn  ein  Undinge  obwol  er  seit» 
samer  Weise  bei  Sidoo.  Apoll.£p.lV,7,  woselbst  die  Nene« 
ren  ByzanImoB  ehurvnmiuniuB  schreiben,  den  nämlichen 
erträglich  findet,  weil  die  Unregelmässigkeit  in  dem  o  bei 
einem  so  sjiäten  Schriftsteller  weiter  nicht  in  Betracht 
komme.  Konnte  nicht  auch  Juvenal  eine  Unregelmässig« 
keit  begehen?  Ruperti  I.  p«ä6  vergleicht  die  alte  Aus- 
sprache Aeherunia  beim  tiucrez  (s.  Lambin.  p.401)  iOr 
jMermtia  (Priscian;I.p.554)  —  nicht  ganz  analog.  Wollte 
der  Satiriker  die  Oräcitat  des  Wortes  mdglichst  vollstän- 
dig ei  halten,  so  konnte  er  allerdings  entw  eder  x^^Qoi^o  " 
fMivvTu  (VVyttenb.  Animad.  in  Plut.  T.  I.  p.  515)  mit  Griechi- 
schen oder  Lateinischen  (cAetronomuitta  PUhoeus  ad  Petr. 
p.  151.  Barm«)  Bachstaben,  oder  mnsste  wenigstens  c/nVo- 
nmmov(u)nia  (Steph.  Thes«L.  Gr.  T.  JV.p.424.G.)  schrei- 
ben: aber  koniite  er  nicht  bei  der  Umsetzung  des  Wortes 
in  die  Latinität  weiter  gehen,  sei  es  unabsichtlich,  sei's 
mit  Absicht,  um  vielleicht  den  EtVect  des  spottenden  Aus- 
drucks dadurch  iiir  das  Ohr  seiner  Hörer  zu  steigern  d 
Vergleiche  umgekehrt  Sat.  1, 58  Herculeias,  Uebrigens  hat 
nach  J.  1,  p.43  ansser  dem  Scholiasten  p.23&9  welchem 
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H«  L  p»  202  chironomonta  zasehreibt,  auch  d«r  Cod.  P  cht 
rümmmunUk  Siebe  m  Betreff  dieser  Modekunst  Seii«£p«47 
and  Petron.  Sat.  36  „eelesor  ad  sjrmphoDtan  ita  geeticiüaiis 
laeerat  opmmin,  at  patea  Dariam  hydraule  cantante  pu» 
guare". 

18.  irechedipnum  d.  i.  TQsxtSstm^ov  koniiiU  Sat.  111,67 
vor:  RuMÜcus  üle  ttms  sumii  trechedifmn^  Quirine l  Er» 
•iciiüieb  spottet  der  Üioliter  über  das  modisch-feiae  Ge* 
wand ,  welches  der  weiland  bäarlscbe  Altrdmer  zur  Zeit 
amliänge.  Das  Wort  bat  frfiberen  Interpreten  viel  an 
schaffen  gemaclit.  In  mehreren  MSS.  steht  für  dipna  die 
weichere  Aussprache  dimna^  H.  IL  p.  132  bemerkt:  9,wie 
damnum  von  dofmum^  ömxdvri,  somnus  von  sopnugj  fjytvoq. 
TergL  Sealig.  £iyiBol.  post  Varr/'  Ana  37  Pariser  MSS. 
nahm  A.  1.  p.  69—70  redMipna  anfand  verstand,  obgleieh 
er  seine  Rathlosigkeit  fiber  Herkunft  nnd  Bedeutung  der* 
Wortform  bekennt,  ..vestimenta  palaestrica'^  Anlass  zu 
dieser  gewaltsaiiieu  Deutung  gab  der  Context;  selbige 
bedarf  übrigens  der  Widerlegaag  nicht.  Ebensowenig  die 
gelegentliche  Bemerkung  im  acholion:  ^»Vel  Beehed^^ 
est  ipse,  qai  coenam  fadt,  nt  aiterdoc  oQiclmie,  iUe  Ums 

Ifeo".  Das  t  im  VV^ortanfange  gin^  wahrscbeiülich  durch 
das  schliessende  t  in  dem  unmittelbar  vorhergehen  den 
sumit  verloren.  Mit  Recht  betrachten  die  Neoeren  trecke* 
d^iim  als  die  &eb(e  Scbreibform  des  Wertes  und  als  seine 
BestandtheUe  t^i^  und  duxvov.  Im'  Griechischen  6ndet 
sich  ausser  dem  rq^xB^Kpelhf  bei  Spftteren  r^Ef^ES^tuvw; 
nach  Pape  II.  p.  1117  ^.zu  einem  Gastmahl  laufend,  einem 
Schmause  nachrennend"  Plut.  Symp.  VIII, 6,  1.  Daselbst 
soll  es  auch  „spät  kommend*^  heisseu;  weshalb  Coelius 
Calcagninos  Epist.  lU^  1  die  latinisirte  Form  na.'i  avrU^* 
at»  eiidären  wollte:  »,rQ6x^<«wHr>  appetens  licet  et 
ambiens  alienas  .coenas,  In  mora  tarnen  est  ceteria  eon* 
vivis  tardius  accedens''.  Vci  gl.  ü«^el.Rhod.  iect.  ant.  XX\  JJ, 
24.  p.  1525.  Im  Sinne  von  „Schmarotzer,  Parasit'*  steht  es 
bei  Athen.  1,4.  VI,  9  (ed.  Schwei-h.  I,  6.  VI,  41)  und  als 
nomen  proprium  Alciphr.  Epist.  111,4*  yergl.  Inscr.  ap.  Grut 
1121, 6  »Campano  6Ko  fecit  pato^  Trecedipnus^S  Daher 
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Glo8s.  PMlox«  ^yTqexiÖst^tvoQ  cnpidicinus  h.  e.  cupidieemis 
tcü.  eoesae  oupidas^^;  aieht  ibel  RemenuB  Var.lectlU. 
p.  366  ^coenipeta^^  Als  sftobHches  Neutrum  jedoch  kommt 
ftfa%i8eixifov  selbst  nicht  vor;  die  Römer  aber  bildeten, 
wie  auch  wir  wol  frauzösisch  -  deutsche  Worter,  daher 
trechedtpnum  NoL  Tir.  p.  161  liest  mau  jetzt  „Pero,  tre- 
cbedipüum,  ligula".  Ueber  andere  Wortforraen  der  Art 
vei^.  Salaiaa.  in  Xert  Fall.  p.  ^72.  Grosov«  Observ«  p.  675« 
Ueber  die  Bedeetang  des  Wortes  variirea  die  Angaben« 
Im  sehdio»  sieht:  „yeslimenta  parasttiea  ut  eaJigulas  Grs- 
jas  (Jahn  p.  201  liest  „vel  «jalHculas  Gt  ecas^-.  Kutgers.  Var. 
lect.  VI,  16.  Salmas,  ad  Treb.  Gall.  16.  Tertull.  de  pallio  p. 
272)  currentium  ad  coenam^^  Von  dieser  treffenden  £r-* 
klämng  sind  £inzelne  unter  den  8p&tereB  mehr  oder  min« 
der  abgewichen.  Tomebna  Adders.  III,  17.  p.  89  nahm 
hauptsächlich  an  den  iwseterii»  und  dem  eermmatie^  solKs 
Anstosii.  Li*  sagt:  „Eajo  e^^mnasticas intelligo  vestes,  quae 
a  cursu  nomen  habeiU  et  coena:  ut  perstringat  rusticos 
Komanos  acriter,  qui  tarn  dediti  fuennt  gymnasticis  el 
graeeanicis  exerdtationibns^  nt  Iis  prope  vitam  et  spintum 
daeere  yiderentur  ad  easqne  tamquam  ad  coenam  carre» 
rent;  qua  veste  etiam  esnritores  fortasse  Crraecnfi  ad  coe- 
unm  cursitantes  uti  solebant^^  Ihm  folgten  Stuckius  Con- 
ny.  II,  27  uiid  Ferrnrius  R.  Vest.  III,  12.  Ihre  gemein- 
schaftliche Ansicht  geht  dahin,  trech€dipna  würden  hier 
▼ocabulo  joeoso  die  endramideß  genannt,  weil  selbige  mit 
earoma  (siehe  y.  68)  ebenso  Terbnnden  Sat  VI,  24ß  JBndrs. 

QmB  $te$eiil  stftndeab 
Demnach  werde  eine  und  dieselbe  Sache  mit  verschiede- 
nem Ausdrucke  bezeichnet.  Ueber  endromis  wird  unten 
ein  besonderer  Artikel  folgen.  Spricht  in  gewissem  Sinne 
die  gedachte  Verbindung  sowol  als  die  Analogie  zwischen 
ffA^  nnd  öfi&fMq  liir  die  Gleieh  -  Bedeotong  der  beiden 
Wdrter,  so  widerstrebt  doch  das  deimwf  dieser  Annahme 
darchans.  Steht  denn  letzteres  in  der  Composition  ganz 
müssig  ?  Kehrt  doch  Turnebus  schliesslich  selbst  zu  dem 
verläugneten  Wortsinn  zurück.  Die  Ansicht  des  Vossius 
lex.  s.  V.  trtehtdipnum  et  de  yit.  serm.  1,  33.  Scaiig.  de 
Emead.  Temp.  Üb.  V.  f^^&^fß^ftiewn  seien  eigentlich  hiero* 
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nicae  de  pnblieo  coenanteg  iv  ^  mötQacwii^  et  ad  eas  epa- 
las  emrentes,  nt  hora  ooeaae.  aKna  alium  praeverteret  iä 
tHKmpando  ioco  narontXhsta^  entbehrt  jeder  anilerweitigeii 
Begründang.   Was  hinCerher  bebanptet  wird,  TQexS&sma 
seien  die  mceleria^  soll  unter  diesem  Artikel  besprochen 
werden.    Siehe  Martin,  lex.  phiiol.  ii.  p,  765.  Uenuinius  ed. 
1696.  p.  970  versteht  mit  Bezag  auf  die  g^iunäms  ( nicht 
etdiguhs)  Grt^ag  insbesondere  ,,calceamenta*  pastonim^; 
er  sagt:  „GJossae  mss.  apud  CaroL  du  Freisoe^  teate^SMÜ 
▼erio;  GMieula^  ealdameula  pMtorum,.  Eaedem  -oox^^^ 
in  Glos«is  \uli:;atis  e.xponiintur".    Ein  ländlich  bäurisches 
Kieidunp^sstück  gehört  ofleiibar  nicht  liieher,  wo  der  Sa- 
tiriker eben  die  08tentation  mit  griechisch  feiner  Gesittung 
bespöttelt.  Richtig  Gesner.  Thea.  L.  L.U.  p«  849:  ^Si  ety^ 
mologlam  spedtes^  trechedipaa  emot  veatim^ta,  qvibas 
ad  eoenam  curritar;  rem  Graeealam  eamqae  moliitiel  oo^ 
jusdam  et  elegantiac  habitam.  ostendit  consiliuni  poetac 
et  ipsa  oppositio".    Mit  Beziehung  auf  die  Parasitie,  ge- 
gen welche  die  fünfte  Satire  besondef«  gerichtet  ist,  ver- 
stehen Foreellinill.  p.  <3g3  „toga  oursoiria,  t^ua  induti  ad 
eoenam  sen  sportalam  aoetpiendain  civesRomani  cnrsitap 
bant«^  Vossitts  EtyrooL  L.  L.  p.  699  ,,vestes  eoenatetiil^ 
quales  Graecae  caligulae".  Martin,  lex.  phil.  p.  765.  In  g^ 
wisser  Hinsicht  scheint  die  Verbinduiig  beiNot.  Tir.  p.  161 
Peroy  irechedipnum y  ligula  für  eine  FussbeiLletdung  za 
Sprechen;  über  Griechisch^  Schuhe  spottet  Jnvenal  gleich- 
sam unten     218  Phaeea^mnm.  vei^.  Sat.  V,  2Ü  U^ßiUa» 
mittete,  Rutgers.  Var.  lect»  VI ,  13  vermutbet,  es  sei  das, 
was  ItaKener  und  Franzosen  Livree  nennen,  eine  Uniform, 
worin  die  Clienten  eines  \  ornehmen  hätten  ersciieinen 
müssen;  unpassend  beruft  er  sich  auf  Sat.  V,  Der- 
artige  Uniformen ,  bemerkt  H.  11.  p.  132  mit  Beziehung  auf 
Lucian.  T.  L  p.666i  not  Moses  du  Soul ,  waren  allerdings 
gdbränchlich.   Demgemäss  versteht  er  selbst  ,,eine  Art 
Modekleid,  worin  der  Stutzer  zu  Gaste  ging,  Gastlänfer 
wie  das  Holländische  Schanzläufer*^  und  Freund  lex.  IV. 
p.  801  „ein  leichtes  Tisebkleid  der  Schmarotzer*'.  In  ühn- 
licher  Weise,  wie  hier  Juvenal,  würde  etwa  ein  patrioti« 
scher  Eiferer  darüber  klagen,  däss  der  FranzMsche  Spitz* 


Digitized  by  Google 


4 


rock  od«r  Fracfe  den  aMentsehen  Rundrodk  verdrängt 

habe.  Sind  nun  Schuhe  oder  Kleider  bei  Jiivcnal  gemeint? 
Voihiufig  möge  die  Antwort  genügen,  tlass  irechedipmim 
überhaupt,  um  mich  eines  seltenen  Ausdrucks  zu  bedie- 
nen, ßf^urstreuter- Ornat  bedeutet.  Weber  freilich  über- 
setzt  p.24  ,|Grieclii8c]ie  Schmaiieereamasehen*^ 

IS»  nkHeria  d.  i,  vtxrir/iQta,  Von  dem  rusüems  iüe  in 
V.67  heisst  es  unmittelbar  hinterher  in  v.  GS  weiter  Et  re- 
romatieo  fert  nicetetna  collo.  Den  Hals  zu  salben,  galt  für 
höchst  weichUch.  vergi.  Sat.  11,40  —  42  unde  Haee  emis, 
hirntto  sfwant  opobaUama  eoÜe  Quae  ttbi?  Das  Adjectiv 
cenmatieus  d.  i.  xviqi»ftartxig,  wozu  in  den  ,,UnedirteB 
SeiioUeD  zu  Javenals  III.  Satire*^  von  Schopen  Bonn  1847 
p.  7  bemerkt  wird  „ceromate  perducto  et  delibuto",  findet 
sich  sonst  nicht.  Ceroma  d.  i.  xrj^oji/ia,  ,,est  unguentum, 
quo  perunguebantur  atletae'S  Sat.  ¥1,245 /emiVieiim  ceroma. 
Siehe  Mart.V,6Ö.  VU,32.  Plin.  H.  XXVU1,4.  s.  13.  XXXV, 
12. 13.  Schon  eeromalMo  eM>  führt  auf  den  richtigen  Wort» 
sttin  von  ntceteria  hin.  Im  Griechischen  sind  vtxrirriQta 
nicht  blos  „Sie£^csfeste--,  wie  H.  il.  p.  133  behauptete,  son- 
dern auch  ..Siegespreise",  wie  Pape  lex.  II.  p.  250  mit  Be- 
rufung auf  Eur.  Ale.  1031.  Troad.963.  Plat.  Euthyd.305,d. 
Pbaedr«  245,  a.  Rep.  X,612,  d  feststellte.  Der  erstere  durfte 
daher  nicht  (s.  Register  p.  651)  das  Wort  zu  denjenigen 
zählen,  welche  mit  veränderter  Bedeutung  in  das  Latei* 
ßische  übertragen  seien.  Unbestimmt  oder  gar  wider- 
sprechend sind  die  Angaben  in  den  Scholien  nach  H.  H. 
p.  176  ^uiceleria:  vestes  peregrinas  victis  („victoribus^^ 
Pithoens.  ^«vitiis'^  Ferrarins  B.  Vest.  1,  1 L)  convenientes^S 
Und  schliesslich  „mm  et  mceteria  filaeteria  (nicht  syllom 
terw:  «^quod  tnonstrnm  verbi  est.  Omnino  antem  legen- 
dum  filaeteria  seu  fylacteria,  quod  placet  ut  sit  Graecum 
^>vlax,rr  Q(a.  quod  a  cpvXdcrcrFtv  id  est,  custodio^  puta  a  ser- 
vato  populo"  sagt  Vossius  Etymol.  p.558.  vergl.  Forcellini 
lex.ll.  p.390  phylacterium:  „mendose  syUacteriis  et  jylla-' 
elaria.  pro  fylaeimu  et  fylaeieria,  mntata  scilicet  Graeco- 
rnm  littera  cp  in  Latinornm  ut  fama  pro  Dorico  «pa^a^O 
sunt,  quae  ob  victoriam  fiebant  et  de  collo  pendentia  ge- 
stabaiitur'^  Offenbar  werden  im  Anfang  die  niceteria  mit 
Uöfer'f  ZeitMhrift  IV,  S.  18 
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den  fr^^iedijptiii  in  v.O?  idesüfieirt  Daher  Voearas  ki* 
8.  T.  und  de  tÜ.  serm.  I,  SS.  Scaliger.  de  Eoiend.  Teaf. 

Üb.  V :  ,,7Q£xsäsncva  vel  ^Qox"<5e^'  sunt  nieeteria  TQsx^ösi'nvm 
i.  e.  currentium  ad  coenam,  quae  collo  gestaverunt,  ut  hoc 
symbolo  agniti  adinitterentur  ad  ixLftfftv  dt^/uonx^i;  Iv 
«Qi;rave/(o,  quae  hieronieia  in  omid  agone  sacro  communis 
fiiit^^  Auch  bei  Jahn  p.201  laotet  daa  Sehelion  geraden 
„iVteeferMi  CnUo  (Treehedtpna),  Testimenta  paraailiea^. 
Dass  niceteria  so  wenig  als  trechedipna  (Scaliger  sagt: 
y^niceteria  rideiis  trechedipna  vocat  Satyricus,  taniquam 
eorum  beiieücio  eas  epulas,  ad  quas  currebant,  percipe- 
rent<')  die  „symbola^'  sind,  welche  die  Theilnehmer  jmer 
MahlseHen  angeblich  amHalae  tragen,  liegt  auf  der  HmIi 
gegen  die  nieeUria  ala  Kleider  oder  Schahe  sprreMMHl 
Verbiiidung  mit  coUum  ceromattcum.    Vielmehr  sind  die 
nicetena  überhaupt  ..victoriae  praemia,  signa'*,  nicht,  wie 
Omnibonus  bei  A.11.  p  S3  will,  ,,quae  pro  magnae  laudis 
kiaigni  parasito  gestabantar  alios  edacitate  superante^, 
aach  nicht,  wie  In  Schopens  Scholien  p.6  ateht,  „qoae 
gestabant  atletae  in  oapite  et  erat  ibi  descriptom  qnotlen« 
vicissent",  sondern,  liier  wenigstens,  wie  Forcellini  II.  p.l63 
bemerkt,  „insignia  victoriae  e  collo  pendentia  ut  torques 
aiU  hujusmodi^^  wie  Ferottus  bei  Martin,  lex.  pbii.  iL  p.  45 
„torques ,  qui  donari  ludorum  yictoribus  solebant^^  Diea 
meint  auch  H.  II.  p.  133.  Siehe  Sat.  XVI,  60.  Cael.  Rho^ 
lect.  ant.  XIII,  30.  p.  714.  „  Siegeskrftnae  um  den  Hala*^ 
versteht  Wunderlich  ad  Tibull.  Heyn.  p.  93.  vergl.  Bötti^.' 
Sabina  I.  p.240.  Selbige  würden  zu  trechedipna  gut  passen, 
wenn  anders  der  Dichter  auch  hier  noch  an  Gastgelage 
dachte.   Jedenfalls  aber  persiflirt  er  die  Afiectation  Grie-^; 
chischer  Manieren  durch  ModewOrter  Griechiachen  Ui4^ 
Sprungs.  Weber  übersetat  p.  34  „Siegesberlocken**  d«|^, 
nach  p.  307  „Preise  der  Griechischen  Palästra".  "^MBllI 
20.  Opictis  ein  komisches  Epitheton  Sat.  UI,  207  JBf»  i. 
divina  Opici  rodehant  camUna  mures.    Das  Wort  kehrt'  ^ 
wieder  Sat.  VI,  455  Qptcae  amicae  verh«*  Im  Griechischen 
findet  sich  ^tü9i6q  nach  Pape  Lex.  IL  j^d4B  ,,elgentlidii 
l^pteitf,  mit  zweideutiger  Anspielung  auf       Phllodem.  tt^ 
(V,132)<<.   Die  alte  Schieibform  ist  Opsctis,  und  Qpscus 
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oder  Opkus  sötiel  als  Oseus.  Festufi  Basel  1526.  p  .  1179: 
„fw  omnfbus  fere  ftntiquis  eommentnH?«  scrihltur  opienm 
pro  oseoy  ut  iit  Titinnii  iabula  quinta :  Qui  osüe  et  f^ohoe 
fabaJantur;  nnm  Latine  nesdunt^^  p,  1181  »Om^^  qnoa 
dieamits,  aft  Verriuis,  CI||M«k»#  a  natura  Meto»,  teste  Eniiie 
cum  dteat:  de  tnaris  res  geHt  Opsmt^,  Die  (hei  waren 
eh  Ürrolk  Italiens.  Pcrottus  Cornucop.  de  Amphith.  Epigr. 

V.  p.498.  Bas.  1526:  .^Opici^  qiii  Ausones  sive  Ausonii  im- 
inindbantur*'.  Der  BegriÜ'  alt  gcht^  zumal  für  die  moderne 
Welt,  leicht  in  aUfrdnki^h  über.  0|pModer  Osci  :  Dionyg« 
Hai.  1, 61^.  Strab.  V.  p.  242.  €*  Heyne  Exeurs«  VIII.  ad  Verg. 
Atti.  VII,  73D.  Im  Sinne  von  „mAtttt^  barbaras,  matliraa<< 
kommt  Ojncus  vor  Plin.  H.  N.  XXIX,  1  S.  7.  Ge».  11,21.  Xl> 
W5. XlII,  9.  Auson.  Profess.  ßnrdi^.  XXIII, 3.  Aiison.  Epist. 

IV,  79.  Epigr.  128,  2.  Sfdon.  ApoH.  Epist.  VII,  3.  Aristides 
Quinctil.  de  Musica  IL  p.  72  Meib.  '07tt>ua  bei  Gesner.  Thes. 
L.L.ll.p.581  „stapiditaa««.  ImachoUon  zn  Sat.  III,  2U7  ateht 
bei  HJ.  p.l82  „Qpizein  („es  soll  beinsen  Antni^ßt»  Lydna 
de  mensib.  p.ö'^  H.  If.  p.  15G  Martin.  Jex.  pbil.  H.  p.  129) 
Graeci  dicunt  de  iis,  (jui  impei  ite  loqiuintor  (schol.  ail  Sat 

VI,  455  „op'cae  imperitac,  male  pronuntiaiUis^^  H.  I.  p.223). 
Alä  Opicos  dicunt  eos,  qni  foedam  vocem  habent'^  Tar* 
aebvsAdv.Xy  12.  p*  297  socbt  im  Worte  mit  Beziehung  aaf 
Plih.  H.N.XXIX9  1  8.7  eine  apurelties:  ^^foere  popoli  Ita* 
liae  Opiei  inhonesti  et  obscoeni,  ut  in  Vitium  nomen  abie- 
lit.  Itaque  Eunum  liguriturem  Ausonius  Epigr.  128^  2 
Opicum  magistrum  vocat^S   Ebenso  Lipsius  Epist.  Quaest. 

V,  6  jfOj^eU  popolis  frequens  rerum  tnrpium  usus...  inde 
völgo  nanrpari  ooeptnm,  OfrieuB  di2n^omi6^  infandae  libi^ 
dinis...  ea  re»  arbitror»  Javenalis  Sat  III,  207  mares  faoete 
Oj^ieos  dixit,  a  lingendo^^  Den  angeblichen  Zusammen- 
hang zwischen  ohscentis  (H  II.  p.  157  ,,nHt  <ler  ursprüngli- 
chen Griechischien  Endung  6\ljxriv6(i.  !Niebuhr  ad.  Front,  p. 
48^^)  und  Ojjneu»,  Oseus  stellt  schon  Festos  in  Abrede  p. 
U7B  ,,a  quo  etiam  verba  impndentia  et  elata  appellantnr 
obsooena,  qnla  freqoentiasimus  fbit  Oscia  llbidinum  spor- 
camm  osns.  Sed  eodem  etiam  nomine  appellatur  locus 
in  agro  Vejenti,  quo  frui  soliti  produntur  augures  Ro- 
mani'^  p.  IISI  «»adjicit  etiam  quod  stupriun  inconcessae 
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Kbidipifli  obsooena  dioaotar»  ab  ejus  gentis  eoimetBiliBe 
iadacta.  qiiod  venmi  esse  noB  satis  addacor,  com  apad 

antiquos  oitines  fere  obscoena  dicta  sint,  quae  mali  omi- 
nis  habebantur,  iit  illa  Vergilii  testis,  ut  supen'orum  au- 
torum  exampla  referre  noa  sU  necesse,  cum  s^t  Harpyias^ 
obsGoenas  Tolacres  et  obsooenamqae  famem^^  Richtig 
erklärten  Ojptcti«  Gesner  Thes.  L.  L.  il;  p.  891.  ForcelL  II. 
p.  347.  Voss.  Etym.  p.  355.  Martin.  II.  p.  129.  Freund.  Lex. 
III.  p.  561 :  „wie  unser  schwäbische^.  Ein  ziemlich  entspre- 
chendes Wort  ist  Sat.  XVI,  13  Bardaicus,  Weil  die  Mäuse 
aeht»  und  erbarmungslos  die  göttlichen  Gesänge  benagen^ 
werden  sie  roh  nnd  barbarisch  genannt  Anders  das  sehe- 
Uon  bei  SchopeA  p.  16  ^yopieis  Opizin  dicoat  greel  dind- 
naere.  hlne  et  opieos  vocamiis  eos  >  qui  verba  inter  den- 
tes  ita  frendentes  diminuunt,  ut  non  possiiit  iiitelligi.  hinc 
opiei  mnres  rosurcs  liUerarum  et  opizare  dicimus  minuere 
litteram  in  loqaendo  ab  ope  i.  terra  qnae  corpora  dimi- 
nnit^^  Um  das  nraprfingKche  nomen  proprium  zn  erhal- 
tm,  mochte  ich  Opiei  mmrei  dem  Contezte  gemäss  ttber^ 
tragen  FmiaHsehe  Mäuie^ 


(FoKlwtaiing  folgt.) 
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XL 

Bemeriamgen  zur  Niederdeatscfien  Spmdiöi 

Tm  J.  G.  Ii.  Koa«garteiu 

1. 

Präsensparticip  transitiTer  Yerba  mit  passivem  Sinne. 

Grimm  bemerkt  ia  der  Grammatik  Th.  4.  S.  64,  dass 
bisweilen  das  Prilsensparticip  transitiver  Verba  mit  pas- 
riiwem  oder  intransittvem  Sinne  stehe,  wie  dies  mA  beim 
Infinitive  geschieht*  So  setzt  das  Friesische:  tka  dri^ 
vimda  md  iha  dreganda,  wörtlieh:  das  treibende  nnd  das 
tragende  [Gut],  aber  mit  dem  Sione:  das  getrieben  wer- 
dende nnd  getragen  werdende.  Imgleidien  das  Mittel- 
hochdentsche:  klagenden  ungemachy  geklagt  werdendes 
Ungemach;  das  Neuhochdeutsche:  eisende  spei&e^  geges« 
len  werdende  Speise.  Im  Stadtreeht  der  Stadt  Grossen- 
iiain  von  ao.  1545.  heisst  es,  auch  soll  kein  burger  keinem 
fremdem  tim  an  essender  speise^  noch  an geiretde^  alsweS^ 
IzeUf  korUf  gaste  j  hafer,  heidekorn  und  dergleichen,  vtd 
mUt  wenig  einkeuffenj  Walch  vermischte  Beitrage  zum 
Daiitscben  Reeht,  Th.  7.  S.  27. 

Aus  dem  JNiederdeutschen  bemerke  ich  folgende  Bei^ 
»piela: 

1.  de  singende  misse,  die  Messe  welche  gesungen 
wird.  In  der  Beschretbnng  des  katholischen  Gottesdien- 
dteä  zu  Stralsund  sagt  der  Bürgermdster  Frann  Wessel: 
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emHeh  m  dem  odipeniev^rwitMelUm  Mi  mo»  aUe  mwn^ 
lo  go»  sle^fm  und  hSf  m  eme  singende  mMBse,  zuerst  im 

Advente  vor  Weinachteii  hielt  roait  alle  Morgen  am  sechs 
Uhr  und  hnb  an  eine,  gesungene  Messe;  Ausgabe  voa 

Züber  S.  3. 

2.  dat  entieugende  oifer,  das  Opfer  welches  ao- 
gezündet  wird.  Damit  drückt  die  Lübisehe  Bibel  von  ao. 
1494.  (las  incenmm  der  V^iilgata  aus«  In  der  Stelle  Jblxod« 
30.  V.  7.  setzt  sie:  unde  dorm  werd  dar  vppe  hemende 
dai  entfenghende  offer  ^  dat  »eie  van  sik  ruhende  werd^ 
und  Aharoa  wird  darauf  verbrennen  das  angezündete  Opfer, 
welches  süss  von  sich  duften  wird.  Ausgedrückt  shud 
damit  die  Worte  der  Vulgata:  et  «idolehit  ineensmn  super 
so  Aaron^  suavs  [ntgram* 

Das  Varbum  emtfengen^  anzünden^  idt  sonst  transitiv. 
So  heisst  es  Lüb.ßib.  exod.35.  v.  3.  Aver  den  sabbaty  dem 
daehf  sehtde  gy  m^i  m$r  emtfetigken  in  aUe  juwen  umnu^ 
geuy  den  Sabbat  über,  den  Tag,  sollt  ihr  nicht  Fener  a»* 
zünden  in  allen  euren  Wohnungen;  womit  übersetzt  sind 
die  Worte  der  Vulgata:  JSe»  sueeendetis  ignem  m  emafc 
hus  hahit€iculis  vestris  per  diem  sahhati.  Daljer  wird  denn 
auch  das  Farticipium  Präteriti  enifengst,  wie  bei  aaderu 
transitiven  Verbis,  mit  dem  verbo  stn^  seyn»  yerbunden, 
um  das  Passiv  ;£u  be^eichiuen.  So  lieiä^st  es  im  Buche 
der  Arstedie  fei.  126  rectei  fFe«  ms  de  kmmsem  eadst, 
Mule  dai  waier  den  kraisken  $o  drmken  gift^  dem  ere  fo» 
vere  enif enget  da^  lielpet  wal^  wenj)  man  die  Kürbisse 
siedet,  und  das  Wasser  den  Kranken  zu.  trinkiMi  giab^ 
welchen  ihre  Leber  entzündet  ist,  das  hilft  wohl« 

Möglich  ist  e»,  dass  in  dem  Ausdrucke  dat  entfest« 
gende  offer  das  Verbum  in  einem  Intransitiven  oder 
reflexiven  Sinne  gedacht  ward :  das  sich  entzündende  Opfer. 
Die  niederdeutsdie  Sprache  glebt  Intvaasitive  oder  refle- 
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ztve  Bedeutung  maiicheii  Verbis,'  bei  welehen  wir  jene 

Ledeotuiig  utcLt  mehr  gewoJuit  sind;  z.  B* 

▼  orteren,  sich  veraehreo,  verdatil  werden.  Dae 
Bneh  der  Aretedie  «agt  fol*  96.  recto,  wenn  eich  einer 
erbrochen  habe :  De  spise  dama  scliolen  si^n  Juttge  honrcy 
pmge  ^ßogeU,  «nde/MlIeruryi»,  dt  tempareret  ty,  umde  Me 

rhtge  spise,  de  wol  vorlcre ,   die  Speisen  darnach  sollen 

seyn  junge  üühner,  jnnge  Vi^gel»  und  lauterer  Weiu^  wel- 
eher  gemildert  aey^  nnd  alle  leiehte  Speise^  die  aieh  wobl 

verdauet. 

TorlaCen,  abgehen,  im  Bnehe  derAratedie^  fol.96. 
leeto:  ¥f^en  me  ek  spyen  tvtl,  xo  nuti  me  eiern  memniek» 

voltUge  spise,  numk  den  ene,  de  de  anderen  reget,  dat  se 
mrlaie,  will  man  andi  speien ,  ao  mnaa  man  eaaen  man* 
ni^altige  Speisen,  unter  denen  eine  ist,  welche  die  an- 
dere rühret,  dass  sie  abgehe. 

bevallen,  befallen  werden.  Bneh  der  Arstedte  foL 
183.  vers.  Is  dat  in  der  pestilencien  wol  bevallet,  deme 
mele  god  alleweidiek  io  ksUpe  kamemf  ist  ea»  daaa  in  der 
Pestilena  jemand  befollen  wird,  dem  mtsee  der  aRwal- 
tende  Grott  zu  Hülle  kommen.  Das  Wort  wol  ist  hier 
das  Pronomen  wer,  irgend  wer,  jemand» 

vi  echten,  sich  fleeliten.  In  Homeycrs  Sachsenspie- 
gel Th.  1.  S.  158:  dicktet  heppe  over  enen  tun,  flieht  sich 
Hopfen  fiber  einen  Zaun. 

wandet en,  sich  wandeln,  ßucb  der  Arstedie,  foL 
15«  yera.  Is  dtU  waier  hoven  swmrt  unde  unner  dnnne, 
unde heß  demkuehe  ene  sicfce,  imde  em  dat  hemi  we  deO, 
90  wert  de  suke  wandelende  mit  bindende  nt  der  nesen^  ist 
dtf  Harn  oben  sehwars  nnd  nnten  dfinn,  nnd  hat  der 
Mensch  eine  Krankheit,  nnd  das  Haupt  thut  ihm  weh,  so 
wird  die  Kranldieit  i»ich  wandeln  mit  Bluten  aus  der  Nase. 

Das  Participinm  PrAteriti  des  Verbi  etsifengenf  ent* 
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iMen«  ist  «ntfengel»  «ulflAndal;.  wie  in  dam  oiieii  «n* 

geführten  Beispiele:  den  ere  levere  entfenget  mid  In 
der  Lübischen  Bibel  2  Maccab.  4  v.  38.  van  entfeugkedeme 
mode,  ans  enarnlem  Mathe;  in  der  VolgaU:  tuseemmt 
animo.  Ebenso  in  der  Cölnischen  Bibel,  welche  noch  et- 
was ftlter  als  die  Lfibisclie  ist,  £xod.  29.  t.  13:  emde  «ifcr 
dal  enifenget  up  den  aUaer^  fir  die  Worte  der  Vnlgata: 
et  offeres  ineensum  super  altare.  Aber  eine  zu  Magdeburg 
befindKche  Handsdirift  des  lateinisch -niederdeotsclien  Vo- 
eabularins  ex  quo  giebt  auch  das  Participium  Präteriti  ent- 
fengeii,  entzündet.  Es  beisst  darin:  accensus,  angheste- 
keHf  euifenghen.  Es  mag  daher  der  Verfasser  der  JLfibi- 
sehen  Bibel,  indem  er:  dat  entfen^ende  offer^  schrieb,  an 
das  starke  Partidpiam  Präteriti  entfemgen  gedacht,  und 
diesem  noch  die  Endang  des  schwachen  Participii  de  hin- 
zugefügt haben.  Denn  ein  ziemlich  deutliches  Beispiel 
dieser  yerdoppelten  Partieipendang  giebt  der  gedachte 
Verfasserin  seinem  Ausdrucke:  dat  tosnedende  vlesch, 
das  zerschnittene  Fleisch«  Er  sagt  nämlich  Exod.  29.  v»  17« 
Oiide  wen  dnvmtehen  kefHsm  m^ßmoeyde  unde  ante  tiele^ 
so  legglie  dat  up  dal  tostiedende  vlesek^  um  auszudriiclLen 
die  Worte  der  VoJgata:  Lotm^pte  intestina  em$  el  pedes 
panei  Bnper  eaNdaaf  eomef •  Das  PrAsenspartidp  des  Verbl 
tosniden,  zerschneiden,  ist  tasnidende  j  das  Participium 
Pr&teriti  aber  lamedeii,  zerschnitten;  B.  in  Ölriehs  Bre- 
mischen Statuten  S.  56,  alle  vles  dat  tosneden  is^  alles 
Fleisch  das  zerschnitten  ist.  Indem  nun  der  Ycrtasser 
der  LAbisohen  Bf  bei  schrieb:  dal  tomedefwle  tflefcA^  selBte 
er  erst  das  starke  Participium  Präteriti  tosneden  ^  und 
fügte  dann  noch  die  Endang  des  schwa^^n  ParticipD 
de  htnzn« 

Ein  Beispiel  des  Präsensparticip  eines  intransitiven 
Verbi  mit  passiver  Bedentuig  giebt  die  X^tihische  Bibel 
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iMldmAMdrudM:  datwaaeade  i.h  dasbewobnte 
H«M.  Moses  spricht  £xad.  15.  ▼J7*  ni  Gott:  m  dynem« 

aidervm testen  waaemdeme  huse,  dat  du^  here^  geuferket 
keßlf  in  deiDsm  aUerfeslsstSB  Woholunise,  das  d«,  o  Harr» 
verfertigt  hast.  Die  Vulgata:  Firmissimo  hMiaeufo  tuo^ 
fuod  operad»  eSf  domute* 

Dies  Beispiel  kam  sa  den  Grimim  Grainiii.Th«4. 
S,67.  erwäliiiteu  gerechnet  werden,  iiämlicL  zu  den  Prä* 
^ospartieipieD  intransitiyer  Verba  nit  relativer  Be- 
siehang,  d.  h,  welche  dunAt  einaD  Reladrsata  za  um* 
schreiben  sind,  der  mit  worin  oder  wobei  eingeleitet 
wird.  Dta  waaende  htn  ist  an  amsohreibeii  doreh; 
Dein  Haus  worin  du  wohnest.  So  steht  im  Mittelhncli- 
deatsebeas  schämende  ArheU^  Ariieit  wobei  man  sich  sobä* 
met  Ans  dem  Niederdeatsehen  fthrt  Grimm  an:  naeftl» 
slapende  tUy  d.  i.  Zeit  worin  IN  achtschlaf  gehalten  wird« 
Dies  Beikel  findet  sick  aacb  in  der  handsehrifüiohen 
Geschichte  der  Ennriebtong  des  Wismarsehen  Bürgermei- 
sters Johann  Bandsohow  Im  fünfzehnten  Jahrhondert,  wo 
esheiasti  He  ikupe  JcMde  tu  de  sted  Jkomeii,  tmde  se  iw- 
ncmen  hi  nachtslapender  Ht^  der  Haufen  sollte  in  die  Stadt 
icommen,  und  sie  einnehmen  bei  naohtseldafender  Zmt. 

Was  den  Ursprang  des  Pmrdcipü  naojitslapende 
betrifft,  so  wird  es,  da  mir  ein  Infinitiv  nachtslapeu  nicht 
aafgestossen  ist,  Yielieicht  von  dem  Substantive  nmchftldp 
absnleiten  seyn,  wie  im  Schwedischen  von  Substantiven 
öfter  Pr&senspartioipe  abgeleitet  werden;  z.  B.  rosen- 
hkmmuh  Rosenbloma;  rsienMommande  kmd^  roseablameada 
Wange;  Grimm  a.  a.  O.  S.  64« 

2. 

Substantive  in  er  mit  passiver  Bedeutung. 
Die  Snbstaative  nut  der  Endoiig  er,  tbmls  von  Snb» 
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MfkChren,  tfaeils  Toa  Verbis  abgdeiiety  wie  Tkat,  HUUer» 
mSJkeii,'  Mäher  j  haben  active  Be^utuug,  and  bezeichnen 
den  liandeliiden«  £inige  solche  SustantiTe  scheinen  im 
Niederdentsehen  mh  passiver  Bedeatang  ▼orankemineii. 
Icli  bemerke  folgende: 

1.  de  anolagere,  der  Angeklagte,  der  an  welchen 
die  Klage  geht,  ist  häufig  in  de»  alten,  von  ölrichs  her- 
ausgegebenen,  Statuten  der  Stadt  Bremen  von  ao.  1303. 
Der  KUlger  dagegen  wird  dorch  de  elagere  bezeichnet 
Ich  fiihre  einige  Beispiele  an. 

Pag«  94.  SuHtr  en  da^tie  kumi  binnen  ver  benken  vor 
umnc»  heren  «oyAel,  dke  me»  mtl  tughem  mupriei^  imde 
dhe  anclaghere  dhes  vorsehet^  des  men  en  mit  ihuge  an- 
tfrieif  also  aUe  men  ene  veThtgei^  0UO  setd  he  leslen  unde 
gheilden^  4.  i.  Wo  eine  Klage  kommt  innerhalb  der  vier 
Banken  vor  meines  Herrn  Vogt,  welche  mau  mit  Zeugen 
iinterstfttst,  mid  der  Angeklagte  dasjmiige  leugnet,  was 
man  ihm  mit  Zeugen  beilegt,  so  wie  man  ihn  mit  Zeugen 
ttberfuhrt,  so  soll  er  leisten  und  zalen« 

Pag.  174  Na  dt»  dtff  ilene  softe  i#  dage  imde  imS* 
werde  comen  is  vor  den  rade,  unde  de  elagere  unde  de 
anetagere  dar  eihe»  gegenwordieh  waren,  d«  t  Naehdeai 
dass  diese  Sache  ma  Klage  nnd  Antwort  gekommen  ist 
vor  den  Eath,  und  der  Kläger  and  der  Angeklagte  dort 
sdbst  gegenwärtig  waren. 

Pag.  67.  FFolde  oc  dhe  anclaghere  dhen  elaghere  seuL 
degken  mÜ  slichier  elaghe^  dhai  he  nicht  fugt  ne  hedde^ 
aUa  he  sek  fiigrAes  verremid»f  eo  U  ike  trägere  neger  Mke 
heholdene  mit  sinem  ehde,  dhat  he  tugt  hehhe,  also  he  sie 

tuges  varremd€f  d.  i.  Wollte  auch  der  Angeklagte  den 
Kläger  beschuldigen  mit  einfacher  Klage ,  dass  er  nicht 
Zeugnis  för  sich  hätte,  wie  er  sich  Zeugnisses  verrühmte, 
so.  ist  der  Kläger  näher  berechtigt  an  beaehwdren  mli 
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wmmm  Eide»  tes  er  ZMgite  habe^  wie  er  sieh  Eevy- 

Biii$es  Terrühmte. 

Ob  der  Aiiedmek  amklagere,  Angeklagter,  von  ektem 
SotwCanti^  «tilrlagfe,  oder  ▼oo  einen  Verbo  enftfoi^iiy  idk^ 
zuleiten  ist?  In  den  Bremischen  Statuten  habe  ich  weder 
jenes  Substandv,  nodi  dies  Verlmni  bemerkt,  sondern  nnr 
die  Würter  kloße^  klagen^  klarere j  ankloßere,  heklttgen  d.i. 
einen  anUagen,  imklagm,  verklagen.  Im  Sachsenspiegel 
heisst  der  Kläger  fit«  kkgere^  nnd  der  Angeklagte:  uppe 
dm  du  klaß€  gai,  mf  den  die  Klage  gebt;  zweyte  Aus» 
gäbe  Homeyers  8.  lOS*  IflS.  Der  mimiKehe  and  weihKeho 
Artikel  dcy  der,  die,  lautet  in  vielen  niedersächsischen 
Texten  die,  nach  aitstehsiBoher  und iUesiseher  Weise. 
Das  Altsächsische  hat:  ihie,  der,  thiu,  die;  das  Friesi- 
sdiec  IM,  der,  ihimy  die. 

9.  de  schuldenere,  derjenige  welchem  geschuldet 
wird,  der  Gläubiger«  In  dem  von  Uacb  herausgegebenen 
alten  Lfibisohen  Rechte  heisst  es  S.  67S: 

U'^elck  man  wickaffUek  toerit  lonme  schuld  uth  der 
rtadl  mit  wiff  tmde  kmdmren^  unie  de  num  vonUrvei,  unde 
de  fratiwen  frund  will  er  wedder  helfen  ^  de  mach  vorloß- 
dem  de  eekmUener  alihesmenetule  vor  dem  rsedl,  dech  dai 
$e  incAl  mumen  wUlem  de  fremwem,  unie  wlU  enes  heteren 
beiden  9  so  wU  de  frauwe  uih  eren  manittgen  wesen^  dore 
je  dnt  im  dem  kUfem  sissren,  dof  se  nee»  geld  ofte  guM 
heft  tho  beialende  de  schuldenere^  mit  detne  eede  mach 
sieh  de  fromve  4er  sekuidemerswerem^  mmde  derff  dar  mehi 
vorder  tho  antwerden^ 

D,  i.  „wenn  ein  Mann  entwdehl  wegen  Schuld  aus 
der  Stadt  mit  Weib  und  Kindeni,  wfd  dieser  Mann  stirbt, 
und  der  Frauen  Verwandte  ihr  wieder  helfen  wollen,  so 
mag  die  Fran  die  Glfinbiger  vorladett  aUsnsammen  vor 
dem  Rathe,  unter  iler  Bedingung,  dass  sie  die  Frau  ni<^t 
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nmm  woHeo,  imd  eme«  btiiereo  warten  wöUen,  daaa 
wird  die  Frau  von  den  Mammgen  derselben  fra  ne^i 

weun  sie  waget  das  bei  den  Heiligen  zu  beschwören,  das« 
•ie  hmk  GM  oder  Gut  liat  na  beaalen  die  Giaebiger; 
mit  dteaem  Eide  mag  sieh  die  Fraa  derGl&ubiger  erweh- 
ren» und  ist  nicht  verpflichtet  Mch  darauf  ferner  au  ver- 
anlworteiL'* 

Die  Worte:  dore  se,  bedeuten:  wage  sie,  wenn  sie 
waget«  vom  Verbo  darren^  wagen.  Bei  Uach  a.  a.  O. 
S.  313:  wiMie  dam  he  dal  umrm  in  dm  Mkghm,  und  wa< 
get  er  das  zu  beschwören  bei  den  Heiligen. 

3.  de  achtere,  der  Geiehtete,  der  in  die  Aeht  er- 
klärte, kommt  gleichfalls  häu6g  vor. 

Im  Saclisenspiegei  a.  a.  O.  S.  193.  heisst  es:  1^  ri- 
keä  aehiere»  undc  %wfve$ien  btdm  ne  darf  neman  mUwer* 
den  of  si  klagen,  den  im  Reiche  geächteten  und  verfeste- 
a|en  Leuten  ist  niemand  verpfliditet  an  antworten,  wenn 
aie  klagen. 

In  der  ao.  1412.  au^esetzten  Klageschrift  der  Stadt 
Greilswald  gegen  Herzog  Wratielaw  8,  von  Poramem, 
sagen  die  Greifswalder  in  Bezug  auf  das  Verfahren  des 
Herzoges  in  der  Originalurluuide ;  /le  leth  ^^^etÜHtre  kun-^ 
dighm^  aka  wUh  mke  %yn  kmi  mw,  utm  kerken  io  kerkern^ 
dat  me  uns  nicht  acholde  tavuren  nynerleye  gud,  unde 
Wolde  uns  kMen  ißerktmgert  mnde  vanmaekiet  Uden,  ofte 
dai  an  em  stan  kadde,  sunder  unse  sekuH  unde  mk  uyme 
rechte^  unde  ok  ytj^en  unse  breve,  de  wy  van  zyder  vor- 
varen  unde  olderen  ynaden  kebkeuj  dat  me  uns  ahsdime 
%ake  niekt  den  sekal^  reckte  oft  wy  wezet  kadden  des  kä- 
gken  tykes  achtere^  edder  an  des  pawezes  banne,  d,  u  er 
lieas  öffentlich  kündigen,  ao  weit  wie  sein  Land  war,  von 
Kirche  zu  Kirche  [d.  i.  auf  den  Kanzelu],  dass  man  uns 
nidit  soUte  zuführen  keinerlei  Gnt,  und  er  wurde  nna  ha^ 
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ben  TerhuDgert  rnid  vmchiaa'cbliet  lasMi,  wenn  dies  in 

seiner  Maclit  gestanden  hättey  ohne  unsere  Schuld  un^ 
wui  keinem  Rechte»  und  auch  geg^ett  unsere  Briefe»  weliAe 
#if*  Ten  seiner  Vorfahren  und  Äkem  Gnaden  darAber 
haben»  dass  man  una  solche  Diiige  ni^ht  Ihun  soll»  recbl 
ib  wenn  wir  gewesen  wfiren  des  heiligen  Reiches  6e* 
ächtete,  oder  in  des  Falbstes  Bann. 
"   Das  Substantiv  ocJU;»  Ächtung»  ist  im  Niedecdenteslieii 

gebräuchlich ;  aber  ein  Verbiim  achten  oder  echten ,  äch- 
ten^  in  die  Acht  erklären»  ist  mir  in  Niederdeutschen  Tex- 
ten nicht  vorgekommen;  man  sagt  statt  dessen:  fs  aehie 
Mny  in  die  Acht  thun,  Sachsenspiegel  a.  a,  0.  .S«  206« 
Das  Mittelhochdeutsche  hat:  Verfolgung;  ae&teti» 

Terfolgen;  aehter  mit  den  beiden  Bedeutungen :  verfolgen- 
der, und:  verfolgter;  Benecke  Mittelhochdeutsches  W<M> 
terbueh  Bd.  I.  S.  17.  18. 

r;:  4.  de  sieper  [sprich;  ^laeper}i  das  Schleppbuch,  in 
welchem  fortlaufende  Rechnungen,  Einnahme  und  Aus* 
gäbe,  angezeichnet  werden;  von  slepen  [sprich:  slaepenj, 
'  schleppen«  In  der  Beschreibung  der  Stralsunder  Altäre 
sagt  der  Stralsuüder  Bürgermeister  Franz  Wessel,  ein 
Zettgenosse  der  Rrformation»  bei  £rwähnung  dm:  Marien- 
kapelle in  derMarienkirdie:  E^egett  folget  de  gnUMa^ 
rieneapelie  mit  den  grotm  itolienen  goedcn^  averst  sie  /lefcr 
hm  wd  IsyflfeAeit  lo  äOO  maric  hwingey  ißkdkeHf  ei  mcr 
mherSf  dat  darinne  was^  ok  steit  hirvan  in  der  kerken 

jlfper;  hieniächst  folget  die  grosse  Mariencapeile  mit  den 

grossen  hölzernen  Göttern  [Heiligenbildern];  aber  sie  [die 
Khrehenvorsteher]  haben  übel  Aufeicht  geführt  über  öOO 
Mark  Hebung,  Aber  Kelche,  auch  sonstiges  Silber»  weL 
ches  darin  [in  der  Capelle]  war;  auch  steht  hievon  in 
der  Kirche  Sehleppbuche;  StmlsunderZeitecbriftSundine^ 
im  S.  228. 
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WabrsobeMieik  Ist  iR^er  Aiiidr«ick$  $lei^er,  Sehleipper) 

In  passivem  Smne  gebraacbt,  als  bezeichnend  ein  Buch, 
welches  viel  hin  imd  her  geschleppl  wird)  weil  man  hH^* 

etwas  darin  einentragen  hat*  Adelung  fihrt  ancb  das 
hochdeotsche  Schlepper  mit  passivem  Sinne  an,  näm- 
Heh  als  beaeielmeiid  eine  grosse,  vo»  forden  gescAileppts 
Harke,  mit  welciiei  beim  Einimdten  die  zurückbleibeiideB 
Halme  ansammengeharket  werden. 

&-  de  smOkerf  der  8dim<udher,  das  «He  dotdi^ 
säimäuchei*te  Bach,  Alte  Bücher^  weiche  etwas  räuche- 
rt aussehen,  werden  hlers  sH»  mtfitar,  Sehmäaeher, 
genannt. 

t>.  de  af Setter,  der  Absetzer,  mit  dem  Sinne:  der 
ehe  abgesetEteRoek,  ehi  abgelegtes  Kleidnngsstfiok;  idehe 


Schützens  Holsteinisches  Wörterbuch,  Th.  l.  S.  25.  ■ 

7«  de  setter,  der  Setzer,  d.L  der  Knabe,  besonders 
der  krSMge  wohlgenährte  Knabe,  ist  hier  gebrftachKch« 
Man, sagt:  dat  is  en  rechten  seiter ^  das  ist  ein  rechter 
Setzer,  daa  ist  ein  derber  Junge:  mit  sen^n  setter  kam  ik 
mchwrangen^  mit  so  einem  derbmi  Jungen  kann  leb  nielil 
ringen« 

Es  frSgt  sidi,  welefaen  nrsprlüigliebett  Sinn  ^es  We*e 

seiter,  Küabe,  eigentlich  habe.  Dähnert  im  Plattdeutschen 
W9rterbuehe  sagt:  »,sell0rss  nenaS  man  jangeKmibenv^  die 
noeh  Im  Anwwbs  tM*^.  ¥iel1eMiiC  stehe  sMsr  io  de« 
Sinner  der  gesetzte,  der  gepilauzte,  der  junge  Pilänssfoig; 
S^tkm^  Setzseit,  ist  die  Warfzeit  de»  Wildes »  wem»  es 
Junge  wirft.  SetUnky  Setzling,  ist  der  Pflänzling,  oder 
jmige  Baum;  auch  der  Pilauzfisch,  welcher  zur  Vemeh^ 
mng  in  den  Teieb  gebracbl  wird«  Mit  dem  woUgenAhtw 
ten  Jungen  eines  Thieres  vergleicht  man  derbe  Kinder 
vaiAk  bidem  man  sie  tMp  nennt;  «s£^p  ist  eigentKeb  da» 
Jnnge  des  Hundes  oder  Fnchses.  Der  Wolf  heisst:  vmtf* 
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3. 

Der  Piarai  io.  e«  oder  «. 

Der  Niederländisclie  Plural  in  es  oder  5,  welcher  für 
alle  Casus  gilt»  mid  von  Grimm  m  der  Grammatik  Tb.  L 
S.  688. 689.  aafgefiihrC  wird ,  findet  sieh  aaeh  im  Nieder- 
deutschen, besonders  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert, 
nnd  gilt  aneh  hier  ffr  alle  Castis* 

De  her  des,  die  Hirten,  Tom  Singular:  de  herde.  In 
der  Lttbischett  Bibel,  Exod.9.  17:  Üar  omt  ymmn-  4e 
hßfiiiesy  unde  tvarpen  se  af^  darüber  kamen  die  Hfrleii  zu, 
und  trieben  sie  ab.   Als  Dativ,  Gen.  13«  v*  8:  Ik  hidde  dtf, 

dynen  herdes  unde  mynen  herdea^  ich  bitte  dich,  dass  da 
sey  kein  Zank  sBwiselien  dir  und  mir,  und  awlsehe«  dd« 
nen  Hirten  und  meinen  Hirten.  Die  Cölnische  Bibel  da- 
gegen hat  in  diesen  beiden  Steilen :  dekeerdeHf  dieüirte% 
und:  iugeken  umen  herden^  swisdien  unsern  Hirten.  A«eh 
die  Lübische  Bibel  setzt  Exod«  3.  v.  19.  im  Genitive:  een 
man  ui  Sgipien^  de  hsede  um  va»  der  waU  der  herdes 
von  der  Gewalt  der  Hirten.  Die  doppelte  Flection,  bald 
in  «s^  bald  in  ei»  ist  aneh  im  Niederl&ndisdieu  üblieki 
sidie  Grimm  a.  a.  O. 

De  sones,  die  Söhne,  vom  Singulare  de  sene,  Lu» 
bisehe  0ibe},  Gen.  49.  IT:  SammeH  /mv  umde  Wer,  gi 
sones  Jacob l  sammelt  euch,  und  höret,  ihr  Söhne  Jakobs  I 
Ab  Genitiv,  ebendaselbst  £xod.34.v.  30:  J^ol  erHe  5pefca- 
ren  dyner  sones  schaltu  wedd erlosen ,  das  Erstgeborene 
deiner  Sühne  sollst  du  einlösen.  Ais  Dativ,  £2Lod.4.v.36s 

Mte»  wedder  ia  ereme  imh 
dere.  Als  Aceusativ,  Gen.  49.  v.  l:  ünde  Jacob  eschede 
ie  sik  jyne  $eneSf  nnd  Jakob  hechte  va  sich  seine  Sdhne» 
DieCulnisehe  Bibel  hat  den  Plural  sone,  ohne     so  Gen. 
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9.  ▼*  19:  MHiUHi  imire$m^N^j  dies  sind  die  drei  Söhne 
Neabs;  nnd  Gren.  3.    16:  unde  du  wenifeheren  dme  $one 

inwedagen.  ])ie  Lübische  Bibel  gebraucht  diesen  schwa* 
dies  Plaral  Gen«  49.  in  der  Ueberaehrift:  tiw  Jiice^  j^m« 
iwelf  soii€  to  syk  eskedc,  wie  Jakob  äeiüe  zwöli  Sulme 
abtt  sich  lieisohle. 

De  man,  der  Mann;  de  tuaaitte^,  de  mamä^  die  Mftn*  . 
ner,  wie  im  Mittelniederländischen,  Grimm  Gramm.  I.  S.  688. 
Lüh.  Bibel,  £xod.  10.  y.  U:  Id  schal  ako  iMdkl  «eft^^  me», 
manne§f  yät  (jy  aXUnm^  umde  c0ert  deine  here»^  ee  soH 
aieo  nicht  geschehen;  aber,  ihr  Männer,  geht  ihr  aliein, 
wd  optet  dem  Herren!  Arstedie  Ibi29.  Terso:  dusdudi 

merken y  dat  de  mannes  ßroteren  puls  edder  äderen  wen 

de  vromwen^  da  sollst  wissen,  dass  die  Männer  grösseren 
Pob  oder  Adern  haben  als  die  Franen.  Lüb.  Bibel,  Exod. 
12.  V.  37:  so  meer  sos  hundert  dusen  v4tßenger  der  man» 
tms,  synder  de  hindert  unde  de  vromim,  beinahe  aecbsr 
bmdert  tausend  Fussgänger  der  Männer,  ohne  die  Rinder 
und  die  Frauen.  Der  Ausdruck  so  m^r  bedeutet:  bei- 
nahe, fast  Die  Vulga&a  hat  hier:  sexeeuia  fere  mÜM« 
Die  Cülnische  Bibel  setzt  daher:  wat  sees  hundert  dusent 
man.  In  der  Arstedie  fok  127.  verso  heisst  es:  goMtz  bü- 
Ur  so  Mer  alse  seamonie,  ganz  Mtter  last  wie  Scamonie» 
Grautoff  Lübische  Chroniken,  Th.  2.  S.  135:  Mdus 
gsym  se  de  Iwde  fiiyl  nul  schere  tmde  ftde,  unde  ietem 
darmne  XI  nums  van  her  Magnus  kneehien^  also  gaben 
sie  die  Lente  los  mit  Schiff  und  Gut,  und  Hessen  darin 
eüf  Männer  von  Herrn  Magmas  I^neehten*  Geschiiahte 

des  Bürgel  meister  Bandschow:  ok  weren  up  dem  markede 
untelUk  vele  iude  tfersa*nmeU,  beide  mans  unde  fruwens, 
auch  waren  aaf  dem  Markte  unzählig  viele  Leute  ver^ 
sammelt,  beide  Männer  und  Frauen.  Lüb.  Bibel,  2.  Sam. 
17.  V.  Si  du  bekennesi  dyneii  vader,  unde  de 
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cm«  jnO»  All  $e  sm  Hmrk  shti,  da  kenne«!  deinen  Vater, 

und  die  Männer,  die  mit  ihm  sind,  dass  sie  sehr  stark  sind. 

In  den  älteren  uiederdeuteclien  Schriften  ist  der  Plu- 
ral man,  Männer,  übfich,  wie  im  MHleihoolideatsdien, 
Grimin  Gramm.  I.  S.  668.  In  Hachs  Lübischen  Statuten 
iieisst.eeS»26l:  undeschuldar  io  fttw  oder  dre  gud€  man 
nemem,  und  soll  daan  zwei  oder  drei  gute  MUnner  neh- 
men. Ferner  findet  sick  im  Niederdeutschen  der  Piural: 
de  menne,  Dativ  den  menne»,  und  in  einer  Meklenhaif^- 
sehen  Uikonde  von  ao.  1283:  mU  men  matmen^  mit  uu- 
aern  Rittern. 

Die  in  er  ansgehenden  Nomina  Toniämlich  gebrau- 
chen den  Plural  mit  s,  weil  sonst  bei  ihnen  Singular  und 
Plural  gleich  lauten  würden,  und  man  doch  gern  den 
Piural  kenntlieh  machen  wollte.  So  finden  wir  in  der 
Lübischen  Bibel  die  Plurale  de  tnwaners,  die  Einwohner; 
de  var^^eerSf  die  Erspäher,  Kundschafter;  de  aehmUerif 
die  Sckataer,  Steuereinnehmer;  de  rMierr,  die  Reiter;  ftr 
letzteres  steht  iu  anderen  Stellen;  rid&^e»  in  der  Geschichte 
des  Bfirgermeister  Bandschow:  de  mmedergy  die  Mein- 
eider, meineidigen  Leute;  de  vorreders ^  die  Verräther; 
de  rovers,  die  Räuber;  de  morders ^  die  Mörder,  In  der 
Arstedies  de  teidketv,  die  Zauberen  Aber  auch  schon  im 
vierzehnten  Jahrhundert  setzt  der  Lfibische  Lesemeister 
Detmar;  de  hoders,  die  Hüter.  Von  vader,  Vater,  ge- 
braucht die  Lfibische  Bibel  die  beiden  Plurale:  de  vedere, 
und:  de  vedcrs.  Die  Cölnische  Bibel  enthält  sich  meistens 
der  Plurale  mit  s, 

Id  der  jetaigen  hiesigen  Sprache  ist  der  Plural  mit  s 
sehr  ausgebreitet.   Man  sagt: 
dm  wo»}  de  matis«  de  «nt,  de  vrums» 

.  die  InteeAl,  de  hmeehU.  de  dbrn,  de  dlms,  , 

dat  mälen,  de  mätem,  de  wagen^  de  Wolfens, 

Uoef«r*t  Z«iUchriftIV,2.  U 
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de  küMf  de  küd^  de  drümpelf  de  drikttyeh* 

Vorn&mlich  bei  den  Nomiaibus  in  er: 
de  Mchippety  de  eddpipen*      de  dmehUr^  de  elaehien^ 
de  snider^  de  sniders,  de  reper,  de  repers.  Seiler. 

Wird  der  Ploral  durch  den  Umlaut  angedeutet,  oder 
durch  die  Endung  en ,  so  nnterblefbt  das  s  gewöhnlich: 
de  hoppj  de  köpp.  de  vos,  de  vös.  Fuchs. 

de  Um,  de  iüm.  Zaun.  de  Um,  de  löm.  Zanm. 

de       de  mmm.  de  Ur,  de  beren,  Bär. 

de  jop,  de  jopen,  Jacke.         de  mauw,  de  mauwen^  Ärmel. 

Eine  Ausnahme  hievon  macht  das  Wort  wru,  Frau» 
•welches  im  Plnral  nicht  nur  die  findan^^  en,  sondern  auch 
noch  das  s  annimmt.  Ebenso  verluüt  sich  das  Wort:  de 
hräi,  die  Braut,  welches  im  Plural:  de  hruUn»,  hat.  Hat 
schon  der  Singular  die  Eutluiig  eii,  so  nimmt  der  Plurfll 
das  e  hinsu;  daher; 

dkrl  mSleit^  de  mmiene.  de  holten^  de  kekens.  Kuehee. 

de  haken,  de  hakeus,  de  kaien^  de  katetts,  Hütten- 

4. 

Weibliche  Nomina  mit  dem  Genitive  in  «• 

Das  Wort  de  stat^  die  Stadt,  häufiger  de  «<mi  ge* 
schrieben,  erh&lt  in  den  filteren  NIedersftchsischeti  Schrif- 
ten zwar  den  weiblichen  Artikel,  nimmt  aber  gieichwoU 
im  Genitive  das  s  an,  bildet  also  den  Genitiv;  der  HmdHf 
der  Stadt. 

Der  Lübische  Canzier  von  ßardewik,  weicher  sa  Ende 
des  dreisshnten  und  su  Anfange  des  vierzehnten  Jah^ 
hunderts  lebte,  seliieibt  in  seiner  Chronik: 

By  desen  tydet»  waren  herghermesiere  der  Stades  Ü» 
iaiMte  de  Acre»,  her  hmrie  eiernde  unde  [her  amiyuarl» 
here  ht/ildemers  sone,  Grautoff  Lüh.  Chroniken,  Th.  I«  S.413. 
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Lejgi  senfvm  liyl  regisirmm  hmr  albreokt  vmn  hardewie 
lAo  des  rades  unde  der  meynen  Hmde$nui,  Heers «direHraii 
dies  Register  Herr  Albrecht  von  Barde wik  zu  des  Rathes 
qmI  der  gemefaieti  äkadt  Natzeni  ebenda«. 

MUsuhesi  waren  kemerere  der  Stades  her  hriui  van 
Warendorpe  vnde  her  aUexander  van  lunenborch^  ebeudas» 

Der  Lübiecbe  Lesemeister  Detmar,  welcher  ao.  1966 
—  1395  schrieb,  sagt^  PVente  der  Stades  coroniken  was 
nicht  Utghesekrswm  bi  ses  unde  dmiUek  iaren,  deim  der 
Stadt  Chronik  war  nicht  fortgesetzt  durdi  sechs  und  drei- 
ssig  Jahre;  ebeudas.  S.  3. 

In  den  von  Hneh  hmuwgegefoenen  alten  LfthisdM 
Statuten  von  ao.  1394.  heiset  es  S.  253.  na  dem  male  dai 
ü  haven  der  Stades  leore  ßhesta^  hevei^  nachdem  es  über 
der  Stadt  Beschloss  hnans  gestanden  hat,  d.  b«  länger 
als  der  Stadt  Beschloss  verstattete. 

Im  Miitelengliscben  kommt  dieser  Genitiv  der  Femi- 
nina vor,  wenn  der  Genitiv  vor  dem  ihn  regierenden  N^s» 
inen  steht,  wie:  worldes  ende^  der  Welt  Ende;  Grimm. 
GraoMk  i.  lu  dieser  Steiiutig  ward  es  wünschens- 

werther»  auch  dem  weiUicfaen  Noaie»  ein  dentKobes  Zet» 
chen  des  Genitiv  su  geben,  da  der  Artikel  den  Genitiv 
niobt  mehr  andeutete,  im  Mieders&chsischen  wftre  die 
Endung  «oder  es  weniger  nötfaig  gewesen,  weil  hier  adun 
die  vorhergehenden  Genitive  desArtücels,  des,  der,  den 
Genitiv  bemerkfieh  machten«  Wenn  gesetet  wäre:  ia  der 
meinen  stat  not,  zu  der  gememen  Stadl  Nataaen,  so  wfirde 
neiion  der  Genitivartikel  der  aui  das  Geoitivyerliältnis  des 
Wortes  stoC  hkgnfubrt  haben« 

Der  Dativ  des  Wortes  stat  lautet  in  den  obenge- 
danhlm  Schriften:  der  slal,  der  Stadt;  der  Aceusativ:  de 
sUa,  die  Stadt;  also  weiblich. 

Den  Genitiv  des  Wortes  findet  man  auch  mit  dem 

14* 
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mi—liobep  Artikel :  dm  sUdn,  In  iler  von  Lappenberg 
herausgegebeneii  Brailichn  Chronik  des  Gerhard  Ry- 

nesberch  aus  dem  TierzebiUeii  Jahrhand erte  heisst  es  S.S2: 
tift  dem«  ftore  de§  Aerm  meecvu  do  %vari  des  Stades  murt 
hsjimmd  summe  smule  Steffens  verdendeei.  In  ölriebs  Bre* 
jniftehen  Statuten  S.  29.  steht:  so  tven  uses  Stades  üufesegd 
hevalem  weH^  wem  nnser  Stadt  Inaiegel  anbefolen  ward. 
Aber  den  Dativ  mit  männlichem  Artikel:  deme  stade^  und 
den  Accusaiiv  nik  m&nnlichem  Artikel;  dea  stat^  habe  ich 
bisher  nicht  bemerkt 

Das  niedersächsische  Wort  wisch,  Wiese,  erscheint 
aehon  ao.  1179.  in  der  Uavalbergischen  Urkonde  in  iüe- 
daU  Beut«  Brandenbnrgiaeiien  Urkondeabnohe,  Bd.  i. 
S«442.  wo  es  heisst;  in  prato,  ^uod  vulgo  dieitur  wisckp 
sex  «oMOf.  Dasa  dieses  Wort  wiseh  als  Femulmmn  ^ak, 
ist  ZV  sehltessen  ans  einer  Pommersoben  Urlrande  von 
ao.  1513,  in  welcher  Dinnies  Wedelstede  zuSchuitenhagen 
in  Hinterpommem  versobiedene  li^äebte  an  Paul  Kameke 
zu  Cordeshagen  verkauft,  und  die  mir  im  Originale  vor- 
liegt. Darin  steht  (  unde  noch  van  der  wisch  btf  4eate  kerih 
Aase  danmloelti  adblesfeit  seusdesdne  sMüüsge^  und  nodi 
von  der  Wiese  bei  dem  Kirchhofe  daselbst  achtzehn  Stral- 
aandisebe  Sehülmge  [werden  verkaafij.  Dieselbe  Urk^de 
^.gebranobt  aber  aoeh  den  mänalidien  Genitiv  vdsshes^  m- 
dem  sie  etwas  weiterhin  sagt:  unde  van  den  druddehalve» 
«sfj^n  wissehes  darmhest  meiner  der  kerken  dnUtiek  snn- 
desehe  sddUhtße  paehi^  and  von  den  drittehalb  Morgen 
Wiese  daselbst  hinter  der  Kirche  dreissig  Stralsundische 
SebllUnge.  Aneb  hier  führte  vielloiebt  der  Trieb,  das 
Genkivverhältnis  des  Wortes  wisch  bei  mangelndem  Ar- 
tikel deatüeber  2u  beseiohnen^  aar  Anwendung  der  aribm- 
licben  Qenitivendang. 
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Xli. 

Der  Gebrauch  des  Genitiv  im  Nider« 

deutschen. 

Vou  Ueraucgeber» 

Der  Genitiv  ist  unsrer  neuniderdeotscheii  Sprache  so 

ganz  und  gar  abhanden  gekommen f  dass  sie  ihn  nicht 
eiumai  melir  in  seiner  einfachsten  und  ursprünglichsten 
Anwendung  kennt.  Sfifze  ivie:  des  Mannes  Haus,  der 
Motter  Buch»  des  Kiiules  Wiege  können  nicht  mehr  wört* 
lieh  des  mannes  hüs,  der  mdder  bök,  des  kindes 
wÄge  wiedergegeben,  sie  müssen,  um  niderdeutsch  ver» 
stfindlich  oder  doch  üblich  zu  sein,  den  man  stn  hü^, 
de  mdder  6r  (so!)bdk9  dat  kint  stne  wdgenmschrie- 
ben  werden.  Das  genitivisclie  r  des  Artikels  ist  im  sg. 
&oi*geii*vrie  Im  pluralis  ganz  verloren,  es  erscheint  kein 
der  m6der9  der  kinner,  ebensowenig  bekanntlich  der 
als  Noni.  masc.  gen.  sg«;  dem  genitivischen  s  des  masc. 
sg«i8t  es  nicht  viel  besser  gegangen,  es  klingt  nur  noch 
hl  wenigen  »Itliergebrachten ,  zumal  adverbialisch  ge- 
brauchten Genitiven  nach,  wie:  des  nachts  ^  des  däifSy 
des  daieve2»  sw  etc.  vgl.  XX.  So  gibt  die  Sprache  mit 
dem  bedeutsamen  Laute  zugleich  eine  einfache,  scheinbar 
UBenibehrüche  Form  auf  und  greift,  um  für  den  bleiben- 
den Begrif  einen  neuen  entsprechenden  Ausdruck  zu 
finden >  zu  schleppender  Umschreibung  mit  dem  Prono- 
men  poss.  der  dritten  Person,  die,  wie  naturgemäss  sie 
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im  Grande  sein  mag,  dadurch  nnnatfirllches  Ansehn  ge- 

winnt,  dass  das  die  Aiigehörigkcit  bezeichnende  und  so- 
mit den  Genitiv  in  seinem  innersten  Wesen  erfassende 
Pronomen  mit  dem  Casns  des  Objects,  dem  gegenständ* 
liehen  Aceusativ  Verbiiiiidng  einzugeiiea  scheint.  Aber 
es  Ist  nur  Schein,  weil  dieser  Aceusativ  nur  an  SteUe 
des  Dativs  getreten,  urspr.  nur  die  abgeschliffene  Form 
des  Dativs  selbst  ist:  den  man,  de  frü  kann  nun  eben- 
sogut Dativ  wie  Accus,  sein,  es  steht  als  Dativ  tOr  dem 
manne,  der  frü;  das  Zusanimenfnlieii  cier  Formen  in  ei- 
nem Falle  hat  den  Dativ  sp&ter  auch  da  aufgeben  lassen, 
wo  die  Formen  sich  ferner  lagen,  so  im  neutrum,  wo 
dem  kinde  sich  schon  lange  verloren  und  nun  auch 
durch  das  eine  dat  kint  vertreten  wird.  Die  Sprache 
meldet  aber  den  Schein  nicht,  dem  sie  sich  hierdurch 
aussetzt,  denn  sie  bildet  sich  nicht  für  ausser  ihr  ste* 
hende  Grammatiker  denen  sie  Ihr  Misverstehen  ruhig  Über- 
lässt,  sie  vertraut  dem  Gefühl  und  Verständnis  der  Ihri- 
gen, die  ein  ,ygif  dai  kini  de  r6d^^^  ebensowenig  verdau- 
ten werden  wie  „ifat  piri  dn  fk*<  n.  dgl.  Auch  kann 
mau  woi  niclit  sagen,  dass  der  gewählte  neue  Ersatz  für 
den  eingebflssten  Genitiv  schlechter  w&re  als  das  Mittel 
zu  welchem  in  demselben  Falle  die  romanischen  Spra- 
chen, teilweise  auch  die  englische  und  deutsche  greifen. 
Die  HinzufÜgung  des  Pronomen  possess«  zum  Genitiv, 
die  mir  dor  Verbindung  desselben  mit  d(Mn  Dativ  voraus- 
zugehen scheint,  mag  überflüssig  sein ;  falsch  ist'sie  nicht, 
sie  ist  vielmehr  wol  absichtlich  gewählt,  weil  sie  das  un- 
gehörige nachdrücklicher  hervorhebt*).  Auch  ßndet  sie 
sich  bel^anntlich  früher  wie  noch  jetzt  vereinzelt  im  Hoch» 

» 

*>  Em  ist  eine  nenniderdentveh«  Fon««tsaBg  jenes  Ctobnuichs,  wtm 
man  nun  snweilen  auch  min  »In,  dtn  tin  iidrt,  glnicliMUD:  mein 
ei^n,  oder:  mir  gehörig,  dein  eigen,  «tSrlcer  nli  hloenm  nla,  dtn. 
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dMtochen.  Sätze  wie  z.  ß.  TfceoHffm.  M  nmlUke  One 
Sre»  smi  up  gedän  d,     lehnen  im  Niderdetttscheo  nn^ 

fierer  Redeweise  ersieJutlidi  den  Weg  und  die  letztere 
meheint  mm  in  imzäligen  FULlien  als  iinomgängliche 
Umschreibung,  wo  die  alte  Sprache  den  Genitiv  noch 
za  benutzen  verstand. 

Das  Niderdeutscbe  entwiekelt  im  Gebranohe  des  Ge- 
nkivs  bis  in  die  späteste  Zeit  ihrer  «chriftliohen  Anweu- 
dang  eine  feinbewegliche  Biegsamkeit  und  Freiheit,  die 
man  ihr  nicht  zuzutrauen  pilegt  und  die  auch  die  weni- 
gm  in  J.  Grimois  dentsdier  Gramm.  Bd.  IV  angeföhrten 
Beispiele  nicht  erwarten  lassen.  Man  darf  aber  nur  in 
die  uberlieferten  Reste  der  Sprache  hineingreifen ,  um 
darin  eine  Ffille  der  schönsten  Genitirftigungen  so  ent- 
decken, die  den  in  anderen  deutschen  Sprachen  gebräuch- 
U<»hen  in  niehta  nachstehen*). 

Diessmit  einer  Anzal  von  Beispielen,  wie  sie  mir  eben 
vorliegen,  darzutun  ist  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung 
die  übrigens  anf  den  Rahm  einer  vollständigen  wissen» 
achaüUchen  Entwicklung  verzichtet  und  sich  mit  einer 
möglichst  fibersichtiichen  Anordnung  begnügt. 

Am  einfachsten  und  natürlichsten  von  allen  ist 

I.  Der  Genitiv  bei  Substantiveii. 
Bedarf  es  keiner  Beispiele  fifir  die  gewöhnKohste 
Verbindung  des  Genitivs  mit  einem  einfachen  Subst.,  so 
redinen  wir  dagegen  solche  Fälle,  stehende  Redensarten« 
hieher,  in  denen  das  Substantivum  mit  gewissen  Verbis 
zusammen  einen  Begrif  bildet.  Der  Genitiv  scheint  dann 

*)  Vllmars  gerähinCe  Schrift  de  geoitivi  casus  syntazi,  Marb. 
1S34  habe  Ich  leider  nicht  aar  Hand  und  weiss  anch  nicht,  ob  der 
Tf.  darin  das  Niderdentsehe  der  jüngeren  Periede  beraciislcbtlgt 
liat.  Die  Vergleichung  des  ältsichsischen ,  die  durch  SchmeUers 
Ciafliehes  Glosaar  erleichtert  Ist,  habe  ich  für  das  Mal  absicfallich 
anageaehleasaa. 
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logisch  zu  dem  Sahst,  und  Veibum  zu  gehören,  gram- 
matisch  wird  er  indoiiseii  imner  auf  das  Snbstantiviim 
BQ  beziehen  sein:  Gdchr.  2,  21  und  enkMen  es  (Geniti?) 
an  den  seden  nenen  $ehin  und  beweisen,  zeigen  es  iiicht 
darch  ihr  Betragen,  ib.  36»  35  tft  hMe  de«  fe^ 
wän,    Zeno  252  miner  hedden  se  schände,    TheoH.  v.398 
moste  siner  wimieu  künde,    S^pg.  167  hebben  is  or- 
htmde.   RF.Ö81  dem  emwSi  ik  des  ninem  dtmk,   ib.  1314 
neme  mines  rechtes  war,    ib.  649  eft  des  wSre  n6t,  et 
Schron.  187.  Flos  162.  ~  TheoH.  635  dal  nummer  nOner 
sMe  werdie  räi,   Werltspr.  9*  sehhn  wert  dnes  Udens  rdlf 
ebenso  to  räde  werden,  «üieii  Zeno  160.  Fios  171.  Harteb. 
262«. —  Lud.  V.Suchen  71,  14  wem  se  ines  kindes  am  or- 
hSi  gim  «.  6.  w.    Mitunter  hat  nur  die  Stellung  Tor  das 
Subht.  oder  die  Trennung  durch  andere  Wörter  den  Ge- 
nitiv dem  ersteren  femer  gerüekt,  e.  B.  änes  Hves  m  far 
#ldf»,  oder  Schron.  149  wonder  to  saßende  achoner  mere, 
S.  au  Ende  dieses  Aufsatzes. 

Nicht  anders  als  bei  einfachen  Substantiven  ist 
II.   Der  Genitiv  bei  Neutris  der  Adjecüva  und 

Pronomina 

anzusehen,  denn  sie  gelten  eben  für  Substantive,  nur  be> 

zeichnen  sie  nicht  mehr  das  Zugehörige,  Besessene,  son- 
dern schon  das  Quantum,  den  grösseren  oder  geringeren 
selbst  in  nichts  bestehciiden  Teil,  der  Genitiv  ist  also 
auch  nicht  mehr  Ausdruck  des  Inhabers  oder  Besitzers» 
sondern  des  geteilten,  er  ist  nicht  mehr  aotiv,  subjectiv»  son- 
deiji  eher  passiv,  objectiv»  nach  der  gewöhnlichen  Dar- 
stellung schon  partitiv.  Man  vergleiche  viel  des  Kö- 
nigs im  Sinne  von  Besitz  oder  Reichtum  des  Kö- 
nigs, aber  vil  der  künege  d.h.  viele  Könige,  oder 
Fülle  des  Herzens,  aber  Menge  des  Volkes  und 
der  Unterschied  hegt  zu  Tage. 
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Es  gehören  hieher  besonders  1)  wat:  Gdchr.  12,  12 
«Ml  hHm,  ib.22, 30  lie«  lidUewmi,  3^  15iiNif  Uveä  iMk 
stes*  TheoH.  442  wat  ^eldes,  Br.  Alex.  358  ivai  rädes» 
Wigg.  II,  67,  55  wat  matmes,  ib.  y.  71  mmt  vMes*  Zeno 
M6  Ural  gatiei.  ib.  955*  Sehroii.  188.  Werltspr. 
Daniel  32  etc.  Vgl.  BVVald.  67Ü  ives  hSmeliks  u.  weg  im 
Gloss.  H.  2D  RF.  Zu  beachten  isl  Schron*  152, 6  vßot  van 
hotte,  —  Ebenso  2)  itteswat  z.  B.  rädes  Gdchr.  24,  13. 
Oeilter  3)  ioht:  TheoH.  469  kSme  des  iehi.  Sohro.  142,  1 
wo»  4mr  fernes  edder  hatea  iehi^  daher  der  Gen.  iehtee 
bei  gewolden  Gdchr.  7,  23  (cf.  jetziges  ichtens,  jichieni)^ 
der  bei  Mone  v.1308  in:  wolde  uns  giehie»  ^ht  fdmgen^ 
dem  mhd.  ihtes  iht  euts[)rechend9  von  seinem  eigenen 
Nominativ  regiert  ist. —  Demn&chat  4)  gendch:  Gdchr. 
25,  12  kouiglUter  gen6ek.  ib.  9,  33  mir  wen  genSeh 
g6des  willen,  Br.  Theo.  294J  ßodes  enocK —  5)  vil,  vele; 
TheoH«  618  »6  vele  gddei.  Schron.  ß  wundere  vU.  Br. 
A\tx.oij4:  over  vele  Volkes.  Br&fiäan,  7d  vele  dingeSm  Wigg. 
11.66,  18  4n  eertn  dar  fingerUn  veh  was  enbümm  dh. 
annnloram  mnltam?  ^  6)  mtr:  RF.74  dat  he  alles 
des  nicht  hadde  mer,  dan^  TheoH.  365  der  gesellen  is 
necA  mir  np  erden. 

Ganz  gleich  stehen  Flog  845  des  is  gar  lank  dat  ik 
se  saeh}  roUends  die  Genitive  bei  Zahlwörtern  RF.818 
in  der  fiende  mfn.  Söhren.  126  twi  dner  kmt*  Lnd. 
Sach.  62  hundert  dusent  volkes^  wovon  twe  tunne  b4rs  RF. 
760  n.  hundert  mark  goldee  Flos  792  grammatisch  nicht 
verschieden  sind. 

Unmittelbarer  vergleichen  sich  die  den  obigen  1—6  ent-  - 
geg;  enge  setzten,  nämlich  7)  w^nich:  RF.lflSiler  jul- 
ven  en  wenich*  —  8)  luttik:  Gdchr. 3,  55  se  hedde  dO- 
ttk  gides  geddn,    Mone  II,  1500  des  Urs  bUUk  etc.  ^ 
9)  nicht,  wofAr  fiberall  Beispiele  begegnen:  Br.Theo. 
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669  u.  676  wi  enhunnen  des  hrSves  nicht  ßnden,  ib.  674 
hc  des  kr^es  nicht  cntaeh^  Theoü«  46Ö  ik  etiMp  jImt 
UMb.   Flo6  l»8  lies  5roMef  9md  ji  lUfe»  niM.  Braad. 

hebbcH  am  nichl  ISdes  yeddn.  Lud.  v.  S.  64,  11  unde 
WMB  meht  wimdeM.  Floa  1322  —24  des  mehi  mach  jte 
ttnd  99iA'dM  des  nMi  enwUi* 

In  vielen  Fällen  wird  man  indessen  mit  Recht  zwei- 
feln, ob  das  mpr&iiglieb  subataotivUclie  nicbt  vielmdir 
im  Sinne  des  späteren  Adverbiams  za  nehmen  sei,  denn 
die  dem  ersten  Gebrauch  d^ser  Art  gewis  g;anz  eAi»pre- 
«^leDdeUmsdyreibiuig  Richts  vonpasst  f&r  maoebe Fälle 
durchaus  nicht  mehr,  ausserdem  kommen  viele  Beispiele 
Yor,  in  denen  der  Genitiv  ^uicli  ohne  dabeistehendes 
nicht  von  dem  Verlram  selbst  regiert  werden  kOnate, 
vrie  er  denn  bei  manchen  ücrseibeii  wirklieh  nachweis- 
bar. Als  Beispiele  vergleiche  man  Zeno  564  dliies  gSdtM 
engere  4k  m^i^  da  garen  mit  Gen.  der  Belege  nicht  be- 
darf, oder  Gdchr.  24,  15  openbare  akdorsie  lic  des  strides 
uieki  hesiit^  mit  mhd.  weUeni  $bide$  tms  (eitfat  (Grirom 
S.  679,  17);  oder  Mona  II,  1789  ik  mach  der  päpen  so  nä 
nielU  Uden  wo  Herr  EttmüUer,  nach  seiner  aatürüch  im- 
mer abweichenden  Verssählung  v.  1780,  ,,der  genitiv 
hanget  von  nicht  ab^*  bestimmt;  aber  gehört  nicht 
denn  nicht  vielmehr  za  sd  nä  ?  der  Zosammenhang  soheiiit 
das  zu  fordern  und  Daniel  130  tia  w3i  dner  nieht  iemger 
Uden^  nebst  ßr.  Theo.  564  ^  sericn  vor  ^nmen  ogen  de$ 
enkan  nieki  lenger  dSgen,  wo  nicht  eatacditedeB  m 
1  eng  er  gehörig,  zeigen  den  Grenitiv  weiter  als  zulässig. 

Gleich wol  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Genitiv  auch 
in  solchen  Fällen  oft  aas  der  arsprunglich  sabstantiTi- 
schen  Natur  des  nicht  zu  deuten  sein  möge  und  ich 
aw^e  selbst  nicht,  dass 
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III.  der  partitive  Genitiv  des  Objects 
alier  soiclier  GoufttructiooeA,  n  deDea  gewöhiiUoher  dar 
Aeonsativ  (oder  pass.  Nom.)  auftritt,  etgentUeh  dwch  fir« 
gäuzung  eines  der  obigen  JßegriÖe  icht,  wat  oder  ne- 
gativ uicht  seine  Erklärung  finde.  J«  Grimm  S.  6&1 
spricht  sich  zwar  entschieden  dagegen  aus  indem  er 
nelDt  ,^er  Genitiv  beruht  aliela  auf  dar  n¥NUfi<arlea  fia* 
siehnng  des  Verbums  zum  Nomen  aber  welcher  Art 
ist  diese  und  wodurch  wird  der  Genitiv  der  Ausdraek 
derselben?  Indem  man  den  Genitiv  wählt  statt  des  Aa*' 
cusativs,  ist  uicht  mehr  der  (Tegeiistaud  der  durch  das' 
Verbom  ausgedrückten  Tätigkeit  i^oll  und  rein  als  Mioher' 
hingestellt,  sondern  die  letztere  ist  nur  in  Beziehung  zu 
ihm  gebracht,  er  erseheiat  nicht  unmittelbar  und  uabe« 
dingt,  sondern  mittelbar  oder  teilweise  aU  Gegenstand^ 
denn  nicht  er  selbst  ist  bezeichnet,  sondern  etwas, 
das  sein,  etwas  von  ihm.  Dieses  etwas  ist  aber 
gar  uicht  ausgedt  ückt,  der  blosse  Genitiv  bleibt  also  bei 
den  Verbis  transitivis  ein  anbestimmter,  unvoUständ^er 
Ausdruck,  der  ursprünglich  grammatlseh  durch  ein  hia^ 
zugefügtes,  dann  wenigstens  begriflich  durch  ein  mehr 
oder  minder  deutlich  hinsingedaehtes ,  hlnzugeflihlte&  er. 
gänzt  gewesen  sein  muss.  Das  ist  auch  der  I  all,  wena 
maD  sagt:  Bredes  essen,  Wassers  trinken;  derGebrauah 
selbst  führte  das  Gefühl  auf  den  rechten  Weg;  was  zu 
ergänzen  sei,  ergab  sich  unwiUkürUch,  ja  man  fühlte 
bald  gar  nicht  einmal  mehr  dass  etwas  fehle,  also  aueh 
nicht  das  Bedürfnis  der  Ergänzung,  denn  der  Genitiv 
bekam  attmählich  geistige  Bedeutsamkeit,  panitive  Kraft 
für  sich.  So  hiess  denn  desßrodeü,  des  Wassers 
nicht  diess  oder  das  z.  B.  Farben  Gewicht,  Güte  des  Bro- 
des,  Wassers,  sondern  es  hiess  bestimmt:  ein  Teil  dea* 
selben,  etwas  von  ihm.  Man  braucht  kein  Freoad 
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aher  £lll|^seDreiterei  zu  asia  viii  dergleichen  doch  begretf- 
lielk  8ti  lUideB»  maa  braucbt  ateb  vielmebr  mir  aa  atSr* 

kere,  gleichwol  später  kaum  iiocli  geiüliite  Eilipseu^  z.B. 
der  Negationea,  wobei  denn  eigeaHiek  weiss  zu  schwarz 
wird,  des  englischeu  house  at  Mr.  Wilsoii's)  u.dgl.  zu 
erinuera.  Die  häuüge  Verbindung  dieses  Genitive  mii 
Iraasiilrea  Verben  mag  aber  daao  geföhrt  haben,  dasa 
der  im  Grunde  feine  und  oft  unbedeutende  Unterschied 
▼erwischt  ward»  der  Genitiv  dem  Accusativ  oder  beim 
Passivnm  and  Intraiisitivaai  dem  Nominativ  gleich  za  ste- 
hen kam;  denn  es  findet  sich  der  Genitiv  in  dem  letzteren 
Faile  ebensowol. 

Das  Niderdeutscfae  icennt  diesen  Gebraach  des  Geni- 
tivSy  wie  man  sich  denselben  auch  erklären  will,  näniUch 
sehr  wol ;  wenn  anch  der  Beispiele  nicht  alizn  viele  vor- 
liegen, so  hat  er  doch  ursprünglich  gewis  einen  bedeu- 
tend grösseren  Umfang  gehabt,  denn  er  ist  an  sich  bei 
jedem  remen  transitivett  Verbum  zu  riechtfertigen,  sobald 
dessen  Object  der  Teilbarkeit  fähig  und  die  Tätigkeit 
selbst  als  auf  nur  einen  Teil  gerichtet  denkbar  Ist* 
Das  Object  wird  daher  zuerst  nidit  leicht  eine  Person 
sein,  obgleich  auch  hier  erklärliche  Ausnanien  vorkom- 
nM«  Denn  idi  trage  kein  Bedenken,  ConstrnctioDen  wie 
vergessen  u.  a.  mit  dem  Genitiv  hieher  zu  stellen,  des- 
sen Object  dann  freilich  eine  Person  sein  kann,  sowie 
wir  ja  obmi  wat  mannes,  wat  gastes  u.  dgL  angetrof« 
fen  haben. 

Am  auffälligsten  erscheint  dieser  Genitiv 
A.   bei  intransitiven  Verben,  fast  nominativisch,  z.B. 
TheoR314  twären,  des  ensehüt  mit  nickte y  davon  ge- 
schieht mit  nichten  etwas,  d.h.  daraus  wird  nichts*  Vgl. 

Sspg.  S.  52  dat  des  icht  verloren  werde  ^  des  an  in  ge* 
4repe,  vielleicht  eine  Art  Attractioa;  femer  Werltspr. 
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de  kafari  vel  boeser  sede  IM  welker  udsen  kieden  nieki 
am  jill,  oder  sollte  hier  welker,  das  keio  Mate 

sein  wird  (za  sede.  gew. lein.,  gehörig)  mit  nicht  ver- 
buaden  werden  müsseD?  Aehnlteh  Gilehr.21,30  ii,38»36 
wo  aber  h ebben  dabei  steht»  s.o. 

B.  Bei  transitiven:  vereinzelt  a)  bei  h ebben:  si- 
eher sdieiiit  oar  Brandau.  890  der  wm  mUe  de»  n6ek  de» 
de  erde  gedrSeh  un  ml  des  «e  woide  kän.  Die  oben  be- 
rührten Stelieii  der  iidchr.  lauten :  wetite  he  ieü  al  de» 
fthnken  HeHj  des  göden  frame»  le  hMende  «letl^  wmd 
ähnlich  38«  26  alles  des  en  vorhSf  se  dar  i6  geveude  ueii, 
des  ims  Hke»  godesküse  ^vol  to  hthbende  steiU 

b)  bei  erlangen:  KIB.  79  kande  ji  sodänes  erlangen, 

c)  bei  senden:  Daniel  14  J  sende  di  siner  [rede  (7) 
unde  fpsade. 

d)  bei  d ragen:  wie  oben  ui  Branden. SdO,  so  ib. 306 
de  scuUen  des  jäniers  swirlik  m  dusser  pine  dragen.  Flos 
837  ik  mach  ör  (se.  der  sorge)  Mine  nichi  lenger  dragm, 
Ode1u-.9,  30  tseiile  m  s6  möderUker  minne  an  Ifrem  her» 
teu  dröeh. 

e>  Aofimiiger  selbst  bei  rdveul  Gdckr.  lö,  se 

heten  —  truwe  man  unde  röven  der  godeshüse  nochtan  ^  vgl. 
Sehr.  136  de  uoget  gar  toforde  wat  deme  forsten  horde 
wnds  der  godesMtse  mU  r6ve  unde  nUi  hrunde  (anders 
XIV,  9);  und  bei  sm ecken  Mone  1031  se  muten  siner 
alle  ssneeken,  ib.  1868  was  dem  Genitiv  bei  eten  u.  drin* 
ken  nicht  alizn  fern  steht. 

In  diesen  Fällen  würde  man  den  Genitiv  am  sicher- 
sten als  einen  pariiliven  ansehen  kennen.  Indes  aueh  von 
den  folgenden  Verbindungen  gebdren  die  meisten  wol  ent- 
schieden hieher,  namentlich  ist  der  Genitiv  bei  den  Verbis 
gekmof  gmmhrens  ^«Mei»,  er»cteei»|  amfimgen,  hsgimnemi 
hraucheti,  geniesseny  hüten,  warten^  hegehren ^  wUms^en, 
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wähleny  fr0^H^  h^ffm,  ^uben  j  sagen,  beriehien^  wiumtf 
yenidim^  §dken,  hStmf  demken,  vmy999m^  kkig§th  Mt- 

deuj  enthehren  unH  anderen  am  wahrscheinlichsten  zu> 
erst  aaf  die  augs^ebeue  Weise  erklärbar«  Da  manche 
FäUe  aber  doch  zweifellMft  aiud,  in  andereB  der  GeoidF 
vielmehr  nichts  |>artieUes  hai,  sonilern  die  Ergänzung 
oder  nähere  Ueatinunsiig  endUUl^  xumal  bei  büdlichea 
oder  abatraeten  Begriffim  wmI  da  wo  sehoii  ein  Aociw. 
der  Person  steht,  so  scheint  es  zweckmässig  die  Structa- 
rca  deaGeailiT»  fortan  na^  der  Verwandtsofaaft  der  wr» 
balen  Ausdrucke  aufzufuhren,  indem  wir  die  Erklärung 
der  einzelnen  Verbindungen  dahingestellt  sein  lassen« 
lY.   Bei  Geben,  Gönnen,  Eraetxen,  LohiieD. 

Beispiele  bei  geven  sind  mir  n'whl  bekannt,  aber  b^ 
1)  geweren,  doch  wird  es  uiitAcc.  pers.  verbunden, 
Sehron.  17  we$  de  frawe  kferde,  teMne  ke  se  des  fe* 
werden  passivisch  Mone  1504.    Brand.  792  de«  mlven  ont 
€M  werde, 

9)  twtdem  s.an  BW«  44ß  «nde  ito  tNnt  /t»  igehKfedcn 
hin^  woselbst  Üeispiele  gesammelt  sind;  die  Conslractioa 
kt  entweder  mit  dem  GS.  o«  Aee.  per»,  oder  Dat  pers«  und 
Acc.  der  Sache,  vgl.  Ziemann  s.  v.zwiden, 

3)  gunnen:  Gdchr.  proi.  81  dem  ik  doreh  recht  aller 
4re  ^am,  a.  RF.  2684  n,  das  Cilossar  dann.  Der  Accus,  der 
Saclie  bei  dem  Dativ  der  Person,  wie  Werltspr.  9*  ist 
häufiger,  doch  zeigen  noch  Zeno  im  1415.  Sehro».  114 
Daniel  47  den  Genitiv. 

4)  V  o  r  g  e  1  d  e  n :  Br.Tlieo.  263  des  m6i  de  sSle  net^lileii. 

5)  I6nen:  Gdchr«6,  62  des  l^net  eu  nu  Gel. 

6)  danken:  FJos8D6  des  ji  mU  dtmkem.  Bruns  8. 
125,  27. 

y«  Genitir  hm  Beginnen,  Untoraelunen,  ABnebmeib 

'  1)  beginnen:   Schron.  4  der  rede  ik  nü  beginne» 
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ib.  17  lies  sMäe$  he  hegunde  =s  Gdchr.  3,  82.  ib.  4,  9  Aec. 

cf.  ib.  11,  14.  27,  7.   RF.m   Wigg.  11,  60,  116.  —  An- 
ders die  reflexiven 

9)  slk  vorme^en:  Wigg.II,  24,  U9  wm^eidik  nStter 
dingen,  der  din  macht  nicht  kan  vulbtingen,  Schron.  137. 

3)  sik  vorwegeii:  Sehr, 89^90 Ae^iÜk  vm'wSek  Snet 
herfart^  cf.  ib.  Seite  149  dat  he  sik  alsodäner  kost  erw6eht 
Aebnlieh  stJb  undertldm  c.  Gen. 

4)  sik  underwinden:  Gdehr^S^  17  dfaf  dii  Ü  düner 
herschop  nicht  underwindest  33,  4  /le  sik  des  rikes  un- 
derwinden seMe.  ib. 31,  17.  Wigg.11,57.  Danieil99.- 
cf. Sehr.  135  sik  anewan  der  degedinge  en  tverder  m«ii, 

5)  sik  nnnemen;  Utleggioge  duedesclier  Sfirickw. 
foL68  solker  nimpt  sik  nSmant  an.  VgLsik  beg&n  XIX 
8.£«   Also  aocii  woi  hieher 

6)  sik  erbarmen?  gewöhiiKeher  entfermen,  ef. 
U.  gl.  zu  RF.  V.  40  entfermet  ju  des  ijroten  schaden,  320. 
Sehr.  254, 5.  Dagegen  iml  ever  Brand.  766  und  c.  Datpers. 
Flos  178  dem  koninge  entfnrmede  dai^  wie  Mone  1758. 

'  7)  schdnen;  RF.46  he  heftndner  kinder  nicht  ge- 
schont y  WO  nicht  kaum  etwas  Ändert. 
VL    Bei  Braueben,  Geniessen.    Walten,  Pflegen. 
Sorgen.   Hflten,  Warten,  Erwarten. 

1)  gebi  üken:  Sciiroii.6  korterrede  ik  gehrukenwU. 
Udegg.  88*  wi  brikken  des  wordes  6k  up  de  personen  etc. 

2)  gen^ten:  Altd.  ßl.  I,  206  da  nÜeH  dine$  suhes 

nicht.    TheoH  22.  423  ik  wil geneten  al  miner  list.  Wigg. 
44.  Sehr.  92. 

3)  waldeni  Gdohr.prol.40  heiles  gewelden.  ih.9,4. 
11,  56.    Br.  Theo.  276  iiif»er  walden,    Wigg.  11,  54,  ÖL 
MrlOm  levendes. 

4)  plegen:  z.  B.  des  Hk«$f  der  Mnen,  aber  aiiah 
omgeeteB,  armodes,  Tgl.Gdchr.2,  19.   12»  29  3..  12,  36. 
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a9»  a  Fios  1115,  Br«  Tbea580.  £io]ir.S7.  üaaiu:  gewoot 
•tn:  Dan.  115  «fc  «f  4«»  hhkm  wri  jrwoMl,  e£  Sehr.  142 

ttfi^eo^oHe  a/  solkes  densies, 

5)  rdkeiiy  besonders  im  Sinoe  von:  besorgt  sein 
nm,  sieh  kfimmera  mn.  Wigg.  II,  15,  41  du  le&oll  »§4ne9 
sehaties  röAen.  Mona  858  juwes  spottes  wi  nicht  enroken^ 
elZeiio  1403»  gewdbnlieher  mit  Infinitiv,  np  ete,  Aefaii* 
lieh  a  eilten:  RF.  1290  des  gerochtcs,  Wigg.Il,  üü,  105 
der  ed€Un  atthien  se  nicIU  in  här, 

6)  bAden:  Sehron.  296  de  j»  des  kUtUr»  hadde. 
Gdchr.  3,  7li,  25,  behüten,  yerhüten,  wie  auch  das  fol- 
gende  dieselbe  jEutwiekbing  des  Begriffes  zeigt. 

7)  werden,  waren,  lägen:  Brand,439  de  der  par^ 
den  warde»  Sspg.  Iö4  etc.  wardet,  Gdchr.  11,  ^ik  konde 
mik  des  bewaren^  Daher  Sehr  1dl  aciide  Ui  des  im 
Bräniu4k  wurden  mnde  idffen  algeläc  al$6  dal  he  «in 
ftar  Sek  er  was.  £benso  lägen  allein  Gdchr.  13,  31  dar- 
tnede  be  Hner  unde  der  stat  wolde  lägen» 

8)  erbßdeiJ  u.  wachten:  Brand. 337  des  jtm^esten 
dages  erheden,  Wigg.  I,  52  se  vorwachien  der  hemelfart, 
ef.  Dan.  6  n.  75.  Harteb.  254*  wi  wükn  dea  riten  geweck- 
ten sin,  ib.  191,  620  u.653  mit  nä. 

VII.   Bei  Begehren»  Wünschen.   Fragen.  Zielen. 

1)  biddea:  Flos444  der  jfnddeMdetXr  von  dt.  Ib. 

540.  740. 

2)  begeren:  Scbr.3ül,  5  dar  men  dl»  dMe  begertC 
WIgg. II,  40  l<nie$  jferent  RV.l^  der  fiseke  hegeri.  Ebenso 
das  Adjectiv  gere  u.  hegere,  Sehr.  290  dinges  harte  hegere, 

d)  weilen  ist  dreimal  Fios  269,  272  ,  285  se  weUe 
des  keniges  nieht  mit  dem  Genithr  verbunden,  der  indes 
nach  II,  9  von  nicht  abhangen  kann.  Bei  wünschen 
weiss  ieh  ihn  nicht  gleieh  an  belegen,  d^;egen  freiKek 
anch  mit  nicht^ 
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4)  bei  kdsen  Theo.  ed,I>a8.45  üc  eniUba  jliier  nieki^ 

Ib.  vers  43  mit  Accus.  Theophihim,  ebenso  52  ene» 

5)  geluftten;  flos  1044 «ie«  oreu  kerUn  gaxUs  geimU 
Viel  h&afiger  sind  die  begrifllcb  verwandten,  eineraeito 

«)  fragen;  Flo.s638.640  (mit  nicht).  1225  dnes  rech- 
ten frägm  hegM.  TheoH.  m  567.  Sehr.  3.  39.  Dan.  79. 
Dann  andrerseits  ziehe  ich  hieher  auch 

7>  rämen  sofern  es,  Ton  r4m  abgeleitet,  eigentlich 
aufs  Kom^  zum  Ziele  nehmen,  dann  treffen,  erfüllen  Istr 
so  in  der  Redensart  des  besten  rämen.  Bruns  8.126,  42 
seal  me  jo  des  heOeH  rdmen,  ebenso  Theo,  ed  Das.  537  a. 
RF.  6667.  ib.  lo(>4  mines  willen  rämen^  ebenfalls  Genitiv 
{cf.r^t  r/ib.  1332)  den  Willen  Ins  Ange  fassen,  danach 
handeln,  also  fast  sehen:  Ihn  erflftllen. 

Das  Verbum  fliten  finde  ich»  obgleich  der  Genitiv 
unbedenklich  ist,  doch  augenblicklich  nur  mit  Präposittonen, 
z.B.  nä  Mone  11,  1836.  in  bei  Wigg.l,  41  gehört  wol 
vielmehr  zu  dein  mit  fltten  Terbundenen  öven. 

VIII.    Bei  Hoffen,  Glauben.   Zutrauen.  Zumuten. 
1)  w6ne  ji  des,  dat       Wigg.  11,  44.   Häutiger  ist 
9)  g-l6ven,  Bt.  Theo. 624  £k  I6ite  wst  der  rede,  was 

schwerlich  der  Dativ  ist,  cf.  RF.  148.  Sehr.  239  des-mik'. 

3)  getrüwen:  BWald.  1468  de  wUe  he  im  de«  kmm 
io  getruwm,  schal  he  etc. 

4)  sik  verUteni  Werltspr.36«  in  falsch  frünt  ddr 
ik  mi  g6de8  96  vriSt 

5)  sik  vors^n  tö  :  F]os9()i:<  wes  he  sik  math  tS  ju 
ifo*«^^  womit  2«  vergleichen  WiggertU,  S.39,  26  uppe 
wene  scal  ik  der  mede  sen  von  wem  soll  ich  den  Lohn 
erwarten.  Den  mehr  partitiven  Genitiv  bei  s^n  belege 
ich  unter  no.  XI;  jenes  entspricht  dem  mhd;  stob  ver 
sehen  zuo  wie  sich  verläzeu  zuo,  die  beide  in  der- 
selben Bedeutung  bekanntlfeh  ien  Genitiv  haben. 

H  o  e f  e  r '  •  ZeiUchrift  IV,  % 
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Midi«r  darf  «iicli  woi  «iaerseits  6)  anainnen  gesetac 
werden  in  der  Bedeatong  sarnnten:  Sehr.  135  4«t  Jbe 
one  kampes  aitefUHy  a»4ererseits  7)  f»ik  trösten,  wie  im 
nkd.  tiek  iroeitmj  aaine  Hoffnnng»  ^ain  Vertranen  anf 

etwas  setzen,  sicli  ilarüber  beruhi;;erj,  s.  Gdchr.  9,  12  de 
keri§jfe  irosle  sik  iwes  unde  tciuuUn.  EniUicli  achiiessi 
sich  an  glauben,  Tertrauen  noch 

8)  folgen,  z. B.  Utlegginge  IS^,  no,W  folget  he  rdda 
und  ebenda  folgei  he  nieht  radM^  so  BW.  Id33,  zu  Ter» 
gleiobea  mit  Gdehr.  3,  71  atetwiUemgefolgiek(Aorenyuad 

9)  t^ns  sin,  z.  R  TbeoB.  114  196.261.  Ferner 

10)  Gdcbr.  35,  4:  dmt  hSk  mcAi',  dmt  he  des  rddes 
queme  mU  ättem  küehoppe, 

IX.    Bei  bagen^  lierichten,  Schweigea. 

1)  aagen:  Gdcbn  41  Ende :  ik  wU  äee  eme  a^ei»  U 
grdieren  eren. 

2)  berichten;  ib  8,  lU  dessen  kan  ju  tUmantiterieh^ 
len.   ib.  11,  41.  18, 3.   Wig^^  U,  34.   Flo»968.  BF.  80. 

3)  bekeiiiieii:  Br.  Alex.  352  hekende  om  des  seges, 
Flimmd^heomeder  wdrhSt  hmdde  hekant.  TbeoH.^. 

4)  gerekea:  Sebr.  139  kirn  ik  de»  susreehi  gerekem, 

5)  j  ehen,  Jen:  Br.  Theo.  108  des  bekennen  unde  Jen. 
FioaSaO  der  wdMi  jht.  Sehr.  139  n.l44,  1.  —  Z«  ver^ 
gleiehen  ist,  fiberall  mit  dem  Genitiv  verbunden, 

6)  i'dman;  Gdehr.3^  51  dat  wi  des  nimmer  uns  dor* 
fen  rSmen.  Dan.  74  des  vni  ik  ml  iitl  «err^n^an.  Stellt 
man  lüeher  auch 

7)  Urem  Dan  46»  %  des  si  wi  gesellen  wel  gelM, 
ao  dürilte  aacb 

8)  r4deii  u.dgl.  nicht  lern  hegen,  von  dem  ich  mich 
Indaaaen  begnüge,  den  aeltaereh  Ausdruck  Werlts^.  4*  de 
sbser  imngen  woi  räden  Iran  anauföhren,  welehea  dem  tob 
Grimm  IV.  659  berührten  ags.  rddc»  gleich  aebein^  wenn- 
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aeliuk  iah  «l  aU  Abl«ituiigvm  rAt  fMse^  der  Mine  Zange 

» Or^ming  zu  iHÜleii,  an  zügeln  wetos.  ledesfalls  seMiiI 

sin  er  tunge  nicht  Dativ,  sondern  Genitiv  zu  sein. 

I^kkt  anders  als  bei  sagen  ist  der  Geoitiy  bei  den 
entgegengesetzten  li a g e n  und  s w i ^ e 1 1  zu  fassen :  erste- 
cer a.  B.  Sabr.94, 5  dath  hm  ik  €$  nicht  vordagei^  letzterer 
oft,  Alex.  341  swieh  der  Mäse  a/  »tUU.  TheoH.  Wigg. 
n,  20,  94  diner  wort.    23,  III.   63,  27.   68,  92  etc. 

X.  Bei  Wiaeen«   Ctewalurwerdeii.   Gewia  aein. 

1)  weten:  Br.  Alex.  362  der  nike  m4i  n^Menl  mlefi, 
wente  nem  tmnsche  schal  weten  Hnen  d6t, 

3)  ToraUn:  Br.  Theo.  4  der  fS^t  hmde  ik  .miwei 
versidnund  6k  an  — saken^  cf.  ed.  Hoffm.  anpdphSt^  sowie 
ib.  406  mU  in  sich  auf  e&was  verstehen,  Bescheid  wissen. 
TfaeoH  960  mag  wegen  nicht  aweifelhaft  sein,  du  $Heh» 
tes,  cf.  Werltspr.  35^  6k  nicht  verstä  des  bokes  ndn  ich 
habe  aaaadiea  B»cfa,  versieh  aber  nichts  davon. 

3)  var»eaien  Br.  Theo.  485  mit  iticÄI,  ik  kän  d^^ 
meht  vamömen,  sicher  auch  ohne  nicht. 

4)  gewar  werden:  Gdchr.31»  IQ  lynl»  warf 
mtm  ffewar.  Lud«  v.  Such.  54  wan  de  hr6dere  deg  t^ens 
cnwttr  tverden. 

5)  DieAdjectiva  bekaat  and  nnbekant,  wis^  se- 
ker  etc.  z.  B.  Gdchr.  7,  4  so  des  vor  dem  like  noch  were 
tmk€kim$0  Braus  i36,  5  Snes  dinges  Ht  tm.  Gdchr.  proL 
97,  3, 37«  Sciir«  131  dmt  he  4n  ^ar  eeker  was.    iU  169. 

XL   Sehen,  Hören,  Sinnen,  Denken,  Mahneii« 

Yergeaaen. 

1)  s^n:  Alex«  341  dai  de»  nin  mmsehe  hedde  yeUt^\. 

Sehr.  14  L  d^U  he  »lue  sehtmer  bilde  ensäge  ist  kaum  Gen. 

3)  hAren:  Wigg. II,  30, 94 mv^  e6  lamge  dime^  w^fU 

vtent  du  des  anderen  gehört  ^  —  oder  wAre  „des  anderen 

Worte^^  gemeint,  was  indessen  nicht  nötig  ist 

1»* 
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3)  »inneiii  Sehr«  1^  #rir  ktUpe  4e  kmUmk  mm«  cC 

Bruns  125,  30  we  sik  des  kan  vorsinneth  und  ane  San 
welches  oben  Vlil»  6  «afgeiührt  ist. 

4)  denken:  Br.  Alex«353  denke  j6  dilneB  lästern  endes 
unde  dines  dödes,  Flos  793  miner,  RF.  1365«  Gdchr.  13, 
19«  15,  13.  %iy  Ö.  14,  15  hedaeklK  wel  4ren  unde  gädes. 
Dazu  wieder  einerseits 

5)  inaneo:  Br.Tlieo.  mane  ik  ^  aller  bitterUel  u. 
Sehr.  91  dne  manJM  eise  des  hadde  gement^  andrerseits 

6)  voi  geteii:  G(lchr.53  u.  2,  32.  TheoH.  17  leides. 
Flos  11Ü6.  BW.  849. 1472.  }ik\  S41.  vergl.  Sehr.  145  ol* 
hr  fientsehap  ergeiien,  nach  Seheller  vergessen^ 

XII«    Klagen,  Verspotten.   Yerdriessen«  Schämen« 

Sich  frenen,  furchten.  Beben. 

1)  klagen:  Dan.  33  wi  wU  der  armdt  der  stmi  he* 

klagen,  ib.  73.  mit  nicht  RF.  86.  Mone  759.  —  Mit  an- 
klagen auf  gleicher  Stufe  steht  sculdigen,  h&afig  in 
Urkunden,  s.  L.  Hoefers  Sammlung  S.  100  swes  utts  de 
säve  unse  herre  sckuldigeU  Grdehr«36,  49  unschul- 
dieh  eXles  hidee  weddef  en  dn. 

2)  spotten:  Utlegg.  43  tvf^lkerer  he  spottede.  Der 
ni  dieser  Verbindong  ganz  geläufige  Genitiv  ist  aber 

3)  bei  g ecken  TheoH. 95  ik  engeeke  juwernieht  wie- 
der durch  nicht  zweifelhaft,  gewöhnlicher  ist  der  Accus., 
Wie  z.B.  Müne  1473.  cf.  1565. 1899.  Mitnnzwetfeihaitem  des 

4)  lachen:  Dan.  33  des  lachede  mannich  unde  was 
vorbUet» 

6)  vordr^ten:  Brand.685  Brandine  dess&hen  ucr- 
dr^t,    ib.  622.    TheoH.  23  mit  nicht  das  dagegen  bei 

6}  Schemen:  KlBür  11  wolde  ji  ju  miner  Hieki  sehe- 
meuj  ebenso  RP.6668,  gleichgiltig  ist.  * 

7)  sik   frouwen:  TheoH.  17  des  frmwet  ju  der 
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wum^.  BF.mr*  Ebtnao.  die  Adjectiva  /M  mA.  Uttfr4s 
rio»  81S.  6S6  he  wari  der  rede  fr4.   Sefar.  170.  312. 

8)  sehüwen:  Utlegg.  ^O'^,  jio.42  schmvet  n4mandeM* 
S)  bereu :  Br.  Theo  98»  de$       de  süe  Mei»? 
10)  uiider  komen:  Gdchr.  14,  2  der  kiden  rede  he 
Je  ffU  under  ^fimmdathe  nicht imsie  wmi  he  efrike^.  Brand« 
634  des  worpes  se  under  (fuSmen  un  doch  tröst  nemen, 
Zeno  321.  1045.  Mone  m. . 

XIII.    Verlassen.    M eiden,  Nissen.  Sich  begeben, 
Yerzichtea,  Abstehen.   Entbehren,  Bedürfen. 

1)  versaken:  TheoH.v.440.  4&1  wU  verhaken  miner 

€.    662  du  schalt  Codes  versakeu  yüt\    RF.  5653. 

2)  Yorwlden:  Sehr.Öd  des  wart  nu  varmeden.  113 
ies  _  niehi,  117.- Eschbg  243.  Zeno  225  aec.  ifth  ipek 

3)  Yprmis&en:  Sehr.  239  tohami  bafide  he  sin  vor-. 
mUi^  etwas  anders  Ib.  3  des  fUes  miste. 

4)  begeveu,  mit  u.  oliue  Rellexivuin:  Flos  404  mi- 
n€S  H»es  wU  ik  mi  kegeve».  ib.  1319  ebenso.  TheoU.363 
hegif  diner  klagen  wie  491. 

5)  vorwegen,  wie  im  iklbd.  Tbeo.Das  496.  519  nud 
sonst,  —  der  sMe  hehhe  tk  mi  tforwegen. 

6)  al6tän:  Theoli.  781  dat  Theophilus  Godes  is  plat 
avesiän.   Flos  867  «Ik  maehjmver  ni^ht  afstdu.  Ferner 

verwandter  Begrif 

.  T)  sik  sparen  Harteb.  232<>  sik  der  reise  sparen^ 

8)  vortten,  verziehten,  anfhören»  ablassen,  daher 
in  8ehr  verscbiedeuen  Verbindungen:  Br. Theo. 557  hadde 
he  diner  nieht  vertegeu.  Mene  II,  S.  1 17  m.  PorÜet  jusuer 
drofnisse  unde  juwes  wenendes.  Vgl.  Zeno  1154  des  hives^ 
Wi0g.U|  4»»  15.  (58,  48)  ete. 

9)  cnbreken:  Harteb.  211,  352  waters  en  unkmk^ 
Gdchr.lO,  26.  Scbr.  256.  281.  cf.BF.  6089  erer  frunt- 
sehep  hMe  ik  nin  gehrA* 
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10)  enberen:  Theo.  H.  de  m6i  Oedes  enUferem, 
!b.  58  ni€kt  im^s  Mm.  Wi^g.  II,  52,  T.  57,  33.  63, 13. 
64,  76  etc. 

11)  bederTen  tmi  bebdven:  TheoH.808  heirafslm, 

6k  to  dime  liue  junyer  metjede  eft  schöner  udve,    ib.  457 

#^  Möft^  /MMf  t4d€S  wol.  Zeoo  INitfe«.  8ohr.a 
Wigg.  1,  4S.   Mit  AoeiMMiv  das.  11,  17,  71.  Dan.  185. 

Meist  gajiz  verwandter  Art  sind 

XIV.   die  Verba  Geneaen,  Frei,  Lea,  Ledig  sein 

oder  machen,Berauben,L  eberheben,  Vertragen  u.s.w. 

1)  genesen:  Flos  9S  de  koninginne  enes  satten  (ao!) 
getuu.  Doch  offenbar  aadi  in  elgeBtÜefaer  Bedentaa^,  wie 

2)  gesutit  wertieu:  Gdchi.  5,  2o  der  sueke  werden 

3)  frt  stn  oder  maken:  TheoH.  37  «ful  um$  make 

des  duevels  fri.    Sehr.  8  rechter  manhet  was  he  nicht  fru 

4)  i^a      Floa       nu  bm  ik  tUner  w&rdm  Ida. 

5)  qu!t  — :  RF.1316.  l^^wmin^sSgesgeümrdem  tfutt, 

6)  leddich  — :  Wspr.  28^  dat  he  alles  unßlueks  led- 
dM  MÜmde^  Daa  Verbum  undeddigen  va»  ateht  Lud.  y. 
Such.  54. 

7)  kne  ain:  WIgg.  Ii»  31,  18  de  wini  de  sunne  unde 
de  mdne  de  wirem  ipm^ekemd^B  6k  meki  dne. 

8)  ^ne  — :  Sehr.  65  aller  untucki  ine.  ib.  252  ke 
was  6k  arleges  ine.  cf.  BWaid.  Aesop:  des  JPfmffem  ward 
leb  einig.  —  Daza 

9)  berdven:  TheoH. 344  he  heft  mt  miiner  provende 
hen^L  Floa  931  $e  heft  mi  berivei  der  tin,  ef.  bier  HI,  e 
S.  221.    Aehnlieh,  wenigstens  nach  Schüllers  Erklärung, 

10)  ütwegen;  Sehr.  113  man^ej»  he  üi  wach  Um$  u. 
g&des.  Femer,  was  aebr  llblieh« 

11)  overhaven  ntn  z.B.  Utlegg.no. 48.  darumme  kan 
des  iMbuml  «tierhnic»  äln,  wobei  m  TgL  • 
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12)  erheveii?  Gdchr.  26^  6  unde  tUnenie  Sassen  des 
dUu  eriuwm,  ai  rielitiger  erhdven  :8l6geii;  wo  der 
Dativ  der  Per»,  auffällig,  mindestens  selten  ist. 

13)  vordragea;  Gdciir,  41  £nde:  be  is  van  wm  da* 
mmm»  nUdes  nmrdragen  ^  anders  aber  TheoH.  514  des  an* 
umldc  Goi  nicht  lenk  verdragen^  ertragen,  dulden,  wie  U 
za  Ende,  8. 21& 

Es  bleiben  endlich  noch  übrig  die  Genitive 

XY.  Bm  Begriffen  der  FüUe,  des  Beichtimia, 
die  avah  nar  den  Hauptbegrif  ergftnaen  and  niefat  ftügKeh 
partitiv  au  fassen  sind;  es  wäre  denn  z.  B.  Alex«  hier 
enlmnde  sintr  ndmenl  fiUlen  mit  ydde,  nä  wert  he  aor- 
fulUt  mit  fuere.  Dagegen  Theoü. 347  dat  eme  de  buk  ful 
hiles  sedes.wire.  &ehr.68  dat  was  dsmnodk  waldes  rUte. — 
bi  RF.  1462  flesches  sat  efe»  a.  KlBür  17  ti^ftes  sai  dfüt- 
keu  wurde  niau  den  Genitiv  zu  dem  Verbum  eten,  drin- 
kea  ziehen  können,  allein  das  blosse  aar  ateht  gleich 
reich,  voll  und  anderen  öfter  mit  dem  Genitiv,  z.  B.  Moue 
746  Mdpes  aat.  Brand,  föl  aüe  wsardan  leides  sat. 

XVI.    Bei  wol  und  we 
steht  die  Person  wie  jetzt  im  Dativ  oder  wie  auch  im  Mhd. 
kaAeeaa«,  die  nähereBestlmmung  dagegen  oder  dasGlüek 
und  Unglück  wegen  dessen  man  jemanden  preist  oder 
beklagt»  im  Genitiv:  aueh  hier  aeigen  sieh  unvollständige 
Ausdrucksweisen,  die  je  naeii  der  in  verschiedeueu  Spra. 
oben  weebselndea  GonslructiQii  versehieden  za  ergfinaen 
sein  werden«  Z.B»  wei  dSk  der  fr4ten  werOehA  ateht 
Schr.JL77,  ibid.  117  wsy  we  der  ruwelikm  fort. 
XVIi»  Genil.  des  Maaaea  bei  lang,  tief,  schwer 
und  ähnlichen  Adjectiven. 
So  Motte  1267  emes  jtrs  Umk.  Brand.  146  ateitaiy^s  da*  . 
^$  o/t.    Lud.  V.  Such.  67  iwier  eilen  hoch,    Zeno  1074  se 
jfravoi  eues  fetifA  ddp*  Uariab.  853%  Ö  4mr  eh»  Umk. 
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XYIIL    Genitiv  des  Ortes  und  der  Zeit, 
wie  in  anderen  Spraehe&f  aoeh  im  Niderdeatsdien  f$e* 

bräuchlicb:  Dan.  G4  fare  nü  diner  slrdten.  IIF.  üi  ens 
eiasnals»  Wspr«  Zi*^  des  avemdes,  des  nm§em»  Fios  2^2* 
nmehies  Sspg.  134.  Sehr.  32  tu£0re9  dmi  .gesd^.  e£ 
TheoH.  75  u.  183.  V  ergleiche  da^Hkes ,  jdrlikesy  vollan* 
§esj  karles,  sUdes^  r4ds,  sMdSy  sumüdes  Weritspr* 
wmnda^  etc.  Gane  nahe  liegen  die  adverbialen  6e* 
lätive  der  mit  iiiren  Präpositionen  verbundenen  Nomina: 
wie  man  e»  heven  oUes  hves  Br.  Theo.  7^  sagt,  so  sagt 
man  auch  büteiiw  eys,  ii.  selbst  overmers,  ib.  409,  da 
overmer  schon  aU  ein  Wort  gebraucht  wird.  80  sind 
denn  ancfa  nAttdU  KlBtr  364,  C6hand's  u»  altdhand'a 
Brnns  S.  34u.  ü49,  btsits  Kantzow 57(8.  diese  Zeitscbi.  3, 
a  216)  weniger  aafi^Uhg.  Wnnderlioh  eracheiat  o  A  t  d  m  &U 
das  hl  der  Utlegginge  ((fter  begegnet,  wie  ähnKehea 
hn  Hochdeotschen,  indem  tdmäls  weiter  mit  nk  d.h. 
nachher,  verbunden  ist;  es  ist  gleich  nachmals,  nur 
mit  zum  als  statt  des  einfachen  mals  zus.  gesetzt.  So 
Ist  uns  denn  schliesslich 
XIX.  der  adverbiale  Oenitiv  der  Art  a.  Weise 

näher  gerückt,  der  in  Verbindung  mit  allen  möglichen 
transitiven  oder  neutralen  Verbis  vorkommt.  Man  vetgl* 
Gdchr.  11,  70  frlef  mMes  geven.  TheoH.  33  sMes  fmm* 
des  hören.  Schron.  169  lie  trekkede  Iioges  mSdes  in  de 
festen*  Dann  Sspg.  134,  4  swelk  umter  sirames  fiüi.  Fer- 
ner bei  leben  und  sterben:  rechies  dodes  sterven  Sspg. 
166  und  z,B.  kumtners  leven  KlBur  116.  So  schwer  es 
sein  mag,  den  nrsprftngliehstm  Shin  von  derlei  Aus- 
drücken ganz  zu  erfassen,  so  springt  doch  ia  die  Augen, 
dass  das  letztere  anders  steht  als  a*  B«  Brand.  290  des 
Aimmelf  Mdes  ieven  oder  das.  704  der  gnäde  Codes 
ik  /cve».    Oder  hegt  der  Unterschied  nur  in  der  büd* 


» 


Digitized  by  Google 


Hoben  Audracksw^e  md  tat  die  Gaads-  dordi  die  na« 

h^t,  mfd  ebenso  der  Konmier  in  dem  min  lebt ,  ^eiehi 

sam  als  das  Brod  zu  fassen,  von  dem  man  lebt?  Bei 
dem  spätem  Gebrauelie,  bei  dem  die  «niprfiiigilohe  -Aol^ 
fossong  zwar  oft  schon  verwi^scht  ist,  iiat  kiimmers  le- 
ben gewis  nar  „ein  Leben  in  Kummer  und  Kot  fttfaren^ 
bedeutet  niid  nicht  gleichsam:  am  Kummer  na^en,  von 
der  Armut  zehren;  der  Genitiv  wäre  also  adverbialisch  zu 
fassen,  während  er  in  dt»  Brode$  Ubeny  der  GtMde  itbm 
entschiedener  instrumentale  Kraft  hat.  Ebenso  Hungers 
sterben (o£ engl»  to  starve),  des  Glaubens,  der  Hef« 
liuhg  leben,  aber  sich  desTodes  verwundern  ähn- 
lich wie:  zum  Sterben  verliebt  sein.  Die  Verschie* 
denheit  der  späteren  und  nrspränglichen  Aufihssnng  und 
deren  Einfluss  auf  die  Construction  sieht  man  z.  B«  an 
silc  begän,  das  zunächst  wie  sieh  anterwinden,  untere 
fangen,  annehmen  (cf.  V,  o  iL)  mit  sich  und  dem  Genitiv 
der  Sache^  sich  mit  etwas  beschäftigen,  abgeben  beisst^ 
(H.  Altd.  El.  I.  S.  208  de  sik  situfendes  weide  hegän),  dann 
aber  den  Begrif  „Unterhalt  verschaffen,  leben erhält  u. 
demgemäss  mit  den  Präpositionen  doreh  «.  a«  verbunden 
wird,  wie  Werltspr. dorch  kopenschof.  Aehnlich  im 
Mittelhd.  mit  065  mil^  ven  n.  a.,  wie  nnser  lek»  noit, 
durch  etc.  . '  • 

£s  pflegt  aber  endlich  noch  besonders 

•  XX.  der  prädicative  Genitiv 
aufgeführt  zu  werden  (Grimm IV,  652),  der  bei  sein  und 
werden  seine  Anwendung  findet.  Es  steht  aber  fest,  dass 
liier  von  dem  1  alle  auszugehen  ist,  in  welchem  beide 
Verba,  mit  dem  Genitiv  der  Person  verbunden  an gehö'» 
rig,  eigen  sein  oder  werden  bedeuten.  Man  ver« 
gleiche  Br.  Theo.  243  Uf  uitde  UU  des  dueueU  weaen  sol^ 
ebmo  Flos  SOS  ud  moBim  db«  itdm  vßewm^  ikib.l2S* 
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ik  äiud  van  rechte  des  dodes  t$m»  Zmo  516  ke  bat  den 
Mtm  ibt  «He  Hkm  <so2)  $mL  Hior  qdiI  Io  ftbnÜGben 

Fällen  ist  ein  Begrif  zu  ergäozfin,  den  mau  iiacbhei* 
freUich  akfai  imner  melir  humdeMkli  weil  ^fM»  4»  hiim 
iohoa  eine  besliiiiaitey  arspr.  nur  diirdi  die  firginaoBg 
entsteheode  Bedeutung  erlangt  hat.  Auch:  de  arhSi  ü 
wmm,  d9  $myB  ü  Güd^  — *  ftblen  wir  nielit  nehr  fpaai 
ab:  Gottes  Sorge,  wie  es  doch  grammatisch  zuerst 
gedachi  ist»  ^  Der  Genitiv  ist  also  ein  reiner  Genitiv  des 
Besitses»  er  dridit  den  Besitzer  aus,  s.  B.  des  Teufels 
seia  d.  L.  sein  eigen  oder  sein  Untertan,  in  seiner  Gewalt 
sein,  oder  des  T^des  sein  d.  h.  dem  Tode  aogehdrai» 
ihai  verfallen  sein. 

Wenn  man  bei  den  Verben  sein  und  werden  nun 
aneh  die  Beaeiehnongen  'gewisser  innerer  Geaiätsstiai* 
mnngen  in  den  Genitiv  selal,  also  s«  B.  Gdohr.  13,  13 
ConstanUn  was  des  mädesy  ib.  14 ,  14.  25$  ü?  ^rimmigei 
mSdM.  BWald.  14d5  4»  «sAoMeil  tveien  ffUf  hm^. 
Ütlegg.  Sü"  d6  du  des  willens  rvcrest  etc..  —  so  ist  nicht 

aweifelhaf^  dass  darin  ursprängiieh  nur  eine  Anwea- 
dung  jener  Ansdracksweise  su  suehen  sei»  dass  der  Gie* 
nitiv  also  ursprünglich  nichts  Frädicatives  enthalte,  son- 
dern iedigiieh  das  Besitzende  beaeiduie;  indem  es  also 
hetssC;  loh  bin  des  Willens,  des  Mntes  oder  «-^  was 
darum  auch  gleieligütig  —  gutes  Mutes,  froher  Hof- 
nnngy  werde  nieht  etgeniUok  ieh  als  den  Willen,  die 
Ho i Illing  habend  bezeichnet,  sondern  umgekehrt  der 
Mut,  die  Uofnuttg  ersciieinen  als  mioh  iiabend, 
besilsend,  ergreifend,  erfiiasend  elo^  ieh  also  als  von  je* 
nen  besessen,  ihnen  ergeben,  Untertan,  dienstbar,  wie 
nook  viele  Ausdrucke  dafdr  spreehen,  die  wir,  ohne  ik» 
reu  eigentliohen  Sinn  ««  fiihlen,  täglich  in  hergebradHer 
Weise  anwenden^  anmal  bei  den  stärkeren  Gefilhien  und 


Digitized  by  Google 


23d 

Leidentchaften,  z.  B.  sieh  hingeben,  Aberlassen^  er-  imd 
anlerliegen,  frdhnen,  Sklave  sein,  sich  beherrsehen  las* 
seo»  nicht  bemeistern,  nicht  Herr  werden  i^nneni  erfasst» 
ergriffen,  überwAltigt  werden  u.  s.  w. 


Schliesslich  mag  noch  daran  erinnert  werden,  dass 
das  P^iderdeutsche  auch  bezüglich  der  Stellung  seiner 
Genitive  manche  hfibsche  Freihell  zeigt.  Indem  es  zwei 
von  einander  abhäugige  Genitive  verbindet,  wie  RF.  S19 
Brhli  mu  4n  det  flei»4e  tnlii,  oder  d^u  Oenitiv  seiMa^ 
regens  voraiistellt,  wie  Sehr.  145  des  waldes  an  Sner  si' 
deUf  oder  endlich  ihn am  aufflüligste»  •«^iii'  dia^Mitte 
anderler  zi«^aniinengeh($riger  Sateieile  «ebiebtr»ef.  Wigg.If^ 
60,  103  nichi  in  or  genoi^  wörtlich:  ein  ihrer  Genoss. 
Sehr.  169  «m  oUe  iler  tttet  Mike. '  ib*  187  4m  he&ttn  dm 

rUces  forstetu    ib.  105  up  den  lateren  unser  froweu  dachy 

€f.2ia.  hr.lheo.b4^mii  simm  mU»€s  Mvt.  Crdehri  l2,d< 
4n  sines^  hrSders  sm,  Wdmk  fiöch^  zü  vergietehieii  Sehr. 
146  Henrike  des  olden  sone  van  iBrientu^.  L.  Hoefer 
Urk.  HO.  309  dt  jMeii  Bemdta  hiUfrmm  irnn  ff^^' 
Harnes  dochter  Mores  etc.  ^       '  - 

;.    y  ■ .  .  .  *        ' •  i  '>:••>    !'tf J     "li  • 
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XIII. 

lieber  Namen  und  Begriff  des  Heidenthums*). 

Vom  Diruciur  Dr.  flo I zap f el  ia  Magdeburg. 


Die  Terscfaiedenai  Bnlwiokelttogssliifen  ini  BUdmigB' 

gange  siod  für  das  Volk  dieselben  wie  für  das  bull* 
viduum« 

Ehe  das  Kind  zum  Bewusstsein  «einer  selbst  kommt, 

sind  alle  seine  Handlungen  rein  instinktmässig,  sie  be- 
zielieiB  Sick  nur  auf  die  Selbst^rkaltung  des  Subjects, 
sind  also  rein  egoistisch.  Der  Typus  solches  bewnsst- 
losen  Egoismus  ist  das  Thier»  mit  welchem  das  liiud 
ia  seinem  ersten  Lebeosstodim  —  ohne  SelbstbewusstselD 
auf  gleicher  Stufe  steht  Erst  durch  das  bekanndidi 
ziemlich  späte  Eintreten,  des  iSelbstbewusstseins  wird  das 
lÜBd  2nr*  Person  $  erat  nun  .erlangt  ea  die  Fähigkeit,  die 
Welt,  die  Individuen  im  Geo;ensatz  gegen  sich  selbst  zu 
erkennen.  Aber  die  bisherige  F  unktion  des  Instiukts, 
der  bei  einer  jeden  Thätigkeit  das  Subjekt  zum  Ziele 
derselben,  die  Thätigkeit  selbst  also  zu  einer  egoisti- 
schen gemacht  hatte,  übernimmt  jetzt  das  sich  allmfilig 
entwickelnde  Bewusstsein :  der  Egoismus  ist  nicht  mehr 
der  thierische,  sondern  der  menschliche,  weil  der 
bewnsste. 

IVlit  dem  wachsenden  Selbstbcwusstsein  steigern 

*)  Umarbeitung  einet  früher  im  £lbcrfelder  Gymnaiislpregmin 
«redileiieiifln  Aaftatiee. 
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flieh  alle  geistige.  KräCto;  eewflebsl  die  Erkenttlnies  aDes 

dessen  was  nieht  Subjeet  ist;  das  Snbjeet  erkennt  Per- 
sönlichkeiten ausser  sich  selbst ,  Indiviihialitäten;  erhebt 
sicii  dann  zar  Erkenntntss  der  gansen  Aussenwelt,  und 
erreicht  den  Gipfel  der  Erkenntniss,  das  Weltganze,  alst 
dessen  Tbeil  das  Subjekt  selbst  sieh  weiss*  Somit  ist 
es  zugleich  dahin  gekommen  zu  erkennen,  dass  es  nicht 
Selbstzweck  seiju  kann  5  sondern  dass  es^  als  em  Theil 
des  grossen  Ganzen  ^  aneh  uur  in  selneai  geringen  Bei- 
trage dienen  kann  zur  Erflllung  der  Weltzwecke.  Da^ 
durch  ist  der  natörliehe  Egoismus  in  seiner  Nothwen* 
digkeit  aufgehoben»  Duich  die  höhere  i^iusicht  ist  der 
Weg  gebahnt  zur  selbstaafopfernden  Tkätigkeit  iur 
das  Niebt-Ieh.    ( Absolute  liebe«) 

So  der  Entwickelungsgang  der  Völker,    Der  thie^ 
risebe,  nidbewusste  Egoismus  sehliesst  alles  nicht  zur 
Familie  Gehörige  aus,  und  macht  ein  grösseres  Zusam- 
menlaben als  das  in  der  Familie,  d.  h*  den  Staat,  un* 
möglich.    Das  erste  Erwachen  des  Selbstbewusstseins, 
wodurch  das  postaUrte  Bewusstsein  der  Zusammenger 
hdrtgkeit  der  Familie  hervorgerufen  wird,  fuhrt  aas  dem 
Famihenleben  nach  Stäinuieji,  später  zum  Volke.  Aber 
das  Volk  lebt  noch  nieht  nothwendig  im  Staate*  Der 
Statit  ist  das  Produkt  der  luichsten  Stufe  des  entwickeis 
tenSelbstbewusstseins.  des  Volks;  er  kann  erst  beateheu). 
sobald  das  Volk  sieh  nicdit  mehr  als  Selbstzweck  an- 
sieht, sondern  andere  ihm  gegenüberstehende  Volksmas* 
Ben  als  hdrvidtten  anerkennt,  die  gleieh  ihm  bestimnit 
sind,  den  Zwecken  des  Weltganzen  zu  dienen,  so  dass 
er  nur  ein  ihnen  gleiches  Glied  der  Kette  ist*  Doch 
-wird  durch  die  Staatsbildung  Ar  sieb  der  bewusste  Ego- 
ismus noch  keineswegs  an%ehoben,,  pur      Möglichkeit . 
dazu  ist  gegeben. 
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Die  Grundlage  aller  VoUMeBHvickelaig  uk  also 
Leben  in  iler  Familie  ausser  oder  vor  dem  Staate*  Wie 
das,  als  Einzelwesen  auf  gleicher  Stufe  steheude,  nur 
nach  Instinkt  handelnde  Kind  anf  alles  Niefat-Ieh  pat 

keine  Rücksicht  iiiiiiint,  sonderrt  nur  sich  selbst  lebt:  so 
auch  die  Fantitie.  (Thieriseher  Egoismna.)  —  Der  Fa* 
milienTerein^  als  Stamm ,  spftter  als  Volk  lebend  ^  nimnt 
zwar,  sobald  er  zu  dem  Bewusstsein  einer  bestimmten 
geschloseenen  Einheit  und  Aaeanmiengebörigheit  gekooi- 
men  Ist,  wie  das  cur  Person  gewordene  Kind  RfleksSdrt 
anf  das  ausser  ihm,  aber  da  er  noch  Selbstzweck  ist, 
nur  feindliehe  RQeksicht.  die  entweder  in  Missaehtaog 
besteht,  oder  in  dem  Stieben  sich  kund  thut,  das  dem 
Andern  Zugehörige  sieh  zn  eigen  machen.  Daher  die 
Erseheinvng,  dass  alle  Nieht^Stanmiesangehörige  den 
Stamme  oder  Volke  gegenüber  in  einer  Klasse  stehen, 
nnd  TeräehtUch  oder  gehässig  als  solche  bezeidwet  wir* 
den.  Es  ist  dies  för  das  Volk  die  Entwiekelungsstofe. 
die  ich  als  den  bewussten  Egoismus  bezeichnete.  Ueber 
diesen  bewnssten  Egoismns,  der  am  herrHehstea 
als  Patriotismns  erscheint,  hat  sich  kein  Volk  desAl- 
terthums  erhoben.  Kein  Staat  der  alten  Weit,  keiue 
Staatslehre  der  alten  Philosophie  liess  Raum  för  äm 
Kosmopolitismus,  der  der  absoluten  Liebe  des  la- 
dividunrns  entspricht  Das  Volk  ist  und  bletbtSelbstawect 
So  bezeichnet  der  Grieche  bekanndich  alleVöl- 
ker,  die  er  nicht  vom  helleniseheu  Stamme  entsprossen 
glaubte,  mit  dem  Gesammtnamen  ßdffiai^^)  nnd  der 


1)  UeKer  den  Uriiprung  des  Worte»  ßdgßaQoi  ist  viel  rrrslriUen. 
Voftsins  (De  vitiis  serm.  I.  1.)  leitet  das  Wort  von  dem  chaldäiachen 
Bar  (extra,  foras)  ab.  —  Scaliger  (Exercit.  51.  hei  Fahri  Thes.) 
behauptet,  dass  eigentlich  nur  die  Numider  mit  dem  nraMschen  Aus- 
druck bezeichnet  worden  «eien,   £r  bedeute  GewunDfüt.  —  f»kri 


Digitized  by  Googl 


m 

durck  ibii  gebildete  R&mer»  der  mil  griecluaeheiii  Augpe 
gein  die  WeltTerUltttieBe  aneeliaDett  moehte»  brauchte 

* 

M^t  (8.  B.O.i  leitet  dM  Wttrt  TOB  dlm  emkBur  (die  WoHe) 
QBd  beraft  «ich  daM  «if  TheopbVMt  («d^Plandt):  SoU  AfricM  nie 
maritioMi  fertili«,  cetera  vatta  otti  iinde  Barbaria.  «  Carl  Ritter 
(Erdkunde  I.  1.  S.  556  ff.)  fährt  das  Wort  anf  dat  Sanakrit  aoröck 
nd  aiflit  mit  demaelben  ein  Volk  bezeiolMiet,  das  von  d^^r  Indischeo 
Meeresseite  und  von  Aethiopien  her  die  Aegypter  ale  ein  feindlichea 
Geschlecht  einsrhioas  und  umgab.   Nachher  erscheint  ihm  das  Volk 
der  Barbar  oder  Berbern  alt  ein  aowohl  bei  den  Indischen  als  ilo- 
gyptischen  Priesters taaten  ▼orbasstes  nnd  vortftebenes  Volk. —  Ben- 
fey  Radien  p.10),  führt  es  auf  dieWnrael  Avr  sarück  und  giebt  ihm 
ab  onpiwigliche  Bedeutung  »»krausgelockf —  A.Kahn  (Aufredil 
a.  Kuho  Zeitschr.  für  vergleich.  Spr.  1 ,  381  ff.)  weist  diess  als  un- 
statthaft zurück,  findet  im  Sanskrit  keine  Wursel  für  das  Wort,  hält 
eioe  Verwand tsobaft  mit  dem  lat.  balbns  für  nicht  unwahrscheinlich 
and  neigt  aleh  zu  der  Annahme«  data  das  Wort  uni^rnoglicli  deni 
iBdogeroHUMadien  Sprachstamme  gar  oidit  angehöre,  «oadem  frem- 
den Ursprungs  sei.  —  Vgl.  auch  Uermann'a  Uandb.  d«  griech.  Antlf* 
I,  §.  T,  19.  ^  lieber  die  Umbildung  der  ursprünglichen  Bedeutung 
des  Wortee  ßd^ßagot  sucht  uns  Strabo  Aufschlösse  zu  geben.  Er 
•agt  (ed.  Casaub.  I.  XIV.  p.  455),  dass  dieser  onomatopöische  Aus- 
druck uraprünglicb  nur  zur  Bezeichnung  des  schwer  Auszusprechen- 
(leo  gebraucht  sei;  weil  nun  barbarisch  klinge,  wenn  Fremde  Grie- 
chisch lernten  und  mit  ungelenker  Zunge  sprächen ,  so  seien  nachher 
alle  Nicht- Griechen  Barbaren  genannt,  g-leicli  als  ob  sie  alle  naxv-m 
oTOjuot  oder  r^axvaro/$ot  wären.    An  einer   andern  Stelle  (II.  p.  45) 
heisst  es  bei  ihm  in  Beziehung  auf  dieticn  Unterschied:  tTtl  xiXn 
St  (frjat  Tov  vnofivi^fiatot  otx  inatv^aat  tov^  äi^a  dtaiQowzaf  anav  ta 
xoiv  av^QOiTtüiP  Tcl^d'of  tii  T9  "EV.yjvat  holI  ^a^ßagovi.     So  sagt  der 
Apostel   auch  R5in.  1,  14:  "Ekhioi         nal  ßagßaQoti^  ao(poiC    ts  xal 
avotjroiQ  cxf-ti/JcT^i  srm.  — -  Der  von  Faber  im  Thesauras  cilirte  Fe- 
stoaaagt:  Barbari  diceltiintiir  ^intiquitus  omnes  g^entes  exrcjitis  Grae- 
ds.  —  Dieser  gewöhnliche  Gebrauch  führte   den  rhucydidea 
(1,  9)  zu  der  Ansieht,  Homer  habe  sich  des  Ausdrucke»  noch  nicht 
bedient,   weil  bei  ihm  iitich  die  Bezeichnung  des  Gegensatzes  durch 
Eklr^vae  sieh  noch  nicht  finde.    Der  Ausdruck  kommt  bfi  Homer  al- 
erding^a  schon  vor,  wenngleich  nicht  als  Simplex.    11.  2,  btj7  ßa^^ 
^iap6<pojpoc.    Indens  uiuss  man  anerkennen,  dasa  die  Griechen  zur  Zeit 
iomera  das  Bewusstscin  einer  bestiiumten  geschlossenen  Einheit  noch 
licht  klar  haben.^   In  der  Iphigenie  des  £ariptdes  ist  das  Bewusstsein 
es  Euripideiecliflii  Zeitallfira  aoiifeaiproobMi,  aicht  das  diDr  Uomeri- 
eben  Z«il. 
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dm  Ausdruok  auf  dieselbe  Weise,  zählte  sieh  aber  mit 
m  den  Niclil*Batl>areii*>—  Derselbe  Gegensatz  zwiselien 

Stammesaiigehörigen  und  Freiiuien  findet  sich  bei  dem 
Aegypier»  voa  dem  sogar  das  Wort  Barbar  erst  za 
den  Griechen  gekommen  zn  sein  scheint');  bei  dem  Ära* 
her,  wcjiu  er  alle  Nicht- Araber  Adsdhem  nennt;  bei 
dem  Dentsehen,  wenn  er  mit  dem  Ausdruck  W&lsek 
alles  Fremde  bezeichnet^).    Ebenso  bestimmt  wird  ein 


2)  Dast  barbaras  anfängtich  alle  Niehl- Grieehea»  «acb  dit 
Rdmer  beseichnet  habe,  geht  nanentlich  aas  mehreren  Stell«D  dm 
Piaatiia  hervor.    Asin.  prol.  11.  sagt  er  Fabnlam  Maren«  Yeitit 

barbare,  cf.  noch  Trin.  prol.  10 —  Sehr  bald  aber,  besonder«  nach- 
dem die  Bedentong  des  Wortes  eine  abermalige  Umbildung^  erfah- 
ten  (ef.  Note  4),  sahen  sich  die  Römer  als  deir  Griechen  ebenbnrtig 
on.  lind  brauchten  den  Ausdruck  barbari  für  alle  Völker,  wetcke 
Ai(  Ii t  Griechen  otY<  r  Kicfat-Romer  waren.  So  Cic.  deFin.  2,  15,  4S. 
Fhilosophns  nobilia,  a  ^oo  aon  aolnin  Graecia  et  Italia  sed  «Uaai 
oranis  barbaria  eommnta  eat  ete*  Vergt  auch  Ovid.  Trit.  5,  10,  37. 
Diese  Bedeutung  erhielt  sich  neben  der  andern  bis  ins  Mittelalter, 
wo  die  Franken  nnd  andere  über  Römer  eiegreiche  deatache  Völker* 
achaften  sich  sogar  selbst  Barbaren  nannten.  Im  nennten  Jahrhoa- 
dert  brauchten  die  Deutschen  den  Anadruck  insbesondere  «nr  Be- 
leichnnng  der  Slaven,  ähnlich  wie  auch  airfion  bei  den  Alten  das 
Wort  in  engerer  Bedeutung  bestimmte  Nationen  bezeichnete,  beson- 
den  Phrygfer  und  Perser.  —  Uebrigens  18 1  dem  alten  Römer  jeder 
peregrinua  auch  hostis.  cf.  Cic.  Off.  I,  12,  37*  Aehnlich  aXX^t^fMit 
ftk.    II.  5,  214.   Od.  16,  102. 

^  Herod.  2,  158.  ßa^fd^vt  ^  n»vta9  oi  jüfvtttu»  uatiowr^  ttit 
ft^  cq>i  v/toylojoaovt, 

4)    Ritter  a  a.  O.  S.556  über  Adschcm.  —  Walah,  Walli,  Wale, 
daher Walhisc,  wälhisc,  welsch.    Vgl.  H.Leo:  Walhan  und  Dentache, 
in  Kuhn'«  Zcitschr.  für  -vergleichende  SpracTiforschiinn;  II,  252  ff.; 
ferner  Massmjinn:  Deutsch  und  Welsrh,  oder  der  VVeltknrapf  der  Ger- 
manen nnd  Romanen.    Münchrn    184.^.    S,  14  f.  —  Ursjirünf^licli  für  ' 
alles  Fremde  g^ebrancht,  wird  (Icr  Aiisdtuck  ^vegeii  des  liaiifii»'en  \'er- 
kchrs  mit  den  sudürhen  nnd  Mesfli(]H'ii  (ireir/völkcrn  besonrlfrs  auf 
die^c  n!)prfrnfr**n,    So  früher  WSIsi  h  Ili  ix'  ri  ((irescia).  Wälsch  Bern 
(Verona),  Walsrli  Flandrrn.  VViilsf  Ji  Ncuenbiirg(\'eufchatcl),  Wnl«rh<^ 
Schweiz,  und  noch  jetzt  Wälsnh  Tyrol,  und  Wcischland  geradezu 
für  Italien.—  Leo  führt  den  Ausdruck  auf  ^fimVr.  mlech  zurück, 
sinndeullich  reden,  eine. nicht  arische  Sprache  reden"  und  findet  in 
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«cficker  GegeBsats  imreh  das  hebrSische  Gojiin  aosge» 

sproclieD* 

Gojlin. 

Die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  goi  ist  Volk; 
die  UebersetzuDg  der  LXX.  hat  sich  auch  an  diese  ar- 
sprüiigliche  Bedeutung  gehalten,  und  gibt  das  Wort  durch 
i^nfOQ,  i^imie  wieder,  dem  entsprechend  die  alten  latein.Ue« 
bersetzer  gens,  gentlHs  sagen.   In  dieser  allgemeinen  Be- 
deutung „Volk"  nelimen  denn  die  Hebräer  keinen  Anstand, 
mit  dem  Worte  aieh  selbst  zn  bezeichnen  (Gen.  18,  18« 
Deuter.  32,  43.  besonders  Jerem.  20,  15  sqq.  wo  von  vie- 
len Völkern,  Gojim,  die  Rede  ist,  Aegypten!,  Edemitem 
u.a.,  und  auch  von  Juda).    Das  Bewusstsein  der  Zusam- 
mengehörigkeit, der  Volkseinheit  nahm  bald  sehr  bestimmte 
Formen  an,  and  postulirte  nothwendig  das  unbedingte 
Aasschliessen   alles  Nicht -Stammverwandten  als  eines 
Fremdartigen.  In  sofern,  nun  aber  die  Fremden  wieder 
eigne  Canze  bilden,  so  kommt  ihnen  das  Prädikat  Völ- 
ker zu.   Dieser  so  aligemeine  Ausdruck  erhält  jedoeh 
bald  eine  sehr  bestimmte  Beziehung.    Wie  nämlich  ßdq. 
ßoQOi  ursprünglich  nur  diejejiigen  bezeichnet,  welche  die 

setner  etymologischen  Unterdiichnng,  dass  w  also  Ii  und  deutsch 
den  Gefjcnsfitz  bezeichnen  des  iinurjsfanisch  zu8aiiiiiiei)gew«»rl'enen,  ge- 
mixt hlen.  imdeutlieb  redenden,  iinrrcordnet.  ohne  die  hei lijs^e Sitte  leben- 
den einerseits  und  des  or^nniNrh  und  nach  festeiu  Ciebetz  wachsenden, 
(1(  iitli(  h  itulentlen,  j^cordnct,  mit  heiliger  Sitte  lebenden  andrerseits 
—  es  ist  derselbe  Gegensatz,  der  in  Indien  als  nUechn  u.  änja  oder 
iirynwrittn  begegnet." —  [In  Betieff  der  spateren  Umbiidung  dtr  Be- 
deutung erklart  schon  Ilesych.  ßd^ßa^ot  durch  oi  dnat^swot,  ßv.nßaQa 
durch  «criVira,  amxrff.  So  verbindet  Dion.  Halic.  5»  p.  280  a»'07;roff 
mit  ßd()ß(tpn9  und  ähnlich  Aristuph.  \ub.  492.  dft9-&ijs.  Cic.  sagt  p. 
lMlil.9.  Agrestcs  et  barbaros  servos.  Verr.  4  51.  Tum  barbari  lingua 
et  natione  illi  qaam  tu  natura  et  moribus.  Besonders  Justin-  2,  2. 
Ctiltos  mores  incultae  barbariao  eollocntione  snperari.  Id.  43.  4.  Ab 
Iiis  Galli  et  usnno  Titae  coltiori.^,  dcjHssita  et  niansuefarta  barbaria» 
et  agrorom  cuUtM  et  urbe«  moenibus  ciogere  didicernnt*  Zas.zun.2,] 

Uoefer'«  Z«ittchriftIV,S.  IS 
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l^ecblsehe  Sprache  mit  Lelehtfgkeit  spreeheii  und  die 

sieb  dadurch  als  nicbt  zum  griechischen  Stamme  gehörig 
EU  erkennen  geben;  wie  dieser  Ausdruck  ßaQßagot  dann 
später,  als  der  (krieche  zu  dem  Bewusstseiu  gekommen, 
dass  das  hellenische  Prinzip  geistige  ßildung  and  ErbO* 
bang  des  Sebönheitssinnes  sei,  diejenigen  bezeichnet, 
weiche  griechischer  Culttir  entbehren^  Ungebildete^  Rohe; 
—  also  soll  auch  das  Wort  Gojim  nrsprünglicb  nur  die 
Nicht -Stammverwandten  bezeichnen,  erleidet  aber  naeb« 
ber  in  seiner  ßedeutung  eine  ähnliche  Umbildung  wie 
ßik^otQou  War  das  hellenische  Prinaip  Cnltnr^  so 
ist  das  hebräische  Frinuip  Religion;  war  der  Hellene 
von  Begeisterung  für  das  ScbOue  durcbdrungeo  9  so 
ibte  das  tiefinnere  Geföbl  des  Heiligen  bei  dem  He- 
bräer eine  gleiche  Wirksamkeit  aus;  erkannte  der  Grieche 
die  heitere  Kunst  als  sein  Erbtbeil,  so  sah  der  Hebrfier 
durch  ernste  Gottesverehrung  sich  von  andern  Völkern 
speeifisch  verschieden.  Wie  ßagfäoQo«  in  seiner  Umbil- 
dung die  Bedeutung  des  Roben  annahm,  so  musste  noth« 
wendig  nach  der  verschiedenen  Geistesrichtung  des  He- 
brAers  das  dem  ßAQßoQot  entsprechende  Gojim  diejeDigen 
bezeichnen  9  die  sich  nicht  zum  jfidifichen  Glanben  he* 
kannten,  die  Ungläubigen,  von  Luther  ungenau  s^hon 
fan  A. T. gewöhnlich  durch -Heide  übersetzt')« 

Zur  Bezeichnung  der  Nicht -Juden,  der  Nichtjüdiscb- 
Gläubigen,  infideles,  ist  nun  Gojim  der  stehende  Aus- 
druck*). Es  bezeichnet  aber  dieses  Gojim  auch  nur  die- 

5)    1.  lim.  uberteUt  Luther  airiotöv  arg«' 

Heide,  so  dass  ihm  die  Begriffe  Heide  und  Ungläubiger  mwmmmm* 
fallen  —  Die  Miihaintnedaner  bezeichnen  mit  den  Anedniek  Kisflf 
alle  Mcht- Gläubigen. ~  Die  Nicht -MahsBiiDedMier  mit  Glsovr  M 
benennen,  i«C  den  Tärlren  vor  einigen  JtthM  nnlerangt  woHen«  (A 
K.  Z.  1837.  Nr.  186). 

•)  In  der  dem  Gtqim  eigenlhfiviUahen  Bedeninag  Nieht-Jn«- 
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•es^  oiid  man  rnnss  sich  woU  kdteii,  mehr  in  das  Wort 

zulegen,  als  darin  liegt.  Gojim  sind  unjüdische,  nicht 
jüdisch* religiöse  Völker.  Es  bedeutet  derAasdruck 

aber  noch  keineswegs  an  und   für   sich  schon 


den  kommt  allerdings  auch  ditl  vor  (so  1, Chron.  16,  26).    Dies  Wort 
entspricht  aber  Ticlmehr  dem  griechischen  Xaoi  aU  dem  a%o?  und 
ist  daher  in  der  LXX.  gewöhnlich  durch  Xaot,   in  ^vn  lateinischen 
Uebersetzungen  durch  popalus  {göi  aber  durch  gens)  wiedergegeben, 
iflbst  da  häafig,  wo  Luther  es  durch  Heide  übersetzt,  obgleich 
gerade  l.Chron.  16,  26.  koLOi  «tat  titvoi  «ich  findet.    Die  lateinischen 
UebersetSDOgen  geben  consequcnt  auch  an  dieser  Stelle  popniiis  und 
nicht  gen«.  >~  Sehr  oft  findet  sich  Gojim  und  Am  mim  in  Verbin- 
dung, entweder  einander  näher  bestimmend  (so  Mich.  5,  6);  oder  in 
Farallelgliedcrn  in  gann  gleither  Bedeutung  (so  l.Chron.  16,  24), 
Statt  des  dem  Gojim  paruIlvliMirten  Ammim  steht  dann  häufig  auch 
ein  Lokalbegriff  aräSMÖl  Lander  im  entsprechenden  Gliede  (Ezech. 
20»  S3*  22,  4.  22,  15.,  le  besonders  Esra  9,  7.,  wo    Könige  in  Län- 
dern** ohne  Zweifel  «o  viel  ist  aU  „Könige  der  Gojim'')-  Diesen 
„Länder**  wird  dann  wiederoni  naher  bestimmt  durch  den  Zueals 
Ten  äm  oder  auch  fföi,  eo  besonders  2.  Chron.d2,  13  e^q.   I^t  nun 
Gtttiim  dae  eigentliche  Wort  fnr  Nicht -Juden,  so  bezeichnet  dm  oft- 
male  gerade  das  Gegentheil,  dae  Volle  nav  ^oxn^  (wie  aarv  Athen, 
arbe  Rom),  dae  Volk  derJuden  (eo  2.  Chrom  1,  11»  ammi  roeinVoll^ 
Xmo^  ficv^  Hehr.  8,  10  Sooftai  avt^iU  slt  ^cof,  xo)  tivrol  i'aovtai  ^« 
eiV  Aaov,  eo  daee  lö-äm  ein  Nicht-Volk  wiedcrnm  eo  viel  ale  göi  iet 
(Deut.  32,  21.  besondere  Hee.  1,  0.  %  23.   Aehnlich  l.Petr.S»  10. 
laaSy  and  Rom.  10,  19.  m  —  Der  SinguL  0di  statt  den  Flur. 

fftyim  kommt  auch  öftere  vor,  so  Jerem.a,  11,  wo  die  LXX.  und 
Itother  den  Flur,  eetsen  Heiden,  die  Valgata  aber  den  SingoL 
^ens,  ond  in  einer  alteren  Redaktion  gene  alla.—  Uebrigene  kann 
ffdi  eigentlich  weder  Im  SingnI.  noch  im  Plnr.  cor  Beaeichoung  ven 
IndiTidoen  gebranchl  werden.  Es  iet  diee  erst  moglleh  mit  dem 
epitem  gOi,  welehee  im  Singul.  einen  Christen  beielehnet,  danaeh 
dann  fföJaA  gentilis  mnlier,  femina  Christiana  (cff.  Bnitorfii  Lei« 
Chald.  8.  F.).  Aehnlich  wird  gene  aar  Beselchnnng  eines  IndiTidnnma 
gebraucht  Virg.  Aen.  10,  228.  Vigllasae  Denm  gene  Aenea?  and  imot 
von  Individuen  gesagt:  Horn. Od.  2,  13.  (Man  vergl.anch  im  Engli- 
schen den  Gebrauch  von  people  fnr  ladividoen).  —  An  der  Stelle 
iVIattJi.  18,  17,.  wo  von  einem  Individuum  die  Rede  lel,  wird  dae  im 
griechischen  Texte  im  Singul.  stehende  IdMRo'c  in  der  hebffftleehen 
liehersetzung  des  S.  T.  (Lond.  1817)  ebenfaUa  dareh  de«  Pfar.  AdW»* 
fim  £^egehen. 

16' 
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GtfUenanbeler,  daber  wir  denn  aaeli  nirgend  dieJudcn 

während  ihres  häuGgen  Abfalls  vom  reinen  Jehovahdieiiste 
■um  Götzendienste  als  Gojiin  angeredet  oder  bezeichnet 
finden«  Die  LXX.  ftbersetzen  es  dmrcbweg  mit  ^vt),  nicht 
aber  mit  etöoi/.oXÜTQat,  wie  es  doCh  hätte  geschehen  müs- 
sen» wenn  in  Gojim  wirklich  und  arsprünglieh  scbon  die 
Bezeichnung  der  Götzendiener  lägeO* 

Sehr  natürlich  war  es,  dass  die  ersten  Christen,  die 
in  jüdischer  Anschauungsweise  erzogen  waren,  diesen 
Unterschied  zwischen  Joden  und  Jebovabdienem  und  zwi* 
sehen  den  Gojim  auch  da  noch  beibehielten,  als  sie  zum 
Christentbume  übergingen.  Das  Christentbum  wurzelte 
ja  im  Jiidentbume ;  nur  als  eine  Rebiigang,  als  eine  Ver- 
jüngung desselben  wurde  es  angesehen,  und  anfäiigüch 
selbst  von  den  Aposteln  als  nur  für  die  Juden  bestimmt 
gehalten  So  musste  der  Gegensatz  zwischen  Anhän- 
gern des  Jehovahdienstes  als  des  geoffeubarten  Mono- 
theismus, der  getrübt  bei  den  Juden^  gereinigt  bei  den 
Christen  sei,  —  und  allen  andern  Völkern  (Gojini)  auch 
in  den  folgenden  Zeiten  bleiben      Nur  modificirte  sieh 

7)  In  Bach  derWeUheit  wird  Wel  über  GSlsmidiener  g«- 
•fniehe»,  betonden  cap.  13  and  14,  «ie  werden  aber  nie  eder 
i^miol  ^nnnnt,  obwohl  doch  14,  11«  von  G5taen  der  Helden  CcJSIcmU 
idpw»)  die  Rede  ist. 

8)  Daher  der  Inng  währende  nnd  oft  in  Terechiedenen  Zeiten 
eraeaerie  Kaiopf  wegen  der  nach  für  die  Chricten  nelb wendigen  Bei- 
bebaltüog  de«  jflduchen  Ciecetsec*  Daher  der  bald  sehr  scharf  aat> 
geeprochene  Gegeniala  iwicchen  Jndenchricten  nnd  Hei  de n- 
chriclen.  —  Zur  Beselehnnng  derselben  honinen  verschiedene  Ani- 
dnicksweisen  Tor;  so  AeLAp*2t,  S6  nmtottvnmw  *Oinf,  Gal.  2,  14 
sind  die  Heidenchristen  geradetn  1^  nnd  AcLAp.  S,  1  iUnfnotai  ge- 
nannt. Jttdenchristen  heissen  Act,  Ap.  10,  4S  o*  i»  nt^tofuji  nmwoL 
Act.  All.  6,  l  bloss  '£fi^aSo$  und  Euseb.ll,fi.IO,  95  beaeiclnet  sie  set 
'Bß^aiojp  ot  xov  XQtatov  na^aSa^tifuv&t^ 

9)  Die  Christen  betrachteten  sich  wie  die  Jnden  als  das  ge- 
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der  Gegensatz  gegen  die  Gojim  dabin,  dass  die  Christen 
(ähnlioli  wie  die  Römer  es  mit  dem  griechischen  p^f^ßanf^ 
gemsolit)  sich  mit  den  Jaden  in  eine  Klasse  setzten. 
Auch  wurden  sie  bekanntlich  lauge  Zeit  von  den  Uümern 
als  ZQ  den  Juden  gehörig  betrachtet,  und  erlitten  wäh* 
rend  ebcii  dieser  Zeit  von  Staafsvvegen  keine  Verfol- 
gung^^)*   Von  den  Juden  indess  wurden  sie  nicht  als 


heiligte  Volk  Gottes,  und  heisscn  daher  auch  schon  im  N.T. 
Heilige,  aytot^  13.  Rom.  1,7.    l.Cor.6,  1—2.  Col.3,  12. 

Hebr. 3,  1.— >  Aehnlich  werden  die  Jnden  Heilige  genannt  Dan. 7, 21, 
—  Man  vergl.  übrigens  in  Betreif  des  Hasses  der  Christen  gegen  die 

KirTit- Christen  :  T'/schirner*«  Fal!  des  Heidenthiims  S.  1Ö2. 

10)    Dats  die  Christen  anfänglich  nur  für  oine  jüdische  Sekte 
gehalten  wurden,  gebt  selir  lifistiinrnt  hervor  aus  Act.  Ap.  18,  12.  sqq. 
Oie  jiidisclie   Keli»!;ton    war   alier   trotx  de»   i;i(>«scn  Hasses  den  die 
Homer  gegen  dir  .Indrn  hegten  (vergl.  Raumer's  raläs i iria  S.  105  ff.) 
«eit  Cäsar  eine  religio  licitn.    (Vgl.  Gifselcr's  Kirchengesrhichte 
Bd.  I.  §.  17.  Anm.  c.  und  d.)    Daher  die  Christen  auch  irn^fstort  snb 
UQ)braciüo  injijii!;iiisNimae  rcligionis  certe  licitae .    w  ie  rertiiMian 
•agt,  längere   Z(  it   lebten.     Der  ITnterselned    zwischen  Juden  und 
Christen  tritt  lur  die  Kumer  erst  seit  der  Zürstoruiig  Jernsalems  he- 
•timmter  hervor,  doch  noch  hei  der  Empörung  der  Juden  unter  Ha- 
drian im  .liihre  132  wurden  di«  Christen  für  Juden  genorani«  n  nnd 
hatten  darum  vnn  den  Kumern  viel  zu  leiden.    War  doch  Hadrian 
selbst  noch  so  selir  im  Dnnlceln  iiber  die  Christen,  dass  er  sie  mit 
Juden  und  Aegypterii   in   eine  Klasse  setzte.    Denn  er  sagt  Flav. 
Vopigc.  in  vit.  Saturn,  in  einem  Briefe  an  den  Consul  Servianus: 
Uli  qui  Serapin  colunt  chrti>tiaiii  sunt;  et  devnti  sunt  Serail  qui  se 
Christi  episnopos   dicunt.    iNcmo    illic   archisjnagogus  Judaeurum, 
nemo  Samarites,  nemo  Christlanorum  presbyter,  non  mathumaticns, 
non  aruspex,  non  aliptes  qni  non  Sernpin  colat.    Ipse  ille  patriarehii 
(Jndaeorum  sc.)  cum  Aegyptum  vcncrii.  ah  aliis  Serapin  adorare,  ab 
aüis  cogitur  Christum.    Uiins  illi^   deus  est  Serapis:  hunc  Judaei, 
hunc  Christiani,  hunc  omnes  veneraiiLiir  et  gentes. —  Einzelne  Ver- 
fc»I*^nngen  gegen  die  Christen    als  solche  finden    sich  indess  schon 
früh,  ich  d.trf  nur  an  die  Neroni.sche  erinnern.    Auch  unter  Domi- 
tian kommen  mehrere  Hinrichtungen  von  Christen  Tor.    Aber  erst 
seit  Trajan  hört  das  Christenthura  auf  religio  licita  zu  sein.  Der 
iiühe  Haas  der  Römer  gegen  die  CbrUten  wird  aus  Tac.  Ann.  15^  44. 
enichüich. 
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EbeDbÜrtige,  vielmehr  nur  als  Abtrünnige  angeseheoi 
dessbalb  «ogar  Gojini  oder  Samar itaner  genannt  u). 

In  der  LXX.  werden,  wie  ioh  sehen  vorher  andeotete, 
die  Nicht- Juden  mit  dem  dem  Gojim  entsprechenden  £^ 
beaeichaet  In  N.  T«  findet  sich  dieser  Aoadnick  wie- 
der  13^,  aber  daneben  steht  anch  das  nomen  proprlan 
^£AAi]ve«  in  derselben  Bedeutung. 


11)  DaflS  Hie  spateren  Juden  mü  iio'i  f-!nen  Christen  bezeich- 
nen, ist  «chon  Notf?  6.  angedeutet  witrden.  Sie  nentirn  die  Christen 
aber  niirh  Tcrärhtlich  ciitittl,  '^vouiit,  ursprüni^lich  fiiie  atiHjrische 
nadi  Samaricn  YcrpÜanzte  Völk»r«ch«f(  bezeichnet  wird;  später  wer- 
den die  Samariter  so  «<;^ennnnt. 

12)  ^'MxfvTj  entsprit'lit  dein  Gojim  vollkommen  ,  sowohl  in  seiner 
allg^ein  einen  Hedcutun«^  \  o  I  k  r  .  »Is  aurh  In  drr  besonderen  Nicht- 
Jude. Gal.  3.  B.  aber  «cheint  es.  in  der  zweiten  Bedeuttinir  «reiiom- 
Vatn  TtQoW^nnja  }}  yn(trj:tj,  uti  t/.  ^rt'oTtuj?  dtxatoi  rd  l'&vy  o  ^toS,  TCffO- 
tvrjyyekioa.To  ntj  ' j4(iQadfj.  vtt  tvtvloyrix^^aovtai  ooi  ndvra  Ta  l'&vrjj 
während  vn  doch  dem  Zusamiiicnhang-e  nach  im  A.  T.  in  der  ersten 
Bedeutung;  genommen  werden  uiu»«f.  Paulus  eitirt  Gen.  12,  3.  oder 
18,  18.  In  der  ersten  Stelle  heisst  es:  In  dir  sollen  gesegnet  werden 
alle  Geschlechter  auf  Erden,  LXX.  «al  iv&vkuyrjd'i'jOovTat.  tv  oo\ 
naw$  al  tpvXal  ths  vric,-  cap.  IB,  18.  aber:  Sintemal  er  (AbrHhaiu) 
ein  grosses  Volk  {yoi )  soll  werden,  und  alle  Völker  auf  Krdeo 
in  ihm  gesegnet  werden  sollen,  LXX.  xa2  tvivXoy^^aovrai  iv  avt^ 
ndvxa  td  IxtvTj  t^c  yrjS.  Oirtnhar  ist  Gojim  hier  nur  Volker.  —  Der 
Znaammenhuiiij:  im  Gulaterbricf  \Ht:  Nicht  nnr  die  Juden  nU  Anhän- 
ger des  raosiisilnii  (xeiietzos  sind  Abrahams  Ivioder.  d.h.  werden 
gerecht,  sondern  auch  die  ^'^^»^  sollen  gerecht  wt  i  rlrn  und  zwar  dtfreh 
den  Glanben,  denn  es  lieisse :  In  Abrahaiii  hulUn  alle  i'^prj  gesegnet 
•ein.—  Neben  diesem  t&vrj  findet  sich  noch  der  Aufdruck  id-vinoL 
Durrh  fi^j'off  nämlich  wird  ein  ganzes  nicht-jüdisehes  \  o  1  k  angczeig^t, 
das  Individuum  aber  eines  solchen  Volkes  ist  i(rvrAG<i,  su  bes.  Matth. 
18,  17.  taroj  oot  ojoTTfQ  6  txf'vixus  xal  TS?MVtjs.  Dicjjcr  Ausdruck  wird 
natürlich  wieder  pluralisch  js^ebrauciit,  txfviKoL  wenn  man  von  nolchen 
nicht- jüdischen  Pcr^iunen  spricht.  (;hne  sie  als  A  olkseinheiten  zu  be- 
zeichnen. i\Iatth.  6,  7.  'jrQoaev%6fitvot  St  utj  ßatToXoyfiotjrt  ojaireg  ot 
i&v$Ko£,  Zu  i»ütcher  Bezeichnung  des  nicht -  jüdischen  Iiidii'iduums 
hat  die  hebräische  Sprache,  Mie  ich  schon  .\ute  6.  erwähnte,  kein 
Wort;  wieder  ein  Beweiii,  das8  (lojiio  ursprünglich  nur  den  natio- 
Q eilen  Unterschied  bezeichnet,  nicht  aber  den  religiösen. 
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Seit  Alexander  Ue:§  Grossen  UtiterneiiOMingen  war 
«n  die  Stelle  des  bis  dahin  hemchenden  Perserthttsia  in 
Atten  das  Griecheiithum  getreten.  Griechische  Für- 
sten Sassen  auf  den  Thronen,  griechische  Sprache ,  grie- 
chische Wissenschaft  hatte  überallhin  unbestrittene  Herr* 
Schaft  errungen.  Die  Bedeutung  Bahels,  die  Bedeutung 
Assors  yerschwand  für  den  Jaden,  Baals  Macht  war  ge- 
sunken; nur  Griechen 9  griechisches.  Wesen,  griechische 
Sitte,  griechischen  Cultus  sah  er  seiner  schroü'en  Natio- 
nalitfit  gegenfiber  stehen^).  Diese  Umgestaltung  der  Ver- 
hältnisse inusste  auch  eine  Veränderung  in  der  Weltan- 
schauung, danach  in  der  Sprache  hervorbringen.  Denn 
nicht  unbestimmte,  Tereinzelte  Horden  oder  Völkerscbaf* 
ten  waren  es  mehr^  die  dem  jüdischen  Stamme  gegen- 
fiherstanden:  es  war  das  eine  Volk  der  Griechen.  Sehr 
erklärlich,  dass  der  in  der  Anschauungsweise  des  He- 
bräers festgegründete  Gegensatz  zwischen  Juden  und 
I^icht-Juden  für  letztere  sich  eine  andere  Bezeichnung 
wählte,  nämlich  die  der  IJ eilen en.  Dies  musste  um  so 
leichter  geschehen  können,  da  besonders  seit  Alexan- 
der für  alle  nachfolgenden  Zeiten  galt,  was  Isokrates 
von  seinerzeit  behaupten  konnte,  dass  nämlich  der  Name 
der  Hellenen  nicht  sowohl  der  ph3rsischen  Abstammung 
nach  Menschen  bezeichne,  sondern  die  geistig  gebilde- 
ten '^).  —  Dieser  Ausdruck  EAAt^vf«  wurde  nun  neben  dem 

19)  Die  griecbitehe  Sprache  war  sar  Zeit  Christi  so  weil  vei^ 
breitet»  4bm  eie  ■ogar  in  nanelieii  St&dteo  Paläetina's  gcsproehen 
wurde«  (Vergl.  de  Wette'«  Eiiileit.ll,  §.  1.)  lo  Jerosaiem  gab  et 
eioe  grieebieche  Synagoge. 

14)  leoliffatcs  «agt  im  Pancgj  r-  JH.  toewnt^  mtoUlMartv  nilis 
iffm¥  -  -  -  -  Mal  TO  tmp  *BXl^imv  ovofia  nmolrjHi  fitjtUu  m  yiiWftt 
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gleichbedeutenden  Efnfn  schon  im  N.  T.  and  von  den 
späteren  Kircbensohriftsteilern  ganz  allgemein  gebraucht 
Bar  Bezeichnung  aller  derer,  die  dem  Judentbnme,  oder 

dem  aus  ihm  hervorgegaugeaen  Christeuthume  nicht  ao- 
hiagen  ^*). 


lo  ähnliclierWf  i8c  m  in  von  den  Judta  allt;  >irlit-J  udcn  Hellenen  j[;f- 
naiint  werden,  heissen  hei  den  Türken  alle  Ku«  uiJÜer  Franken,  wali- 
rcnd  bei  den  Grii-clica  des  ^liltelulters  alle  Kurupiier  den  Naiiu  ri  11  ö - 
luer  fahren. —  In  früh^renZeiten  waren  tlie  (iricclien  den  Ju(h  ri  nur  als 
Stamm  der  J  o  n  i  e  r  liekannt.  AU  nnlclie  werden  sie  im  A.  1.  ültern 
unter  dem  ISiiwun  jdra/i  er\t  iihnt;  so  Gen.  10,  2»  Jes.ÖG,  19.  Ezech. 
27,  la.    Joel  4,  6.    Dan.  8,  21. 

15)  Es  hat  "Fllr^vse  im  N.  V.  ausserdem  natürlich  aacli  uoch 
»line  ci^enttirhe  IJedentun;^:  (irieehen,  z.  H.  Griechen  im  Gegen- 
satz gt'^en  Burhari-u,  liüni.  I,  14. —  Bisweilen  kommt  es  auch  im 
N.T.  vor  für  jndlich -gläubij^^e  Griechen,  d.h.  für  Proselyten: 
Joh.  12,  20.  T/oay  ^6  rtvti  *'EXXijvtt  ix  toHv  dvaßaivovrtov  iva  TtQooAv- 
vijaußatv  tv  ^<*Q^lh  Act.  Ap.  17,  4.  rwv  atßouivoiv  'ElXtjivji'  rrolu 
nXij'O'oS.  —  Endlich  £XXtfyiS  gleich  i'&vTj  im  Gegensätze  ge^en  Joden. 
So  Act.  Ap.  14.  1.  mar»  iruntvoat  'lovSetiotp  ts  xal  'EXX'^vodv  ttoXv  nX^- 
^o^f  so  11,  20.,  wo  jeienhlWEXXfjvas  statt  'MXXiiviotat  nach  den  be- 
sten AutoritäteD  sn  les<>n  ist.  Ferner  Rdni.1,  16.  l.Cor.  1,  24. 
Gal.  2,  3.  Act.  Ap.  19,  10.  In  der  Stelle  1.  Cor.  1,  23.  haben  die  Co- 
dicee  bald  t&vtai  Imld  ^BlXiiüu  In  derselben  Bedentung  kommt  'M- 
Xifvi«  Tor  Marc.  7,  26.   Act.  Ap.  17,  12. 

16)  Uenr.  Steph.  sagt  im  Thesanr.  Graec.  ling.  (N.  Ausg.  voa 
Haae)  iXXTjvi^utt  Nota  a  Theologis  ejus  temporis  (er  hat  So- 
noro.  citirt)  "MHiivas  TOcatos  fuisse  rois  i&vatwet  Ethnicos,  ^uos  yo- 
cabant  etiam  tovs  lim^nnf  et  tov9  ^o»  nj«  äXt^tia^i  opponentes  eis 
rotrC  i^ftBtiQovs,  i.  e«  toCs  o^oSo^ovtf  tove  Xgtottavws  i.tovff  tiayysXif- 
$um^»  Er  citirt  Socrat.  H.  E.  3.  **JSlXiiv  atw  x^v  ^^timtaUv  und  mehrere 
Beispiele  für  *EXXijyiot  und  *EXXijvixoQ  in  äholicber  Bedeutung. Ue* 
her  das  im  N.  T.  ebenfalls  öftere  (s.  B.  Act.  Ap.  9,  29)  vorkommende 
ÜtA^yiar^C  aind  die  Meinungen  getheilL  Nach  Einigen  eind  es  Ja- 
den, die  sich  Im  gewöhnlichen  Leben  der  gifechlsidien  Sprache  be- 
dienten (vergl.  Note  14)  nach  Andern  geborne  Griechen,  die  jfidiscbe 
Proselyten  geworden  (vergl.  die  Torige  Note).  Die  in  Act.  Ap.  6,  1, 
erwähnten  iXk^wroU  sind  Christen,  die  entweder  Proselytnn  oder 
Griechen  auvor  geweaen  wnren.  In  apäterar  Zelt  Ist  ee  dem  i&wmSi 
oder  HUßfy  gann,  gleichbedeutend.    Philostorg.  H.  E.  7,  4.  nStf  ^ü^- 

Arbniich  verhalt  es  sich  mit  dem  Voihnm  iXlifplCmf  weldiea  aacb 
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Gentes. 

Das  lateinische  gens  entspridit  dem  S^nroq.  Bei  der 
VerkÜDdigiing  des  Evangelinms  in  laleiiiisoher  Zunge 

wurde  der  Begriff  von  Gojim,  i^vn,  daher  duroh  getUe$ 
gegeben.   Die  lateinischen  Bibelübersetzungen  haben  da: 

her  auch  gentes  in  den  beiden  Bedeutungen,  <Iie  das  Wort 
Gojim  hat:  Völker  und  Nicht- Joden Was  in  der 
griechischen  Kirche  also  mit  ^'E?.Xr]VEq,  ^^vri  oder  i^vixoi 
bezeichnet  wurde,  das  hiess  in  der  lateinischen  gentes» 
gentiles'*}^  und  wurde  je  mehr  nnd  mehr  nur  Bezeiob* 
nung  abweichender  Keligionsparteien  ^% 

Pagani. 

Im  vierten  Jahrhundert  kam  zur  Bezeichnung  der 
Nicht-Juden  und  Nicht*Christen  In  der  lateinischen  Kirche 
ein  anderer  Ausdruck  in  Gebrauch:  paganty  dein  entspre- 
chend weder  im  Hebräischen  noch  im  Griechischen  in 
diesem  Sinne  ein  Wort  sich  findet  Wir  müssen  dieEnt* 
stehung  dieser  Bedeutung  des  Wortes  in  der  römischen 
Anschauungsweise  aufsuchen,  wie  wir  die  veränderte  Be- 


den Gegensatz  gt^tn  Juden  allein  oder  gegen  Jaden  und  Clirii^tea 
ausdruckt,  und  eben  so  tXXrjViofAoi  oder  rj  t^ooO-ev  naiSeia, 

17)  Die  It^tzterc  Bedeutung  konnte  gens  um  so  leichter  anneh- 
men, da  es  in  ähnlicher  Weise  zur  Bezeichnung  de»  Gegensatzes  al- 
ler andern  Volker  gegen  ein  licuiiuinies  Volk  schon  früh  gebraucht 
war.  H(»r.  Od.  I,  2,  5.  Terruit  urhem:  Terruit  gente«. —  Auct BelK 
UiNp.  17.  Petiinus  ut  qualem  te  gentihu«  praestitisti,  sioiUeiii  te 
civium  in  deditione  prat:ät<  s 

18)  Gentiles  dem  tStvMoi  wie  gentcs  dem  titv7]  entsprechend. 
Ilieron.  in  l'lphes.  5,  20.  Hoc  ei  genlilis  faeit  et  Judaeu.s  et  publi- 
canus  et  ethnicus.  Die  Ueberschrift  eines  Buchefl  de»  ('leiiii^ns 
Aiex.  yltifoi  jt^r^TrztHQS  i^o^  "JUXf^vas  wird  übersetzt  Cohort^itia 
mii  gentes. 

19)  Daher  Büchertitel  wie  des  A  rnobin  s  Libri  adversus  gentes, 
des  Ter  tu  11.  Apologeticus  adver^iis  g-ente^^.  Uchrif^ens  kommt  so 
auch  natienet  vor.  So  «agt  TertuUian  eimmii  z.B.  aic  adeunt  ad 
kUla  natianet. 
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dentang  von  Gojim  In  der  Weltatscshanung  des  Meinr&ert 

als  nothwendig  begründe!  üandeD* 

Mit  dem  Auedraeke  iMfaiM  (Ten  gleiefa  sode* 

tas  viconini,  Gau)  werden  zuiiächj»t  bezeichnet  die  Be- 
wohner desliaudee,  sowohl  im  Uegenaala gegen  l^er^-' 
bewohoer,  ab  besonders  im  Gegensatz  gegen  die  Bewoh* 
uer  der  Städte.  Daher  pagunus  etwa  anäerni  Bauer 
entspricht.  Aach  nimmt  es,  wie  dieser  dentsche  Aas- 
dmok,  die  Nebenbedeatmig  des  Plumpen,  Uiduiltivirteii 
an.  ^  Der  Landmann  aber  als  solcher  ist  nicht  Soidat, 
er  ist  nicht  rdmiscber  Bfirger»  Doch  nur  der  römische 
Bürger  übernimmt  Verpflichtungen  zur  Erhaltung  des  Staats, 
nur  er  geniesst  die  Ehre,  Kriegsdienste  zur  Vertheidignog 
des  Vaterlandes  sn  thon.  Der  Landmann  ist  dnoXe/Ao^' 
Daher  wird  paganus  in  seiner  dritten  Bedeutung  gesetzt 
ßkr  dieNicht-$oidaten^)t  nachher  sogar  schimpflicher 
Weise  für  verweichlichte,  feige,  pflichtvergessene  Solda. 
ten«  die  nur  dem  r^amen  nicht  der  That  nach  Soldaten 
suid.  Daher  denn  fihertragens  alle  diejenigen,  die 
einem  bestimmten  Kreise  fern  stehen,  idiarat^^). 


90)  Fagimut  in  den  beiden  ertten  Rerlrutun^en  Landbewohner 
nnd  Baoer  kommt  zn  häufig  vor,  at«  dass  ich  Belege  anzuführen 
noch  nöthig  hätte.    Im  Gegensatz  zu  miles  findet  en  »ich  aber  s.  B. 

bei  Plin.  e|».  10,  18.    ylpnd  mc  et  milifes  et  pagimi  ei  tc»ti- 

moniiiiit  trilmernnt.  In  der  edit.  Thomas,  wird  dazu  i  on  Ritters- 
husins  bemerkt:  \e\  liiotiilms  jiivis  notuin  i  -.t.  io  haec  diiu  gcncrt 
honiinCH  omnes  qui  in  iwhv  limiiiino  ernnt  distiibutos  fuisse.  —  Tac. 
HiKt.  3,  24.  -Mox  inien<tuia>  l'raetorianiH :  \  its,  inqnit,  nisi  irincitis,  pa- 
gani,  qtiti«  itliiis  Imperator,  qnae  rastra  alia  excipicnt? 

21)  Anrh  Hesyrii.  erklärt  Trayavo':  durch  tSivyrrji^  a(pgojv.  Plin, 
ep.  7,  25.  Sunt  ut  in  castris  sie  etiam  in  literis  nostris  plure^  Ct//tU 
pogano,  tjuos  cinrtos  et  arinaloH  vi  quidciii  urdentissimo  ingcnio  dili- 
gentins  «crntatus  invenics. —  Von  diesem  Sprachgebrauch  ausgehend, 
tagt  Pers.  Satir.  1,  6.  Ipse  semipaganus  Ad  sacra  vatum  carmen  ad- 
fero  nostrnm.  llanthal  in  seiner  Ausgabe  den  Pcraius  (Leipsig 
1837}  über«etzt  diese«  seiuipagauu«  durch  Halb -Laie,  uod  oieiB^ 
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Zweifelhaft  ist  es  nun ,  auf  weiche  dieser  angegebe* 
um  B«deat«8gen  der  seit  dem  vierten  Jehrhondert  bei 
den  Idrchlioben  SchriftsteUern  übliche  Gebrauch  des  Wor- 
tes paganus  zurückj&aiühren  ist.  Mao  hat  den  Versuch 
mU  der  dritten  Bedeutung  (pagaai  gleieh  hob  milites)  ge- 
maclit.  Oft  und  schon  friili  (cf  2.  TiFn.2,  3)  aämlich  wer« 
den  die  Anhänger  der  ohriatlioben  Kirche  «la  die  Sir  ei* 
ter  Cbriati  dargestellt,  die  Rirobe  als  ettwtoa  MM.  Alle 
extra  ecdesiam  mussten  danach  pagaiu  ^eiu«  UndeM 
sich  da£ftr  aber  keine  Belege  ^)« 

Es  sind  noch  mehrfache  andere  Versuclie  gemacht 
worden»  den  Ursprung  der  fraglichen  Bedeutung  des  Wer«* 
tes  9m  erklAren.  IVIan  findet  die  bedeutendsten  dieser 
Versuche  im  Cod.  Theodos.  (cum  comment.  Gothofr.  her- 
ausgegeben von  Kitter  Bd.6.  üb. XVI.  Tit.  iap.274aq^) 
▼emelclmet.  Sie  sind  aber  so  unhaltbar^  dasa  sie  eme 
eigenthche  Widcrleguug  gar  nicht  verdienen. 

Bald  nämlich- meint  man,  die  Christen  hätten  sieh  dea 
Ausdrucks  pagaiii,  uiul  zwar  in  der  von  mir  zuletzt  an- 
geführten Bedeutung  (pagani  gleich  lät^rau)  aar  Zeit  der 
christliehen  Kaiser  ans  einem  gewissen  Raehegefuhl  be- 
dient, weil  sie  früherhin  von  den  Heiden  ebenfalls  mit 
nnehrerbietigen  Benebnnngen  bezeichnet  wären.—  Bald 
belsst  es^  da  die  Idee  der  Einheit  das  Lebensprinaip  der 


die  Bcgriffo  Bauer  und  Laie  schienen  in  dem  Worte  vereint  zu 
sein:  ,,ein  gleichsHin  vom  Lande  gekomnicner ,  ungeübter  Uicliter- 
ling^,  ein  Neuling.*^ 

22)  ist  dieser  Versuch,  paganiis  durch  non  niilcs  Christi  za 
irklfiren,  schon  in  der  Anm.  Cod.  Theodos.  XIV.  t  10.  p.  276.  zu- 
rückgewiesen. Es  wird  nämlich  gesiigt:  non  liapc  vox  per  similitn* 
dinem  Gentiiibus  tributa  fuit:  Terum  a  l'ago  ,  suo  sigiiificatu,  deri- 
Tata,  quod  ex  Frndentio  et  Orosiu  colligcrc  X'uxX  Wa/m  werden  später 
angeführt  Oros.  pracf.  1 ,  Paganos  vocatos  cx  lorot  uin  agrestiuin  com* 
pUit  et  yagift.    Prudeut.  iO,  2i^t>.  deditu«  V^x^  statt  yagaDUt* 
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katholischen  ChrUleBheU  Mi,  und  das  Ströhen  nach  aus« 
serer  Einheit  die  Manifestation  desselben,  die  Bekenner 

anderer  Religionen  aber  eines  solchen  Prinzips  eutbehi« 
ten  als  fui  ti  2v  ^p^iovovvreg^  als  kwanxoif  so  habe 
man  diese,  die  da  pro  pagorum  diversilate  smeris  ^pioque 
inser  se  diversi  waren,  pagani  genannt.  (!)  —  Andere  wol- 
len dem  Worte  sogar  einen  lateinischen  Ursprung  abatr^ 
ten,  und  es  aus  dviu  Sl avischen  (I)  ableiten,  wo  es 
die  Bedeutung  „ungetauft*'  haben  soll. —  Dann  meint  man 
wieder,  pagani  sei  nur  eine  Uebersetzong  von  gentes  oder 
gentiles,  ohne  dass  man  aber  zugleich  klar  macht,  warum 
wohl  an  die  Stelle  dieser  gangbaren  WöHer  ein  neues 
gesetst  worden.  —  Eine  andere  Ansicht  ist,  es  seien  die 
Heiden  gentes,  gentiles  oder  nationes  genannt  worden, 
so  lange  sie  noch  als  Massen  den  Christen  gegenfib^ 
gestanden:  pagani  aber,  cum  pauci  «atque  iatia  Pages 
forme  essent.^  Eiidiich  hört  mau  auch^  der  Name  sei 
daher  entstanden,  weil  unter  den  christlichen  (Kaisern 
nicht  mehr  die  Soldaten,  sondern  nur  die  pagani  i.  e.  non 
milites  geopfert  hätten. 

Das  alles  sind  gehaltlose,  nebelhafte  Hypothesen,  die 
jedes  historischen  Fundaments  entbehren.  Nur  eiue  be- 
sonnene Ansicht  findet  sich  an  andern  Orten  anfgesteUt; 
sie  stimmt  mit  dem,  was  aus  dem  Folgenden  als  Resultat 
sich  ergibt,  der  Hauptsache  nach  überein,  ohne  jedoch 
daselbst  geh5rig  begründet  zu  sein. 

Ohne  Zweifel  muss  man,  um  zav  richtigen  Erklärung 
des  Ursprungs  jener  spätem  Bedeutung  des  Wortes  pa- 
gani  zu  gelangen,  zu  seiner  Grundbedeutnng  Landleute 
zurückkehren.  Wie  von  hier  aus  aber  die  Umbildung 
möglich  war,  kann  erst  deutlich  werden,  wenn  man  sich 
die  Vei  haUiiisse,  in  welchen  das  Christenthuin  zur  lümi- 
sehen  Welt  stand,  so  wie  die  Art  seiner  Ausbreitung  Ter> 
gegenwärtigt. 
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Das  Chnstenthum  fand  bei  seiner  ausser  ordentlich 
jBchnelleii  Aosbreilung  anfangs,  wie  es  ähnlieh  fast  allen 
religiÖs>€ii  Erscheinungen  ergangen,  die  meisten  Anhänger 
in  den  untersten  Volksklassen,  drang  indess  schon  io  den 
ersten  Jahrhunderten  wie  unter  alle  Völker  der  Erde,  so 
auch  in  alle  Stände  der  bürgerlichen  Gesellschaft^^).  Seine 
geistige  Macht  wnrde  so  bedeutend,  dass  die  rdmtsehen 
üewaltbaber  bald  einsahen,  es  könne  dasselbe  nicht  mehr, 
wie  bisher  geschehen,  von  Staatswegen  ignorirt.  werdet^ 
»ondern  man  müsse  es  eni weder  als  eine  religio  licita^) 


8S)  ZnnicJisI  weBdeten  «ich  die  Verkfindiger  det  ßTangtUaim 
lelcBiNitlich  fiberall  mt  an  die  Joden,  diese  aber  finden  wir  in  da- 
laliger  Zeit  fast  in  der  ganzen  Welt  verbreitet.  (Man  erinnere  sich 
or  an  Aafzahlun^  der  nicht- palästinensischen  Juden,  Act.  Ap. 2,  9 
iq.  Vergl.  auch  Kaumcr's  Paläst.  S.  375.)  Daher  konnte  schon  Jn- 
tinus  sn^en,  dass  es  kein  Volk  auf  Krden  gäbe,  wo  nicht  ila^  Lviui- 
el'iutn  verkündet  worden.  Irenaus  erwähnt  schon  ^crmani^icher, 
»erischer,  celtincher  txtcXT^ai'ac.  Tertiillian  behauptet  das  Christen- 
inin  eing^efiulirt  bei  Getulern ,  ^Mauren,  Spaniern,  GaUierii ,  Uritten 
md  zwar  ßrilannonm  inaccessa  Romanis  loca  Christo  vero  *ub- 
ta"),  Sarmnten,  Dariern,  Germanen.  Srythen  und  anderen  ihm  dem 
amen  na(  fi  unbekannten  Völkern. —  l);iss  das  CliriNtenthnm  zunächst 
^sonders  in  den  niedern  Ständen  Wor/el  fasste,  dazu  liefert  Helege 
zschirner  Fall  dc^  lleidcnthum»*  p.  276.  314.  315.  (Verp^!,  auch 
Cor.  I,  2H.  sq.)  Üass  es  aber  bald  diese  Schranken  durchbrochen 
(be,  beweist  Ter  t  u  I  Ii  an  ,  wenn  er  Apolog.37.  sagt:  Hcsterni  sn- 
DS  Yestra  omnia  implevimus,  nrbes,  insulas,  caKtella,  municipia, 
aciliabula,  castra  ip^a,  tribus,  decurias,  palatinm,  Renatum,  forum* 
24^  Die  oft  besprochene  röruische  Toleranz  hatte  ihre  bestimm- 
1  Grenzen:  Hesicg^te  Völker  Iielialtcn  freie  llcligionsiibung^ ,  aber 
mische  Hürgcr  sollen  nur  den  vom  Staate  anerkannten 
litua  haben,  woraus  denn  von  selhnt  folgte,  dass  der  Gottes- 
inat  der  Besiegten  unter  den  Hörnern  ohne  ausdrückliche  Erlaub- 
a  Toa  Seiten  des  Staats  nicht  ausgebreitet  werden  solle«  Liriae 
ahlt  C^^f  l)f  während  des  zweiten  punischen  Krieges  der  alte 
tteadienat  nicht  rein  erhalten  sei,  wie  Neues  und  Fremdes  «ich 
g-eachlicben  habe  (tanta  religio,  et  ea  magna  ex  parte  externa» 
itatem  inceasit,  ut  aut  hominea  aot  Dii  repente  alii  viderentar 
fti)«  wie  aber  dies  doch  keineiwega  allgemeinen  Beifall  gefunden, 
1  wie  der  Senat*  dem  Prälor  aogav  den  Auftrag  gegeben »  ut  hia 
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betrftehteti,  und  dann  drohe  dem  gansen  auf  absohil  Te^ 
sebiedenen  religiösen  Grundprinzipien  rahenden  römischen 
Staalsgebäude  Tod  und  Verderben;  oder  man  müss6|  in 
Bewusstaein  der  drohenden  Gefahr,  Alles  aufbieten,  in 
dies  veideibeiib ringende  Uebel  mit  der  Wurzel  auszurot- 
ten. Von  solchen  Ansichten  ausgehend,  konnte  ein  Dio« 
eletlan  so  grausenhafte  Verfo%un«^en  anstellen  lossoi. 
Wie  arg  aber  er  und  seine  Genossen  und  Nachfolget 
wfltheteu,  die  Gewalt  des  Schwertes  war  m  schwach 
gen  die  Kraft  des  Geistes.  Es  floss  Biet,  aber  diesei 
Blut  musste  nur  den  Boden  noch  mehr  befruchten,  auf 
welciiem  der  Same  des  Evangeliuins  bald  allein  erwach- 
sen sollte.  Als  die  für  vergeblich  erkannten  Verfolgun- 
gen eingestellt  wurden  als  Constantinus  unbediugU 
Religionsfreiheit  ausgesprochen  hatte  da  schritt,  smiial 
da  der  Neuplatonisnius  selbst  tiefere  Gemüther,  statt  io 
der  Treue  an  der  Religion  ihrer  V6ter  zu  befestigeii,  w 
Aufnahme  des  CHirlstenthums  nur  noch  empftln^licher  ge- 
macht hatte,  die  Ausbreitung  des  Christentiiums  mit  .so 
atarken  Schritten  voran,  dass  die  bedeutenden  Verloste 
der  jüngsten  Zeit  gar  bald  verschmerzt  waren.  Lnter 
Constantinus,  der  die  Religion  seiner  Väter  und  dereo 
Bekenner  noch  unangetastet  liess  und  der  erst  in  spä* 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

reli|(ionibiifl  popnlom  libenireL   Danach  bfisttnitiite  denn  ein  ScoaU- 
V  betchloae  ne  qnii  in  publice  «acrove  loco,  novo  mU  extefM  rUt 
tacrificarct.  —   Später  sagte  ein  Conanl  im  ▼enammellen  SmiI* 
(LiT.da,  16):  Quotiee  hoc  patrum  aYOrnmqne  aetate  negotiom  etf 

magiatratibn«  datnm,  ut  Sacra  externa  fieri  veiareni  wum 

diccipliaam  eacrificaadi  praeterquann  mere  Romano  abolerentf  J"' 
dicabant  eoim  prodeaÜMtmi  viri  omnte  divini  hnmaaiqne  Jori«,  atti 
aeqne  diseolvendae  religloni«  eise,  qnaro  ubi  non  patrio  «ed  «Ifen* 
ritn  sacriaoaretnr.  —  Auch  Cicero  führt  (de  legg.  2,  8)  eu  GMcb 
an:  Separatim  nemo  habeseit  Deo«  neve  novo«:  eed  ae  advenat  wU 
jn^hce  adsetto»  privatim  colunto,  —  Man  vergi.  femer  Dralreiib. 
liiT.  SO,  1.  Dion.  Bai.  Antiq.  Rom*S,  ST.,  ao  wie  Creuser'a  Syaib.  Ii» 
aa  tr.»  nnd  Neander«  Kirrhen- Geadi.  I,  IST. 
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terii  iahrm  einige  wtHMlirliehe  Schritte  gegen  unchrist* 
liehen  CuUas  that^),  blieben  wenige  Mittel  unversucht^ 
Anhänger  für  den  nenen  Glanben  zn  gewinnen.  So  be» 
strebte  er  sich  besonders  m  seinein  Lieblingssitze  Con» 
litantinopel  Alles  efadstHeh  za  gestalten«  so  dass  dies  ei- 
s;entlich  rlic  erste  christliche  Stadt  zu  nennen,  obwohl  zu 
seiner  Zeit  besonders  unter  den  höhern  Ständen  es  noch 
Viele  gab,  die  dem  Christenthome  abgeneigt  waren«  An*> 
ders  als  Constantinus  traten  schon  seine  nächsten 
Nachfolger  auf.  Das  Chrlstentbum  war  Staatsreligion  ge- 
worden. Constantius  ond  Constans,  die  in  die  von 
ihrem  Vater  Constantinus  ihnen  hinterlassene  Heri^ 
Schaft  sich  ^etheilt  hatten,  verboten  schon  im  zweiten 
Jahr  ihrer  üegieruug  341  die  unchristlichen  Opfer  bei 
Strafe.  Den  hellenischen  Aberglauben^S  die  „Thorheit 
der  Väter*'  wollten  sie  bis  auf  die  Wurzel  ausrotten,  und 
richteten  in  dieser  Seite  ihrer  Thätigkeil  ihr  Augenmerk 
zunächst  auf  die  grossen  Städte,  einmal  ^vcil  sie  daselbst 
grössere  Aufklärung  fanden  und  desshalb  auch  grossere 
Empföngliehkeit  fdr  die  neue  Lehre  Toraussetzten ;  femer 
weil  besonders  in  volkreichen  Städten  das  Christenthum 
festen  Fuss  gewonnen  hatte ;  endlieh  aber  ond  besonders 
iesshalb  9  weil  in  jener  Zeit  in  allen  Dingen  überhaupt 
laf  das  Volk  der  grossen  Städte  in  Anschlag  gebracht 
Turde,  das  Landvolk  aber  als  unbedeutend  in  jeder  Be« 
liehung  in  den  Hmtergrund  treten  musste.  Aus  den  Städ« 
en  spehte  man  also  zunächst  die  Religion,  den  Aber- 
;lauben  der  Väter zu  verdrängen.  So  linden  wir,  als 
Jonstantius  im  Jahre  353  die  Opfer  sogar  schon  bei 
rodesstrafe  verbot^  die  Städte  insonderheit  hervorgehe' 


25)  Wie  wenn  er  den  unsittlichen  Cultua  der  Vcnot  in  Phooi 
ien  verbot.    Vergl.  Gieteier  L  c.  §.  73.  310). 
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ben^).  Zwar  konnten  «oielie  Geietse  so  Ron,  dem  blei- 
benden Sitze  der  Götzeudiciicrci,  uud  in  Alexandrien  noch 
niehl  mit  Strenge  darchgeiulirt  werden.  Zu  gross  war 
noch  die  Ansahl  derer,  die  gläubig  kq  den  Gotteni  ibnr  i 
Väter  eich  wendeten,  die  die  üeligion,  auf  welche  die 
»»ewige  Stadt gegr^det  schien»  als« das  thenerste  fe^  < 
ehrten,  und  die  im  richtigen  Gefühl  ahnten,  dass  mit  dem 
Untergänge  dieses  Glaubens  auch  die  Vernichtung  der 
weltbeberrsehenden  Roma  verbanden  sei.  Die  ebristfi- 
eben  Kaiser  erkannten  dies  und  wussten  es  zu  acLteii. 
Von  Constantius  wird  selbst  erzählt»  wie  er  noch  in 
Jahr  357,  als  er  nach  Rom  kam,  theilnehmeud  den  alten 
Götterdienst  erforscht,  die  Tempei  besucht,  und  überall 
die  Rechte  nnd  PriTÜegien  unangetastet  gelassen  babe 
—  4.m  Uebrigeij  tli  aug  man  aber  besonders  unter  diesem 
Kaiser  in  den  Städten  immer  mehr  auf  Aasrottung  des 
Götterdienstes  nnd  Reobaohtong  der  c brist licbei 
Gebräuche.  Denn  schon  damals  war  es  nur  gar  zu  ge- 
wöhnlich» dass  das  Cbristentham  als  eine  rein  äusserüehe 
Religionsform  anc:esehen,  auch  nur  rein  äusserlich  aoge- 
nommen  wurde,  und  dass  gerade  von  denjenigen  die  äs«* 
serlichen  kirehliehen  Gebräuche  am  meisten  beobaebtet 
wurden,  die  ijüierlich  dem  Christenthume  bei  weitem  fer- 
ner standen  als  viele  Anhänger  des  Hellenismus,  Da^r 
wurde  denn  in  grösseren  Ort«i  die  äussere  Annabnift 
des  Chris tet^thu ms  bei  Vielen  die  Sache  kaufmännischer 
Specnlation»  nnd  für  thöricht»  für  abergläabiseii  i 
nnd  dumm  wurden  diejenigen  gehalten,  die  auch  A 
noch  ihrer  Religion  treu  bheben»  als  bürgerlicher  Nach' 
theil»  später  sogar  Todesgefahr  der  Lohn  ihrer  Trete 


26)    Cod.  Theodos.  16,  10,  4.  Plncait  omnilMM  l«CM  Mqne  ST^ 

öus  umcers/s  claudi  protinu«  tenipla. 
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wai.  Imtoer  mehr  mil:iiiehr  schwiadel  in  dem^ig^lA^ten 

Äe  Zahl  der  Götteranbeter,  wiewohl  keineswegs  in  dem- 
«elbeo  Verb&lciiifis  als  das  wahre  Christentliani  an  Bekeok 
ner»  gawlnnt.  Auf  dem  f la  ch  e n  a n  d  e  häJt  sich  eine 
jede-  Art  von  Aberglauben  «länger.  Der  religi0se  Indifr 
ferehtisaMia  kann  daselbst  nie  so  gross  seki  als  in  den 
volkreichen  Städten^),  wo  er  leider  oft  im  Gewände  der 
loleroaz  evsabeint  Die  geistige  BUdung  der  Bewohner 
des  Landes  ist  immer  eine  sehr  geringe,  und  erklart  ge- 
oägend  die  Ungeschiektheit .  hi  Aufiassnng  nnd  richtiger 
W^digung  neuer  Ersebeinungcn.  „Es  ist  Sünde,  von 
iea  Bräuchen  der  Väter  abzuweichen.  Wie- es  der  Va« 
ier,  wie  es  der  Grossvater  gehalten ,  also  halte  -es  ancb 
1er  Sohn.  Was  jene  geglaubt,  das  frommt  auch  diesem 
n  glauben,  nichts  Anderes^^^). 

Solche  Verhaltnisse,  die  sich  in  allen  Epochen  und 
>ei  allen  Völkern  nachweisen  lassen ,  fanden  sich  auch 
n  der  rdmisehen  Welt  vor,  und  wnrd^  durch  den  schon 
mgeführten  Umstand^  dass  das  Landvolk  fast  gänzlich 
inbeachtet  dastand,  zu  längerer  Dauer  gefestigt.  Ala 
iaher  schon  die  gros!»e  Masse  der  Städter,  durch  innere 


Sr)   Der  Jnde  In  den  ftlefnen  Orttchaften  der  dttltcheu  preaa- 

ischen  Provinzen  ist  ein  ganz  anderer.,  als  der  in  der  Hauptstadt 
der  in  andern  grossem  Stiidten  lebende.  Jener  liäU  streng  die  vor> 
eschriebenen  Satzung^en.  dieser  nur  selten;  oft  ist  er  f^anz  Indiffe- 
?nt  lind  danach  weder  Jude  noch  Cln  i'it  —  Nirgends  wei  den  katho- 
sehe  Gebrriuche  von  dem  Einzelnen  mit  grösserer  Strenge  und  Ge- 
issenhaftigkeit  heohachtet.,  aU  in  kleinen  Ortschaften  und  auf  dem 
aiide.  Während  in  kleinen  iVnvinztnlstädlcii  Frankreichs  noch  jetzt 
cn  Protestanten  rechtliches  He«rrül)nis8  verweigert  wird,  bleiben  die 
atholischen  Kirchen  in  Paris  fast  unbesiicht. —  Aehnlichea  ist 
om  Islam  und  nicht  minder  Tora  Protestantismus  zu  sagen. 
'  28)  Sehr  treffend  sa|;t  Lac  tan  ti  u  s  (Instit.  div.  2,  6.)  Hue  sunt 
•H^iones  quas  sibi  a  majoribiis  traditas  fiertinHi  issiine  tueri  ac  de- 
ndere  perseverant ;  7iec  considerant ,  quales  sint,  sed  ex  hoc  pro* 

liaa  atgue  veras  es$e  can/iäuni,  quoä  eas  velereu  iradiderunt. 
Ho Mtoehrift  IV,  % 
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tismus  durch  weltliclieHoIßiiingeii  Ibtwogen,  oder  eiHlliel 
dttrch  Jb'uroht  vor  GoCahr  getrieben,  sieh  zur  ueueo  He- 
Kglon  bokauBl  ImttOi  da  king  da«  JLandvolk  oo^  Inge 
än  den  Uebei  lieferungen  der  YÄler**).  Daher  kam  es 
doao  «ehr  nmärlioii)  das»  ^  baid  vou  dea  Ciirotea  äei 
Ausdvack  pagamt§  in  aeinem  zweideutigea  SIsm 
(Abergläubi^oher  uud  Landmaun)  zur  Bezeichnung 
aololier  Landleute»  daan  aber  aoeh  eolcket 
Städter  gebraaeht  wnrdo»  die  aich  zum  Ohrt* 
ateathaaie  nicht  bekcaneu  weilten^).  Dafür  exi- 
stifte  aan  allerdiDgs  e<dioa  iniLateiaieelieB  das  deiaGrie- 

cbischeu  entichnte  ctluiici,  und  daneben  auch  die  Üe* 
ber««Uua|;  dus-ch  geaiilus«  Und  dieae  drei  Ausdrücke 
ethnid,  geotiles  und  pagaat  beaeichnetea  nun  ein  md 
dieselbe  Sache,  nur  dass»  wiUiread  die  beiden  erstereD, 
■  ■  >iii 

99)  Wiclilig  lit  klar  4««  in  Jabr*  899  «rtaMfae  Cteteta  (Coi 
Th«odoa.  1. 16,  1. 10. 1. 16. j  Si  i|oa  in  affris  templa  .«tot,  tiae  tnite 
ae  (unralni  diriiantnn  Bis  coiiu  dcj«ctit  al^ue  cublati«  omnia  tapw* 
idnaols  mataifa.  coaMuii^ftnr« 

a0>  Ans  den  Ton  Gotha  fr.  iin  Cod.  Tbeodoa,Iib«  16,  1.10,^. 
274  sq.  aogestelUoQ  Unteraucliungen  geht  hervor,  da««  da«  Wort  ii 
dioMr  Bedcotnng  wabrocheinlich  anm  eroteo  Male  la  dem  in  Hkn 
965  aligefa««ten  Bacba  de«  JUariau«  Victor  in  o«  De  pfuoMifttf 
«ij^iendo  Torkomnt.  naaach  fiadei  e«  «ich  saerst  wieder  ia  deuGe- 
•ela,  de«  Valentiaiaau«  von  Jahre  360  (Cod.  Theodo«.  Lc.  t.  lOtl- 
184  Qnan  ttitino  tempore  Divi  Constaati  ««^pmllan  fiii«««  dme 
arit;  Taleat:  Nee  ea  ia  adeimolatione  aliqna  coavalescant,  qaa«  vut 
dccveta  vel  facta  «unt,  enn  pagamrum  aaini  contra  SaBctlMiiinB> 
IiOgeni  quibusdam  sunt  depravationiba«  ezcitati.  Daan  wird  der  Gfr- 
braach  des  Worte«  in  kanerZeit  so  allgeneio,  da««  e«  unter  Tbeo' 
4ii«in«  echoB  eiae  ganx  gewöhnliche  Uexeichanng  i«t.  Seildea  iit 
es  denn  auch  neben  gentilis  im  Gebrauche  gebliebaa.  So  sind  nc^ 
beide  Auadrücke  in  aUe  lateiai«cbea  l||i»ch(eräpradieB  obargegaDKe»* 
l^alieni«ch:  geniile,  pagano»  daaebea  etolco  (geotilita,  pagaaiM«)< 
9raniQ«l««b:  gentil^  payea.  ai\cb  wobl  ethaiqoa  (gaatilitd,  ptg^' 
nif^ne).  Spaaiaeb:  gaatU»  pa^oo  (gentilidad,  pagani«nio).  —  So 
aaeii  Cagliaab:  geatU»  pagw»  jbealb«»  (9f^;aai«Bi%  beothaaiwM> 
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M  wie  Gojim,  Meiuciieii  beseidmelen,  ^  weder  Juden 
nocftiCMsten  waren,  pagani  aas  dieser  Allgemeinheit  be-. 
stimiBter  diejenigen  heraushob,  welche  in  abergläubi* 
•eher  Bauerneinfah  in  abgelegenen  Winkeln  anf 
dem  Lande  dem  Cultus  mehrerer  Götter^^)  anhin- 
gen, 80  dass  die  pagani  als  eine  Species  von  gentUes  an. 
gesehen  werden  kftnnen,  nnd  xwar  als  eine  Species,  die 
der  Verachtung  der  Christen  Preis  gegeben  war.  Und 
•0  ist  der  Nebenbegriff  des  Ver&ehtiichen  in  Gojim  und 
barbari  auch  in  diesem  pagani  wiederzofinden« 

Heiden. 

Absiehtlich  habe  ich  bisher  die  deutschen  Ansdrüeke, 

Heide,  Heideiuhum,  mügüchst  zu  vermeiden  gesucht. 
Abstamninng  und  Bedeotong  des  Worts  Heide  ist  streitig. 

Man  pfle^jt  das  Wort  herzuleiten  von  Hain,  da  die 
Deutschen  vor  Ainiahme  des  Christenthums  ihre  Götter 
in  Hainen  und  Wäldern  zu  verehren  pflegten«  Danadb 
würde  der  ganze  Begriff  zurückgeführt  werden  auf  eine 
einfache  Bestimmung  eines  Moments  des  äusseren  Gultunr 
und  würde  seine  allgemeine  Bedeutung  verlieren.  Diese 
auch  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigende  Ableitung  be- 
darf jetzt  keiner  weitereu  Widerlegung  mehr. 

Oder  man  leitet  das  Wort  her  ujimittelbar  aus  dem 
Griechischen  von  dem  obeu  besprochenen 

Oder  man  ffihrt  das  Wort  auf  B  aide,  Heide  Zurück, 
sieht  dieses  als  Uebersetzung  von  pagus  an  und  stellt 
Heiden  dem  pagani  gegenüber. 

Die  Znrüekfuhrung  auf  den  Stamm  machte 
sprachlich  nicht  unmöglich  sein.  Die  Vermittlung  gäbe  das 


aO  BMmt  wgt  jAflwi ,  fmcai  Attgnttiik  A«tca^.8,  4».ßh9mm, 
falsomin  niultoriiniqii»  cvltorunMiM  «aitores  pagano«  vofBIHM«  «nd 
Uicr^B.  is  Pialin.  41*  Fagwi  Dcoi  «um  ottenduiit  digitU. 

IT* 


Digitized  by  Google 


260 


G<4bi»clie  hmUms  (Grimms  Urami»^  2»  ll»4).  Die  Mj/kaim 
hftUe  ihre  Analogie  io  aedereD  bei  Ulfilae  sidi  fiadeata 

WOrierii^  die  im  Griechischen  nur  den  Spiritus  leuis  haben 
(HaUeisaiu»  "EXtcaioq,  Helias  "büJoq  etc.).  Der  Uebergfuig 
de«  «  In  ai  bei  Ulfilaa  aogar  durchgehende  RegelfM 
(lass  er  das  e  nie  anders  wiedersieht  (cf.  Grimms  Graauo« 
lf4ä}*  So  wäre  «lie  UebereInMimmeiig  von  hakfans  b^^vp« 
gegeben. —  Indess  Ulfilas  gebraucht  niemals  haicbnt  zor 
UeberseUung  von  e^moq,  ^nderu  er  hat  dafür  immer  ila» 
Wort  thiuda,  welebea  dem  tppog  gens  aowobl  ia  aeiM« 
ursprünglichen  Begrifie  Volk,  als  in  dem  biblisch  über- 
tragenen Gojim  entapriebt»  Dass  dieses  ihiuda  gansaick 
diese  Nebenbedeutung  angenommen  bat,  Ist  schon  dara« 
ersichtlich,  dass  Ulfilas  es  auch  setzt,  wo  im  griechischen 
Text '^£Ui]V€«  in  der  Bedeutong  von  Gojim  steht  Nv 
an  einer  einzigen  Stelle  gebraucht  Ulfilas  das  haithns  (als 
Fem.  baithno)  und  gerade  da  steht  im  griechischen  Text 
nidit  eme  aof  S;nfoe  ztnückzof&hrende  Form,  sondern  das 
Bnr  Ausprägung  desselben  Begriffs  gebrauchte  ^EX^k 
(Maro.  7,  26.  ^  &  yuvk  nv  "E^Oofif&s). 

Darens  ergiebtsieb,  dass  Ulfilas  sein  balthns  (baidmo) 
nicht  als  ein  griechisches  Fremdwort  in  das  Gothische 
hinüber  genommen  bat»  weil  ihm  im  Gotbiscben  kein  Aos- 
draek  ganz  entspreche'*),  dass  somit  der  gothische  Aus- 
druck haithns  mit  dem  griechischen  llstvo^  nichts  gemeia 
bat,  abo  auch  keine  Vermittelung  geben  kann,  das  iM 
üeide  auf  ^^voq  zurückzuführen.   Jbehit  aber  diese  Ver* 

32)  Vergl.  Alm  htU^u^eu  Stelle«  in  CSchnlseP«  Gotli.GiMW 
uter  dem  Arliket  ihiuäa*  Cf.  andi  GrimiD  Gramm«  4,  MI. 

83)  Ulfila«  bat  gar  keiaeii  Amtaad  genommen,  PremdwM 
avfaanehmen,  wenn  er  im  Gotliierlien  keine  enttprechendea  AoeMb 
Hue,  ich  erioaerewir  a«  iltkiUlMt^  f^USk  Mlii9im^  pmwMPt^i^ 
nu^timmii  Rietlag,  pfMfirtm,  pr0%$fmini  n.  ir.  a. 
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mittdiuig,  so  bt  eine  weitere  Mii^Ackkek  Gkv  diese  Ab- 
küniig  nieht  ersichtlteh. 

Der  dritte  etymologische  Erkläinings versuch  unseres 
Heide  geht  ebeufaUs  auf  das  Gothische  und  awar  aat 
den  eben  besprochenen  UlfilM'ieken  Ansdrvek  hetthns 
(baitbno)  zurück. 

Grioutt  (demsobe  Mythologie  Sw.ll9S}"«>  sagl:  ,,Frähe 
sehen  wurde  aas  dem  goth.W(At  campus  ein  adj.AeMns 
agrestis,  campestris  =  paganus  gebildet,  Ul£  iibertr&gt 
Marc*  7,  2ß,Mk7fvlq  durch  haithAO,  n.  nhd.  entsprang  aus 
heidi  heidan^  mhd.  aus  heide  hciden,  ags.  aus  haed,  /me- 
ien,  engl«  aus  heath  heathen^  nl.  aus  beide  heidm^  altn. 
aas  heidi  keüUni  schwed.  dän.  sagt  man  kedMing,^^  Gbrimro 
fuhrt  also  den  Begriff  auf  Haide,  Feld  zurück,  u.  muss 
lolgeriebti^  meinen»  dass  wi^  paganus  die  religiöse  Ne> 
benbedeutung  gewonnen  hat,  so  auch  mit  baitbns  der 
Vorgang  gewesen  sei.  Die  Wandelung  des  Begriffe»  pa* 
gamm  erkl&rt  er  aber  (a.a.O.)  so:  „Unterdessen  wa^ 
der  engere  Ijegrif.von  pagus  aoü^trj  allgemeiner  geworden 
(ager,  oampns),  wie  er  noch  im  itai.  paese,  frans,  pays 
lebt,  und  paganus  begann  genttlls^  das  In  den  Sinn 
von  nobilis  auswich,  zu  verdrängen,  in  allen  romau.  Spra. 
eben  ^It  nun  pagano,  payen,  ja  ea  Ist  Ins  böhm.pa» 
ban,  pohi.  poganin,  Httb.  pagonas  vorgerückt,^* 

In  dieser  Auseinaudersetzuing  ist  nicht  nachgewiesen, 
dasa  und  warum  paganua  die  besprochene  religiöse 
Nebenbedeutung  angenommen  hat  Auch  liai  paganus 
das  genUlia  nicht  Terdrängt,  sondern  ist,'  wie  oben  aua- 
emander  gesetzt«  nar  au  einer  Speeles  von  gentilis  ge- 
worden und  findet  sich  (s.  Anm.  ^U)  auch  in  den  roma* 
nisefaen  Sprachen  erbaltem  Aber,  diese  Alles  bei  Seke 

34)  Ilmi  tritt  B.  T.  Ranmcr  bei  in  seiner  Sehrifl:  EiDwirkoDg 
des  Cbfistenthnm«  «nf  die  Althoclideiiteche  '>>i-ache,  8. 28S. 


Digitized  by  Google 


262 


gesetzt,  erklärt  Grimm  doch  nicht,  wie  im  Goüiisehen 
die  UmdeoCilng  des  Begriffs  Tor  sich  gegangen  sein  solL 
Ulfilns  steht  in  der  griechischen  Anschauangsweise,  nicht 
in  der  lateiniseken.  Im  Griechischen  aber  existirt  )ism 
dem  pagaaMi  analoger  Ausdraek.  Ulfilas  kann  also  aaeh 
mit  seinem  heathns  (beathno)  nicht  den  ihm  ganz  freah 
den  Doppelsinn  des  pagaims  (lindBeh  n.  heidniseh>  wie- 
dergeben woUen,  sondern  einIMi'den  Begriff  heidnisek 
^  Danach  ergiebt  sieh  also  auch  diese  Grimmsche  Ab- 
leknng  als  onnaiissigy  nnd  «an  hfllta  somit  nach  einer 
neuen  zu  füibclieij.  Einen  Fingerzeig  dazu  findan  wir 
bei  Graff. 

Im  AlthocUenlsdpen  Sprachsekatn  N.,  867  heisst  es: 

,,UAii,  ni.,  HAITI,  f.  (das  heutige  üeit  nnr  als  letztes 
GMed  im  oomp06itis%  angeis.had,  hade,  senos^  peraona» 
gennO)  ordo;  goth.aliaim  haidnm,  omnibns  modis.  Nor- 
disch  ist  heidh,  hcid,  gens.''  u.  8. 610.  U£1DAN  (mit  haida 
na  Einer  Wnvael?  cf.  nord.heidh,  gens,  angels.  haedhcn, 
ethnicus^  goih.  haithja,  campas,  und  haithu,  ethnicus)  hei. 
deni  heidnisch,  nord.  heidhiun,  heidinn»  (heidh  geos)  an- 
gds.  haedhen^  gentilis,  eihnicos,  paganns.^*  (VergLanci 
EttniüUer  Lexic.  Anglosax.  p.  4Ö5.  haed,  erica,  thjmns. 
bor.  heid)  gens.  etc.). . 

Hier  haben  wh-  einen  Stamm  gewonnen,  auf  den  on- 
aer  Heide  scheint  zar$ckgeiiihrt  werden  za  müssen. 
Lautlieh  sind  aber  nicht  grössere  oder  eben  so  wem; 
Schw  iei  igkeiten  als  bei  der  Grimmschen  Ableitung«  Die 
begriffliche  Schwierigkeit  aber^  welche  der  Grlmmadien 
Ableitang  allein  entgegensteht,  ist  gänzlich  gehoben. 

Wir  fanden,  dass  das  hebräische  Goi,  Gojim,  dessen 
Gmndbegriff  Volk  war»  eine  nnserem  Heide  entspre- 
chende Nebenbedeutung  annahm.  In  dieser  Nebenbedeu- 
tung wurde  es  inj^ Griechischen  und  Lateinischen  durch 
dasselbe  Wort  wieder^egeb^^n.  welches  dem  Grundbegrtfe 
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entspHcht,  darch  hvcKy  gens.  In  dieser  Ueberselznng 
HiDg  e&  in  alle  rotnanisohen  Sprachen.  Zu  erwarten  igt 
ee  ddier,  daee  m  in  den  gemieniecben  Spraclien  in  devr 
selben  Weise  wiedergegeben  worden  sein  w  enle. 

Und  «Ikrdln^e  äberseut  Ullilas  das  Wort  regelmfiesig 
ebenfaUe  durch  Volk,  tliiada^)«  Wie  aber  neben  gen^ 
tes  ebenfalls  auch  nationes  gebraucht  wurde  (s.obenAnm. 
19)»  so  kommt  das  heldb  neben  Ihlada  in  Gebmuek 
Sehen  bei  Ulfilas  findet  es  sich  einmal  in  der  oben  b^ 
sprochenen  Form,  allmähtig  verdrängt  es  das  thiuda  (dee 
Bixth  bei  Notker  als  daefe  vorkommt  Graffö^  1*28.  Grimm 
Mythol.  LI9S)  ganz  und  gewinnt  dann  die  specifische  Bc« 
deutang  des  Gojim  in  religidaer  Besiebwig,  so  das«  es 
•kh. seiner  nrsprfingliehen  Bedentong  gänzlich  entkleidet 

4Js  Besttltat  ergäbe  sich  also»  dass  im  Deutschen  n^ 
in  den  germanischen  Sprac^ben  eben  so  wie  in  den  ro* 
manischen  Sprachen,  im  Lateinischen^  im  Griechischen 
dar  Begriff  üeide  auf  den  Begriff  Volle  zurückzuführen 
ist»  als  Uebertragnng  des  hebr&isehen  Goi,  Gojim. 

In  welchem  Sinne  aber  bedient  man  sich  jetzt  ge- 
wlUmÜQh  der  Aasdrucke  Heide,  Ueidenthum? 

Wfihrend  des .  ganzen  Mittelakers  wurden  die  Aus* 
drfieke  in  ihrer  ursprünglichen  liedeutuiig  gebraucht,  da^ 
her  wir  denn  auch  die  Mohammedaner»  namentlich  seit  den 
Kreuzzugen,  als  Heiden  oder  Ungläubige  bezeichnet  fin- 
den« Aiiniählich  ist  dies  aber  ausser  Gebrauch  gekom- 
men» und  man  pflegt  jetzt  wegen  der  eigenthfimlichen  Be- 
deutung,  die  man  dem  Worte  angedichtet  hut^  auch  die 
Mnhammedaner  gemeinhin  zu  den  Gläubigen  zu  rechnen» 
so  dass  man  nun  die  vier  Klassen  macht:  Juden»  Chri»- 
stbn»  Muhamiiiedaner»  und  diesen  dreien  gegenüberste. 
hend  als  eine  Gesammtheit  Heiden» 

'95)  Die  eiaselsea  SteHen  «.id  E^SchnWs  Goih.  Gloiaar  ontw 
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Wer  eine  solche  Eintheilang  machti  der  sieht  als  un- 
CerscbeideAdes  Merkmal  des  Heidentkimis  vob  dm  M 

andern  Religionsformen  die  Idee  der  Gottheit  an,  in 
«o  fern  diese  hier  ak  eine  Viel  hei  t,  dort  aber  ak  eine 
Einheil  erseheine«  Danach  will  denn  Heidentham  nor 
so  viel  besagen  als  Polytheismus  Nach  demjenigen  aber, 
was  ich  Iber  den  Urspnmg  des  Wortes  beigebracht  habe» 
ist  dies  ein  ganz  falscher  Gebrauch  desselben,  der  daher 
zu  erklären  ist,  dass  man  ein  sich  zwar  sehr  häufig 
findendes,  doch  aber  nur  taf filiiges  Moment  zam  A> 
gentiiclit'ii  Merkmale  und  Unterscheidungsgrunde  gemack 
hat.  £s  waren  aber  bekanntlich  auch  anter  den  Vdlkenii 
welche  als  Gojim  bezeichnet  werden,  solche,  denen 
der  Glaube  an  einen  Gott  neben  dem  Polytheismus  nicht 
mehr  Vereinselt  dastand,  als  bei  den  Juden  während  so 
vieler  Köin'gsi  cgiei  ungen.  Es  waren  seit  dem  dritteR 
Jahrhundert  nach  Christo  unter  den  nichtehrtstiichen  Grie- 
•hen,  besonders  unter  den  Neupiatontkem,  die  Bekenner 
des  Glaubens  nicht  jiur  an  einen  Obergott  oder  National, 
gott,  sondern  an  einen  einigen  Gott  in  grösserer  Anzahl 
als  bei  den  Juden  in  den  Zeiten  des  Abfalls  (vgl.  Tschv- 
ner  a.a.  0«3^.  430);.  und  doch  sind  jene  trotz  ihres  Glau- 
bens an  einen  Gott  immer  als  Helden  bezeichnet  wor« 
den,  diese  aber  niemals  trotz  ihrer  Anbetung  von  Götzen* 
bildern.  Klar  scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dass 
Heidenthnm  nicht  als  Polytheismus  erkifirt  wer- 
den dürfe.  Nur  der  Paganismus  ist  polytheistisch 
nicht  aber  das  Heidenthnm  sn  und  für  sich.  Viele  der 
alten  i'hilosophen  waren  Heiden  und  iloch  keine  Polj- 
Uieisten. 

Andere  suchen  den  Begriff  des  Heidenthnm«  ntii« 

zu  bestimmen,  indem  sie  von  der  Offenbarung  ausg^ 
hen,  Judenthum  und  Christenthum,  als  geoffenbarte  Rdi* 
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gloaeB  aiisebeD,  alle  andere  Keügiooen  aber  mk  dem  So« 
nmiuMamen  Hetdendram  bcaelcimen*  Aber  diese  Untere 

scheiduog  mittelst  des  Ofieubarungsbegriffs  scheint  eben- 
iellB  gmx  enhaltbinr.  Denn  es  möchte-  sich  schwerltek 
irgend  eine  Religion  aolftiden  lassen,  deren  Ursprung  von 
ihre«  <  Bekennern  nicht  aef  unmittelbare  Uifenbarang  zu- 
rOekgeitthrt  w<irde.  Aedb  wurde  in  frfiherer  Zelt 'weder 
voer  den  Kirchenvätern  noch  von  den  Aposteln  der  ße-« 
griff  des  Heidenthums  so  .aa%efasst.  Es  wmrd^.  dem  Hei- 
deuthume  keineswegs  die  OlTejibarung  abgesprochen ;  im 
Gegentheii  der  Apostel  Paulas  beruft  sich  auf  die  auck 
den  Heiden  'gewordene  gOttlidie  Qffed^aran^^  {BJSmi  2, 
14<->15  und  1,  19  —  24),)  ^Was  den  Juden  ein  geschrie«' 
benesGesetas  ist,  da«  ist  den  Heiden  beschrieben  in  ibreü 
Herzen  durcll  das  Gewissen/^  Da  dies  Herzensgesetz  der 
Heiden  dem  geschehenen  gdttlich  gepffenbarteh  Gesetse 
der  JudeJi  liier  gleichgestellt  wird,  so  ist  es  notbwendigy 
dass  der  Apostel  auch  bei  den  Heiden  die  O^Seobarung 
annimmt»  Aueh  wissen  wir  ans  der  Ap.  Gesch.  o.  17.  wie 
Paulus  bei  den  Griechen  die  Gotteserkeuntniss  nis  eine 
wenigstens  theiiweise  richtige  annimmt  (Vgl  noch  Matth. 
8,  8,  sq.  15,  21.  sq.  Luk.  7,  7.  sq.  Ap.  Gesch.  10,  1  —  7). 

Die  Kirchenväter  haben  diese  Frage  öfters  bespr«^ 
chen.  Die  Wirksamkeit  des  göttlichen  Logos,  doreb  den 
die  Offenbarung  im  Judenthume  und  nachher  im  Christen* 
thome  gesehehen^  erkennen  sie  auch  in  der  Heldenwek 
au,  sie  finden  Prophezeiungen  bei  den  Heiden,  die  auf 
Christum  und  die  christliche  Kirche  m  deaten  seien 
Ja  sie  leiten  sogar  die  Wahrheit»  die  sich  in  den  heidni- 
scben  Schriften  findet,  Ton  der  Erieuchtung  durch  den 
Logos  her,   Clemens  Alexandrinns  spricht  an  ver« 

86)  Am  S^Motad  feiner  Cehurtst.  ad*  Graee.  tagt  Jaetlaae 
Mttrtyr,  das«  4ie  konfthiehe  Sibylle,  deces  OfekeMla  er  eeUiet  la 
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«ehiedeneii  Stellen  6euier  Stromata  (so  La&p.35.  c.7. 
p.47.  der  Wdrsbttrger  Aoag.  t.  1778)  mm^  4aM,  im  4«i 
Joden  das  GiesetE,  so  den  Grieohen  die  Philosophie  als 
Vorbereituug  zum  Chrisleothum  habe  dienen  möiiaeB, 
daas  sie  michiii  ebenfalla  gOttlialm  Urspranga  aei.  Spä^ 
ter  c.  13.  p.  73.  sagt  er,  dass  die  Cgriech.  und  barh.)  Pili- 
loaophie  ihres  Urapnuig  der  Theologie  dea  ewig  aelea* 
den  Logos  verdanke»  daher  Berstreot  gittliehe  Wahrheit 
enthalte^  ja  er  fugt  sogar  liiDaui,  man  dürle  nur  diese  in 
tei  ▼eraehiedenen  Phäoeophemen  verehiaeltea  Sirnhlaa 
der  göttlichen  Walirheit  vereinen,  am  riXetov  rov  koy&v^  | 
rijv  «Ai^eios'  au  erachaoen.  An  eiaer  andern  Stelle  (L6^ 
e.  5c  p.  225.)  sn<^t  er:  Wie  Gott  für  €e  Reitung  der  Jadea 
durch  Propheten  Sorge  getragen,  so  hat  er  auch  dea 
€irieehen  in  ihrer  Sprache  Propheten  erweekt  Plaio 
heisst  bei  ihm  sogar  (I.,  c.  8.  p.  55.)  (piAüL/.)pi]i;  oTov  irfo- 
tpof^/MfißOQ*  Der  y^rechtgläubige^^  hLirohenvater  Justinus 
ging  sogar  so  weit>  hnidniache  Männer  wie  Sokrates, 
in  denen  er  die  offenbarende  Kraft  des  Logos  in  vorzüg- 
lichem Grade  wirksam  erkannte»  ohne  Bedenlcen  Ohrt- 
alen  zn  nennen. 

l$t  es  nun  weder  der  Monotheismus,  noch  die  Idee 
der  Offenbarung,  die  ala  Kriterium  hei AnjEsitellung  des 
Gegensatzes  zwischen  Heiden  und  Nicht -Heiden  ange- 
wendet werden  dürfen;  so  müssen  wir  bei  der  ursprüng- 
llehett'  Bedeutung  dea  Wortes  Heiden  stehen  bleiben, 
es  als  eine  Uebersetzung  von  Gojim  ansehen,  und  finden 
dann  darin  nur  ausgesprochen  den  Gegensatz  awi- 
sehen  Juden  und  Christen  einerseits,  und  den 
Bekennern  aller  übrigen  Religionen  andrerseit«. 

Cuopanicn  geteheo  haben  will  (cap.  dT),  dasa  dlete  bald nia che 
gibylla  ^«deutlich  uod  affesbsr  die  Ashualt  «nacvaa  Erlaacffa  Jaasa 
Gbciato«  varkiad«!  habe»**  , 
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XIV. 

Zur  Etymologie  Griechischer  Namen. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Doatior. 

•  .  .  • 

AaAhlleiid  Ist  es,  wie  selbst  Polt  (Etymologiselie  F<n^ 
seli«iigeii  ii,  260j  die  Deutung  des  Namens  '^OfiriQoq  COfi^ 
rtQoq)  als  9,ZttsainmenfilgerS  also  vaa  o^mv  mid  aQ<a  biU 
hgen  konnte,  da  doch  die  Analogie  in  diesem  t  alle  o/ii^^ 
dringen^  verlangte.  .Vgl.  o^nn(Q9|«)  suiqQ^,  ^^tuf^iigy  «cq«. 
riQTiq.  Die  von  mir  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthums- 
wissenschaft  1836  Nro.  131  begründete,  nicht  ohne  Bei- 
sttmnmng  ^^ebUebeae  Ableitung  des  Namens  von  bßou 
oder  of^iZg  mit  der  häufig  angewandten  Endung  ri^oq  soll 
nach  Kdehlys  Behauptung  schon  Damm  gegeben  habe% 

aber  Dainiu  spricht  nicht  vpifi  Namen  O^uj^o*, ,  sondern 
von  dem  Appeliativurn  oiisjqoc«  das  des  Accentes  wt^sfio^ 
der  bekanntlicli  bei  den  Eigennamen  gern  nach  dem  An- 
fange des  Wortes  rückt,  diese  Ueridtung  abweist.  Die 
AMeitang  von  ofUgy  käme  es  auf  Prioritftt  and  nicht  auf 
Begründung  an,  gi^bt  schon  Eustathios  zur  Odyssee  % 
468.  Weleker  (der  epische  Cyklas  I,  126)  wiU  das  Ap* 
pellati  (Geissei)  als  „Einiger"  erklären,  in  so- 

fern durch,  das  Uiiterpfand  ein  Vertrag  bedingt  >yerde» 
hftlt  also  an  der  Ableitung  von  o^ttov  und  fest,  wo* 
von,  wie  bereits  bemerkt,  nur  o.utiqi]^  kommen  könnte. 
Die  Ton  Weleker  beigebraMsiitw  Wdister  mi^cle^o^^ 
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(jjQii;  gehören  gar  nicht  hierher ,  da,  wie  otui^oqo^  zum 
Ueberflmee  zeigt,  hier  der  zweite  Theil  von  der  Woml 
asQ  (deiQstv)  tragen  herstammt.  Das  Wort  o/nriQoq  kommt 
unzweifelhaft  von  i^  Gunst,  Annehmliehkeit»  wovon 
aooh  ixiriQOQ,  tQn.ooi,^),  Und  bezeiohnet  eigentKob  gleich* 
annehmlich,  gleichwerth,  daher  Unterpfand.  Bei 
Enripi^efiAlc.  SZO.izt  S/i^^goiP  ■  nicht  gleich  afi^oeq,  sonders 
es  bezeichnet  das  l^fainl,  creditum,  wie  Horaz  carm» 
1,  24,  11  diesen  Ausdruck  gebraucht.  Dass  das  Di- 
gamma  hatte  (Pott  I,  134%  kann  unsere  Deutung  niclH 
hindern,  da  dies  nicht  der  einzige  Fall  ist,  wo  jenes  in 
der  Komposition  wegfiel.  Man  vergloiehe  itpa^ddcm  ne- 
ben huavödvoiyy   dcpaiQso    neben   dnocu^^uixpou ,  ofucrioq, 

2.    Tv6s6(;,    TvvödQSüiQ»  IloXvösvxriq» 

Den  Namen  des  kalydonischen  Ueldeu  leitet  Welcker 
a.  a.  O.  II,  331  von  t>iia>  her,  und  erklärt  ihn  »^der  Stfir- 
mer/'  Aber  der  durch  nichts  veranlasste  Wechsel  von 
und  r  Im  Anlaute,  wie  er  sonst  kaum  an  einem  si* 
ehern  IJeispiele  nachgewiesen  vveideii  durfte,  ist  um  so 
anwahrscheinlicher,  als  das  scharfe  >  viel  bezeichnender 
wAre  wie  -das  harte  r.  Eben  so  wenig  dürfte  Ssvq  als 
Ableitung  von  einer  Wurzel  sich  irgendsonst  hnden.  h 
<f9uai6svg,  Moua&evqy  deftöevq,  Xotfyid&iq  leiten  aösifq  und 
löevq  von  Nominfbus  neue  Beziehungsnomina  ab.  Die 
Wurzel  des  Wortes  dürfte  tvÖ  sein,  die  sich  noch  im  La- 
teinischen tundere  lebenskrfifitig  erhalten  hat,  und  der  ^ 
Name  bezeichnet  den  Helden  von  seiner  gew  altigen  Faust* 
kraft,  als  Schläger.  Dieselbe  Wurzel  rvö  mit  dem  eis« 
gefügten  kräftigenden  Nasalen  finden  wir  auch  Im  Names 


I)  Der  Plural  *ipi$ffS  deutet  auf  eine  Form  i^tf^g  hio,  nicht  äif 
i)fk^.  YgU  NehUiom*«  Qra«iMtik  &  8|Ä  Kote  1. 
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des  Twätigtoq,  Tvi^^Moc^y        Vatem  des  nvi  dyäSt^ 
ThXv^evxriq  ^  ilinRch  gebildet  wie  BQtuQt<oq,  UoXvörTjKJiq 
selbst  erklärl  auch  Pott      53  in  alt  um  dulcediais  ha- 
bensf  so  dasa  der  Namei  vrae  der  aeiaea  Brndera,  auf 
den  Heiz  seiner  Jugendgestalt  alch  bezöge.  Indessen 
kiante  awui  doch  in  Zweifei  alehen,  ob  das  Wort  önkioq 
nSrkliab  die  Bedantnng  dalcedo  gehabt,  wenn  abeh  dia 
Nacbrieht  des  Schol.  Apoll.  Rhod.    110?  richtig  sein  sollte^ 
daea  ea,  glakli  yXnmq^  den  Moat  baaaicbnei»  waa  Botl 
II)  708  durch  die  \  tinnuthuiig,  ev  entspreche  dem  ul  in 
dulcia,  zu,  deuten  sucht  Dalcis  kommt  von  der  Wur- 
lel  del,  wovon  BiXeoQy  d&loc»  and  beadchnet  eigentlich 
reizend»  verlockend*   Sollte  äevHoti  hierher  gehören, 
so  wäre  flcr Uebergang  dea  l  iii.u  anaonehmen^  der  wohl 
Ja  den  RonMulacben  Sprachen,  aber  uieht  hn  Griechischen 
aaahzuweisen  steht*  Könnte  %  vielleicht  zum  Sufhx  gehd" 
ren^  wie  ia  ^jboc»  /uiSno«,  so  daia  das  Wort  von  der  Wiuw 
ze\6tv  herstamtiUe  und  eigentlich  das  Benetzende,  die 
Fidaaigkeit  im  allgemeinen  bazeiebnetcv  aber  in  eage« 
rerfiedcutoug  auf  daa  eben  auf  die  Traabea  aaagepreasla 
Nass  sieh  bezöge,  wonach  die  Beziehung  auf  die  Süssign 
kait  ihm  gaaa  fremd  aeia  Wirde«  Für  daa  Sevxoq  in  na* 
Xvöevxriq  würde  sich  in  diesem  Falle  leicht  eine  andere 
Bedeutung  ergeben.  Nahe  genug  liegt  es  au  die  Wuraai 
da  an  deakea,  aaf  welche  Pott  I,  310  Sin  and  MiSvn  bc* 
zieht.    AsvKOi;  wäre  dann  Wehe,  Leid,  Schmerz,  uud 
QaXtiäauMi]«  bcaaichnata  den  Heiden  aia  denjenigen,  dm* 
durch  seine  Schläge  im  Faastkampfe  viel  Sehmerz  bc« 
reUet.    Vgl.  Horn.  11.  ip,  653  KvyiLia^lng  akeysiviis  und  die 
daraaf  falganda  Baacbrelbniig  daa  .Kampfaa«      .  . 

1)   Ein  Lacedftmonior  T^fM^fS  kdniint  bei  Plotarcb  vor,  wi« 
«n«  «ncli  dar  Name  mnn  pjthagoreiAcfaeii  Pbilof opaen  SVfo  vbav' 
li^ff  ist,. wird*  * 
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3w  Aouifrquytipk 
Laser  in  seiner  9,Gescliichtie  der  Homeiieolien  Poe* 

sie^'  erklär!  den  Namen  der  Lästrjgoner  wunderlich  die 
Lnutschwirrer«  die  Starkbrnmmer,  wie  die  bei  Ho* 
mer  vorkommenden  Lästrygonenuamen  Aufioq  und  Ain- 
^pdn^  Schreikal«  und  Gegenrufer  bezeicknen  «^üexL 
Aber  die  gegebene  Dentmig  ist  doeb  gar  an  posaierilch) 
als  dass  sie  auf  ernstliche  ßeistimmung  Anspruch  ma- 
elien  könnte^  nm  so  weniger  als  von .  einem  Schwirrcoi 
einem  Brummen  der  Lftstrygonen  sich  nicht  die  geringste 
Andeutung  findet.  Ueber  den  ersten  Theü  des  Wortes 
kann  kaum  ein  Zweifel  stattfinden;  wir  haben  hier  offen» 
bar  das  verstärkende  Aa,  kai^  das  vor  s«^  und  r  ein 
stfitaendes  q  erhftk, 

Man  kdnnte  in  diesem  Xa  das  Wort  xSk  vermvthen,  wie 

ähnlich  im  Griechischen  ßovQy  im , Deutschen  Stock  und 
Stein  (stockalt,  stockbiind,  stockdumm,  stein- 
reich),  Pudel  (pudelnärrisch,   pudelnackt)   u.  ä. 
▼erwandt  werden.  Aou  ist  blosse  Verstärkung  des  Xa, 
wie  wir  ein  solches  m  nicht  bloss  dialektisch  statt  eines 
langen  a,  sondern  auch  als  Bindevokal  finden,  offenbar 
als  Verstärkung  des  daneben  Torkommenden  o.  Der 
zwdte  Theil  des  Wortes  hat  sieh  einlach  noch  als  Thier- 
namen erhalten.    Tqvybjv  heisst  die  Turteltaube  von 
roa  gellenden  Tone,  den  der  Grieche  mit  r^^vbezeidi* 
net.    Wenn  dagegen  eine  am  Schwänze  mit  einem  Sta- 
diel  Tcrsehene  Bocheaart  denselben  Namen  fuhrt,  se 
nrass  hier  oibnbar  eine  aadcre  Wortbedeutung  zu  Grands 
liegen.   Wir  glauben  nicl^t  zu  irreji,  wenn  wir  hier  eine 
Nebenform  von  fffienf^  ffdfißi»  m  der  Bedeutung  ver* 
letzen,  verzehren  annehmen,  so  dass  jene Rochenait 
von  ihreni  stechenden,  verwundenden  St^Qhei  denNafuen 
ffihrte.  Gans  fthnUeh  steht  ^vyuv  (vergl.  tpuy^iig)  neben 
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if^äytfip,  iffgdym»,  wavoB  ohM  Zweifiii  ^ffnuytf^  nehm 
ffpvlifjMß^  iqaiytt^  »eben  o^ux^^^^  or^uonrtin.  Der  Name  hau 
at^evytia)  würde  hiernach  das  Volk  ab  ein  gewaltig 
▼erwehrende«,  ein  sebv  gefrftmgen«  oder  als  ein  ge« 
waltig  verletzendes,  ein  verderbliches,  feindselig  ver« 
nichteadeay  darstelieo«  Uierau  Alimnit  der  Infame  des  Aa* 
fjuoqy  des  Vemeliliiigenden ,  wogegen  der  aoch  von.  nndo« 
len  Personen  (11.  ft>  191.  Od.  o,  242)  vorkommende  des 
^ivrif^c  ohne  liiesondere  BesiehoBg  soheint. 

Der  Name  des  Helden,  der  zuerst  von  allen  Griechen 
an  der  Treiecfaen  Kflste  nnseteigt,  und  als  Opfer  seiner 

Kuiiiilieit  unter  Hektor's  Speer  fölh,  setzt  ein  Verbum 
im^wrao  Torans,  wovon  ein  «^ijmrf«  als  erster  Xheil  der 
Znsanuneiisetzang  gebildet  ward.  FreiKeh  könnte  man 
vermuthen»  die  eigentliche  Form  des  Wortes  sei  li^^e- 
6äM^  gewesen,  worans  zam  diehterisdien  Gebraaebe 
Tl^nalXuoq  mit  einem  Anklang  an  ^r^wroi,  j^ebildet  wor- 
den: aliein  da  Name  und  Sache  Erfindung  eines  Dichters 
ssbsbieny  so  ist  es  hödist  wahrscheinlicfa,  dass  dieser 
gleich  eine  sprachrichtige  Naniensiorm  geschaffen,  die 
ohne  weileve  CJmbildong  sich  bequem  in  den  Vers  fügte« 
Am  wenigsten  wftre  an  einen  metaplastMien  Dativ  tc^qj- 
wi  zu  denken.  Ein  anderer  Held,  dessen  vom  Dichter 
eifundener  Name  sein  Wesen  treffisnd  4>exeiehnet,  ist  Pa# 
lamedes,  von  -rtaXd/nri  und  ^u^(5o(;,  wo  der  Auslail  des  er- 
sten ohne  alles  Bedenken  ist.  Vgl.  Welcker  zur  Sjl- 
loge  epigrammatnm  p.  6L  Pott  II,  11 L  Welcker's  An« 
sieht  (II,  dass  .,der  kenntnis^reicbe,  der  criiude- 

rische  Denker,  der  Erfinder  aller  Hauptkünste^S  von  der 
Hand  bekannt  sei,  kann  ich  nicht  billigen,  da  Palamedes 
ja  nicht  sowohl  durch  seine  Handfertigkeit,  als  durch  sei* 
nen  erfindnngsreioben  Sinn  sich  ausKeichnet.  Deshalb 
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•rlddre  ich  das  Wort  niciU  haiidainuig  4  dessen  klug* 
liflk  in  der  Hand  liegt),  sondern  knnsisinni^/nnch  der 
bekannten^  ohue  Zweifel  sehr  lioch  binaufreicbenden  Be- 
deatang  von  soAo!^«  die  ieh  anob  im  Beinamen  de«  He* 
plUtetoa  TlmXa^Aum  «nnebaM,  obgleich  man  bier  aach  ao 
die  Handfertigkeit  denken  könnte.  Eine  andere  ^  lautüoh 
woU  an  begründende  Ableilang  den  JKameas  UaXatftJfiiff 

Ton  xdXoq  (a  vvaie,  wie  häufig,  Bindevokal,  hier  durch 
die  Assimiiirnng  des  vorbergdienden  u  berbeigelttbri)»  so 
dass  er  als£r6nder  des  Loosens  beneidinet  wfirde,  scbeiat 
uns  gar  zu  speoiell.  .  I^ocii  weniger  dürfte  eine  dritte 
HerMtungvon  mXaluv  für  sieb,  haben,  wonneh  man  dea 
Namen  erklären  könnte,  diircli  Witz  wetteifernd, 
nach  dem  beiuwiiten  Homerischen  Spraehgebranehe  ¥ob 
^qI^v.  Das  Yerbam  im  ersten  Tbeiie  der  Znaammea- 
setzung  würde  freilich  hier  ebenso  unanstüssig  sein^  wie 
in  romjjwi]dii«y  sinnerfrenend.  Den  Namen  des  UaJiak- 
ILiarv  bat  man  längst  riehtig  von  itaXaUiv  abgeleitet,  und 
Einger  erklärt.  Vgl  Weicker's  Trilo^  8.607  Note  B. 
wo  aber  die  Herlekong  man  ^iofdqfiufsim^  gleioh  i»6^^fm9 
nicht  gebilligt  weiden  kann,  da  i^mov  nur  von  Verbal- 
stämmen auf  a  oder  «  ableiten  kann,  wober  aneb  mvym^ 
4ffM»  aof  ein  TcaiyviatA  nnrfieknnf&bren  Ist  ^kvBf^otifMgv  isl 
mit  oufAiMyv  kundig  zusammengesetzt,  und  auf  gleiche 
Weise  mvsa  •eoa^aiir  gebüdel  sein. 
Koeln  am  15.  October  1S53. 
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XV. 

Zar  lateinischen  etymologte* 

Tob  Dr.  Creceliu«  in  Biidingrn« 


AMARVS.  MAKE. 
•  Die  beiden  wdrter  «--m&r^iis  und  m&r*e^)  geliMi 
trotz  der  yerschiedenen  qoantität  des  vocals  a  wol  auf 
eine  und  dies  ei  bc  Wurzel  euttick,  welche  den  l)egrif  des 
bltterseins  enthalten  roius.  dieseihe  iit  ancli  noch  whrk« 
lieh  vorboiulen  im  hebr.  marar,  w.  mar  bitter  sein, 
von  unter  «toderm  mar  bkter,  herhe,  traorig^  verderblich^ 
m^rlrt  giftig,  mi^tkvk  bitterkeü,  gaHe,  gift  lierstam« 
men.  tlxx  mare  ist  vor  aliem  märdh  zu  halten,  der 
name  Ellies  bnuinens  mit  bitte»  aakigem  ifAmtt  in  der 
arabischen  wüste  (Exod.  15,  23). 

Curlius  in  der  zeitschr.  f.  yergL  ßprachf.  i  &  3ä  leitet 
mare  von  ^  mr  i«e#*q[  mar,  also  dem  iart.  mor*ior. 
mare  soll  daa  meer  ^^als  das  uMfruchtbare^  als  den  tod 
der  Tegetation,  als  6,7^vyeio(^^  bezeichnen*  ich  glaube 
die  oben  gegebene  herleltnng  des  ivortes  ist  einfacher. 
Im  übrigen  können  das  hebr.  m4rar  und  das  iiidiscl^e 
^  mr  und  lat.  mor-i  ihrem  wspmngie  nach  aBBamnmi» 
-  _         .  ■  ■  ■  h 

N 

I 

1)  der  name  des  neeret  Ist  in  tielefi  «itropä!dcfi«ii  Spracb^S 
Ton  derselben  wnrtel'  alt  märt  hergeleitet,  Tgl. goth. mar*«/,  «h^- 
mer-i,  «Ut.  mor-e,  iritch  mutr,  Ann.  mef'i, 

iioefer't  ZeiUchri/t  IV,  2.  IS 
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gehdren.  die  grandbedeotang  der  wvnel  wAre  eWdain 
die  dee  hebr.  Terbe  und  davon  gl  enge  erat  die  bedeatm^ 
der  herbeo  biUern  todesuot  aus«  man  y ergleiche  dazu 
die  abgeleiteten  bedeatangen  traurig  und  yerderb-  i 

lieb,  welche  das  liebr. adj.  in a r  hat,  und  die  Wörter  mit 
dem  begriffe  de:i  giftes,  welche  von  derselben  wuiel 
herstammen. 

Eine  andere  wurzel  mar  findet  sich  noch  im  se-  | 

initischen  in  der  bedeutiing  fluere,  vgl.  arab.  hebr. 
mar  tropfen;  dieselbe  hat  auch  iu  den  iodogernianischen 
sprachen  manche  sprossen  getrieben  vgL  Hainebaeh  de 
gr.  Uug.  red.  p.  8.  ob  und  wie  diese  wurzel  mit  der  an- 
dern gleichlautenden  Eaeammengehdrt,  lasse  ich  hieran- 
entschieden. 

Es  bleibt  noch  übrig  über  das  in  amarns  vorge- 
tretene a  einige  bemerknngen  zu  machen,  diese  Ver- 
stärkung des  anlauts,  w  elche  rein  phonetischer  art  ist  ^ 
und  auf  die  bedeutung  des  wertes  keinen  einflnss  aofi-  I 
übt,  ist  in  den  itaHschen  sprachen  nicht  grade  gebrfinelh 
lieh,  man  kann  dafür  noch  a-lap-a  =  goth.  löfa, 
nltn.ldfi  (die  flache  band)  und  den  eigennamea  Astura 
oder  Stur a  (..Stura  flumen  in  agro  Lanrenti  est,  quod 
quidam  Astur  am  vocaiit,'^  Fest.  s.  v.)  aufiihreu  sowie 
aus  dem  - oskischen  das  in  etanto  (tanta)  vorgetretene 
1^').    Im  griechischen 9  welches  weiche  und  volle  fo^ 


S)  in  apis  s  Mbr.  iSr  vi  und  in  ajfis  s=  «hd.  pia,  nhd.  Ht, 
altn.  ii  (s.  Grimm  d,  gr.  II  «.  969  und  III  «.  365)  bleibt  es  angewii, 
ob  «  im  Ist.  TortMit  oder  is  den  eadem  eprachen  wegUel ,  da  ^ 
wortel  tn  jenen  wertem  nicht  mit  eieberheit  sn  bestimmen  ist.-* 
argenium,  osk.  araffeiud,  welehee  dem  i.^sl?r  ra^aia  entspricht, 
durch  metathesls  des  r»  siebt  dnrch  vertreten  dos  m,  gebildet;  vlkn 
m'ogttuH  vgl.  KirohbolT  in  leltschr*  f,  vergL  spracht  I  s.  97. 
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men  ia  kqhem.  grade  Uebt^  ist  jeaie  erweitening  de«  an*^ 
Isnles  sehr  bfinfig  und  beseMnkt  sich  nicht  bloss  a«f 

a  sondern  dehnt  sich  auch  auf  die  yerwandten  vocaie  < 
mi  o  aas.   btiapieie  davcn  stellt  Savdaberg  in  dieser 

Zeitschrift  IV  s.  90  ff.  zusainnieii ,  denen  übi  ii2;ens  noeU 
maache  andere  zugefügt  werdeji  können,  wie  d-ßkr^x^c 

s:ßXri%o6q;  u-yco  'oot;  =  yavqoq  ▼CFII  d-yatfo  yaho^- 
m'ÖayfioQf  d^öa^-Ofiatf  aSuy*ftiq,  o^öd^y  O'ödi^'Ofiou 

neben  6A^^  ddi-wo*),  sskr.  ^  dani^,  goth.  tahi-ja$ 

m'Xcind^»>  =  Aana^w ;  a-^ca(^-vyi^  und  d-^ia^-vcrcfu)  iiebeu 
juo^  "fUMQ'Vyii  lind  ^ioq  •  ^ca^  •  ci>^) ;  d  •  /fav(^^  »  /tov  •  i^igi 
a-fuslv-iov  (=s  d-fiiev^iwo  Vgl.  Curtius  spMichvergl.  beitri 
6«91) neben  man-us,  man-es,  iin-man^is a-^tf^y-o 
»  a-/io$y-w-iiu,  «efcn  w  mrg'  (trocknen,  reinigen) 

Ü.jtiEQ^-o)  =  sskr.  mrd  (conterere);  ci-^t/x-«^  («/u4ai 
dj^^o-«!' ües  )  lind-  o.^t^^.io  neben  sskr.ft^  mih  <effan^ 

ilere),  Itit.  iniiig-o;   cx^^ocjiao'ürto  und   « •  gapaorcw  9a- 

Sa  (ntdtPv«^;  oc-oroeXu^w  =1  öfaXv-^oi ;  d^tnm^  und  :o.crraipf« 
i=  crvttcp«^ iSf  -  iryaxv«^  =  ^7d%Vii ;  ■  a -  or £q  •  o«^  •  o'^'ß«*  - 

neben ^CQOfffi;  aom}(}  neben  tat  Stella     84<r-la  ster« 


3\  Hellad.  Phot.  cod.  2:y.  p.  532.  41:  ro  a?ro  ro^;  5a^w.  xal 
YO^g  oilußPts  ano  rov  Sdxvw  zo  Sd^oj  ty.cpt(Mn  oii     :  /■  St  tov  Sd^  to  t)^«|. 

4)  ober  die  wunr.cl .  7n  welcher  diese  Wörter,  .gehören ,  vergl. 
ttaioebach  de  gr.  ling.  rediipl.  p.  H  s«;, 

5)  Varr.  I.  1.  VI  §.4:  .  diei  priucipiuni  inane,  qaod  tum  mannt 
dies  ab  orfcntc,  nUi  potios  qnod  honiim  antiqui  dicebant  man  um"; 
P«aI.,Diar.  p.  122  Müll.:  „iVIatrein  M  a  tu  tarn  anliqui  oh  hoiiiiiitcro 
tppellabant  —  et  niane  principium  diei,  et  inferi  dii  tiwi  n»  s  ,  ut 
«appliciter  appellali  bono  essent,  et  in  carmine  Saliari  Cerus  ma- 
Qoa  intellegilur  creator  bonus.''  Cfr.  Non.  p.66  s  v.  man  um.  '  ' 
*.  ij)  afUg^w  fallt  ▼ielleicbt  urdprunglich  xusanmipn  mit  du^Xytu, 
läU  molgeo»  ahd.  mitcha,  vgl.  Grimm  getch.  der  douttchcn  i^r» 
■•  008» 
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9eX6q.  <rq)6ötXoq  (Eust.  ad  Horn.  Od.  A  p.  16^,  2$  He6.i. 
▼.0i9odeAo«)S.  d-x^^<?  uotoi  «^ei<V>u^  (clde«  ^vik  U«i^)f 

AoEo«  ü«8«;  ß^ifvit  «rx^ö«  id.);  o  öug-o^*  =  dueoi^c"« 
4-je£MA»  sEs  mAXu;  o-e4^  ^  Uit«rego»  rak<j*ii; 
jof^Ao)  =  ^eXctS  £-M^vo$  tMivo?;  l-iUv^-fßo^  Odilen  lat 
lib-er,  oök.  lüvf-reiä  (vgl.  Aufredbl  1»  zbiKihr*  f.  vecgL 
«prachf«!«.  43);  iqiac^io  nebeo  ii«*r.fi>;  Mbea 

lat.  resiuu^  =  remus  (tiiresmos  auf  der  colurana 
Piiilia;  vergl.  «uchXurtht«  sjMr^chv^gl.  teitr%e  s.  }04)i 
i.qevy^ojitm  im4  l-^vyy-ivto  nebe»  lätroctare  nui 

rug-ere  (nur  im  Qomp.  erugere  erhalten);  £-9u.oi(ai=: 

tra.  dahin  rechne  ich  aueh  alle  diejenigen  Wörter,  die 
hm.  üomer  vor  liaa  d^amma  uoph  eia  e  setzen  wie 
iPttJcoor«  ^  äwft  (PiaeoiT't  C.  J.  15lj9);.&Mroe  ;=  JaoqiFun' 
fäktav  C.  J.  1562,  1563  b) ;  HeI^q^wai.  =  £täo^»af  (vid-eo; 
viUa0)j  hoi^U  W<H,  iffd^)  ii*a*  m.  Aus  alli^n  djesei 
beispteleo  wt  zu  ersehen,  dasa  die  vocale  s  mä  0 
meistens  -dann  voi'treten,  wenn  das  wort  mit  swei  cou* 
acoanteii  oder  einer  liqoida  oder  der  Spirans  F  begtimt, 
dass  jedoch  auch  andere  coiisouauten  bisweilen  eiueu 
aolchen  vocalischen  anlaut  annehmen,  schliesslich  will 
ich  noch  analoge  erselieiniuigeD  aus  andern  apraclien  hier 
anführen,  dahin  gehört  z.  b.  das  aleph  prostheticum  im 
hebräischen,  das  gleichfalls  dann  am  blUifigsten  Yortrid^ 


7)  Kuhn  will  in  seiner  zeiUch.  I  s.  540  mit  Benfej  «UefMi 
Worte  im  goth.  und  lat.  den  Wegfall  eines  a  annehmeni 

8)  bei  dieseQ  letzteren  wortern  ist  der  epirila«  uper  an  die 
•tdlo  de«  diganiw  (getrele?  qii4  hst  «ich  aUdaim  «n  den  mfünf;^ 
wertet  gesogen. 
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weon  das  woit  mit  zwei  corisonaiiteii  ohne  (fazwiscben 
6tehend6D  vocal  anfl&Dgt.  ferner  pflegt  im  französischen 
und  spanischen  vor  s  mit  folgendem  consonanten  ein  e 
Torztttreten  z.  b.  franz.  escalier,  esciave,  espece, 
estomac;  span.  escala,  espiritn,  estomago.  das 
italienische  wendet  in  gleichem  falle  bisweilen  das  i  an. 

»*  •  z  *  i 

•  i  *   ../-  »i'«'»»^ 
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f«  teterr.  Gymn.  1.  53.). 

R.  G.  Latham  Tacit.  German,  witb  etbnol.  die«,  aad  notes. 
London  62. 

Hildebrand  die  latein.  Gloesarion  tu  Paris  and  Leyden, 
nebst  Proben  ans  denselben  (In  Mftsells  Zellsehrlll  f.  G.  7. 
S.  113—235). 

K.  E.  Opits  speclezleologiae  argenteae  latinttalis.  Nansh 

borg.   Prgr.  53. 

F.  A.  Pott  das  Latein  im  ÜeUergange  zum  Romaniscben, 
in  Z.  f.  Alt.  61  -  (53.  53. 

E.  Briockmeyer  giossar.  diplomat.  üft  6^10.  Naum- 
barg  53. 

C.  Zeil  Hanrlbocli  der  rüm.  Epigraphik.  2  Bde.  Heidel- 
berg 62.   (Bd.  Ii.  8.29— 139  Schrift  u.  Sprache  der  Inschriften). 

A.  Klrchboff  das  Stadtreebt  von  fiautia.  Seodscbreibea 
an  Bf  onnsen.  Berlin  53. 

L.  Lange  die  oskiscbe  loscbrift  der  tabala  Bantina  ete. 
Gdttingen  53. 

ROMANISCH. 

F.  Dietz  Etyniol.  WSrterboeh  der  Rom.Spr.   Bonn  53. 

G.  F.  Bargay  Gr.  de  la  langae  d*oii  ou  gr.  des  dialectes 
fr^.  aas  12  et  13  siteles>  saivie  d*an  glnss.  Tome  II.  Berl.54. 

Louis  Delatre  la  Ig.  fraii^aise  dans  ses  rapports  avec 

le  Sanskrit.    1.  Heft.   Paris  53. 

H.  Estienne  conformite  du  Ig.  frg,  avec  le  grec.    Par.  5o. 
A.  Chev  allet  orig.  et  form,  de  la  Ig.  Irg.    i.    Paris  53. 
Strehlke  Geschle(  ljt>\\  crhsel  der  Siibstant.  heim  ücber- 

gaoge  des  l^at  ins  Frz.    (ilerrig  Arcb.  13.  110— J'iU). 

Franke  das  franz.  Impf.  u.  Parf.  def.  des  Indic.  vergl.  mit 
den  eiifspr.  gr.  u.  lat.  Temp.   Sagan.   Prgr.  53. 

J.  Roquette  dict. portogais - fran^ .   Paris  53. 

N.  Üelitts  angedr.  proveozalische  Lieder.  Bonn  53. 

R.  Volk  mann  zar  proven^al.  Gr.  in  Horrigs  ArcbW  14» 
322—42. 

Kloppe  snr  le  dialecte  de  Guace,  troav^re  angio-nom. 

du  XII  s.  p.  1.   Magdeburg  53.  Prgr. 

SLAVISCU  (Altpreoss.). 

J.  D  0  br  o  w  s  ky  instit.  Ig.  slairicae*  ed.  IL  Vindob.  62. 
Fr.  MIklosleh  vergL  Gr.  der  sbiy.  Spraehe.  I.  Lanllebre. 
Wien  52. 
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Syntax  der  russischen  fi^irache*  mit  der  deutschen  vergi. 
dargestellt.  Mitau  53. 

J.  Nikolitsch  rassiscbe  »Syntax »  mit  der  deutschen  ver- 
glleben.  Mitau  53. 

Rymarkiewicx  Ober  die  Gonjug.  im  Polnischen.  Peeeii. 
Prgr.  5S. 

W.  Stephane  witsch  Karadschitsch  lex  serhico- gern, 
lat.  Tindob.  52. 

F.  Schneider  Gramm«  der  wendiscbeii  Sprache.  Imthol. 

Dial.    Budiss.  53. 

A.  Janezi  c  Slovenska  Slovnica.    Leipzig.    Pritsche.  54. 

J.  Kollar  Staroitaiia  Slavianska  (Slav.  Altitalien).  4to. 
Wien  53. 

F.  Bopp  die  Sprache  der  alten  Preussen  in  ihren  ver*r. 
Beiiehungen »  akadem.  Abhandlung.  Berlin  53. 

VERMISCHTES. 

A.  Rot  tarn  an  n  Aber  das  Verh.  der  Malberger  Gloaae  snr 
lex  salica.  Heidelberg.  Prgr.  53. 

Franz. -Armenisches  Wßrtcrbuch.   Wien  53. 

M.  A.  U  hlemann  iing.  copticae  gramm.  com  ehrest  et 
glossario.    Lips.  53. 

Zeus  8  Graniniatica  celtica.   2  Bde.   Lips.  53. 

M'Leod  et  De  war  dict.  of  the  Gaelic  lang.  2  vols. 
Glasgow  53. 

O.  B u h  tn  n c k  u.  R.  Ro  t h  SkB.  Wörterbuch.  Bogen  J  — 
10.   St  Petersb.  53. 

M. Müller  on  the  Veda  and  Zend-Avesta.   Oxf.  53. 

Th.  Benfey  Handb.  d.  Skr.  Spr.  2.  Abt.  Chrestomathie. 
LTI.  Lps.53.  Dazu  Glossar  ib.  54. 

Tb.  Beofey  weitere  Beitr.  zur  £rfcl.  desZeud.  (A.  d.  GStt 
g.Anz.).  Gottingen  53. 

J.  A.  Vullers  Lexicon  persico  latin.  etymol.  h   Bonn  63. 

M.  Haug  Erkl.  persischer  Wörter  des  A.  Test,  in  Ewalds 
Eibl.  Jahrb.  ^  Güttingen  53. 

Derselbe  Zendstudien  in  Z.  d.  d.  m.  Ges.  Vll,  314  a.506. 

Holtzmann  über  die  2te  Art  der  achämenid.  KeiUchrilt, 
ib.  VIII,  329. 

Norrie  roemoir  on  the  scytic  version  of  the  Behistun 
lascr.  in  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  XV,  1.    London  53. 

Lectare  littärale  des  Hi^roglyphes  et  des  Cun^iformes  par 
Vauteur  de  la  Dactylologie.  Paris  53. 
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A.  0.  Monltmann  I  rkUirung  derMSnieo  mit  Ptble?!- Le- 
genden (in  Z.  der  d.  rnorgl.  ijies,  8,  1.  54). 

Boller  die  finnii^ch.  Sprachen.    Wien  53, 

W.iSchott  das  Zaliiwort  in  der  UchudUcbtn  Sj^ta/ch^ 
flMseu   Berlin  53. 

Gau 80111  du  d'iai.  Tahiti t  et  eo  göoäral  de  la  lg*polja4a. 
Paris  53. 

H.  N.  Rtia  Elemeato  de«  Akwapim «Dialekts  der  Odsdii- 
Spracbe.  Baeel  53« 

Buschmann  (Iber  astekiacbe  Ortsnamen.  Beilin  53. 
J.  J.    Tschu4i  die  Keehua-  Sprache.  Wien  53. 

W.  Bleek  über  afrik.  Sprachen vergl.  (iVlonatsbericht  der 
Berl.  geogr.  Ges.    Neue  Folge.    I5d.  10.  5a.;. 

S.  Crowther  a  gramm.  and  voc.  of  ihe  Yoruba  lang,  with 
reinarks  l)y  O.  E.  Vidal.    London  52. 

M.  Norris  (irammar  ol  tlie  liornu  or  Kanuri  lang.»  witk 
dialogues,  transUtion^  and  vocabulary.   London  53. 
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Giine  twü  tiuil  vollstindiif  itt  ertchieueo  und  in  alleo  guten 
Bucliliandlun^eu  zu  hüben: 

»r.  J.  Cr  Flfiffers 

Cottfui  of  ihe  lintted  States  of  Äiuerka  ai  ii«i|»ic, 

Praetloal  DletlOBary 

of  tbe 

Enirlish  and  Oerman  langaase» 

in  two  parts. 

Parti  £nglish  and  German  conibiniiii^  ifi  a  Condensed  form 
a  r'isch  störe  of  words  not  to  be  found  in  other  di- 
ctionaiies  with  the  pro?innciation  fllstifH'tivelv  marked 
according  to  the  best  and  most  siinpliüed  System  of 
J.  E.  Worcester,  Esq.,  exhibiting  all  the  aiionialies 
of  english  pronunciation  according  to  the  best  autho- 
rities  on  ortho^py. 

Partll.  Deutsch  Englisch.  Bearbeitet  Dr.  Felix  Flügel, 
«Dter  Mitwimung  von  Dr.  J.  G.  Flügel,  Coosul  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord  •Amerika  au  Leipsig. 

2  BSnde.  geb.  5  Thlr.  Pr.  Crt. 

Die  allseitig  erfolgte  günstige  Aufnahme  dieses  neuen  sorgfäl* 
il^»t  bearhekfllcn  voraegtveia«  dem  Ceaahftftaldicn  gewidmete» 
Weeterliechf ,  namenülch  «neb  dessen  Einfiihfeiig  In  mdurea  Ha»- 
delfl-  und  ftülitahr* Schalen  r  wie  in  anderen  LehraMtatCeo ,  hat  he- 
relle  eieen 

neuen  zweiten  Abzug 

nntbig  genaeht»  wae  wehl  nnm  heeten  Zengnlae  fnr  dastelhe  dienen' 
möciite. 

Der  erste  Theil,  928  Seiten  stark,  kostet  2  Thlr.;  der 
zweite  Thell»  bei  1216  Selten,  3  Thlr:  beide  Thetle  znaam- 
meo,  bei  fast  2200  Selten,  5  Thlr.  Fr.  Crt. 
Iieipslir*     Sl.  Hieliter.   Hamliargt  J.  neieniier« 


Hamburg  und  Gotha  bei  Fr«  u.  A  ndr.  Perthns  l«t  erschienen 
md  durch  alle  Bechhandlnifgea  w  beaiehea : 

BriBckmeier,  E., 

Glossariütt  dlplomaticiuD 

:or  Erläutcrang  schwieriger,  eioer  iliploiuatischen,  saclilichen,  hl- 
torischen  od*T  Worterklärung  bedürftigen  lateinischen  hoch-  u.id 
»esoDders  nledentschen  Wörter  v.  FormeiD,  weiche  sich  in  öffient* 
Ichen  und  PlvaMctftdeu^  Oa|)itiilarl#n,  Oesettsett  ü.  tk  w.  des  s.  g. 
leatschen  Mitlelalters  finden.  Mit  Unterstütznng  eines  Vereins  von 
relefartett  Q.  s.  v.  bearbeitet  n.  durchweg  mit  nrknndllchen  Betsg* 

stellen  versehen. 

LAd.  4  1  Thlr. 
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Baiibor  kti  V.  Wtehur»  itl  ertobMoon  und  in  aiteo  Bttobhaad- 
luogea  ra  babmi: 

Goldsteiii,  H.  Lehr., 

hebi'fiisoher  Sprachschüler. 

gr.       geh.  Preb  5  Ngr. 


lo  der  0«i«ader'«chen  Buchhandlung  in  Tfiblngea  erschiM 
CO  eben  und  Icuin  durch  ulle  Buchhandlungen  belogen  wofdcu: 

Die  Form 

der  hebräischen  Poesie 

oaohgowieoea 

von  Ernst  Meter, 

Profeasor  der  inorgeniriixiiitchen  Sprachen  an  der  Universität  TibM- 
gen«  Mitgliede  der  Berlinisclien  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache^ 

gr.8.  eleg.geh.  Freie  I.  fl«  12  kr.  rhein«,  21  Ngr. 

üeber  den  Geist  der  l^ebrSiacben  Poesie,  den  Herder  zu- 
mt  treffend  nachtrev^iesen,  hat  man  den  Leib,  die  Form«  in 
welcher  jener  Geist  verkörpert  hervorgetreten,  fast  panz  über- 
sehen und  nnskannt.  Der  verfassor  der  obigen  Schrift  hat  nun 
2um  ersten  !Male  streng  wi.«;sens(  hattlich  nachj^ewiesen ,  das« 
die  hebräische  Poesie,  ohne  die  künstlichen  Versniaasse  der 
Inder,  Griechen  und  Araber  zu  haben,  definoch  nicht  maass- 
und  formlos  sei,  vielmehr  ein  sehr  bestimmtes  Zeit-  uadVeii- 
maas  mit  regelmässigem  Strophenbau  besitze.  Somit  bildet 
diese  Schrift  eine  nothwendige  ErgSnxong  zu  jeder  alttesta- 
mentlichen  Einleitung  so  wie  ein  wichtiges  Hulifsboch  för  je* 
den,  dem  es  um  ein  näheres  Verständniss  der  heiligen  Poe- 
sieen  des  alten  Testamentes  an  tbun  ist 


Von  P.  A.  Brocbhnufl  in  LeSpnig  tat  erachieoeo  und  dnrd 
nUe  Bnchhnndlnngen  tu  bestehen: 

Wickerhauser  (Moritz), 

Wenfwetoer  znm  Tepständntoie  der  türki- 
schen Spradie« 

Eine  detttfch-tOrkiscbe  Chrestomathie.  8.  Wien  1863.  Geh. 

5  Tblr.  10  Ngr. 

Pott  (August  Friedrich), 

Die  Personennamen,  insbesondere  die  Familienna- 
nuen  und  ihre  Entstehuagsarten ;  auch  imter  Berück- 

sichligong  der  Ortenaoen. 

Eine  sprachliche  Untersachnng.  8.  Geh.  4  Thir. 


Im  Vering  von  Carl  Pleuger  (  P  ust  e  t '«che  Buchhandlung) 
in  Fassau  ist  so  eben  in  d r i t ter  Aasgabe,  gewiss  ein  Beweis  viel- 
seitiger Anerlrmnung,  en cbienen : 

fiftO^Onglgl I  J0L|  älteste  Denkmäler  der  deutschen 
Sprache,  erhalten  in  Ulßlas  gothischer  Bibel- 
übersetzung. 2  Theile  in  £ineni  Bande,  gr.  8. 
elegant  gebunden  fl.3.  36  kr.  oder  2  Thir. 

Die  Theile  einzeln  anter  lolgenden  Titeln: 

TTlfilfl^    Erster  Theil.    Einleitung.  Verhältnis« 
U  llllctc^e        gothlschen  Sprache  zur  Sprachwissen« 
Schaft.   Sprachlehre.    Wörterbücher:  1)  etyniulogischea^ 
mit  allen  Lesarten,  2)  alphabetisches!  3)  der  fremden' 
Wörter  und  eigenen  Namen,  fl.  L  dOkr.  oder  26  £^r. 

TTli^lriß  Zweiter  Theil.  Einleitung.  Sammlang 
UlUlaO»  aller  Lesarten.  Text.  Lithographirte 
Beilage,   fl.  2.  24  kr.  oder  Thhr.  h  10  Sgr. 

Ferner  in  zweiter  Aasgabe: 

flaugengigl,  Jgn.,  der  Ursprung  der  Sprache,  dar- 
gestellt in  Andeutungen  des  Verhältnisses  der 
ältesten  Denkmäler  deutscher  Sj>iache,  des  Go- 
thischen  zur  Sprachwissenschaft  und  dieser  zur 
Naturwissenschaft;      broch.  18  kr.  oder  6  Sgr. 


Bei  Oehmigke  &  RienechneUer  ia  Nen-Ruppin  ist  er- 
ichienen: 

Wortbildung  der  lateinischen  Sprache  durch  Ablei- 
tung und  Zusammensetzung. 

2.  Anflsge.  6  Sgr.  Die  L  AnHa^^e  ist  gar  nicht  io  den  Buch- 
handel gekommeu* 


In  der  Dieterleh'achen  RoehhandloDg  in  Gdttingea  ieC  ne« 
ertchienea: 

Hyperidis  orationes  duae  ex  papyro  ardeniano  edi- 
tae.  Post  Ch.  Babinytonem  emendavit  et  scholia 
adjedt  F. G«Schneidewin. 

gr.  a  geh.  20  Ngr. 
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in  Ferd.  Dünt  ni  lern  V eriag«buciiliaiuiiung  ia  Ucrliu  stnii  tt- 
t 


Buschmann  (Joh.  Cnrl  E(l.\ 

lieber  den  A  aturlaut. 

gr.  4.  geh.  15  Sgr. 
Der  Verfasser  bemäht  sich  zu  zeigen,  ttass  aus  der  That- 
Sache,  dass  für  die  Hegriffe  der  nnchston  Ver" niidschaftsver- 
hältnissp  f'a'^t  in  ulleii  Sprachen  ähnlich  klingciKic  Laute  vor- 
handen sind,  kt'iii  SchhiHs  auf  eine  allgemeine  V  erwandtschaft 
der  Snra(  hen  gezogen  werden  dürfe.  —  Er  bezeichnet  diese 
einfacnsten  aus  dem  Munde  der  Kinder  zuerst  vernommenen  .u. 
folglich  den  Kindeni  geläufigsten  Laote,  die  eben  deshalb  von 
^allen  VSlkern  in  gleicher  Weise  auf  die  Begriffe  von  Vater, 
Motter  u.  s.  w.  fibertragen  werden  mit  dem  Namen  Naturlant 
und  ateiit  «ie  ttr  gresae  Belheo  von  ttpreeheB  in  Tabelies 
losammen. 

Grimm,  (Jacob), 

lieber  den  nrsprnng  der  spraclie. 

Dritte  Auflage,   gr.  8.    geh.   15  Sgr. 

„Uaa  Auflehen  und  die  Entwickelungsperioden  der  Sprache 

werden  mit  jener  meisforfinften  Feinheit  und  Durchsichtigkeit 
geschildert,  die  wir  aus  den  übrigen  Werken  des  Verfassers 
kennen."  Liter.  Ceotralblatt. 

Steiathaly  Dr.  H«, 

Der  Urspranisr  der  üpracbe 

im  Zusaiumßnbange  mit  den  letzten  Fragen  alles 

Wissens. 

Eine  Oaratellung  der  Ansichten  Wilh.  v.  Humboldts*  ver* 
glichen  mit  (Ionen  Herders  u. Hamanns, 
gr.  b.  geb<   lÖ  Sgr. 

Bopp9  Franz, 

Vergleichende  Gammatik 

deg  Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Lateinischen,  Lit- 
fhauischen,  Altslairischen,  Gothischen  u.  Deutschen. 

Vf.  Abtb.  (Schluss.)  4.  geh.  4  Thir.  15  Sgr. 

Grimm,  Jacob, 

Ueber  FraHeiDameD  m  BimMüi^ 

vorgelesen  in  der  Akademie  anf  13.  Februar  1852. 

gr.  4.   geh.   12  Sgr. 
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Nibelungen  ^ 

zwei  und  zwanzigste  Handschrift, 

Herausgegeben  durch  Friedrich  Heinrich  von  der  Hagen. 
Mit  eiDem  Scbriftbilde.   gr.  8.   geh.   6  Sgr. 

Steinthal,  Dr.  H., 

Die  ClassiflcaüoD  der  Spra^heD, 

dargestellt  als  die  Entwickelung  der  Sprachidee. 

gr.  8.  geh.   15  Sgr. 

Buschmann ,  Joh.  Carl  Ed., 

üeber  die  artekischen  Ortsnamen. 

Erste  Abtheilung:.    Besonderer  Abdruck  aus  den  Abhandlun- 
gen der  Künigi.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  a«  d. 
J.  1852.  1853.  gr.  4.  geb.  2  Tblr. 

Stein thal,  Dr.  H«, 

Die  Kiii;wic]ilanff  der  üclurlft. 

Nebst  einem  offenen  Sendschreiben  an  Herrn 

Prof.  Pott. 
1852.  gr.  8.   geb.   227.  Sgr. 

Schott  (Wilhelm), 

Das  ttUwart  in  der  tseliiiiUMdien  spraettlasM. 

wie  aach  im  türkischen ,  tongasischen  n.  mongo- 
lischen. 

Aus  den  abbaDdlnngen  der  Akademie  ans  dem  jabre  1853. 

gr.  4*  geb.  15  Sgr. 

Zeitschrift  för  vergleich,  Spraciifoi  scliung 

auf  dem  Gebiete  (U  s  lleutschen.  Griechischen  a. 

Lateinischen. 

Herauseegeben  von  Dr.  A  (Valbert  Kuhn.  Dritten  Bandes 
erstes  Heft.  gr.  8.  geh.  Inhalt:  Vergleirlmn«»  des  griechi- 
schen und  sauskritischen  accentuationssystciui,  v.  Bopp;  Alt- 
nordische namen  v.  Bu^ge;  Umbriscbes  v.  dems.;  Spracbüch- 
natorbistortgcbes  (zweiter  artikel)  v.  FSrstemaiin;  Zaafitxe  o. 
bemerkungen  h'ierzn  von  Knbn;  Anaeigen  v*  Ebel  n.  Miseel* 
len  V.  Curtins  n.  Wüste.  Preis  des  Bandea  von  6  Heften  3 
Xhir.,  des  einzelnen  Heftes  15  Sgr. 

Üeber  den  reichen  Inhalt  der  beiden  ersten  Bände  dieser 
Zeitschrift  (cart.  ä  S%  Thlr.)  giebt  ein  Ikricht  Auskunft«  der 
durch  alle  Bucbbandlnngen  gratis  zu  erhalten  ist. 

  1 
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Rei  Job.  Amlir  Harth  in  Leipsig  Ui  er«cbieneo  und  darch 
alle  Boclihuniiluii^ni  xii  heziulu-n: 

Deutsche  Synonymik 

von 

Eberhard,  iVlaass  und  Gruber. 

4.  Aiiflapje. 

Durcbgeseben ,  ergänzt  uiui  vollendet  von 
Dr.  €.  H.  Meyer. 

2  Bände.  8.  geh.  Preis  3  Thir.  l*reuss. 
Diese  vierte  zu  einer  Handansi^ahe  umgestaltete  Auf- 
lage, welche  zunitulKst  auf  der  bekaunUiu  mnlangreicheren,  vod 
der  Kritik  ^elir  gänstig  aurgenomnienen  dritten  Auflage  des- 
selben Werke»  in  0  Bftitden  beruht,  bietet  bei  sparsamer  nod 
doch  deutlicher  und  gefälliger  Druekeinrichtung  Keinen  gerln- 

geren  Reichthum  tüchtig  durchgearbeiteten  Materiales  dar. 
lurch  die  Zweckmässiiikeit  in  der  Anordnung,  wie  durch  die 
ßerücksichfitrnng  der  neueren  gediegensten  Werke  auf  diesem 
Gehietp  der  deutschen  Sprachfor^schung  wird  sie  nicht  verfeh- 
len, sich  gleichen  Beifall  i^ie  die  frühere  Auflage  zu  erwerben. 


Vom  Monat«^  Mfirz  d.  J,  an  ersiheint  unter  der  Rnluk tion  von 
Dr.  Panir^ofer  in  Munclicii  aad  im  Vertage  der  v.  Ebner* «che« 
Buchhandlung  in  Aurnberg; 

Deutsehlands  Mundarten 

Ekie  Akuatsschrift  iiir  Dichluogy  Forsehuug  unA  Krititu 

Die  Ausgabe  erfolgt  in  Heften  von  je  3  Bogen  gr.  8  und 
wird  der  erste  Jahrgang  von  12  Heften  bis  zum  Monate  De- 
cenher  d.  J.  voliendet  sein« 

Der  Abonnements-Preis  beträgt  pr.  Lieferung  27  Kr.  oder 
7  Ys  Sgr-  Alle  Buchhandlungen  und  Postexpeditionen  nehmen 
BesteUoDgen  an  und  awar  halb»  und  gana|aiirlg. 

Das  Programm  dieser  Zeitschrift  ist  bereits  durch  die 
Poatanstalt  verbreitet  worden ,  liegt  aber  auch  in  allen  Buch* 
handlungen  rar  Einsicht  vor. 


Bei  C.  U.  Rechiiii  sen.  in  Leipzig  Ut  eracliienen: 

Studien  über  die  AU-  und  Neugriechen  und  über 
die  Laatnschichte  der  griechiBchett  Buchsta- 
ben  von  Dr.  Job.  T^lfy,  k,k.  Prof.  d.PfailoIog. 

tt.  Lit.  a.  d.  Univ.  zu  Pesth. 

Sys  Bogen  In  8».  geh.  1853.  Preis  24  8g^. 


Iv  dtr  Nikol«  rächen  Bacliluui41iiiig  in  Betlin  und  so  eben  er- 
lehienent 

Schnl-AUas  der  alten  Geographie, 

bearbeitet  von 

F.  Voigt, 

Oberlehrer  an  der  liöiiigl.  KeaLscbule  /ti  Berlin. 

15  Blatt  in  sauberem  FarbcDdruck.   Preis  1  Tbir.  6  Sgr. 

Aeschyli  Prometheus  idnctus 

eun  scbolils  Medicels, 
iD  lumm  praelectionum  cumvit 

A*  Bf  eineke« 

Geheftet.  Preis  15  Sgr. 

Aeschyli  Persae 

eam  scboliis  Mediceis, 
io  usuni  praelectionum  curavit 

A.  Meineke. 
Geheftet  Preis  16  Sgr. 

Yindiciarimi  Straboniaiiarum  über, 

scripsit 

Augustiis  Meineke. 
Geheftet.   Preis  1  Tbtr.  10  ;Sgr. 

Französische  Grammatike 

Nack  der  Methode  der  Interliaearisteu» 

bearbeitet  von 

C.  Judae , 

P  Hrrtor  der  Stralaiipr  Stsidtsclinlo  in  Kerlin. 

Sweite  verbesserte  u.  vermebrte  Autlage.   Geh.  Preis  25  Sgr. 

Ale  Baidsdirifteii-Verzeicliiilsse  der  EM^ 

Ausgegeben  von  dem  Königlichen  Oberbibliothekar  Gehei* 

men  Regierungsrath 

'  Dr.  Pertz. 

fister  Band;  Verzeichniss  der  Sanskrit  •Handschriften, 

von  Herrn  Dr.  Weber. 
^       Mit  6  Schrifttafeln.  -  Geheftet    Preis  12  Thh  . 
5:    Von  dem  in  Buntdruck,  in  11  Fnilicn,  sauber  ausgefuhr- 
mx  Blatt  Nr.  1.  (die  in  der  Kiiiiisl. Bibliothek  befindlichen  San- 
ikrVt-Miniaturen  vollständig  darstellend)  sind  8epa- 
atabdrüciie  mit  breitem  Rande  a  ly»  Thlr.  zu  haben. 
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Im  \erliige  der  Akademischen  Biirhdruukerei  —  Unimsity- 
Pr«M  —  uod  in  Comraission  bei  G.  II.  Parker,  Univertitätt-Bicli- 
bindlAr  in  Oxford,  iit  so  obm  nachololieiidoo  wichtigM  Woife  n- 
■cbieDOOt 

Socratis  Scholas tici  Ecciesiastica  Historia. 

Edidit  Robert  US  Uussey,  S.  T.  Ulstoriae  Ecclesiastlcae  Prot 
Regins.  3  Bde.  a  cart.  Preis  10  Tblr.  15  Sgr. 

Der  erste  ond  ztve'ite  Baad  eDthalten  deo  griechischen 
Text  mit  der  lateioischen  Uebersetzung  von  Valesius  nebst 
Tieieo  Anmerltangeu  und  der  dritte  ßand  enthält  auf  609  Sei- 
ten: „AnDotation es.i'  —  Die  typographische  Aasstattuiig  des 
Werkes,  verbunden  mit  ^fnvk  geleimtem»  weissem  Papier» 
läast  nichts  zu  wun8chen  übrii;.  — • 

Oxford  den  13.  Juni  1853. 


VolUtändig  ist  jeCsl  ertchieDeo  oad  darcii  alle  Bncbhaodlaag« 

XU  besieheti : 

SDIDAE  LEXICON 

GRAECE  ET  LATINE. 

AD  FIDEM  OPTIMORUM  LIBRORUM  EXACTUM 

POST 

THÜMAM  GAISFÜRDUM 

RECESUIT 
ET  ANNOTATIONE  CRITICA 
INSTRUXIT 

2  TOMI.  4  maj\ 
Preis  24  Thlr. 

Die  Seltenheit  und  Kostbarkeit  des  Saidas«  desseo  äl- 
tere Ausgaben  stets  sehr  theuer  s^ekanft  ^viirden,  ist  all??- 
mein  hekaiint.  Das  Bedürfniss  der  hriieiieruiig  eines  Fucüe^. 
welches,  unentbehrlich  für  den  Philologien  wie  für  den  l'rivat- 
gebrauch y  bis  auf  geringe  Ausnahmen  fast  unzugänglich  ge* 
worden  war,  hat  sich  durch  den  lebhaften  ßeifall  des  liteO'  i 
riscben  Publiboms  bereits  beim  ersten  Erscheinen  kuodgege* 
ben.  Mehr  denn  18  Jahre  sind  verstrichen  ^  seit  Herr  Pn* 
fessor  Bernhardy  die  Herausgabe  des  Saidas  begonnen. 
Was  unermüdliche  Ausdauer,  eiserner  Fleiss  und  tiefe  Gefebr- 
sarakeit  zu  schaffen  vermr>i;^en:  es  liegt  jetzt  often  der  Beur 
theilung  vor.  Ohne  Ernuiilnnf?  sind  die  letzten  Buchstaben 
mit  derselben  Gründlichkeit  bedaclit  und  srefügt,  die  das  Werk 
so  sehr  auszeichnet.  —  Die  deutsche  Literatur  ist  um  en 
Werk  bereichert»  das  ibr  zur  grSssten  Ehre  gereicht,  und  die 
Verlagshan  dl uog  schätzt  sich  glücklich,  nicht  nachgelassen  und 
Schritt  gehalten  su  habe»  in  der  Beharrlichkeit  trots  der  Co- 
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gnnst  der  Zeitverhältaisse,  die  hemmend  uud  stSrend  eio- 
vvirkteo. 

Der  Verfasser  hat  das  Werk  noch  durch  eine  Abhandlung 
über  den  alten  und  jetzigen  Zustand  der  Lexiros^raphie  be- 
reichert, die  zwar  das  Lrsclieiuen  der  letzten  Lieferung  sehr 
▼erzSgert,  dem  Werke  aber  noch  befionderu  Werth  verlie- 
heo  hat 

Braunschiveig  den  15.  August  1(Sü3. 

C.  A*  Schwetschke  o*  Sohn* 
(M.  BruhD.) 


Bei  Joh.  Preohtcr  in  ^eubur^  n.  D.  haben  so  ebeo  die  Fresfle 
verlasten  und  sind  durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslan- 
dea  zu  betiehen: 

Sammlung 
aller  glelok-  onA  äbniicidaateBden  WSrter 

der  deutschen  Sprache. 

Zum  Schul-  und  Hausgebrauch, 
kl.  8.  145  Seiten.   18  kr.  oder  6  Ngr. 


In  der  Dieierich'schen  Buchhandlneg  io  Göttigea  «ind  nea 

erschienen : 

Aristonici  ^^qi  crr^imcüiv  JXtaSoq  reliquiae  emendatiores. 
Ed.  L«  Friedlaender.  gr. 8.  geh.  1  Thhr. 
20  Ngr. 

Hyperidis  orationes  duae  ex  papyro  ardeniano  edi- 
tae.  Post  Ch.Babmgtonein  emendavit  et  scholia 
adjecit  F.  G.  Schneidewin.  gr.  8.  geheftet» 

20  Ngr. 

PhUolegas.  Zeitschrift  für  das  klassische  Alter- 
tihmn.  Heraosgegeben  tob  F.G.Schneide* 
win.    Jahrg.  VII.    Hft  1-4.    gr.  8.    5  Thlr. 

(Die  Jahrgänge  I — Vll.  compl.  werden  lür  neu  ein- 
tretende Abnehmer  von  Jahrg.  VIII.  za  erm8s8ig;tem 
Preise  geliefert.) 

Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  und  Sittenkunde. 
Uerausg.  V.  J.  W.  WoU.  JBd.LHft.1.  gr.& 
geh.   16  Ngr. 

(Der  Band  erscheint  in  Heften.) 


Ja  der  Dieterich'sclitii  Buchhandlang  Im  Q^iiingen  iat  Den 
•nehimi«B  vnd  darch  alle  Bachluuullniig«B  sa  besiehen: 

Lateinische  Chrestomathie 

Hilr 

Realg^^mnaaien  n.  höhere  Bürgensclmlen 

MSgearbettet  voii 

Prof.  Dr.  &  F.  Hildebrand, 

PMractor  und  erster  Oberlehfer  ani  Gymnatiani  sa  Dortmaad. 

ThL  I.    Für  die  mittlem  Klassen  bestimmt. 

gr.  8.   geh.   20  Ngr. 

ThLU«   Für  die  obern  Klassen  best 

gr.a  geb.  tiSNgr. 


FC 

m 

m 

Iiu  Verlage  vuu  K.  L.  F'riilürich«  in  Kiberteld  orsciieint  : 

T«  Maeci  Plauti  Comoediae. 

Ex  rccensione  et  cum  apparatu  crilico  Pride  rief 
Ritschelii.  Arrediint  Prolcgomena  de  rationibus 
criticis,  grammaticis,  prosodiacis^  metricis  emenda- 

tionis  Plaatinae* 

Bis  jetzt  ist  cr8ciileuen: 

Tom.  1.  fa8c.  1  2  Prolei?ompna  et  Trinummus  2  Thir. 

3  Milcs  gioriosus     ....  1  - 

-     4     Bacchides   1  - 

Toni.  IL  iasc.  1    Sti<!hus   1  * 

2  Pseodulos   1  * 

3  Menaecbmi   1  - 

4  Mostellarla   1  • 

Tom.lIL(a9cl     Pma   1  • 

Demnäcfast  folgen  Büeicator«  Poeimlus»  Rndei». 

Vonjetzt  an  kOnnen  auch  einzelne  Bande  und  Stücke 
dieses  Werks  bezogen  werden. 

Von  der  Editio  iiiiiior:  T.  Jlacci  Plauti  romoediae.  Scho- 
luruin  in  usum  recensuit  Fridericuä  Kitsclielius  kostet  jedes 
«tesefaie  Stock  5  Sgr. 

Ferner  ist  ao  eben  erschienen: 

Aeschyli  Septem  ad  Thebas. 

Ex  recensione  G.  Hermanni  cum  scripturae  discre- 
pantia  schoHisque  codicis  medieei  scholarum  in  usum 
edidit  Fridericus  Hitscheüus. 
6  Bogen.  8«   broeb.  16  Pigr. 


Im  Vorlage  von  €h.  Graegcr  in  llaiio  i«|  «iMilMtii  erfcbieneu 

und  in  tilh  n  lfiiclihandlnnp<*n  zti  haVen: 

desebiclite  der  englischen  Literatnr 

nebst  Proben  aus  den  bcdeuleiidern  Schriftstellern 

und  einer  Entwiokelimgsgeschichte  der  engli- 

SOheil  Sprache  von  W.  Spaldingi  Professor  an  der 
Universität  St.  Andrews.  Mach  der  zweiten  Auflage 
des  Originals  mit  Anmerknngen  ins  Deutsche  über* 

setzt.' 

35  Bogen  gr.  8.    Eieg.  broch.    Preis  1  Thir.  20  Sgr, 

Als  (He  erste  und  einzige  vollständige  y^Ge- 
schichte  der  enjijlisrhen  T/iter;itur"  wird  dieses  Werk, 
das  sich  durch  eine  einfache,  klare  iinr!  aTizlehende  üarstel- 
lungsweise  vortheiihaft  auszeichnet,  und  dem  deutschen  Pu- 
blikum hier  iu  einer  gediegenen  und  gelällii^en  Uehertragung 
geboten  wird,  für  die  Freunde  der  englischen  Sprache  und 
jeden  Gebildeten  einesehr  willkommene^ßrsclieioung  sein. 


Bei  Georg:  Franz  in  iVlünchen  erschien  und  ist  dorch  alle 

Bnrhhandiun<^eii  zu  beziehen: 

DclCllClltnn^  der  Anzeige  der  Lieferung 
des  deutschen  Wörterbuchs  von  Jac.  und  Wilh. 
Grimm  (im  Lit.  Gentralblalt  1853,  Nr.  18.)«  Ein 

neuer  Beitrag  zur  Beurtbeilung  desselben  von 
Prof.  Dr.  Wurm.   8.    1^  Bog.    15  kr.  od.  5  Sgr. 

FrGber  erschien: 

Zur  BeurtlieilUli^  des  deutschen  Wörter- 
^  buchs  von  Jac.  und  Wilh,  Grimm.    Zugleich  ein 

Beitrag  zur  deutschen  Lexikographie  von  Prof. 

DnWurm*   hoch  8.  4^  Bog.   36  kr.  od.  10  Sgr. 

Das  Ergebniss  der  Letzteren«  anf  diplomatische  Belege 

gestützten  Recensionen  geht  dahin »  dass  das  deutsche  WCr* 
terbuch  nach  der  bisher  eingehaltenen  Richtuni^  nicht  als  ein 
Nationalvvörterbiirh.  sondern  als  ein  reicher,  wiewohl  mit  Vor- 
sicht zu  gebrauchender  Sprachschatz  für  Spracbgelehrte  zu 
betrachten  sei. 

Für  den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache 

wird  empfohlen: 

Everill,  G.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache, 
bestehend  aus  einer  kleinen  Grammatik  und 
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Lesefibniipen  mit  Interlinear  -  Üebersetzutig  und 
Zeichen  zur  leichteren  Erlernung  der  Aus- 
sprache« Erste  AbtheiltS  Grammi^*  32. 
broch.   36  kr. 

—  —  dessen  2.  AbtheiluDg:  Leseübungen.  äökr. 

— .  —  dessen  3.  Abtheilung  enthält r  Forester,  a 
tale  by  M.  Kd^jewoth,  mit  Noten  zum  Ueber- 
setzeu  aus  dem  Englischen  ins  Deutsche.  36  kr. 

—  —  dessen  4.  Abtheilung:  Uebnngen  zumUeber- 

setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische  mit 
Noten.   36  kr. 

—  dessen  Recapitalation  of  £nglish  Grammar 

in  questions  and  answers.  Adapted  lo  (he  au- 
thors  book  of  Instruction.    32.    broch.  3Ö  kr« 

—  deatsch-englisch-franzosisch-italienischeVo- 
cabeln,  mehr  als  2  Tausend  der  gebräuchlich- 
sten Wörter  enthaltend.    32.    broch.    12  kr. 

Gay,  John,  Fahles,  with  german  notes  by  G. 
Eyerill.   32.   broch.   24  kr. 

Uebor  die  Recapituiation  of  EngUsh Grammar  ist  in  ,,Her. 
Tichs  Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen"  folj^endes 
Urtbeil  p^egeben:  Der  Verfasser  der  bekannten  englischen 
Lehrbucher  recapitalirt  hier  in  Fragen  und  Antworten  die  Ke- 
geln seiner  Grammatik  in  englischer  Sprache.  Da  es  leider 
Doch  an  sehr  vielen  Schulen  Lehrer  des  Englischen  gibt, 
wekbe  nor  buchst  mittelmässig  englisch  sprechen  können  und 
dennoch  sprechen  avoIIpu  und  auch  uohl  müssen,  so  empfeh- 
len wir  ihnen  ganz  be-sonders  vorstehende  kleine  Schrift  als 
ein  praktisches  Hüllsmittel.  Ueberhaupt  aber  möchte  das 
Werkchen  auch  fär  Schüler  bessere  Dienste  leisten,  als  das 
fade  Gewäsch  der  sogenannten  Dialogen.  H. 

MancbeD. 

Georg  Frans. 
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Bibliographischer  Anzeiger 


für  .  , 


l^lentallselie«  tlteeloslseke  mnü 

.  pki lologis clie  fitteralitr* 

»    .   —  ^ . 


Dieser  Anzeiger  wird  der  Zeitlft0|^R|4(j|  IHir  die  Umi^f 
— J-BIor||feiftlAiide«  heiyeltgts  kann  aber  auc^  ei^^efß  kf^ff^ 

'en  werde».   TnserHonsgebühren  für  die  ZHlt  o^er  Aaren  jkmmM 


^'  Iiidiselie  I^iteratiir  betreffend«  ' 

fc^iiyMortoU  weue  ich  darauf  hm  ^  ^^ii^.  j^^ 

IMi^f  Lager  Sanskrit- Wer^e  vorr&thi^  Jbiillft  und  alle  in 

n  d  i  en  crschieüoiiea  Werke  durch  luich  bez^ogcu  vycrdca 


Im  Verlage  vou  A.  Bonuier  ia  SLockholoi  siuil 

rscliieacn:  "    ,        '  ■ 

idMiales  regum  Mattpltooliie  a  oondiio  Mr^ 

VW-|Mariim  imperio  ad  anniliii  ftigae       ab  A4«i4^8iimi 

Ali  Beil  Abd  Allah  Ihn  Abi  Bcr  Fesaiio  velut  aiii  ma- 
iunt,  Abu  Muhaiiuued  ISahlih  Iba  Abd  £1  Halim  Gra- 
naiensi  couscriptos  ad  übroruin  manuseriptoruni;  ÜX^in 
edidit,  scripturae  varletateni  notavit,  lalinc  vertit  ob- 
servaliouibiisque  ilJustravit  V.  I.  Toj  jibci  ^,  Fhif.  I)r» 
ort.  YoL  I.  IL  4«.  (üpsala.)    Preia   1«  T^I^Jc«  W  »<fff- 

a<l  rt-m  niimmariani  MuJuniiinedaiKiriiin,  ex  inii- 
aeo  regio  ilolmieusi ed.  C.  I.Tora bcr^.  i.(ex  actisrog. 
e4M>datorieat.l/paai^tt.XIIL4«}  (Upsaia.)  Preis  SOaGn 
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In  dem  Verlage  der  anf  erEeichneten  Buchhandlang  wird 

auf  Subscription  erschcinenr 

lAlUBUAMTl, 

iD 

kritischer^  volistaodiger  Ueberselzuug 

▼OB 


Die  fjebersetsaitg  des  Mahdbhirata  wird  gleich  der 

Caicutlaer  Aut^gabe  des  Originals  4  Thcile  in  4**,  jeder  au«; 
2  Banden  bestehend,  umfassen,  deren  typographische  Eni- 
richtnng  aus  der,  dem  Prospectus  angefuglen  Druckprobe 
ersichtlich  ist. 

Das  Werk  wird  in  Lieferungen  von  20  Bogen  io  4* 
ausgegeben,  deren  jede  t  Thir.  7VtiNgr.iin  Suhtcriptimu* 
preise  kosten  soll.  Der  Druck  wird  beginnen  und  ohne  Un" 
terbrechung  fortgesetzt  werden  ,  sobald  die  eingegaiigeueii 
Subscrtptions-Anmeldungen  ans  die  für  die  Ausführung  ei- 
nes so  umfassenden  Unternehmens  noiilwendigeTheiliiBhnie 
lioiren  lamm. 

Mit  yollem  Vertrauen  richten  wir  an  Bibliothek ea 
und  an  alle  Frennde  historischer,  archäologischer, 
mythologischer  und  philosophischer,  sowie  insbe- 
sondere orientalischer  Studien  die  Bitte,  durch  Uuter- 
seiclmung  auf  diese  Uebersetzung  des  Alahäbii^rait«  ein 
Unternehmen  su  unterstütaen welches  deutischer  WiSM- 
schaftlichkeit  und  deutscNm  Fieisse  wok  aÜenZeiton  g^ewiss 
zur  Ehre  gereichen  wird.  •  •        *  * 

Die  Namen  der  Beförderer  dieses  Unternehmetis  €olie» 
^tma  Werke  vorgedruckt  teer  den. 

Um  möglichst  baldige  Einsendung  der  Subscrigtions- 
Anmeldungen  wird  gebeten. 

'  Ausführliche  Prospeete  nebst  beigefügter  Druck- 
probe  dieser  Uebersetzung  des  Mahabharata  sind  durch  alle 
Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  zu  liaben. 

Leipaig,  SO.  Augusl  1840. 
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Bei  G.  Holtzmann  in  Carlsruhe  sind  so  ebeu 
erschienen ; 

JFufllselie  lia^eu*  Von  Adolf  HoUzmaun.  Erster 
Thcil.  8«  brochirt.  Preis  «l  gr.  —  fl.  1.  36. 

n;ts  r.Ueraturblait  sagt  von  !hneB,  »sie  gehorea  an  dea  scböostett 

Dicht  un^fii  Indiens,  ja  der  Welt.« 

iieilräi^e  zur  £rkläriins  der  pers«  Kell- 
Insclirifteii.  Adolf  Holtzmann,  Grossh.  Bad. 
Hofrath.  Eratoa  Heft  Preia  rth.  1«  ^  fl.  1.  4a 

Von  demselben  Verfasser  eradiien  früher: 

liaina.   Ein  indisches  Gedicht  nach  Walmiki. 

Zweite  vermehrte  Auflage.    Preis  rth.  1.  —  fl.  1.  48. 

Wurde  von  der  Kritik  ebenfalls  aufs  Günstigste,  auf- 
genommen. 

Durch  alle  Buchhandlungen  ist  von  Fr  A.  ürockhaus 
in  Leipzig  £u  iieziehen: 

Siiekel^  ^  •  G.,  Handbucli  zur  Mmsenlftitflitaelheit 

n&nxlLUiMie.   Erstes  Heft.  —  A.  u.  d.  Titel:  Das 

Grosshersogliche  Orientalisehe  Münzeabiiiet  2«  JeDa^ 

beadiriehen  und  erläutert.   Erstes  Heft:  Omajjaden« 

und  Ahbasideo- Münzen.   Mit  1  lithographirten  Tafel 

gr.  4.  2  Thlr. 

Dieses  für  die  morofenländische  Münzkunde  wichtige 
Werk  wird  in  vier  Heften,  die  der  Verlasser  innerhaw 
zwei  Jahren  zu  liefern  gedenkt,  vollständig  sein. 

F.  C.  W.  Vogel  in  Leipzig  debitirt  commissions- 

weise  für  Deutschland: 

JProspectus  der  der  Odesaaer  OeaeUseliaft.  fürOe- 
«clitehte  und  Alterthttmer  seliftreiiden  Alteateia 
Jhebr&i Helten  und  rabblnlaeKen  Ulanuseripie. 

Ein  Beitrai^  zur  biblischen  Exegese  von  Dr.  Pinn  er 

Nebst  einem  lithographirten  Fac-simile  des  Propheten 

Habakuk  aus  einem  Manuscripte  vom  Jahre  916.  gr.  4. 

Odessa^  1845:  rth.  1.  15  sgr. 

Dieser  Prospectus  ist  beaendera  wichtig  wegen  dea 
Facsimile  des  Habakuk  mit  anderen  Voealen  und  Aooenten, 
wovon  keine  europijaehe  Bibliothek  ,  etwas  Aehnliches  auf- 
zuweisen haty  sowie  der  grossen  Menge  blbUseher  and  tal- 
mudlaelier  Varianten  wegeii. 


I 

I 


WlditlUM  llastOiitiseliM  lir«rk  S 

Bei  Kd.  Heynemann  in  Halle  isl  erschieiien ;  und 
durch  alle  Huchhaiuiiungcn  zu  beziehen: 

Die  Zigeuner 

la  BMMpa  und  Asien. 

llUiiDoo;^ia|>hiscb  -  iitiguisliscüß  Untersuchung,  voriiehitiüch 
ihrer  Ucrkttufl  und  Sprache ,  nach  gedruckten  und  uuge- 

druckten  QueHen.  '  <'  - 

▼au 

2  Bäfidc  gr.  8^  brosch.  (65  Bogeu)  5  rth.  8  gGr.  c 

jf^^  F)a  «licsein  Werke  das  Institul  royul  do  Kraiice 
bereits  iu  diesem  Jahre  den  vom  G r af e|i^Vg^(A0ig|||l|^ 
^issetKtea  Preis  für  v a r i ^ s ii ;a n a j ^jg|jflprl 
Zuerkannt  hat,  so  durfte  eine  tÜmpfetilung  des  Buches 

v  ou  Seilen  (h  r  Verlai^sliaiRiliiüg  ai|s  u|j)UfÄÜ&Riig^.|grsc 
Halle,  im  Ociober  l^lf>. 


In  nicinciii  \'erla*i,e  i.sl  8uebcn  ucu  erscüiejicn  und  i9 
Skiion  liucliJiaiHlluij**eii  zu  erhallen;      '  "-"^  ^'"^ 

Moslielieddin  Sndi^B  Rosengarten«  Nidi 

dem  Texte  und  dem  arabischen  Comnicii{ar  iStiiun;?, 
aus  dem  Persischen  übersetzt  mit  Aumerkungen  uiid 
Zugaben  you  K.  U.  Cral*.  gr.  lt.  geh.  1  Thir.  6  l^gr. 
I^eipsig^  im  SepteMker  184a 

F.  A*  BrockliiMiB« 

Bei  H.  B.  König  in  Bonn  ist  s^g^  hmmr  m  haben: 
f Ifije  Smummi  of  the  Asiatle  !$oeiet^  of  lSens«l* 
Edited  by  James  Prinsep.  ^r.  8^  Calcutta.  Vol. 
3.  4.  5.  6.  7.  8.  jeder  Hand     10  Tblf. 

Jahrgang  1840.  Nr.  98.  99.  101.  102. 

>y       1841.  Nr.  II«.  113.  114.  115.  118. 119. 

jedes  Aeft    1  fhh, 
CNB.  Im  4ten  Uaode  MU  H«ft  44.) 


Digitizcd  bv  <  ^'  ^^  lic  , 


Literarischer  Anzeiger , 

der 

Zaitsohrifl  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschäft 

beigegeben  von 

M  3.  1847# 


Inserate  sind  an  die  Buchhandlung  von  BhogkbauS  dr  AwrABlüS  in  Leipzig 
einxusenden.  Die  G^tühren  beiragen  i  Ngr,  für  die  Zeiie  wier  deren  Baum. 


Bei  F.  C  W.  Vogel  in  Uipxlg  er&chien  soeben : 

Ammon,  Dr.  C.  F.  von,  die  Geschichte  des  Lebens  Jesa  mit  steter 
Rücksicht  anf  die  Toriumdenen  teetten  davgeetdilt.  Driürr  und  letzter 
Band.   Gr.  8.  3  Thlr.  37  Ngr. 


Beidhawi  CommenlaviM  fai  OoMim».  Bx  codd.  Parls^  n.esd.  et 

Lips.  edd.  indicibasq.  instmzU  Ä  O.  Fhwher.    Fase  V.    Gr  4. 

Brosch.  iA  ihlr. 

Pai  Bach  des  Bodaa,  oder  Bdsen  des  Scheldi  Zain  el  Abidin  in 

Nicritien.  Aus  dem  Tfirkischen  übersetzt  Ton  Dr.  0.  Rosen,  .Gr.  ». 

Brosch.  A  Thlr. 

Dtetevlel,  Dr.  F.,  BIntonabbI  und  Seifuddaula  aus  der  Edelperle  des 

Tsa&riM  nach  Gothaer  and  Pariser  Handschriften  dargestellt.  Gr  8. 

Broscb.  ^  /^  ^W'- 

Qesenll   O.,  Lexicon  mnnnale  hebr.  et  chald.  in  V.  T.  libros.   Ed.  altera 

emendatior  ab  auctore  ipso  adomata  atque  ab  A.  Th.  Hoffmanno  reco- 

gnita.    Fase.  2.  3.  (Schluss.)   Lex.  8.  TM.  4 

Das  nun  vollständige  Werlc  kostet  4  TMr.  34  Ngr. 

Dietricli,  Dr,  F.  C.  C,  Abhandlungen  zur  hebr.  Grammatik.  ^€^8. 
Broscli. 

Prüfer,  Dr.  K.  E.»  Kjitik  der  hebräischen  Grammatologie.  Gr.  8.  2  Vj  TUr. 

In  der  Dicterfchschen  Buchhandlung  In  Göttingen  sind  erschienen: 
BelakU.  J.  J.,  primae  Lin^^ae  liistpriae  regnoruin  arabicorum  et  rerum 
ab  AraV.bns  me^io  inter  Christum  et  Muhammedem  .f^^^ 
E  li^ro  n.annscripto  bibliothecae  Gottingensis  ed.  F.  WiMenfM  Gr.8. 
Geh.  l  Thlr.  15  Ngr. 
Zakalla  Ben  Mnhnmmrd  Ben  Mahmud  el-CazwinU  Kosmographie. 
2  Theil.  Die  Denkmäler  der  Länder.  Aus  den  Ouidsdirlften  des 
Herrn  Dr.  le.  und  den  Bibliotheken  in  Berlin  Gotha  nnd  Uy- 
den,  herausgegeben  von  F.  WMenfeld.  Erste  Hälfte.  Gr.  8.  Gelt. 

1  Thlr.  20  Ngr.  ^  ^  i^^t^ 

Di<  /Nv.MtoHSIflo  dieses  Theiies  mit  derVorrede  erscheint  «m£M<le4esJ«lir68 
und  der  erste  TbeU  im  nächsten  Jahre.) 


Digitized  by  Google 


Im  Verlag  von  F.  iL  BrcNskliaus  iu  Leip&ig  wird  tieiiuiüch»t 

erscheinen : 

SAniA-Veda.  Die  Ilyiunen  des  Säma-Veda,  im  Original,  mit  der 
Accenluation  der  Handschriften,  hcrausgogobon ,  ins  Deutsche  über- 
setzt, mit  kritischen  und  exegetischen  Anmerkungen,  die  Varianten 
des  Rig-Veda  und  Äüttheüungen  aus  den  Commentaren  des  S<1- 
janätschärja  zum  Rig-Veda  \xnd  des  Mehidhara  zum  Jadschur - 
Veda  enthaltend  h«>glei(et  und  mit  einem  Glossar  versehen  von 
J.  ßmfey,    Gr.  8.  Geh. 


Sade,  die  heiligen  Schriften  des  Zoroaster:  Ya^na. 
Vispered  und  Yendidad,  nach  der  Pariser  und  Bombayer  Hand- 
schrift herausgegeben  von  Dr.  Hermann  BreekhoM.  Mit  einem 
vollständigen  Index  und  einem  Glossar.  8. 

Bei  B.  d«  Trataw  in  Ltinlg  i«l  soelien  endiieneii  and  in  allen 

Buchhapdtaiige«  M  haben : 

M.  Th,  ColehrooUe's 

Abhandlung 

Aber  die  beUigen  Scbrifieu  der  Indier. 

von  Dr.  LUDWIG  POLCY. 

Nebst  iragmenten  der  ältesten  religiösen  Dichtungen  der  Indier, 

Gr.  8.   Geh.   1  Thlr.  ^  Ngr. 


zom  Gebrauche  f(ir  Schriftsetzer  und  Gorrectoren.  Zusammen- 
gestellt von  Friedrich  Baühom,  Dritte,  Termehrte  Auflage.  Gr.  8. 
Auf  feinstem  Velinpapier.   Geh.    15  Ngr. 

Zu  haben  bei  dem  Herausgeber,  i>r  Adr.  des  Herrn  AaBracUMiwi 

in  Lelpmig. 

In  meinem  Verlage  Ut  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu 

bealehens 

Utnrgiamm  Orientaliun  CoUeetio 

Opera  et  stadio  EkisehU  Benaüdoiii  Parisini. 

2da  editio  correctior.    2  volumiiia  4".    Garlonnirt.  Velinpapier. 

U  Fl.  oder  U  Thh*. 

Fraakfiirt  a.  E 


In  demcelben  Verlag'c  ist  erschienen  .* 

LateiBiscbe  8pracliiehre  ilhr  Schulen. 

Von  Dr.  J.  N  IMadvi*»,  Professor  an  der  Universität  iii  Co- 

fienha^en.  Zweite  verbesserte  Ausgabe,  ^r.  8^.  Ve- 
in|iapier.    geh.  Preis  1  Thir. 

Indem  wir  diese  zweite  verbesserte  Auflage  von  M ad- 
vig* s  lateiDisoher  Sprachlehre  für  Schulen  anzeigen,  machen 
wir  daiaaf  aufmerksam,  dass  wir,  mn  die  Einfttbrug  des  tref- 
flidien  Buches  möglichst  zu  erleicbtem,  trotz  der  vermehrten 
Bogenzahl ,  den  Preis  dennoch  om  Teneindert  und  auf  ei« 
oen  Thaler  festgesetzt  haben. 

Es  sind  vom  Hrn.  Vf.  Vorl»hntiigen  getroffen»  weldie  den 

Gebrauch  der  ersten  Äuflaire  neben  dem  der  zweiten  vermit- 
telo  (s.  V  orrede  pag.  VI.)  und  in  Berücksichtigung]:  dieses  Um- 
Standes  dürlte  es  von  Interesse  sein  und  die  Eiiiliihruug  des 
Buches  in  die  Schulen  noch  mehr  erleichtern,  dass  wir  einen 
Rest  Exemplare  erster  Aufl.  auf  Ys  Tblr.  im  Preise  herabsetzen. 
AoBfeidem  geben  wir  von  lieiden  Antigen  auf  d  anf  einund 
aogene  EaBenplan  ein  Frei -Exemplar. 


In  ConmiMion  der  HoflraclihaBillang  von  ED.  LEIBBOGK  in 
Brauns chweig  sind  folgende  Programme  dM  Herrn  Dr.  C.  T,  A, 
KRUEGER^  (Prof»  and  Direel.  de«  Obeigjnmatlans  in  Bnmaschwsig) 

Ueber  die  Leetüre  der  griechischen u. lateinischen  Classiker 

auf  den  Gymnasien  ä  Vg  Thlr. 

Die  Einrichtung  der  Schulausgaben  der  grieeh.  und  latein. 
Classiker  nebst  einer  Beigabe:  Erklärung  fon  Uorat 
Ep.  1.  14.  ä  Thlr. 

Drei  Satiren  des  Horaz  I.  4.  L  10.  U.  1.  für  den  Schul- 

zweck  erklärt,  a  %  Thlr. 


Bei  C.  A.  SCIlWE TSCHKE  oud  SOHN  in  Halle  ertehieo  «o  eben 
und  ist  in  allen  Bucfahandlungen  rn  haben  t 

Abu-'l-FatH  Muhammad  asch-Schuhrastani's 

Beligionspartheien  und  Philosophen- 
Schulen. 

Zum  ersten  Male 
voUatäodig  aus  dem  Arabischen  über&etzt  und  mit  eriüärenden 

Anmerkungen  versehen 
von  Dr.  Th  TIaarbrücker. 
.  Ifitec  Theil.  gr .  b.  geh.  ä  1  Tblr.  16  ;ägr. 
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Bei  GEORGE  WEfiTRKMANN  in  H  ra  n  n  ^cb  weigitt 

HANDBUCH 

DER  ENGLISCHEN 

NATIONAL -L1T£BATI]R 

W9m  G.  Cktme§r  bb  aaf  die  jetzige  Zeit 


Von 

Dr.  Ii.  HerrigTt 

Oberi«liter  an  der  Reelachule  in  Elberfeld,  !VlUj|;lied  der  Caiud.  Soc 

and  der  Parieer  Gramm.  GeseJUcbaft 

M  Bogem  gc  Lex^-Oetav.  Feines  Veltupap.  eeh, 
Preia  1  Thir.  20  Ngr.        »' » 

Obigaa  Handbuch  bietet  in  wohlgeordneter  Auswahl  die 
fideUteio«  der  biitbAea  NatfonaHiteratur  und  verdieot  ioi 
wabren  Sinne  des  Worte  den  Namen  eivea  'Bn*«6«bntiM 

der  bngliscben  Sprache.  Das  Werk  ist  gleich  nach  £^ 
scheinen  in  vielen  Orten  und  in  den  namhaftesten  Liehranstal. 

ten  eingeführt  ^vorflen,  was  der  fiir  den  grossen  Umfang  bei- 
spiellos billige  Preis  sehr  erleichterte.  Es  eignet  sich 
dieser  Hausschatz  auch  zu  Festgeschenken  iür  Erwacnsene. 

Hierbei  empfehlen  wir  zugleich  die  beiden  neuesten  und 
»esteo  englischen  VVcirterUcher  von  Odeii  Elwell  (IV,  Th) 
und  Williams  (2ö  Ngr.).  Sie  verdienen  den  Vorzug  durch 
5t*  'J^I{'»c*lb«*eicfcnuiig  der  englischen  Wörter  und  durch 
am  Atttnäbine  der  aabireicbeo  Amerlkan^smen. 

Jede  gute  Buchhandlung  ist  in  den  Stand  ^esetit,  bei  Parthie- 
boztsipnngen  aus^emfdsntUcbe  Vortheile  za  gewähren. 


tttS"  Zur  KlnfuHranar 

mpfeblen  wir  feroer  die  neueste n  und  beslnD  WdrtirMI* 
cber  dsr  fr^nzSffiseben  Spradie. 

TMbantt  I>ictionnaire  ftancai»  -  allemand 
•t  tillemnttd^frmigati.  ^:  Aufl.  6.  Abdr.^  75  Bog.  ^r.  zeh. 

Mole,  IMctionnafre  franii^aisi- allemand  ei 

allemand -fran^als.   8.  Aufl.  74  Bog?  gr.  8°.  geh.  2  Tbir. 

SEole,  Dicttonnafre  de  poche,  francaisf-al- 

lemand  et  ailemand-fran^ia.  5.  Aufl.  45  Bog.      geb.  J  Thtr. 

66orf  o  Wesl^rmnnn. 


Digitized  by  Google 


Ffir  den  Unterricht  In  der 

englischen  Sprache: 

EeerUit  G*»  Lehrbuch  der  encliscben  Sprache ,  bestehend 
ans  einer  kleinen  Grammatik  und  Lesefibangen  mit  Interlinear* 
UebersetsuDft  und  Zeichen  zur  leiehteren  Erlernung  der  Aus* 
spräche.  —  Erste  Abtheilnng.  Grammatik.  32.  hroch«  36  kr. 
oder  10  ^gr. 

 dessen  2te  Abtheilung.  LeseüiMineeo.  36  kr.  oder 

10  Sgr. 

—  ~*  dessen  3te  AbtbeiJung  enthält:  Forester,  a  tale  by 
M.  £dgewoth,  mit  Noten  zum  Uebersetzen  aus  dem  Englischen 
las  Deutsche.  35  kr.  oder  10  Sgr« 

 dessen  4le  Abtheilung.   Uebungen  zum  üeJ)ersot/.en 

aus  dem  Deutseben  ins  Englische  mit  Noten.  36  kr.  od.  10  Sgr* 

 dessen  Rec'apUulation  of  Engllgh  Grammar  in  que- 

stions  and  answers.   Adapff*«!  to  the  antbors  book  of  instruc* 

tioD.        hioch.  ^  kr.  oder  jO  Sgr. 

—  deutsch -englisch -französisch -Italienische  Vocabeln, 
mehr  als  2  Tausend  der  gebräuchlichsten  Porter  entbalteud. 
di.  broch«  12  kr.  od.  3%  Sgr. 

Gag*  John,  Faldes,  with 
hrech,  S4  kr.  oder  7  Sgr. 


GaVf  John,  Fahles,  with  german  notes  by  6.  Ev  er  III»  32. 


Für  den  Unterrlebl;  In  der 

itaUenifielien  Sprache: 

Race&nti  In  lingua  itatiana  per  uso  degli  studiosi.  Con 
Note  di  L.  Carrara,  fiorentano.  i  Bändchen.^  32.  br.  k  16  kr. 
oder  3%  N^r. 

Erzä/ilungen  in  deutscher  Sprache  zum  Uebersetzen  aus 
dem  Deutschen  ins  Italienische.  Mit  Noten  von  L.  Carrara. 
3  Bandeben.  32.  hr.  h  16  kr.  oder  3%  Ngr« 

Eime  SamnUung  itaUtniieker  Tkeaieniüdke*  17  BSndcb. 
92.  ä  15  kr.  oder  Ngr. 

Seeita  dl  poe^ie  moderne  italiane  per  uso  degli  studiosi 
compifata  e  arncbita  di  oote  di  L.  Carrara  24«  brach.  54  kr. 
oder  15  Ngr. 

Omma,  J.,  I'art  de  la  correspondance  frao^aise  et  itati- 
enne.  Nouv.  ^dit.  corrigee  refondue  quant  aux  titres ,  el  aug* 
ment^e  par  J.  de  Valertani.  brocit.  &  m  kr.  ed.  15  Ngr. 

VerijfmU,  le  nowreaa,  m  Giaainaire  de  la  lange  ittfltenne 
r^uite  a  24  le^ons  p.  L.  Corrata  de  Pletenee,  dSL  brech.  30 
kr.  oder  10  Ngr. 

Zusammen  auch  unter  dem  Titel: 
Ape  comica  it  aliance.  3  Volumi  3*2.  elegant  gebuadea 
^       Fl.  4.  48  kr.  oder  Thlr.  2.  20  Sgr. 
L  Bd.  11.  Bd.  ni.  Bd. 

Mftndbea»  im  August  1S50. 

GEORG  FRANZ. 


N  J.  RICXC8R  Iii  QitiMn  %nrhHm  toebwt 

Völlers«  J.  A.»  institutiones  linguae  peraieae  cam  wnscrita 
et  xendlca  lingiia  coiDpiir*fai.  Pars  II.  Syntaxis  et  m  metric» 

persarum.   Thir.  % 
Par«  I  ereciiieii  1840  au  gUichem  Preise* 


Im  Verlage  von  FRIDRICH  VIEWEG  «nii  SOHN  in  Braun- 
tehweig  Ut  erthimen : 

Maiidworterbiicli 

der   Griechischen  Sprache. 

Von  Dr.  W.  Pape,  Professor  am  BerliDischen  Gymnasium 
-  sam  Grauen-Kloster.  In  vier  Bfinden.  Lezikon-Oetav«  Erster 
und  zweiter  Band  (Zweite  Überall  bericbtig^te  und 

vermelirte  Auflage),  jeder  von  UO  Bogen,  das  grie- 
chisch-deutsche Wörterbuch ;  dritter  Band  Von  27  Bogen, 
die  i:rip<!fiischpn  Eigennamen;  vierter  Band  von  56  Bogen, 
das  deutsch- griechische  Wörterhuch  enthaltend.  Subscri- 
p ti o n spreise :  Für  das  gar)ze  Werk  von  vier  Bänden  10 
ThIr.  Für  das  griechisch -deutsche  W  örterhiich  von  zwei 
Bänden  6  Thlr.  Ffir  das  Würterbucb  der  griecbiscben  Ei- 
gennamen IVs  Thlr.  Ffir  das  deutscb-grleebiscbe  WSrterbucb 
§%Tblr.  Auf  6  Exemplare  1  Freiexemplar. 
Pape's  griechisch  •  deutsches  Wörterbuch  ist  in  der  neuen 
Aufla^p  jetzt  von.stäTidiir  erschienen.  ist  diese  eine 

du^c^l^v(ur  vermehrte  und  verbesserte,  die  tUis  tielfliche  Werk 
auf  den  Höhenpunkt  der  Wissenschaft  stellt.  Der  Verfai-ser 
ist  in  dieser  zweiten  Auflage  seineni  urspriingiichen  Plane 
treu  geblieben,  ein  grOodliches  Studium  der  griecbiscben 
Spraeoe  duroh  ZusaumensteUniig  der  In' den  Hauptsebriftstel- 
lern  vorkommenden  Verbindungen  eines  Wertes  zu  fordern. 
Pape's  Wörterbuch  bat  in  seiner  tiefen  wisseoschaftlichen  Be- 
deutung, in  der  praktischen  Tüchtigkeit,  welche  es  fiir  den 
Unterricht  bietet,  sich  dem  Gelehrten  wie  dem  Schüler 
gleichmässig  so  nützlich  erwiesen  und  msch  eine  so  allgemeine 
Verbreitung  gewo?inen  —  die  erste  50(X)  Exemplare  starke 
Auflage  wurde  binnen  5  Jahren  veigrtüeu  —  dass  zu  seiner 
Empfehlung  nichts  hinsosufugen  ist  Der  Gelehrte  kann  das 
Buch  nicht  entbehren,  und  der  Schfiler  erwirbt  in  ihm  einen 
Sehatz,  der  fürs  Leben  dauert  und  nicht  verworfen  zu  werden 
braucht,  wie  das  mit  allen  kürzeren  Wörterbüchern 
der  Fall  ist,  die  dem  höheren  Unterrichte  nicht  mehr  ge- 
nügen und  dem  Schuler  nur  doppelte  Ausgaben  veranlassen. 

Von  Jeder  Abtheilung  des  Pape'schen  Wörterbuchs  wird 
auf  6  auf  einmal  bestellte  Exemplar  ein  Freiexemplar  von 
jeder  guten  Buchhandlung  gewährt,  was  die  Einführung  in  die 
Gymnasien  sehr  erleichtert  Der  Preis  ist  in  der  neuen  Auf- 
lage trotz  der  sehr  vermehrten  Bogenzahl  nicht  erhöht  worden. 


Vm  HERM.  FRITCCHE  ki  h^lpmlg  Itlimk  «He  BMUand- 
Irnigen  so  beliehen  x 

VoH9tändige$  Ta9ehenn)9rierbueh 

der  slovenischen  und  deutschen  Sprache. 

Von  AntoD  Janezic.  Dpiitsch  -  sloven.  Thei!.  Klagenfurt 
1860  (630  Seiten  im  Schiilerschen  Ta«€benfonuate).  Sroscb. 

p/3  Thir. 

Det  elovenUch  -  deutsche  Theil  erscheint  noch  in  diesem  Jahre^ 


In  unserm  \  crUgo  int  enchicnen  luid  durch  alle  Buchhandlungen 
M  betiehcfli 

Do  natura  et  iiidole 

lingoae  popularis  Aegyptionim 

disseruit 

H.  Brngseh,  Dr. 
gr.  8.  1850.  geheftet  15  Sgr« 

Dies  Scbriftchen  bildet  die  ElDleltaog  zu  einer  neoen  bei 
weitem  Termehrten  Gnunmatik  der  aegyptiechen  Volkaapraehe 

und  Volksschrift. 

Berlin  im  October  1850. 

Ford.  Dumraler'a  Buchhandlung. 


Bei  L.  EHLfiRMANM,  Hannoirer  18B0  eradilen; 

Methodisch  geordneter  Lehrgang  zur  leichten  und 
gründlichen  Erlernung  der  Englischen  Sprache 

von  H.  Plate» 

].  Theil.    Dafür  bestimmt: 

The  EngHsh  Reader, 
eine  Sammlmig  leichter  Lebnitiicice  von  U.  Plate.  • 


Bei  OPITZ  et  COMP.  Gugtro^r  erschien  1848  -  49: 

A.  Draeger  Englisches  Spracbbach 

nach  genetischeni  Princip.    1  Ahtheil.  Elementarcarsna. 

2.  Aiith.  Satzlehre. 
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Stetiitlial,  Dr.  H., 

Die  Uassiücaüon  der  SpraebeOt 

dargesteUi  ab  die  Entwickehing  der  Sprachidee. 

gr.  8.  geh.  15  Sgr. 

Diese  Schrift  enthält  zuerKt  eine  Kritik  der  bisherigen 
Sprachelassificationeii  und  damit  der  heutigen  Snrachwissen* 
Schaft  überhaupt.  Besonders  ausführlich  wird  Wilnelm  v.  Hum- 
boldt nach  seiner  ^jenialen  und  nach  seiner  mangelhatten  Seite 
darirpstellt.  Daraut  giebt  der  Verf.  nach  einer  neuen  Auffas- 
suiiLT^neiHe  des  Weyens  der  Sprache  eine  Eintheilune  der 
Sprachen  in  dreizehn  ClftMien  in  einer  den  natuHichen  Pflan- 
zen- und  ThlernystomeB  anmlogan  Methode. 

Von  demselben  Verfasser  erschien  früher  in  nnserm  Verlage: 
Die  Spraeh^rlssen  Schaft      v*  Hnmboldt's  und  die  Hegel* 
sehe  Philosophie,   gr.  8.  geh.  20  Sgr.] 
Berlin  im  Juli  1850. 

¥erd,  DAmmler's  Buehhaudiang. 


Bei  JKNT  &  RISIK6RT  in  B«rn  {«t  eff«cb}eiien  md  hi  allee 
aoiiden  Bochhandliittgeii  tu  habea: 

Tiro  Latinus.    Lateinisches  Sprachbuch  in  natur 
gemässem  Gange  («reite tischen  Methode).  Von  Heior. 
Hattemer,  Professor  der  lateinischen  Sprache  in 
Biel.   gr.  8.  geh.  Preis  38  kr.  oder  8  Ngr. 

[Hese  Schrift  versucht  einen  ganz  neuen  Weg,  dem  ScbQ« 
1er  die  lateinische  Sprache  leicht  und  sicher  beixabringen.  Es 
ist  die  lang  besprochene .  aber  noch  nicht  vernichte,  vod  Ma« 

fer  ao^nannte  genetische  Methode.  Die  Eigenthfimlichkeit 
ann  mit  wenigen  Worten  nicht  dargestellt  werden «  nur  eine 
gründliche  Prufune  elniijer  Paragraphe  vermai^  von  dorn  wohl- 
I)erechnet«*n  Ineinandergreifen  des  Ganzen  und  von  der  über- 
raschenden^ Zweckmässigkeit  dieser  Methode  au  uheraeugen* 


Im  VerUj^e  tud  AUOLPII  BUKCliTlNG  in  ^ordhuusen  ersdiieo 
■o  eben  and  lat  in  allen  Bochhandlnngen  so  hnbra : 

Haacl^e»  Dr.  Ang^.,  die  flexion  des  griechischen 
Ter  bums  in  der  attischen  und  genieineii  prosa. 
gr.  8.  1850.  geb.  Preis  12  Sgr. 
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In  der  iS  ICO  Ii  Einehen  Buchliaiidluif^  ia  Becli«  kl  4Hi  «b^t  er- 
•chicnea  und  iu  MÜen  Uui-Iihaiuniingen  zu  haben: 

Klementamchet 

Lehrbuch  der  englischen  Sprache 

von  ».  B.  WiVkiMon. 

Mit  eioem  Vorworte  von  F.  A.  Sckiiltze»  iStadt>6cbulratli 

in  Berlin. 

In  Jon  YediegMideB  Lelirtacb^  hat  der  Henr  ¥ei£  die 
Reenliale  eehier  mdbrj&hrimi  Eriabrua^  ab  Privalfelirer  der 

engtigchen  Sprache  seieer  Muttersprache  —  nieder- 
gelegt. Sein  Augenmerk  bei  Alifasfun^  des  Lehrbuches  ist 
nauptsSchlich  darauf  gerichtet  gewesen,  den  Ncljüler  in  kür- 
zester Frist  in  den  Stond  zu  ««etj&eii,  sich  im  Englischen 
verständlich  zu  machen.  Alles  Veraltete,  Provinzielle  und 
Dnleioe  der  englischen  Sprache  ist  in  dem  Buche  sorgfältig 
verniftdeik,  die  Aiuw|irache  ilagegea  mit  der  grossten  Ge^ 
nauigkeit  bezeichnet  «reedcn«*  ; 

Es  darf  daher  diese  gewissenhafte  und  gründliche  Arbeit 
als  ein  treffliches  üalfoiliittal  l>eini  Unterricht  in  d«r  englischen 
Sficache  mit  üelicrzenijuns:  eTYi^>fohleo  werden.  Gutes  Papier, 
sauberer,  correcleT  Druck  sod  bil!i^2,er  Preis  (Haupt- Krforder»' 
ois^e  eines  guteo  Schulbuches)  in  eridendieEinfäbrung  in  ülBieat*' 
Uche  und  Privat -Lehranetakee  K'eseuÜieh  befördem.  ' 


In  der  CilOKUCtlHsühen  Bttrhandlung  |q  Jene  iat  erachieMa« 
<ind  durch  alle  Burhliandtiingeu  /.u  haben: 

Hand,  Ferd.,  Geh.  üofrath  u.  Prof.,  praktisches  Uan<ibuch  für 
Uebungen  im  lateinischen  Stil.   Zweite  verbeieerte  and  vet« 
mehrte  Ausgabe.   Preis  l  KthL 
Ein  Buch,  dessen  Werth  in  der  ersten  Ausgabe  in  den 
n^ten  Gymoasien  und  Lyceeo  aoerkanot  ist,  and  deswegen 
weiter  keines  Lobes  bedarf;  sowie  des  nämlichen  VerfaeacM 
Lehrbuch  de«  lateiniaehen  SIM«;  Apfli^ 


Bei  J.  G.'STRIESE  In  ttftntgsberg  f.  N.  Ist  erscbieneo, 

Sallustius  Crispus,  C,  Vom  ort  zur  Caülinarischen  Ver- 
achwuroDs  übersetzt  und  erklärt  yem  Gymnasial -Direcior 
Dr*  NAwK.  [Abgedruckt  aiia  dem  Osterprogramm  dea 
Friedrich  Wilhelms  Gvnmasiuni  w  KSnigabei«  i.  N.  IMHI 
gr.  4.  10  S.  Preis  Vi  tW»-  »  J 
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la  unif  rm  Verlage  ertclüea      9h9a  iiad  ml  in  alka  BuchluBd- 
Ittsgea  SU  haben: 

IIiBi0ri8clier  Ueberblick 
der 

EHtwickeInng  der  engUscben  Sprache. 

Von 

Dr.  M.  Weisbaiipi, 

Prof.  der  srlecb.  Sprache  am  Gymnasiiini  und  Lvcenm  xu  So< 
lotbom  gr.  8.  geh.  II  Bog.  Preis  1  fl.  =  18  Ngr. 

D«r  Zweck,  den  alcb  der  .VerfMeer  M  dieeor  Mrift  ge- 
eeCit  hat,  ist,  das  Eagilscbo  nach  seiner  Entu  ickehmg  aus  dem 

Angelsächsischen  und  Normannisch-Französischen  sprachhisto* 
risch  zu  beleuchten  und  zu  piner  wiHsenschafÜiehen  u.  gründ- 
lichen Erfa^isuni^  dieser  in  literarischer  und  commercieUer 
Hinsicht  hoch  wir!)  fif^eri  Sprache  beizutra^r^n. 

Es  werden  (iiiit  Entwickelungsperiadeti  angenommen,  uod, 
um  die  jedesmaligen  Gestaltuugen  und  EigenthOmlicbkeiten  in 
deoeelbsa  reobt  anscbaiiifMb  so  nacfaen,  graninatibalisehe 
Umrisse  gegeben  und  passende  Sprachproben  aufgefäbrt; 

Einen  wiobtigen  Tlieil  des  Werkes  bilden  die  etymolotli 
sehen  ErlJiuterungen,  die  sich  über  Wortsrestalten  und  Bil« 
dungseiemente  weitgreifend  erstrecken,  und  von  der  Art  sind, 
dass  durch  sie  zugleich  über  die  äbrigen  germanischen  Mund- 
arten (Deutsch,  Holländisch,  DSnisch,  Schwedisch  etc.)  und 
auch  über  die  rouiauiischen  Zuugen  uad  andere  Sprachen  des 
indoeoropSiecbeD  Spraehstaimiiee  InterenNuite  Aufkllrungeo 
gewährt  werden.      ^  ^  ^ 

So  viel  uns  bekannt,  ist  noch  kein  derartiges  Werk  er 
*  schienen ,  und  wir  glauben  darum ,  dass  uns  Mancher,  dem  es 
um  gründliche  Kenntniss  des  Englischen  zu  thun  ist,  und  der 
auf  Wissenschaftüchkeit  im  vSprachstudium  hält»  für  vorliegen» 
des  Werk  Dank  wissen  werde. 

Jent  dk  Ctawihann  in  Solothurn. 


Bei  C.  A.  SCHWETSCnSE  und  SOHN  in  Halle 
enehienen  nad  la  allen  BachliMdiangen  s«  haboit 

Grundriss  der  ^ 

Bömischen  Literatur, 

Von 

O.  Bernhardy. 

Zweite  Bearbeitui^.   gr.  8. 
geh.  Freie  4  Tblr. 


J 
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ttiMtnw  iioa  diir«li  «Ue  Bttdibandliiogeii  sn  bcnidhcni 

des  < 

hochdeutschen  Ausdrucks 

in  Rede  und  Schrift. 

Für 

hölicre  Classeu  der  Realschulen  und  zun  Selbsfgebrauch. 

Ton 

Dr.  J.  M.  Jost. 

gr.  8.  2ü  llofreu.  Velinpap.  geh.  Trei«  l  Thlr.  20  Ngr. 

Üicü  Werk  ist  nicht  eme  S  |i  r  a  n  Ii  I  e  Im  e  ,  KOndern  eine  uinfa«- 
sende,  durch  vieljährige  Anwendung  und  anerkannten  Erfolg  erprobte 
Styilehre  für  reifere  Schäler  und  Jeden,  der  sich  der  GrnndeAtBe 
einer  gediegenen  Schreibart  bewnett  «ein  will.  Ricbtigbeit  der 
Fennen,  Angemessenheit  de«  Ansdrncli«,  Strenge  in  nefrcff  Her  Denlt- 
verhriltniss»' .  Keinheit  dea  Gcschm«<'Vps  ,  und  überhaupt  Alles,  was 
durch  Inlrrricht  und  Anleitun«;  erworUtn  werden  kann,  wird  hier 
durch  kurz  und  Idar  ausgedrückte  Regeln  darj^estellt,  und  an  einem 
grossen  Relchthnm  Ton  InhaltsTollen  (richtigen  und  unrichtigen) 
Heispielen  erläutert.  Das  Ganze  ist  vorzüglich  «lanuif  Tierechnet, 
die  Sc^huler  auf  eine  gcisthtldende ,  die  Denkkräfte  stark  in  Anspruch 
nehmende,  und  die  AufmerkHUinkeit  fesselnde  Weise  zu  beschäftigen. 
Wichtige  Andeutungen  für  Lehrer  sind  •»  l^ele»  Orlen,  «nr 
Enieläng  weitemr  Fortaebritln  eingeslcciit» 

Vebrigene  eignet  einh  das  Werk  sowohl  für  höhern 
öffentliche  Schulen,  alt  anch  f ür  M  ädchen-Er ziehungs- 
Anstal  tcn.— Der  Verfasser  besitzt  im  sprachlichen  Fache  einen 
Nauieii;  80U1C  An^iichten,  welche  er  früher  über  den  deutschen 
üolerriciu  verolieutUchte,  fanden  vielen  Beifall  nnd  grosse 
Anerkennung.  , 


Tin  Verlage  von  Bnist  Flelsober  in  Leipxig  Ist  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen; 

Vliaeydklifi 

de  bello  Peloponnesiaco 

libri  oclo. 

Edidit 

Wimemta»  Fridericni»  Pom»^* 

Pars  IV. 

Supplementa  et  indices. 

Editio  auctior  atqiie  emendatior. 

Preis  3  Thlr.  15  Ngr. 
Das  voHstrindigc  Werk  11  VoL  in  4  partes  ist  noch  au  dem  lier- 
abgesetsten  Preis  von: 

lO  Rthlr« 

zu  haben. 
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De  poesis  Iiltiiiii6  rhytmis  et  rimis,  praecipue  Mo- 
nacnorum.  hibellus  conscriptus  per  Christ. 
Theoph.  Schuch,  Magistr«  triliDguciii  ad  fontes 

Danubinos. 


Iii  der  Gebaaer'scTien  BiK'bhnndliing  (J.  Petsoh)  )n  Berlin  itl 
•o  eben  entchieneii  und  in  nllcn  Uuchhiin(f Innren  zu  haben: 

Aeschefski^  Professor  Dr.  i\F.&^  Latellli8Cll6  Spraoh- 

toferO  für  Schulen  and  zum  PriTatgebraucne.  8^ 
geb.  20  Sgr.  geb.  221  Sgr, 


Bei  ft,  VMtonrani  in  Hrnrinschwerg^  ertrheint : 

TaiseJieii  -  Wörtcrlbncli 

der  englischen  und  deutschen  Sprache 

mit 

BezeiciiBang  der  enftlisclken  Aussprache  dnrch  deotsebe 
fiochstaben  und  zahlreiehen  ameriluiDiscben  Worteru 

und  Redensarten 

von  Frank  Williams^ 

43  Bogen.    Preis  26  IVg^r.  complet. 

Diese«  neue  nnd  «ehr  gediegene  Tasohenwöiterhnrb  der  en^ll- 
9theu  Sprache  bietet  folgende  wesentliche  Vorzüge ,  die  in  aUen 
hislier  erschienenen  Werken  gleidmi  Umfaage  nicht  so  llndleB  w«re». 

i^H  enthält  nämlich: 

1)  im  Englischen  Theile  die  Angabe  der  engtiftchen  ÄoMpniclie  mi 

deutschen  Buchstaben. 

2)  im  deutschen  Theite  die  ßetenang  eines  jeden  Wortes  —  die 
Angabe  der  abweichenden  Genitive  nnd  ^(nni^I!tive  IMiu-alis,  so 
wie  die  CSebranchsangabe  der  liülfsieitwörter  halien  und  sein. 

3)  hl  beiden  Theilen  aber    die  Ameriltanismeu  der  Englisdieo 

Frank  Willliams  hat  hierin  Odell  Elweli'«  treffliche«  Wörter* 
bnrli  ^vrlches  sich  zQcnt  dtte  Terdten«!  erwdrbi  dte  AmerlUnisnice 

in  die  englische  Le>;icnfrrfii>li Je  jiMfy.nnehmcn  ,  7nr  Grundlage  für  die 
Bearbeitung  dieses  kleineren  l  a^c  li<!nwörterbuch«  gewühlt  oad  bietst 
«emit  dem  fuMicum,  sowie  dm  S  dm  Jen  ein 

BiisS"!  Sohal- und  Aaswaoderer -WSrterbnoh, 

Ä'Jii.'*?' ^•"»"gen  innerer  Bearbeitung  sich  durch  grösite 
Billigiteit,  elegante  AoMtattang,  klaren  Drnck  nnd  durch  ein  porU- 
tiTee  FoKmal  bocbet  Tortfaeiniiill  «Ms^cimet. 
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Bii  J,  Wleslke  in  Drandenbnr^  ist  eracliienen : 

Ge&clüelite  der  Uileiiischen  Sprache 
während  ihrer  Lebensdauer. 
Von  Dr.  M.  W.  Hefften 

K«in%|«  f  i«fcigor  ii<  Prmcti»«  «n  C^msmoi  mm  ftranJtnfcprg  a.H. 

.  Zugleich  eine  nothwendige  Zugabe  zu  jeder  lateini- 
sfslieii  Graoiinatik,  zu  iedeai  ialaini«dieiiWdrterbucLe  und 
zu  jeder  Gesdbiehte  der  rdmiielicii  Uteratnr. 

Geheftet  Vt^  15  Sgr. 

Wörterbncb  der  littauischen  Spfacbe 

Von      H .  F.  ]ire«8elJiia]UK 

35^  Bogen  Lexicüu-Furiniit  und  Druck,  brochirt  3  Tlilr.  22  Sgr. 

Srit  laoger  Zeit  hat  die  littnaisrhe  Sprache,  welche  keine  Lite- 
IHtnr  besitzt  und  nur  norh  im  Mund«  des  Volkes  cxistirt,  die  Auf- 
uecksanikeiC  derer  eiiegl.,  welche  sich  mit  Ucui  Studium  der  Sprach- 
▼erwanilttchuften»  uad  beeondere  de«  Sanicrit  beeehäftigen.-^ 
Ks  fclilte  aber  bisher  hierzu  an  geeigneten  Hülfamit*' 
teln,  liesonders  nn  brauchbaren  W5rtcrhü(i)crQ|  die  bisher  TOf* 
faandenen  sind  sehr  nnvolUtändtg  und  vernltet.  - 

Wilikornmen  wird  demnach  obiges  Werk  seyn ,  welchem  der 
Verfasser,  dnrcli  die  \lu«ifi<fnz  uiiKcrs  Ministeriums  unterstützt,  fnnf 
Jahre  lang  den  uug^ezeicimclcalen  Fleiss  gewidmet  hat  —  und  wel- 
ches 3  mal  mehr  Wörter  «mfaeet  aU  die  bisher  bekamiten  Lexica. 

liü  ai^« borg. 

€Mr.  Bernlraefer. 


U      WagWtdifln  Baciaaitatti  in  IwftnMk  «nciiieei 

der 

italienischen  Spracliwissenscliaftt 

Zum  Gebrauche  ^ 
an  Gymnasien  und  Universitäten 
verfasst  und  zusammengestelit 

von 

Joseph  Nayotny, 

Ductor  der  Philosophie  und  der  freien  Künste,  Mitglied  des  k.  tt. 
Ferdinandeuius  in  Innsbruck  und  der  gelehrten  Ge««lischaft  itm  Ro- 
^r«nr«d0.  o.  #.  Prafeeecnr  der  italieiiieehea  Sfvaehtt  md  IiSliMMirf  o. 
d.  liebfvr  der  deutschen  und  Docenten  der  Mifamiedte«  S^rtoche  an 

der  k.  k.  Uaiirersität  zu  Innsbraek« 

35^  Bogen  gr.  8.  Innsbruck  1850.  Gedruckt  mit  Wng- 
ner*seben  Schriften.  Preb  2  &  iXM.  1  Tbir.  IS  Ngr. 
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In  Coro nii »Ion  dkr  HafhudiliMiltoiiy  ron  Bdnmni  Lelbrook  in 
Hraimtohweig  sind  folgeode  Programme  dl«« 'Herrn  Dr»  IL  T.  iL 
Esiäßr  {Prüf,  •«  Diredor  4w  Ohw*Qjmmm9mt  Im  RnsMchweig) 

Deber  iie  LeoUbrt  ta*  grlMfetawlWB  wl  ItM- 

niscben  Classiker  auf  eymnasim«    k  jTUr. 

Dto  Biirlelitaig  der  SchnlauciliMi  tar  griMriUp 

sehen  nid  latetaMm  dtflnker  nctet  einer  Bei- 
gabe: Erklärung  von  Horat  Ep.  1.  14.  ä  ^  Thlr. 

Dm  Satiren  des  Horu.  I.  4.  i.  lo  II.  i.  fSr 

den  Schnlzweck  erklSrt.   Ii  ^  Thir, 

Die  Kritik  bei  Erklärung  der  ^riech.  und  latein, 
Classiker  in  der  Schale,  erläutert  an  einigen  Bei- 
spielen«   k  ^  Thlr« 


AiM  8.  e.  LlMOlttalgS  Teriagtbfidiiiaiiilliing  in  iit  Slnttgart  H 
ilen  Verlag  des  Unters eiehoeteti  übergegangen  nnd  in  allen 
Buelihnndlnngen  Torrathlg: 

Rudolph  Ton  Ravmer» 

die  Einwirkimg  des  Christ^hiuns 

iif      Mtdriariscke  Sprache; 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Deutschen  Klrclie. 

gr.  8.  XVI.  430  Seiten  nnf  Telia.   In  Umachlag  Frei«  SJ  Tlilr.  — 

fl.  3.  86  kr. 

Beriin.  C^nsrtav  Sehlawita. 


Vergleichende  Grammatik  der  elassischen  Sprachen! 

Im  VerlHire  der  QUtlU  ttogCT'eelMn  Bacbhandlang  in  Aagnbarg 

ist  soeben  crscliieiien : 

Prsktiscbe  vergMohewIt  Scbnl-Oranaattt 

der  griecliischen  nod  lateinischea  Spracbe. 

Von  H.  Fricflr.  Merleicen 

Proftiäaor  io  Königsberg. 

gr.  8.  broch.  1  Tblr. 

Mit  (fieser  GrammatiV  ist  der  seit  Jahren  von  den  namhaftesten 
Philolor^eu  angeregte  Plan  einer  vergleichenden  GraronitiLik  der  clas- 
siscUen  Sprachen  zum  Ersteomnie  Terwirklicht.  Wie  mehr  durch 
eine  aalebe  Vefeinfaehaag  der  Itetenrbbt  erieielileri  nnd  gcfMciC 
t^ird,  haben  Gelehrte  wie  Fr.  Thiersch,  Roet  mit  seinen  Ge- 
thner  Kollegen,  Madvig  n.  A.  erprobt.  Oer  Herr  ^'erfiuser  ist  der 
Gclehrtenwclt  bereits  rühmlichst  bekannt  nnd  mciiUfi  die  Hläiiner 
vom  Fache  auch  in  dieser  neuen  Arbeit  einen  schätzcoswerthen  Bei- 
trag aar  Belebaag  den  Vattetfeliit  iä  den  alten  Spraebea  lade«. 
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iki  tmte  t^km  F.  A.  BrooUiaiis  ä  Lcip«{g: 

Konvelle  mdthode 

prati^ne  et  facite 

poir  apprendFe  la  iangae  aHevajMle 

F.  Alin. 

Premier  eoor«.  4ine  edition.  8  Ngr. 
Seeond  coars.  2ine  Edition.  10  Ngr. 

Phonologie 

francais  au  dix-neuvieme  siecle,  suivis  diin  cours 
de  lecture  et  de  debit  k  l'usage  des  ecoles  supe; 
rieares  d'Allemagne,  par  G.  II.  F.  de  Castres. 

In.a.   Broch«.    1  Thir.  10  Ngr. 


Im  Vmlaire  von  a  A,  fMmUMMM»  ä  Mm  (AI.  BrnK«)  In 
Hülle  ist  erschienen  und  dorch  alle  Buchhandlungen  nii  besiehm: 

AUgememe  Mouatsscluift 

für  Wisst'Mschaft  und  Literatur. 

llL-rausn^cgcben  von 

h\u  Gast  Droysen.    Frericbs.    Fr.  ttinis.   (k  Kantn^   LiliMin.  Liiieacroo. 
K.  NfilleDhofi:    G.  W..Sit»€li.    K.  W.  NiUsck.   J.  Obhaiiieii. 

Pdl.    I.  V.  VhidL 
FrefeMuren  der  Vniirertitftl  sn  Kfel. 

1851.   Julius  —  December. 
Sehmal  4.  Preis  for  «  »Imtahefte  ä  10—13  Bogen 

4  Thlr,  Pr«  Cour. 


In  lucineiii  Verlugü  er^cliicn  so  eben  und  ist  in  allen  Brichhand- 
lungtsa  Stt  halten: 

Französische  Grammatik 

f  ü  r 

Gymnasien 

und  andero  höhere  Lehranstaltea 

Ton  ^ 
C.  A.  Hemnann, 
Lehrer  der  fransoaiechen  Sprache  an  der  Kikolaitchule  su  Leipzig. 

^  gr.  a.  geh,   Preis  15  Ngr* 

B.  G.  Tenbner. 
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HfMvMtotäk  VMrMiMrto  tmt  Twathrto  lilaf»  de» 

Con  ver  »ation  Jiexicon» 

«•loh»  Ii  IB  WUim  «itr  ttt  MI« 

ZU  dem  Prei>se  von 

5  Ngn  ^  4  gGr.  ^  18  Kr.  Rh.  flir  das  HeR 

in  dlnm  Verlage  rein  F.  A.  BrOÖkkanS  in  Mptltg  erackeinl. 

Die  in  allcu  Huclihandlun^en  xiir  Ansieht  so  erfanltenden  enln 
Hefte  neigen  die  liedentenden  ^  ertiessernngen  nnd  Vernehrnn^cn  die- 
ser neuen  Attflngc  des  bekannten  Werks,  sowie  die  snr«rfä|tige  äiis- 
•err  Atissf aftiM»«^.    Htnnrfi  drei  Jahren  «oll  es  beeiuli'jt  sein,  und  diO 

▼•Uständl&e  Lieferung  in  120  Hefleii  wird  ansdrfliokUoli  garaatlrt 

Monatlich  werden  in  der  Hegel  drei  Hefte  Ton  <i — 7  Bugen  aus- 
gegeben« 


In  Koinniissions-Vering  Ton  CL  tUntflt  (Fastet 'sehe  Buchbud- 
long)  in  Passno  ist  erschienen: 

ftAngCngigli  Ign.,  Lehrgebäude  dor  französischen 
Sprache  1.  TheiL  A.u*d.  T.:  Der  französische 
Sprachschatz  in  seinem  gjrammatikaliscbeii  nnd  le- 
xikaUscheA  Verhältame  aar  latouusdieB  und  deat- 
scben  Sprache  nach  den  besten  Quellen  wissen* 
srhaftlirh  dargestellt.  Pr.  54  kr.  oder  15  Ngr. 
Gebunden  1  Ii.  oder  17^  Ngr. 

 Desselben  Werkes  IL  TheU.  A*  u.  d.  T.:  La 

Pradqae  de  la  langue  fran<,*alse  par  demandes  ei 

par  reponses.  Preis  48  kr.  oder  14  Ngr.,  gebun- 
den 54  kr.  oder  16  Ngr. 

 Desselben  Werkes  III.  TheiL  A.    d.  T*;  Le 

sonmaire  des  regles  de  la  langue  fran^aise.  18 
kr.  oder  6  Ngr.    Gebunden  24  kr.  oder  7^  Ngr. 

Wie  schon  T'\Lei  der  einzelnen  'i  heilc  dieses  Werkes  zeigen, 
wird  hier  das  1- ranzüsische  anf  ceactinchem  Wege  gelehrt,  d.  b. 
es  wird  das  Verstlndniss  einer  dritten  Sprache  irorauspesctzt,  usd 
Ton  letzterer,  hier  der  lateinischen,  die  sn  lernende,  hier  die  fran- 
zösische, abgeleitet.  Dtosc  iMethode  ist  nttssrhliesslich  auf  Stiidi* 
rende  und  solche,  die  cimtKi!  Latein  gelernt  haben  nnd  zwar  je  wei- 
ter sie  hierin  voran,  desto  erfolgreicher  anwendbar  nnd  daher  für 
sie  nncfa  besonders  sn  empfehlen. 
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Bei  Ferdiiiaad  Snkd  in  Erlaugcn  Ut  erächieuen  und  durch  alle 
BndihMdlung^oii  «n  erliniten: 

Dodedein,  Dr.       Homerisches  Glossarium.    L  Bd. 
Lex.  8^  geb.  1  Thlr.  18  Ngr.  oder  2  fl,  40  kr« 

Friedreichf  J.B.9  die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee 
gr.  8.  geh.  3  Thhr.  18  Ngr.  oder  6  fl.  12  kr. 

TftCiti  GomiAllift.  Lateinisch  und  deutsch  von  Lud- 
wig UMerleii«  Lex.  8.  geh.  24  Ngr.  oder  1  fl.  24  kr. 


Bei  0,  Westermann  In  Brannschweig  cracheint: 

Dr.  Wal,  Chr.  Fr.  Rost '9 

Griechisch  -  Deiitsclies  Wörterbuch 

für  den  Schul-  und  Handgebrauch. 

Vierte  gänzlich  umgearbeitete  Auflage 

unter  Mitwirkung  von 

Professor  Dr«  Am  eis  und  Dr.  Nahimaniu 

a  Bde.  L«x.  8«.  Velhip.  c  95  Boc«n. 

Erster  SubscriptioiiB  -  Preis  cplt.  3  Tbir.  10  Ngr. 

(Wird  in  4  moDatlichen  Iiieferoogen  &  2^  Ngr.  ausgegeben.) 

Die  gediegenen  Leistungen  de»  Obertchulrath  Dr.  Rost 
aind  so  allgemein  anerkannt,  dass  es  darüber  keiner  besonderen  Be- 
nerkttng  bedarf.   Obiges  Wörterbuob  ist  zunächst  für  den  Schsl- 

gebrauch  beütiinmt,  wird  auch  Denen  eine  %  u  verlas s  i^e  Hülfe 
gewahren,  m eiche  nach  ihrer  Schulzeit  noch  einen  griechischen 
Schriftsteller  zu  lesen  c^eilenken. 

Bei  dieser  neuen  ßearbeitung  ist  es  vor  Allem  darauf  ange- 
koniiuen,  dem  Werke  eine  dem  Umfange  entsprechende  pla  um  aa- 
sige Vollttündigkeit  Sil  verleihen  and  darchgdngig  nur  daa  nach 
cir  enger  Früfnng  f&r  richlig  £rbnnnle  in  der  ubereicht  lieb- 
sten Darstellung  lu  geben. 

Aaf  8  ebenem  Velinpapier  und  mit  neuen  Typen  gedruckt, 
erscheint  die  neue  Auflage  in  4  Lieferungen  a  20  —  24  Bopen.  Jeden 
IVlduiit  >vii(f  eine  Tiieferun«^  zu  dem  sehr  liilligen  Ersten  Snbscrlp- 
tiO&S  -  Preise  von  2ö  Ngr.  uusgegeben.  Das  Werk  wird  joduufulU 
Tov  nAebsleOslern  Yolistftndig  und  steht  der  Elnführnng  densel-. 
|»en  für  den  fnlgenden  Schalwechsel  nichts  entgegen.  Einen  erho- 
hetcn  Ladenpreis  noch  ToUständigec  Aasgabe  behAlt  sich  derVer« 
leger  vor. 

fC5^  Ansfuhrliclic  Prospecte  nnd  die  erste  Lieferung  sind  in  al- 
len guten  Huclihandltingen  zn  liabi;n,  auch  sind  dieselben  in  den 
Stand  gesetzt,  Subscribentensammiern  besondere  Vor- 
th e  1 1  e  %n  gewähren. 


Die  neuesten  Anflagni  der 

zum  Schul  -  iiixi  f*rivnt^fhriiiu  It  peci«;ii t  t-^ten 

Wfrtorb&ober  der  ti-anzö&tooheii  imd  endisolieii  Spra«bd 
fltnd  Torrätlii«;  in  allen  BncbhamllnngMi : 

Diciioiuiaire  fran<;ais-allemand  et  alleiiiand>frai)9ais 

par  M.  Tiiibnnt 

17.  Auflage,   gr.  8».    2  Ilde.    75    liu^tn.    TreU  2  Thir. 

Dictionnaire  fran^ais-allemand  et  allemand-fran^s 

par  A.  Hole* 

lOt»  Aaflig«.  gr.  a^  2  Binde.   73  Bogen.   Prvk  2  Thlr. 

Dictionnaire  de  poche 
irauyais- alleiuaiid  et  all emaud - franyais 

par  A.  Mole. 

7.  Auflugc.    8".    2  Bände.    45  Bogen.    Prciä  1  Thlr. 

Uiclioaary  of  the  £nglish  and  Germaa  and  of  Üie 
German  and  £ng1i^h  Langua^es 

by  Wm.  Odell  Elwelk 

Aosgabe  mit  Aassprachebezescbnmiig. 

8.  Aofl.  fl«.  1  BdA.  14  Bogen.   PreU  1}  Thlr. 

Dictionaiy  of  the  English  and  German  and  of  the 
German  and  Knglish  Lniiguages 

hj  Wm  Odell  Klwell. 

Allsgabe  ohne  Aus$|)rnchebezeichnung. 
2.  Aufl.    8"*.   2  Ude.    54  Bugen.    Preis  1^  Thlr. 

Pocket-Dictionary  of  the  Engh'sh  and  Germaii  aa<l 
of  the  German  and  £nglish  Languages 
by  Franb  WUIlanui. 

Mit  Bezeichnung  der  englischen  Aussprache  darch 

deutsche  Buchstaben. 

9,  AnlL   12^  2  Bände.  48  Bogen.  Preis  26  Ngr. 


So  eben  ci'schico  und  i.st  durch  jede  liuchhandlung  auf  Verlin- 

g«n  gratis  sn  erhnlten: 

Nr.  LIX  Catalog  des  aiiti(|uarischen  Bücherlagers 
von  H.  W.  Schmidt  in  Halle  a.  S.  Philologie  No. 
1.  1.  Abtheilung.  Literatur,  Encyclopädie,  Metbo- 
dologie,  allgemeine  Spracbenkunde,  Philosophie  der 
Sprachen«  Polyglotten,  —  Griechische  IMcliter  ood 
Prosaiker,  nebst  den  Commentaren  und  Ueberset- 
zungen  zu  denselben  4000  Nr. 
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PEOSPECTÜS. 


3»  Scrla^e  öon  ©eoigc  2.B  efter  mann  in  Sim  im  fdBiucig  cr|'4;cuU  uuD 

für  fcad 

(Btubium  t)cr  ueiicren  (B^^vaifycn 

Sitetatittem 


von 
von 


3)ie  Stebaction  beutete  $(an  unb  3n>e<f  btefed  Slrc^tod  M 
beffen  erjlem  2luftreten  in  fotgenbcr  SBcife  an: 

5Ra(^  bem^  iua0  ^Jiagcr,  ber  xnftiqt  ^^orfampfor  inobcrner 
(Sc^ulbüoung,  barüDcr  gefaxt  ^at,  fcl)cn  wir  ben  ^egriiT  bcr  mobeu 
neu  ^^itologie  M  '»oUtommtn  feßgefieKt  an,  uifb  betrachten  e«  fer# 
nev  old  emiefen,  baf  bad  @tubium  ber  S))rad^en  unb  Siteraturen 
ber  neuen  (SttCturt>Qfffr,  wenn  e«  auf  bic  rc(f)tc  IflSeifc  betrieben  wirb, 
n>a]^re6  ^^umaiutvit^ftubium  ifl,  tag  in  tf)m  eine  reiche  DueUe  ac^t 
menfc^lic^er  ^ilbung  flicht.  2ln  biefc  JDucUc  \iü)t  (i^  eine  gon^ 
C^ei^e  tn  neuerer  ^cit  entflanbener  l^efnanflatten  oorjugdwetfe  ange^ 
miefen,  »ä^renb  bie  ®9mnafien  t)prherrf(^enb  oud  bem  9om  bed 
Haffifd)en  9ICtert^um6  fcbopfen,  ^at  nun  fortwÄf)renb  an  bein  ®^ni* 
nafiaUcl)ici [taute  bic  nafrifci)c  ^4^()i(o(Oi;ic  ü)xt  §aupt|'tüben  unJ)  'l)(Ie^ 
ger  gefunben,  fo  fcfjetnt  nic^t^  natürlid)cv,  a(0  baf  bie  mit  bem 
fprocbitc^en  unb  literarifc^en  Unterricht  beauftragten  ^el)rcr  ber  ^eai^ 
faulen  bie  Bearbeitung  ber  mobemen  ^bi^otogie  fibeme^nien»  Sbet 
aud^  bie  O^ntnafien  fonnen,  xotnn  fie  (^re  IHufgube  gan^  lofen  mU 
Im,  ber  iiiotcrnen  ^4^^I)i[oIoi^ic  niitt  entrat()en,  unb  fo  n^erben  fid)  auc^ 
bie  ®^mnaftane!)rer  nn  bem  9lnbaii  riued  ©ctnctd  ber  ^(lifologic  unb 
2)ibaflif  bet()eiligen,  ba6  bid()er,  aud)  ^uin  9^ui)t()ei(  ber  ©«mnaTifn, 
nuT  aOgufebr  v^macf^iaiTtgt  tt>i>rben  ifi«  ^n  3eitf(briften  für  fiaffv* 
f<^e  $^tIo(ogte  unb  Wtert^umefunbe  ^at  ee  befannttic^  f(f)on  feit 
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^anc^m  lud^i  i\qd}it,  unt  fe^U  ncc^  jcfet  nic^t;  ed  bürfte  nun 
cnblid?  an  tcr  ^nt  fein,  and)  für  tie  moberne  ^^^l)iUU^ 
gic  wcnigficne  (iin  ä^nlid)cö  £)rgau  in'0  hieben  ru* 
fcn^  M  ttr  fonjl  fo  Uic^t  fic|^  icrfplittcm^it  unb  ^a^ucnbcn 
Xf^äti^Uit  bet  (Sm)fliint,  ler  Sel^ref  an  Si^mnafim,  wie  an  StcoU 
fc^ulcn,  juui  5^ercinii]unciö*  unb  SlnfiaUdpunfte  bienen  Umtt. 

Die  9Iiif\]abc  einer  foldn^n  3fiMtt)rift  mirb  aber  eine  gaKifad)e 
feiu  inü)]ctu    i^inerfcüd  mxt>  [ic  bie  äBi(|en)ct;aft  Oi^^nn  man  än  fo 
€oin))Kd(M  ^ony,  wie  bie  ^^iioiogie  unb  iebei  ii^rer  ^mi^t  i% 
fo  nennen  batf)^  anbereifeit^  unb  vor^Udemeife  bie  @(^ttte  in'd  Sufte 
faffen  l)a5en* 

@ben  be^megen  aber,  mii  e6  il)r  ^auptfac^ii4)er  unb  legtet 
3n)eif  \%  ben  6d)uiunterricbt  in  neuern  6prac^en  unb  l^tteraturen 
gu  fdrbcnt,  unb  t^m  ®e^aU  unb  bilbenbe  Stta^  }u  geben,  mirb  (ie 
au0  bem  Oefammtgebiet  ber  mobemen  $^tforog$e  ftc^  benjcnigen 
Öefnern  j^reiö  aiidfc^eiben  muffen,  bei  unicm  £d;uUu  in  tcrnad)^ 
flen  SBe^leftung  fie^t;  ftc  n?irb  fic^  auf  bic  je^igen  brei  bebnitciibften 
duUiirvölfcr,  bie  2)eui|dvLn,  graiijofcn  unb  (^uglanbet  ^u  befc^rdnfen 
^aben*  verfielt  ftc^  tnbejfen,  baf  btefet  jhreid  ni^t  nac^  oOen 
Seiten  l^in  ol«  ein  fd)arf  abgei]rän3tcr  betrad)tet  werben  fann» 
51öcnn  g(eid)  bad  Stalienifc^e,  $ro»en9alifc^e,  6panifcl)e,  ^or^ 
hK^iefifd^c,  bad  i'atpintfcf)c  an  unb  für  ficf)  ni&jt  in  bcnfclben  rjebctt, 
fo  mit)  e^  ber  boc^  unerläßlich  (ein,  bidn^etlen  in  bad  i^u 

biet  biefer  @pra((^en  ^inüberguoreifen,  f^on  aud  bem  (^runbr,  weil 
9«  ber  franaofift^e  $f)i(o(oo  auf  biefen  iUmm  feinen  Slnfprud)  fjat, 
wenn  et  nic^t  augleid)  Slomanifl  ifi,  t\)enn  er  nid)t  fein- (Btubium 
comparatii^  uiib  l)iftL>rifd)  betreibt.  2lud  bcinfelbcn  ®runbe  Tüürbc 
bie  3finc^rift  fd^ft  in  bem  gallc,  baf  man  fic^  allgemein  über  bic 
Slu^fc^lie^ung  bee  Sllt^  unb  3)2itte(hc(^beutf^en  aud  ben  ^(^uleir 
vereinigte,  benno<^  {Idl  nif^t  burc^aud  firenge  auf  ba6  Steu^oc^beut« 
fcf)e  befcbrdnfen  bürfen,  fo  wie  au<^  bie  engli|d;e  ^^ilologie  gu  einer 
tiefem  ^cöiüntuiuj  md;i  baö  ^lu^cliadjfiid^e,  5öalc^fd)c  \u  f.  n?. 
entbehren  fann.  5^ur  mu^  bie  3fjlfci)rift,  inbem  fie  ^umcilen  (ni) 
nach  ^i^N  leiten  \)in  ausbreitet,  nie  i^ren  'SRiittU  unb  ^udgangd« 
puntt  aud  bem  Sluge  )»er(ieren  unb  t^rer  Hauptaufgabe  eingebrnf 
bleiben« 

3m  2öcfcntlid>cn  n^crben  ben  3nl)aU  unferer  3<^iM4Hift  ^tu 
träge  jur  ^iftorilch*»cr9lcid)cnben  ©rammatif  unb  gur 
Dnomatif  (nach  bem  wn  ÜÄager  feflgefleaten  begriffe),  jui 
Siteraturgefchic^)tc,  jur  9Retrif,  ^4^oeti!  unb  ^rofaif, 
aur  3nterpretatiou  (ber  aft^ctii  d;  eu,  ipra4;lichcn  uiiD 
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fac^(i(6ett)  unb  ^iir  ^xitif  bcr  Xerte  bitbcn;  uiit)  n>cil  bcr 

gen  tu  (•  IV»  liiert  entrat^  faiiti,  fo  mfiffim  ouc^  bufe  bie  t^m 
^e^fi^ifnbt  Bfrficfftc^ttgung  ftnbm*  —  9Sa9  bann  aber  ben  onbem 

§fluptjwecf  unferer  3^ itfcfjnf^  ^ctnfff,  einen  wa^r^aft  geiflt^»  unb  ^erj* 
bi'fbenben  Unterncf)t  ber  mobernen  8prai"bcn  unb  Literaturen  fövbcrn 
j^u  J)elfen,  fo  mirb  biciä  bie  2luf^vibc  einer  bc|ou^m  eigeniä  für 
tiefen  ßwtd  beud^neter  ^eitrftge  fein^  bte  ft^  nun  loiebcv  entn>eber 
auf  ®f(immatü  unb  Dnomattf;  ober  auf  &t^U  unb  9tebe# 
Übungen,  ober  auf  ben  (itcrargefc^icttlidjcu  Unterricht, 
über  auf  ben  in  ^  ^  ^  i  ^  e  t  r i  f  unb  o  f  a  i  f ,  ober  auf  bic 
3ntciprctation  im  meitftcn  6iunc  bejic^^en,  unb  ^wax  gilt 
cd  ^ier  ni^t  Mof  allgemein  r&fonnirenbe  ^Ib^nbiungm  über  ^c^im 
ti(  unb  S){bafttf  au  Krfem,  fonbem  n>ie  b<e6  gleic^fattd  bMweilen 
in  bem  5lrd)it)  für  baö  X'eutfc^e  \}erfu(f)t  n)orben,  aud)  ba6  jtverf*' 
inütH^iftc  33crfa^ren  an  ©egcbenem  unb  Sefonberem  möglit^fi  praftifc^ 
bar^uleqen. 

eine  burc^greifenbe  Sibt^ifung  gebenden  toix,  xcit  in  bem  Sttn» 
^i»  f&r  bad  3)euffc^e,  nur  bie  in  Slb^anbtungen  unb  9iecen# 
fionen  fef^ju^nftcn,  n>e(^e  lefttere  bann,  ie  mdj  ber  Sebeutfamfeit 

ber  <5(^riften,  balb  tiefer  eini]el)enbe  .^ritifen,  balb  für^cie  ^njeigen 
fein  werben»  JDie  jährlich  fteigenbc  ^a^^i  »on  @d)riften  ivirb  e6 
tt>önf(||en0tt>ertt)  mae^en,  3ur  (Srleicftterung  ber  lleberftc^t  über  bie 
Siteratur  ber  einzelnen  Se^rgn^eige,  t>on  d^it  ä^it  (Eollectii&re»' 
cenfionen  ju  geben.  (Snblic^  bürften  eine  fur;;e  ^^^rogram* 
menfrf)au,  ein  fortlaufcnber  bib (iogr  apb  i  Id}  er  ^lujciijcr  unb 
eine  Dhibrif  „  ^}?i 6c eilen für  allerlei  unfern  ©c^icnftanb  betreff 
fenbe  ^otiaen  ni4)t  unmiUfommene  Seigaben  }tt  unjerer  d^üf^^^if^ 
Ibitben. 

IDamit  I^Atten  n>{r  ben  $(an  bed  neuen  Untemel^mmd  nad^  fet>« 
iten  .^auptumriffen  gejeiituct  unb  l}offcn,  in  immer  ciivcitcrten  £rei* 
fen  unfcrm  ^l^crfe  ^iMrcid^c  neue  greunbc  «»erben,  unb  unfrera 
3icie  nat)ec  j^u  treten« 

Bit  HebactUn* 


SRit  biefen  SS^orten  na^m  \)or  einem  Saläre  bie  Stebaction  bad 
aßer!  in  erneuerten  Eingriff.  3n  n>irfern  fld)  i!)re  (Sm>artungen  er« 
föfft  I)aben/'  mit  n)elci)en  (Erfolgen  i^r  Streben  gefrönt  »orben, 
bürften  bie  je^t  coniplct  i^orlieqenbcn  beiben  53anbe,  ber  fedj^e  unb 
ficbente  in  bcr  ^eil)en|olge,  mit  bercn  beginn  bae  Untcrne^)men  in 
ben  äSeriiig  bcd  Unteraeic^nrten  Aberging,  nac^^Deifen*  IDad  ^tx^ti^* 
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nijj  fccr  ^JD^ittubfitcr,  um16c«  fiel)  um  ^itlt  i^o^ft  ebrcnooUc 
DtrnieT)rt  ffat,  umfaßt  tic  ^iiimen: 

(ein,  Ördcr,  ^rodci^off,  i^reiniö,  5?riij-j^iiui,  (Jallin,  (J.iflrce-,  affrawt, 
(Sorncliu«,  (Jurtiuanii,  »an  ^aitu,  5Deliu«*,  rcugel,  J^iftfjfv,  2?replcr,  I5ün|ffr, 
IDufv^l^cr^,  ödrefl,  (5nj^c(jc(>ann,  ^(tttcr,  %lü^t\,  %Xi\nU,  ^xidt,  %xitltmm, 
grifMantcr,  ©augfUdiijf,  ©Irnrl»,  ©lifmann,  ©rfffrn?,  ©untrer,  ^A^m. 
iaufd?<te,  iennfNrger,  4?fnff,  ^'frtcl,  ^»cuffr,  ^Hufil,  ^»if(f^  .^m^,  <:  iMütfr,^# 
avUU  ^»oucamv,  ^>üffr,  3^nf,  Äate^üffjrrfn,  ilrflfr,  il!n^,  ilrufr,  ^kU, 
Üuiituf,  V.itVntTinr,  tarnet?,  8ang&fhT,  ?aiin,  i?fnuff,  güb&en,  ßüNfing,  SRaen; 
ntU  aJiarquarbt,  aJtc^cr,  SWuncr,  ^Jattnuinn,  ^oMia^fC  ^ccl,  Ttto,  C^if 
fdfc^ier,  T^ftri  (©raunfd)n^fi,i\  ^*etn  (^Pannen).  5<ftri  (^(vlberfclr),  ^^Hliw  . 
(Tüffdrotf),  ^i^ilippi  (€clinvvii),  ^ptlj,?,  .''>lnn\  ^Kc  luinmim,  JKcmyff  fxm^m.  ' 
{Rüt(>,  {Rettert,  €c^iflfr,  €(^Ufin,vr,  9diiiiucin,  i^iciH-r?,  «Stcinmf^,  Str.iifci 
nann,  €trrtbont,  69,  Scij^f,  Sitrnaicfcjt^  ^Btc^ojf,  iBcigtmatui,  Bange,  5<u|{i, 

UiUtr  ben  Slb^anbümgen  grö^tru  Umfauoe^/  tt>elcl)c  in  m 
fe^ficn  iint  ftebnUm  ^cfte  $Iaft  defunbtti^  ftnb  attgufu^ren:  3«( 
©runWföunö  einer  neuen  SluffafTuiuj  te«  ©^affpfrtre'fdjcn  a>rama» 
„^anxUt"  t?ün  (Etct?fr<3.  —  €mticn     (^)octf)rö  2Berfen  t)0u2)ün>fr. 
—  Ucbet  Söeffn  unb  Slbfimft  tcr  brci'tfcfootiifcljcn  6pracf)c  von 
inerU.  —  ©tubicn  gur  ®cfd;id)te  ber  irifcfjcn  Sictcrbidjtung  wn 
$mfg«      l£)a^  beutfc^e  (S^mnaftuni  t>on  diot^ert.  —  grcrnttDcrtn 
im  3>eutf(|en  )>on  ^arquartt  —  ^ie  Arüif,  befonberd  bte  d^t^^ 
f(^e  £ritif  von  Subbern  —  Ueber  ba«  fn9lif(f)c  6oniu9at<onef#ii« 
»cn  §jort,  —  9^ibeluiu]cn  itnt  ®iibrun  Mon  ^)cnff,  —  3"!  to^'  I 
ui^  ber  tjolfömunbartlicfccn  Literatur  3ta(icn^  \>on  fiemdfe.  —  6t«*  ! 
bim  übet  ©c^iücrd  „ffliaria  6hiart"  von  ^udu  —  2)ic  ffle^an^ 
(ttttg  fccmbtf  Eigennamen  t)on  St*  ^olaopfel.  —  8cmer!ungen  über 
e^affpeare*«  ,,9lacbetl^''  t>ott  »rdcr.  —  «in  iDic^terfebcn  oud  bem 
t)crii]cii  3^^^)r^wnbcrt  von  9J?iifiu6.  —  33ciuäi]c  ^ur  Rxitit  M 

uub  ,,2BaUcnftciH$  Xob"  von  ii,  SlöpU.  —  Äritif  bcö  ^,€()af|pcarf  reu  1 
©minud''  »on  ^rocfcrb^ff  unb  »tele  Sintere,  beren  ^nful^nmg 
SRangel  an  Staum  ^ier  toerbietet 

2)er  $ieid  cine^  icbnt  ^anbed,  aud  4  Lieferungen  beflel^enb,  i|i  | 
2  Xfflr«  IDen  Oien  unb  7len  9anb  i|l  {ebe  gute  8ud)^anb(ttiig  in 

6tanbc  fofort  »orjufcgcn  ober  bocf)  auf6  €c^neOfie  gu  beforgm.  ; 
!Da^  Iftc  unb  2tc  §fft  M  8kn  ©anbc6  foinmcn  in  ilur^tai  ßliüt' 
faUd  3ur  ^^erfcnbung  unb  ber  gange  ^anb  mit  bid  (Snbe  titfc^ 
Sa^re^  compiel  fein. 

9raitnf4i»elg,  ben  I.  9l«V(mb<r  1850. 
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Bei  Eduard  Weber  in  HoHH  sind  unter 

Andera  fulgeude  orientalische  und  philologische  Werke 
enchienea: 

« 

TU.  Sgr. 

Kamayaiia  est  carmen  epicuin  de  Raiiiue  rebus  gestis 
poelae  antiquissimi  Valnicis  opus.  Textam  codd.  mst.  eollatia  recansoit, 
interpretationem  latinam  et  annotationes  crittcas  adiecit  Aug.  Guil.  a 
ScUegel.   Roy.a.    Voi.  1.  P.  1.2.   Vol. iL  F.  1.    auf  Druckpapier  10  15 

auf  Velinpapier  13  15 

Bhafavad-G^lto  id  est  0E2nE:SION  MEAOS  sive  Almi 

Crishnac  et  Aijunac  colloquiurn  de  rebus  divinis.  Texkun  recensiiit,  on- 
uolationcs  crititas  et  intcrprelationcm  laliiiain  adiecit  Aug".  Guil.  a  Sch  1  e- 
gel.  Editio  altera  auctior  et  emeadaUor  cura  Chridtiani  Lasse ni. 
Roy.  8.  4  — 

11Uo|»a€le9a.<s»  h1  est  institutio  salutaris.  Toxium  codd.  luss. 
culiaüs  receiisueiunt ,  iiuerprelationeni  latiuam  et  annotationes  criticas 
adiecarum  Aug.  GniL  a  Schlegel  et  ChrUL  Laaaeii.  2Pirtea. 
4  nmi.  5  15 

i^^clilett'elt  Aug.  Wilh.  von,  Indische  Bibliolhek.    Eine  Zeit- 
achrifl.  Iir  Baad.  l^aHeft.  arBd.  l--4sllJI.3rBd.  laHft.gr.a  hera[^gaa.rre^  3  ^ 
Jedes  Hefl  einzelD  herabgea.  Preia  12  Sgr. 

Luiiseii,  Chr.,  eommeiitatio  geographica  atque  liistorii^  i& 
Pentapotannia  Indica.  4iiiai.  i  15 

—  Gymnüsophisla  sive  Indicae  philosophiae  docuuienta.  Vul.  1. 
Paae.  1.  lavaracrislinae  Sankkhija-Carieam  tenens.  4mai.  1  15 

—  Beiträge  zur  Deuluiig  der  Eiiguhinischen  Tafeln.  IrBeilrag.  gr.8.  —  11^ 
^  die  Allporsischen  Keil-Inprliriften  von  Persepolis.  Entzifferung 

;  des  Alphabets  und  Krklärung  dt  s  lnfi;i!ts.  .^el)st  i^eoiüaplii.schen  Unter- 
suchungen über  die  Lage  der  im  lierudoteischcn  Satrapien-Verzeicliuisse 
und  in  einer  Inschrift  erwähnten  Aitpersischen  Völker,  gr.  8.  1  15 

ülalatiinaflhavao  fabulae  Bimvabhuti^  actu$  primus.  £x 

rec.  Chr.  Lasscni.  bmai.  —  15 

Jlfovor«.  J.  L,,  die  Phönizier.  In  zwei  Bänden.  Erster  Band: 

Uniersiiciiungen  fiber  die  Religion  und  die  dotliieiten  der  Phönizier,  mit 
Rücksichi  auf  die  verwandten  .Culte  der  Karthager,  Syrer,  Babylonier, 
.Aaayrer,  4er  Hebifter  und  der  Ac<,yptcr.  gr.8.  3  Ii 
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TU.Sffi 

Prieliapfl.  T.  T..  DorstolInTii«  der  Aegyptischen  Mythologie  ver- 

hundeti  mil  eiuLT  krilischeii  Untersuchung  der  Ueberbteibsel  der  Aegyp- 
tischen  Chronologie.  Uebersetzl  und  mit  Anmeilvuuj^cu  vou  L.  Hay-^ 
mann.  Hebt!  Vorrede  Yoa  A.  W.  von  Schiegel.  gr.  8.  2  15 

Sehmoelders ,  Auf?.,  Dociimenta  philosuplüae  Arabum  ex 

codd.  mss.  nunc  priimmi  cdidit,  latine  verlit,  coramentario  illustravit.  8  mai.    1  25 

Museum.  Hheiniijelies,  iür  Philologie,  Geschiililc  und  grie- 
chische Philosophie.    Herausgegeben  von  B.  G.  Iliiebuhr  und  Ch.  A. 
Brandis,  gr.  8.   In  drei  BAndeo.  415 
CdDBelQ :  I.  1  Thir.  Ii.  III.  4  2  Tblr. 

HKuseum«  Rheinisches,  für  Philologie.  Herausgegeben  von  F.  G. 
Welcker  und  A.  F.  llftke.  gr.  8.  In  sechs  Binden,  10- 
Binseln  jeder  Band  2  Tblr. 

—  —  Erster  Supplemcntband.  2  20 

 Zweiter  Supplemcntband  in  drei  Abtheilungen.  9  2ö 

NlebnluPf  B.  G.,  kleine  historische  und  philologische  Schrie 

ten.   In  zwei  Theilen.  fir.  8.  Drnckpap.    4  l'j 

Veliupap.     Q  3 

IVaelce«  A.  F.,  opusciila  philologica*  Edidit  Fr.  Th.  Welcker. 

2  Vol.  8  mai.  3  20 

Welcker»  F.  6.,  der  epische  Cydus  oder  die  homerischen 

Dichter,  gr.  8.  ü  30 

—  die  Griechischen  Tragödien  mit  Rücksicht  auf  den  epischen 

Cyclns  geordnet.  In  drei  Theilen.  gr.  8.  0  29 

'  kleine  Schriften.    Zur  Griechischen  Litteraturgeschichte. 

1.  2r  Theil.  gr.'  8.     *  6  21 

Callimaclii  Hecale.  Fragmenta  collegit  et  disposuit  Aug. 
Kerd.  Naeke.  Bmai.  1  29 

CleeroniS«  M.  T.,  oratio  pro  A.  Cluentio  iiabilo.  Ad  iidem 
oodicom  Florentinomni  el  Honacensiam»  nanc  prininm  collätomm  addila 
aliorum  mannscriptomm  alinnde  nolomm  et  yetontm  editionnm  varielate, 
ree.  lo.  Ciassen.  Bnai.  1  5 

» 

]>lctys  Gretensis  sive  Lucii  Septimii  ephemerides  helli 

Troiani.  Ad  librorum  fidem  recensnit,  glossariom  et  observationes  histe- 
ricas,  item  lac.  Perizonit  de  Dictye  Gretensi  dissertationem  addidit  An- 
dreas Dedericb.  Accedit  Daretis  Pbrygii  de  midie  Troiaa  bi* 
storia.  8  mai.  2  *- 

IS^oloniü»  Athcniensis  carmimim  quae  siipersunt.  Praemissa  com- 
luentiitiniie  de  Solune  poeta  disposuit »  emendavit  atque  annotationibos 

insfrvixit  IN.  Jiachius.  8  mai.  —20 

üiuionidis  Amoririni  iembi  qui  supersunt.    GoUegit  et  re» 

censuit  Fr,  Th.  Weicker.  8  mai.  -  12? 

loannis  Alexandrliil  de  usu  astrolabü  libellos,  ed.  H. 
Ha$e.  8  aial.  ~  10 
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:iovpiis  seripiopuin  liistoriae  Byzantiaae*  Editio 
emendatior  et  copiosior,  consilio  B.  G.  Niebuhrii  G.  F.  insiituta, 
auctoritale  Academiae  Htterarum  regiae  Borussicae  continuata.  8mai. 

Hiervon  sind  bis  jtzt  erschienen: 

Thisc  mst.  mst. 

Drkp.  Sdup.  Vcllijw 

[gathiue  Myrinaei  historiamm  libri  V.    Ree.  B.  G. 

X«Iiebuhriu8  C.  F.  1  Vol.  2  20   3  5 

mmnis  Cantacuzeni  historiarum  liliri  IV.  Cnra 

Lad.  Schopeni.  3  Vol.  8  10  10  20  13  — 

iemds  Httfeonl  Caloensis  historiae  libri  X.  et  liber 

de  velitatione  bellica  Nicephori  Augusti  e  rec.  Car.  Ben. 

Hasii.  Accedunt  Theodosn  acroases  de  Oeta  capla  e  rcc. 
Fr.  lacohsii,  et  Luilpraadi  legatio  cmn  aliis  libellis,  qui 
Kicephori  Phocae  et  lo.  Tzimiscis  hisloiiaia  illustrant.  1  Voi.  2  25    3  20    4  15 

'icppliori  (jiregorae  Byzantina  bistoria.  Gura  Lud. 

Schopeni.  2  Vol  6  20    8  22  10  20, 

^onstaniinus  Porphyrotjenitus  imperator,  3  Vol.  Vol. 

I.  II  :  De  ceremoniis  aulae  hyzanlinae  libri  duo,  e  rec*  lac. 

Heiskii,  cum  eiusdem  commentariis  integris.  8       10  15  12  20 

-  —       Vol.  III. ;  De  tlioinatibus  ef  de  nflministrnndo 
imperio.  Accedit/Zteroc/isSynecdemus.  Ree.  inim.Bekkerus.  2  25   3  20   4  15 

eorgim  Syncelltis  et  Nieephnrtis  ChjK  ex  reo.  Gull. 

Dindorfii.  2  Vol  6  5   8  —  9  25 

kadpph  Eunajm,  FeM  ViOrieüy  Prisci,  Malchi, 

Menandri  hisloriarum  quae  supersunt  e  rec.  imnu  Bekkori 

el  Ii.  G.  Niebuhrii  C.  F.  1  Vol.  3   5  4  5   5  — 

oannis  Malalae  cbronographia  ex  rec.  Lud.  Din^ 

dorfii.   1  Vol.  4  -   5  10  6  10 

liramcm  Paschah  ad  exemplar  Yaticanum  recen- 

suil  Lnd.  Dindorfins.  2  Vol.      «  6  5  8  5  16 

Vocoptiw  ex  rec.  GuiL  Dindorfii.  3  Vol.        9  10  12  10  15  — 

}ucae,  Michaelis  Ducae  A(']n>tii>,  histuria  Byzantina. 

Ree.  Imm.  Bekkerns.  1  Vol.  3   5   4   5    5  — 

Vkeojjihylacti  Simocattae  historiarum  libri  VIII.  Rec. 
imm.  Bekkerus.  —  Genesiut,  Hec.  Car.  Lachman- 
uns.    1  Vol.  2  20  3  10  4 

iicetae  Chotualae  bistoria  ex  rec.  Imm.  Bekkeri. 

1  Vol.  4  20   6  —    7  15 

neorgii  Pachipneris  de  Michaele  et  Andronico  Pa- 

laeologis  libri  XHI.    Rec.  Imm.  ßekkcrus.  2  Vol.  8  —  10  15  13  10 

'oannis  Cinnami  Epitome  rcnim  ab  loanne  et  Ah  xio 
Comnenis  gestarum.  Rec.  Au^.  Mcineke.  ISicephori 
BtTftnnii  Commtniarü.  Rec.  Aug.  Meineke.  1  Vol.      3  10  4  10  5  10 


Thl.S{g.  Thl  Ss.  ThlS 
Dikp.   S^rjk.  Velti 

Miclmells  Glucae  Aimalcs  rcc.  Imm.  Bekkerus. 
1  Vol.  3  5  4  0  5. 

Mcrobaudeü  et  Corippus.  Ree.  Imm.  Bckkoru^. 

1  Vol.  •  2  20  3  10  4i 

Consiauibit  Manassis  Brovinriüni  historiae  iiielricum  : 

loelis  Chroüogr«iphia ;  Geur^«  Aßt  o^olitae  Annalea.  üec.  i 
Innu.  Dekk  Ol  lis.  1  Vol.  3  19    4  10  5l 

Zosmus  ex  rec.  Iiuin.  Ii ckkeri.  1  Vol.  2  10  3-31 

/oonn»  £rydi»  ex  rec.  Imm.  Bekkeri.  i  VoL  2  lO  3-  3i 
PmM  SiUntiarü  Descriptio  templi  Sanclae  Sophia«.  * 

GtargU  Pindae  Expedilio  Fersica,  Bellum  Avaricum,  Uwa* 
ciias.  Sancti  Nicephori  patriarchae  CP.  Breviarinm  rerum 
post  Mauricium  ge^tarum.   Rec.  Imm,  Bekkerus.  1  Vol.  2  25   3  2#  41 

Theophanes  cmtinuatus,  Joannes  Cameniata,  Su- 

meon  Magister,  Georgims  Monaehtu  ex  rec  Imm.  Bek- 
keri. 1  Vol.  4  20   6  ^  1 

Georgias  Cedrenus  loannis  Scylit/.ae  ope  ab  Imm. 
Bekkero  supplelna  et  emeodatus.  2  Vol.  8  15  11  —  131 

Georg'ms  Vkrantxes^  Joannes  Camuius,  tommes 

AtMgHottei  es  rec.  Imm.  Bekkeri.  1  Vol.  2  25   3  20  41 

GeorgH  CodM  Curopalatae  de  olUcialibus  Palatit  Cpo- 

litani  et  de  officiis  mtgnae  ecdettae'liber.   £x  rec  Imm. 

Bekkeri.  1  Vol.  2  —   2  20  ^ 

 excerpta  de  antiqaitatibus  GoQStantiiu^oIitanis, 

ex  ree.  Imm.  Bekkeri.  1  Vel.  1  10   I  S5  S 

Annae  Comnenae  Alexiadis  libri XV.  rec.  La  d.  S  c  h  0- 

penua«  Vol.  I.  2  10  3  ->  3 

Tieophanis  Ghronographia.  Ex  rec.  lo.  Glasseni. 

2  Vol.  7  15  10  - 12  i 

(Vol.  II.  eOQt.  AnastasH  BibUolheearn  historia  eccle» 
siasUca  ex  rec  Imm,  Bekkeri.)  I 

Ephraenuas  ex  rec.  )mm.  BeJkkeri.  1  Vol.  2  2  20  3 
loamds  Zanarae  Annalcs  ex  rec.  Maur.  Pinderi. 

Vol.  I.  II.  .      a  —  6  -  io< 

Leoma  Gi ammatici  Cliroaugraphia.   Ex  rec.  Imm. 

Bekkeri.  Ac0edit£i(«l<»f4tt de captaThessalonica Uber.  1  Vol.  2  20   3  10  l- 

Laoniei  Chalrorondylae  historiarum  libri  decem  ex  I 

rec.  Iium.  Bekkeri.  1  Vol.  2  25    3  20  M 
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UMBRLSCHEN  SPRACHDENKM^Xm 

Ein  Yersach  zur  Deatung  deraelbea 
Dr.  S.  Th.  AuFfiECHT  ond  Dr.  A.  Kiachhoff. 

LI.   Mit  9  lithogr.  Taf.    I.  2.    Mit  1  lithogr.  Taf.    4.    1849.    4  Thlr. 
(Dm  sweito  B«ud  wird  im  da«M  Jakn  «M«h«iM), 

AU  das  umfangrciclistc  Denkmal  doi  altitaUsclien  DisJecte  sind  die 
igaTinificben  Erztafeln  nach  zwei  iSeitcn  hin  Gegenstand  der  Untersu- 
chung. "Wenn  es  au  und  fiir  «ich  von  Wiclitigkeit  war,  das  Wesen 
einer  auf  klassischem  Bruleu  entspiuugcaen  Sprache  zu  erkennen  und 
deren  Verliältnifs  zum  Lateinischen  zu  bestimmen,  so  mufste  die  Wahr- 
nehmung, dala  beide  Sprachen  im  engsten  Zusammenhange  stehen  und 
wechselweise  einander  ergänzen  und  aufkliiicn,  um  so  anziehender  sein. 
So  voll!  die  vollständige  Grammatik  des  Umbrischcn  zu  entwickeln,  als 
in  allcu  einzelnen  Thcilen  dessen  Verwandtschaft  vor  Allem  mit  der  rö- 
mischen und  oskischeu  Sprache,  als  den  nächsten  Geschwistern,  nach- 
zuweisen, sodann  aber  den  Urspnmg  der  entwickelten  Formen  durch, 
eine  weitere  Vergleicbung  zu  ergründen,  war  der  Zweck,  den  die  Ver- 
fasser im  eisten  Bande  auszuführen  sich  bestrebt  haben. 

Nachdem  ao  der  Erforscliung  der  Denkmäler  ein  fester  Boden  ge- 
wonnen ist,  suchen  die  Verfasser  im  zweiten  Bande,  der  Grenzen  sich 
stets  bewufst,  welche  ohne  in  Irrungen  zu  gerathen  nicht  überschritten 
werdr7i  diirfen,  den  Inhalt  zu  entwickeln.  Auch  dieser,  aus  Opfervoi'schrif- 
ten  und  Gebe  Leu  bestehend,  ist  in  vielen  Pimktcn,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Aiigurien,  Amtjai  \  alien,  das  Opferwesen  und  die  Gebetformeln,  welche 
lezteren  merkwürdig  mit  den  alten  im  Cato  bewahrten  übereinstimmen, 
die  römischen  Antiquitäten  aufzuhellen  geeignet.  Den  Schlufs  des  Wer- 
kes bildet  die  Behandlung  mehrerer  kleiner  lunbrischen  Inschriften  und 
ein  volbtändiges  Glossar. 
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OSKISCHE  GRAMMATIK 

von 

Dr.  S.  Th.  Aufbecbt. 

Sie  wird  in  der  möglichsten  Vollständigkeit  die  OEkisclie  Lant-  nnd 
Formenlehre  entwickeln,  in  streitigen  FSUen  grörsere  Steilen  der  Denk- 
mäler erl< Liren  und  eine  durchgreifende  Vei^leichung  der  verwandten 
Sprachen  liefern.  Eine  Abhandlung  über  das  YeriiäUniTii  der  altitalischea 
Dialecte  nnteieinaiider  und  ein  WoriTeneiohiufii  weiden  daa  Buch  be- 
•dilieCien. 


VERGLEICHENDE  GRAMMATIK 

des  Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Lateinischen,  Litthaai- 
schen,  Grotiiisciieii  und  Deutschen 

von 

Franz  Bopp. 

Abth.  I.  bis  V.    4.    14  Tbk.  2o  Sgr. 

Die  yeig^eidiende  Gramniatik,  dai  Endeigebnil^  der  vielseitigen 
Fondnmgen  dea  Verfaiaeia,  iiat  rot  allen  übrigen  Werken  deaadboi 
der  SpradiTergleichnng  einen  featen  Chrund  und  Boden  geadialFen.  Der 
Zweck  der  darin  gefSlirten  Unterandnuigen  iat  ein  do]»peLter.  Wena 
eineneita  naehgewieaen  wird,  da£i  die  indoearopiiacben  Spradieu  in  den 
Yon  ihnen  auagebüdeCen  Sprachfomen  entweder  eine  roUkommene  Iden- 
ütSt  zeigen  oder  zur  DarateUong  derselben  aich  verwandter  Mittel  be- 
dienen, ist  andeieiaeila  das  tmabU&aaige  Streben  dea  Yerfbaaera  darmf 
gerichtet,  der  Entstehung  nnd  Bedeutung  dieser  Spracfafoimen  anf  die 
Spar  XU  konuuen  und  ao  den  Oiganianna  dea  Spraehköipers  sn  eilcen- 
nen.  Dient  die  eratere  dieaer  engveilcnupften  Bichtnngeii  Torziiglicli 
dasu,  die  Geschichte  der  Sprache  anfauheflen,  ao  sucht  die  andere  des 
Weaen  deraelben  su  eigrnnden,  d.  h.  in  der  letsten  Instanx  den  Schleier 
sn  lüften,  welcher  daa  YerhSltnifo  zwischen  dem  Gedanken  und  den 
lautlichen  Ausdruck  deaaelben  bedeckt  h&lt.  — 

Yen  den  erschienenen  fünf  Abiheflungen  behandelt  die  eiste  die 
Laudehre,  die  Wunel,  das  Yeihliltmfa  den  indoeuiopSiachen  Sprach- 
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Stammes  zum  semitischen  und  ta da ri s ch pii ,  endlich  einen  Theil  der  De- 
cliiiation.  In  der  zweiten  Ahtheilung  ^ird  diese  geschlossen,  sodann 
werden  die  Eigenthümlichkeiten  der  AdjocHvflexion,  die  Comparation  und 
die  Zahlwörter  betrachtet.  Die  dritte  Abtheihmg  umfalst  die  Fürwörter 
und  einen  Tlieil  der  Conjuaation,  mit  welchrr  dann  die  ganze  vierte  und 
die  H«lfte  ili  r  Hlnlten  Abtheilung  sich  bescliiiftigt.  Diese  ontitält  über- 
dies den  AtifniiLT  fler  Wortbildungslehre.  Die  sechsfc  Ahtheiiung  wird 
diese  beenditrcu,  das  Wichtigste  von  den  Präpositionen  und  Adverbien 
and  die  Composition  bebandeln  und  das  Werk  schlielseu.  — 


GLOSSARIUM  SANSCRITÜM 

^  in  quo  oumes  radices  et  vocabula  usitatissima  explicantur 
et  omn  Tocabdis  graeds,  l«tiiu%  germankae,  litthwanicM,  BeUr 

"vicis,  oMds  campanmtiir 

a  f 

Fbahcisco  Bopp. 

fase.  tres.   4.    1847.   6  TUr.  20  Sgr. 

Fftr  die  Lecture  der  bis  jetzt  zugfinglicbsten  und  yerbreitetsten 
StiiMsritweTke  bestimmt,  hat  das  Glossar  den  Yomig,  dala  die  Beden- 
Itiingen  der  Wörter  nicht  auf  frühere  Autorität  angenommen,  sondern 
fast  durchgSngig  aus  den  behandelten  Schriftsteilem  nachgewiesen  sind. 
Wichtig  wird  es  überdies  durch  die  Fülle  von  Wortvei^leichungen  ans 
dem  genmmten  Bereich  der  verwandten  Sprachen  und  die  Joitivohe  ün» 
temofaniig  des  WniBelvomlhes. 


ÜBER  EINXOE 

DEAlONSTRATlVSTiEMME 

und  ihren  Znsammenhaiig  mit  Tmdbiedenen  Präpositionen 

und  Conjunctioneu  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwaud- 

ten  Spraeheu 

von 

Franz  Bopp» 

gr.  4.    1830.    7^  Sgr. 

Der  Stoff,  ans  wekhem  die  Sprache  ihren  WortForrafli  bildet,  be* 
steht  entweder  aus  Verbal»  oder  Fronominalwiirielnf  dem  entere  m 
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Schaffung  von  RpcrriffgwÖrtcrn  verwendet  werden,  ^\  ilirend  aus  den  ktz« 
teren  die  ferneren  Theüe  dos  Spra«hk«>rpers,  die  Forinvvörler  erwachsefl. 
Der  Verfasser,  uelcher  die  Prnuojuiiialthemeii  i,  «,  ana  und  ima  zum 
Gegenstände  seiner  Untersi?(  luiiii:  Lcmacht  hat,  eist  hanptsSchlich  inner- 
halb der  priechisrhor» .  lateinist heii  und  deutschen  Sprachfamilic  ii;uh. 
wie  gerade  dir  rroTioiniaalstamme  es  sind,  welrhe  am  ■weitest«  ti  ihre 
Aeste  auszubreit«  ti  pIK^gen,  indem  nicht  nur  eine  Kcihe  von  l'rrjänn- 
Wertem,  sondern  auch  eine  rrrofse  Anzahl  der  sogenannten  I'artikein, 
namentlioii  «btr  Piipoaitkmen,  jenea  vier  Stinmen  ihren  Ursprung  ver- 
danken.  —   


ÜBER  DSN 

EINFLüSS  DER  PRONOMIM 
anf  die  WortbUdnug  im  Sanskrit  und  den  mii  Uun  Ter* 

wandten  Sprachen 

von 

Franz  Bofp. 

gr.  4.    18tS.    7^  Sgr. 

Dmai  InhiH  nadi  idilierst  die  gegenwärtige  Abhandlang  Bich  der 
Torigea  gCDMl  an.  Die  cttte  H&lfte  untersucht  die  mit  dem  Interro- 
gativpfonomen  ka  in  Znaammenhang  stehenden  foimtn  d«i  Iiateiniaciien 
und  des  Deutschen  und  belehrt  über  den  Ursprung  mdiieier  abgeleite* 
ten  PMevinaladjectiTm  und  Adverbien ,  welche  in  ihrem  ersten  Theile 
«inen  Pronominalstamm  zeigen.  Im  Folgenden  wird  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  auch  die  Ableitungsafßxe  pronominaler  Natur  seien,  und 
•odaua  die  Identität  einer  Ansah!  der  wiehtigaten  in  den  Ter^ichenim 
viar  Sjoadien  naehgewieaeii. 


ÜBER  DIB 

VERWANDTSCHAFT 

der  malayiflch-polynesiscben  mit  den  indisch-europSiechen 

Spradien 

von 

Franz  Bopp. 

gr.  4.   1841.   3  TUr.  SO  Sgr. 

Der  berühmte  Verfasser  fülirt  in  dieser  Abhandlung  den  Bev^  cis,  ildi» 
der  malayisch-pol^-nesische  Sprachzweig  ein  Abkömmling  des  Sanskrit-Stam- 
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mea  ist,  dafs  erm  demseLbea  in  einem  tochteiUchen  Verhältnisse  steht^wSh- 
rend  die  meisten  europ&isclien  Sprachklanen  dem  Sanskrit  sohwesteilkii 
die  Hand  lelcheii.  £a  wird  die  Annahme  gerechlfeitigt,  daCs  das  Sana- 
bü,  uid  «war  an  einer  Zelt,  wo  ee  in  nodi  nraprün^dierem  Znatande, 
ab  in  welohem  es  nns  bekaimt  iat,  ndi  befand,  nnd  Tiel  dnrebgreifender 
imd  gewaltsamer  als  daa  Iiat^sohe  in  die  romaniaehen  Spraeben,  in 
die  malaTiseh-polyneaisdien  sieh  an%doit  habe*  Letstere  sind  nur 
Trümmer  eines  ver&llenen  Spraoboiganlsmns,  sie  sind  ans  der  gram* 
matisehen  Balm,  in  der  aicb  ihie  Hntterspradie  bewegt  hat,  heraus- 
getreten. Die  Untersuchung  kann  sich  darom  hier  nichi  mit  der  Onm* 
matik  bescMftigen,  sondern  es  werden  Wdrter  ans  allen  Redetfaellen 
mit  Smiskritwdrtem  verglichen ,  und  ihre  aaffiUlcnde  AfthnlifJikelt  mit 
denselben  bestltigt  die  obige  Ansidit. 


DIE 

KAÜKASISCHEIN  GLIEDER 

des  ludueuropäischeu  Sprachstamms 

TOD 

Fbanz  Bopp. 

gr.  4.    1847.    1  Thlr.  16  Sgr. 

In  xwei  akademischen  Abbandinngen  giebt  der  durch  sdisife  Aaa- 
lyae  wie  nmiksseiide  Oombination  berühmte  YerÜMser  eine  alle  wishtigen 
Punkte  der  Grammatik  berührende  Tergleidinng  der  iberischen  oder 

i:ru 8 Ischen  Spracb&müie,  d.  h.  des  Georgischen,  Mingrdisdien,  Snanl- 
scken  und  Lasischen  mit  dem  Sanskrit.  Anoh  daa  diesen  Spraflhea  nshe 

titehende  Ossetische  wird  vielfach  berücksiclitigt.  Diese  Arbeit  biUet 
eine  noth wendige  Ergänzung  zu  des  Yerfa^scis  Vergleichende  Gram- 
matik.   


ÜBER  DIE 

CELTISCHEN  SPRACHEN 

▼on 

Franz  Bofp. 

(Wird  neu  gcdrackt). 
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YBRGLEIGHBSDE 

ACCENTUATIONS  -  UND  WOKTBILDimGSLEfifiE 

des  Chiechischen  und  Saoskrit 


▼OD 

FiLLNZ  BOPP. 


DE  NATURA  ET  DIDOLE 

LINGUAE  POPÜLARIS  AEGYPTIORÜM 

disseniit 

H.  BlUGSCH. 
(fascicnlui  prior.) 

(Wird  Im  dI«MB  JakM  MwlwfaMB). 

AU  Einleitmig  zu  einer  neuen,  dnreb  fortgesetztes  Studium  der 
Mamimente  bei  weitem  rennehrten  Grammatik  der  Sgyptischen  YoUdb* 
spräche  und  YoUnsdiriflt  wird  diese  Abhandlung  im  AUgemeineti  cnt- 
halien: 

1)  die  sltSgyptisdheK  Nsmea  der  versduedenen  Sgyptischen  SpiadM» 
md  Schriftarten,  die  bisher  Ton  keinem  Aegyptiologen  richtig  gdesen 
und  dem  Koptisctai  angemessen  erUIrt  worden  sind; 

2)  den  If adiweis  ans  Sgyptischen,  Ton  Griechen  griechisch  nmschne» 
benen  Wörtern  imd  Eigennamen,  dafs  die  Yolksspracfae,  die  ITebeigmigs- 
stnfe  rem  heiligen  Dialecte  «am  Koptiscben,  dieselben  dialeotischen  Yer- 
schiedenheiten  wie  das  Koptische  nmfabi; 

3)  eine  genauere  Betraditong  der  phonetischen  Bestandtheile  der 
Ydlksspradie,  woraus  eigenthümliche  Gesetze  der  Ifantyer&chiebnng  hei^ 
Yorgehen,  deren  Richtigkeit  etwaige  griediische  Transscr^onen  anf  das 
schlagendste  bewahrheiten,  Feststellong  des  demotisciienAlphabets  a.s.w.; 

4)  den  Yersnch,  in  den  dialectisdien  YerschiedeDheiten  der  alt> 
SgyptiM^mi  YoUcBsprache  em  Kriternun  au&astellen,  nach  welchem  so 
bestimmen  ist,  ob  griechische  ScfarifUteller  die  Sgyptisdien  Namen, 
welche  sie  überliefern,  in  Ober»  oder  Unter -Aegypten  (Theben  oder 
Memphis)  anfgezeichnet  hoben. 


mD.  BÖMMIiBl's  BiraBBARDItinrC  IM  BERUM. 


D£ 

NOMIKÜM  6RAEC0RUM  FORMATIONE 

liDguanim  cognatanim  ratione  habita 

scripsit 

Dr.  G.  GuATius. 

1842.    4.    20  Sgr. 

Die  Wortbildimg  war,  wie  selir  deren  Wichtigkeit  soit  Buttmann 
auch  eiiiloiu  htete,  der  Schwierigkeiten  wegen,  die  sich  bei  Beschränkung 
auf  die  eine  Spracht'  überall  darboten,  in  den  Grammatiken  stiethuUter- 
lich  und  lihcKÜcis  stets  so  behandelt  worden,  dafs  primäre  und  secun- 
däre  Ableitungen  zusammengeworfon  wurden.  Der  Verfasser  spricJit 
»ich  zuerst  über  den  Unterschied  beider  aus  und  geht  sodann,  nauhdeni 
die  wichtisro  VornntersiK  Imui:  iilu  r  u;{' wisse,  weder  zur  Vcrbahvurzel, 
nocli  zum  Affix  Lreliori^c  cuphonisclio  Laute  erledigt  ist,  zur  Darslclbing 
der  griechischen  piimai  rn  Wortbilduri^  iibcr.  Die  abieitcntien  Affixe 
sind  hier  nach  ihi  er  forniellen  Verwandtschaft  geordnet,  ihre  Entstehung 
und  ihr  VeiliältinJs  zu  den  identischen  lateinischen  und  sanskritischen, 
sodann  die  mauiiiLcfat  hen  Umgestaltungen  nachgewiesen,  welche  emzeine 
im  Griechischen  erfahren  haben.  Die  Klarheit  der  Darstellung  macht 
die  Abhaudlunn^  selbst  dem  i&  der  Öpi&ciivergleiciiung  minder  Geübten 
fruchtbar  und  geniefsbar. 


XtBESL  DIE 

\^RSCHIEDENHEIT  DES  MENSCHLICHEN  SPMCHBAÜES 

und  ihren  Fmflnfa  auf  die  geistige  Entwiekehmg  des  Me&r 

schengeBchlechtB 

von 

WaHELM  VON  Humboldt. 

gr.  4.   1886.  4Tldr. 

In  diMOA  Weike  hat  der  l»ef91imte  Vexfaiier  den  Kern  setuM 
idedim  Iiebcnui  niedeigelcgt.    Wie  er  darin  eine  Ansdumniigeweiee 


Digitized  by  Google 


■  1 

der  SpiaohwiNCnMlwft  Tom  Stwdpniikte  der  WeHgeaciudite  tni  be- 
gründet« eben  ao  sdir  lebrt  er  darin  eine  Veltonecihumng  Ton  den 
Sien^^RDilcCe  der  SpiMbe  «oe.  Begumend  mit  der  BetnwJitnng  der  die 
geietige  Sntwkkelioig  dee  MeneehengeecUeditai  hupteichlich.  beetiauMB- 
den  Momente  (§.  1—6)  gelangt  er  aar  Spradie,  ala  eineai  TOXKagiMdiHi 
XAIiniDgBgnmde  jenea  l&ntwickelnngagangea  ($.  7.).  Er  seidmet  die 
Bichtang  Tor,  wetdie  die  Spradbfonwhang  an  nebmen  bat,  um  Ibrai 
Gegenatand  in  dieeer  Weiee  sn  benrtlieilen  (S.  8.)  md  wird  dadmcb 
sa  einer  tiefen  Darlcgnng  dea  Weam  der  Spraobe  geföbrt  (S*  9—11). 
Sodann  genaner  anf  dae  Spracbverfidiren  eingebend,  atellt  er  die  aUge- 
meinaieii  und  alle  IbeOe  der  Spracbe  dnrdidringenden  Eigentfiilmlid^ 
Mteii  deiaelben  dar  ((•  18^18),  naeb  wdeben  er  aie  claaaifleirt(|.19). 
Ala  den  Punkt  eiber,  von  dem  die  YoUendnng  der  Spracbe«  ibie  Eat- 
iridreliuigsftthi^keit  und  ibr  Einflnfil  anf  den  Tolkageiat  eibbingt,  hebt 
er  die  grSfiieie  oder  geringere  Stftrke  der  ajntbetiacben  Kraft  dend* 
ben  boTor  nnd  ffibrt  den  Nachweia  aowoÜ  rficbaiebtiieb  der  indoeiin- 
päisühen,  ala  der  aemitiacben,  amerikaniaoben  und  der  einaylbigen  Spn- 
eben  (|.  21—24).  Die  Beautwortong  der  Frage,  ob  der  mebnjlbige 
Sptadiban  ana  der  Einsylbigkeit  berrorgcgaugen  sei,  bildet  den  SdM 
(9.  25)  dieaea  groliuuilgen  Werkea. 


ÜBEB  DIE 

KAWI-SPILYCHE  AUF  DER  IKSEL  JAVA, 

nebst  einer  Einleitung  Über  die  Verschiedenheit  des  mensch- 
hchm  Sprachbanes  und  ihren  £influ(s  auf  die  geistige 
Bntwickelting  des  Mensdiengeschlechts 

TOB 

Wilhelm  ton  Humboldt. 

nLBd.  gr.  4.   1886.    18  TUr.  16  Sgr. 

Der  erate  Band  dieaee  Werice«  enthält  anfser  der  Einleitmig,  über 
welche  man  dir  IN'ofiz  zur  Toransiehenden  Schrift  vergleiche,  das  erste 
Buch:  übrr  die  Yerbindung  zwischen  Lidiea  und  Jaya.  Da  die  Kafn- 
Sgmeke  das  Erzeugnib  dieaer  YerbindDiig  iai,  ao  wird  hier  gewisser- 
mafscn  die  Entstehung  deraelben  nachgewiesen.  Die  Verbreitung  des 
Buddhiamns  über  Jav»  und  andere  Inaehi  dea  öetUdien  Archipels  wird 
ena  den  Uebeneaten  Ton  Tempeln  nnd  Bildweikmi,  Inadirillen  nad 
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Sagen,  wie  muh  am  emMbien  Kennseleheii  anfii  Gitodlidiite  darg«. 
Hiui.  — Dm  sweite  Bvch  (II.Bd.)  en^t  die  Analyse  derKkwi-Spraebe. 
KmIi  einigen  ITotiteii  Uber  die  Idtentor  nnd  die  H^Uftmitlel  rar  Bribr- 
sdunig  denelbeii  irird  ihre  gramiiialiache  Fonn,  wie  lie  lidi  am  dinr 
bohuCaameten  Betraditung  der  TeatCe  ergab,  dargestellt,  um  die  Nainr  der- 
selben zu  bestimmen  nnd  zn  zeigen  und  mit  Beweisen  zu  belegen,  wie 
sie  in  dem  Kreise  der  Sprachen,  zu  welchen  sie  zu  recimcu  ist,  classi- 
ficirt  werden  mufs.  —  Dies  nöthigte  den  Verfasser  mv  diittcu  Buche 
auf  den  malayiüchcu  Sjp rächst amm  übcrliaupt  eiiizu*^eiicn.  Aach  der  all- 
gemeinen Charactcrisirung  und  Eintheilung  desselben  werden  zuerst  die 
einzelnen  Sprachen  des  westlichen  Zweiges  mit  dem  bekannten  zarten 
Takt  des  Verfassers  für  Auffassung  eigenthümiicher  Gestaltungen  Tor- 
gefUhrt.  — 

Der  dritte  Band  umfafst  die  Sprachen  der  Südäee-Inseln,  den  andern 
Zweig  des  malayischen  Stammes.  Diese  leider  von  Humboldt  nicht  voll- 
eiulete  Arbeit  hat  ilire  Er2:än7:ung  durch  einen  jiinirorcn,  auf  dem  Gebiete 
der  Sprachwissenschaft  rühmlichst  bekannten  Geh  hrten,  Herrn  Professor 
Buschmann,  erhalten,  welcher  in  umfassendster  Weise  nicht  nur  die 
Sprachen  der  Südsee-Inseln  unter  sich,  sondern  auch  diese  mit  dem  oben 
erwähnten  westlichen  Zweige^  den  im  engem  Sinne  malajisdi  genannten 
Sprachen,  yeigUohen  hat. 


PKOJTUNQ  der  tFKTEBSUGHÜNOBN  ÜBER 

DIE 

.  URBEWOHNER  HISPANIENS 

yennittelst  der  baskischen  Sprache 

von 

WoHELM  fOH  Humboldt. 

gr.  4.    1821.   %  TUr.  10  Sgr. 

Diese  Schrift  enthält  nicht  blos  eine  Kritik  der  früheren  so  dürfti- 
|7en  nnd  imvollkommenen  Untersuchungen  über  die  Urbewohner  Spaniens. 
V^ielmehr  wird  mit  musterhafter  Gründlichkeit  und  Klarheit  dargethan, 
claXa  <Ue  vielen  altiberischen,  von  Griechen  nnd  Römern  überlieferten 
Ortanamen  ans  der  yaskischen  Sprache  herstanunen,  nnd  somit  die  That- 
4pjkche  zur  Gewifsheit  erhoben,  dafii  4ie  heutige  Spraclie  der  Taaken, 
Htttftrlich  mit  doi  dnieli  die  Zeit  hervorgebrachten  Veiinderangen,  andi 
die  der  alten  Ibaer  war,  und  dab  feiner  dicae  anr  «in  Volk  mit  nur 
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il»  die  «iipHfaiglichsiiB  Bewohner  Iber  die  gern  Helbinifl  mbnitel 
wevea,  mir  bÜ  CeUen  nnteniiielit  und  thefflweiae  m  Mtibetem  w 
■etmelieii;  deoa  die  Terameltea  punieeiien  imd  grieeliieAen  ColoiNen 
kAmen«  wie  die  ifimiaolMn  Heifiwingeii  nidit  in  Be<radit  homun,  —  • 


ÜBER  DE^  DUALIS 
Wilhelm  von  Humboldt. 

gr.  4.    1828.    12^  Sgr. 

IKeee  Abhandlung  dürfte  aus  manchen  Gründen  Humboldt''8  schöntte 
tmd  tiefste  Arbeit  genannt  werden;  auch  wirft  sie  auf  viele  wichtige 
Stellen  seines  gröfseren  Werkes  ein  sehr  erwünschtes  Liebt.  Die  Noth* 
wendigkeit  solcher  Untersuchungen  über  einzelne  grammatische  Formen 
wird  vom  Verfasser  selbst  im  Eingange  dargestellt.  Nach  der  üebe^ 
sieht  des  räumlichen  Umfanges  der  Sprachstämme,  in  denen  sich  die 
Diialfonn  findet,  wird  die  Natur  derselben  zuerst  nach  der  Beobachtung 
der  Sprachen  selbst  bestimmt,  dann  in  tiefster  Weise  aus  allp-emeinen 
Ideen  abgeleitet,  uiii  Berücksichtiguiig  licr  ^JüimtÄöievüileu  und  rem  ver- 
stäudigeu  Seite  der  Sprache. 


ÜBEB  DIE 

VtiiWMDTSCHAFT  DER  ORTSADVERBIEN 
sdt  dem  PronoiiieQ  m  einigen  Sprachen 

▼OD 

WlLBELH  TON  HUKBOLDT. 

gr.  4.   1880.   10  Sgr. 

£ine  Daittoymig  dei  PmomeM  aelbit  leitoi  dieie  Abhandlung  ein, 
in  weldier  dvrdi  das  Beii^piel  der  Ftononin»  der  Spiadie  der  TengiF 
oder  Freandediefteimwln  nnd  anderer  mabfisciier  Spnwhen,  femer  der 
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[*^Jhliie«Udie%  japainsdiflii  und  endlidi  beaondef«  der  nrnadaAm  Sptadie 
wiidy  ine  die  Phrnomina  nfp  den  OrtndfeifHeik  hcrgea< 
IcSuneiii 


r 

<.  ABHANDLUNG  ÜB£E  DIE 

SPRÄCHE  UND  SCHRIFT  DER  UIGUREN. 

gpracliprobeii  aus  d^m  KaiserHchen  UtiberbetzuugbWü  zu 


Peking 


Julius  |[LiiP£aoiA.  .   :  ^    \t  :c.    ^  v:}  ..« 

t  ■    ■  •    '  ■  ■ 

r  . ,  FuiB  laaO.    4IMrr  :  i 

>. 

T)i>Fe  Al)hnn(lluii^-  ist  von  ciiior  iütorcii  unter  demselhen  Titel  of- 
y^j^f^n^r»^"  desselben  Verfassers  zu  inilcrscheideu.    liier  werden  aus 
einem  uigiirisch-chinesisclien  Vocabiüar.  welches  aus  dem  kaiserlichen 
üebersctziingsinstitiite  zu  Peking  stammt  und  jet^t  in  der  Bibliothek  zu 
Paris  sicK  befindet,  die  in  Unn  enthaltenen  achthundert  uigurischcn  Wör- 
U  r  mitgetheilt  und  mit  den  entsprechenden  anderer  ttukiBch-tatariaoher 
Dialectc  zusammengestellt.  Aufserdcm  werden  drei  nigurische  Schreiben 
*an  die  chinesischen  Kaiser  der  Dynastie  Ming  als  Sprachprobe  gegeben. 
Hierauf  folgt  die  aus  Abulga&i  und  besonders  den  chincsichen  Schrift- 
^üteHem  geschöpfte,  theilweise  durch  europäische  ^eii^^lüsee ^Nsttti^ 
^^k^^ehidite  der  Uignien,  weldie  die  eiaetige  Ma&M  diese«;  ^aaii&ies  und 
dbereinstimmend  mit  der  Sprache  seineik  t&rkuMshen  IJüapnmg  und  seine 
T^aeMedenheit  Ton  den  Tai^ten  beweist.  Die  u^niiiche  ist 
eine  Tochter  der  syrisclieii  und  Mntter  der  mon^liacben,  InWüokisolien 
iii^d  WüdscKurischen^  'Wle  aowöU  die  Fem  de^  Bttioliataben*  a^bat,  als 
ftuch  einheimische  SdiriftsteUer  lehren.  ■*         '  ^ 

■  >  • 


..  .  '.  ■;»  !j     aJ.  :      ' i#  j;  •  Ji«;;*..OÜ jiv» i 


DE 

CONJUGATIONE  IN  MI 
liiiguae  flanseritae  ratione  habita 

fcripsit 

Dr.  A.  Kjobh. 

8.    iO  Sgr. 

Die  Coiijugation  auf  obwohl  tsic  iu  unseren  Grammatiken  noch 
immer  als  die  uiircjnrcImSfsige  betrachtet  wird,  erweist  sich  durch  Ver- 

gloichuner  des  vertvaudteii  Sprachkrcises  als  die  ursprüngliche  und  die- 
jenige, W(  1(  )ie  Personalendungen  und  Eigt  ütliumlichkeiteji  der  Coujugation 
am  trnirstj  II  1w  \\  ahrt  hat.  Der  Verfasser,  welcher  sich  eine  möglichst 
erschöpfende  Behandlung  jcurr  ConjuEration  zur  Aufgabe  gestellt  hat, 
betrachtet  zunächst  die  Peiyunaienduugeu,  denen  mit  Hülfe  des  Sanaknt 
sowohl  ihre  ältere  Form,  als  (und  hierbei  namentlich  bietet  sich  eine 
Reüie  scharf  sinniger  Beobaehtimgeu  dar)  ihre  Bedeutung  nachgewiesen 
wird.  Der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  sodann  die  Biidimg  der 
einzelnen  Zeiten  mit  durchgängiger  Hervorhebnng  der  dieselben  unter- 
scheidenden Merkmaie  und  untersuchender  Berücksichügung  der  Dialect* 
eigenheitcn.   


ZWEI 

SPRACHVEKGLEICHEIJDE  ABIIMDLlÄGEIf: 

1)  Ueber  die  Anordnung  und  Verwandtschaft  des  Semiti- 
schen, Indischen,  Aethiopischen,  Altperökchen  und  Mir 
Aegyptischen  Alphabets. 

2)  üeber  den  Ursprung  und  die  Verwandtschaft  der  Zahl- 
wörter in  der  Lddogeimaniachen,  Semitischen  und  Kop- 
tisdien  Sprache 

von 

Dr.  RiCHA&D  Lepsics. 

gr.  8.    1837.    1  Thlr. 

Der  Yerfuser  führt  in  der  «rtten  Abhandlimg  mit  Soharfttna  vwt 
Mehnainkeit  die  Sitae  dnrdi,  dab  1)  die  Ordniuig  der  Bndutabcn  im 
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alten  ßcmitischen  Alphabete  nach  einem  organischen  Principe  eremacht 
ist,  dafs  diese  Anordnung  aber  2)  genau  und  vom  ersten  Buchstahen 
au  mit  der  historischen  Entwickelung  des  Sprachorganismus  iiberein- 
ütiiuiut,  woiiiüs  folgt,  dafs  3)  das  semitische  Alphabet  sidi  nur  allmiilig 
und  zugleich  mit  der  Sprache  selbst  so  gebildet  habe,  wie  Mir  es  vor- 
finden. Hierdurch  wird  sein  Ursprung  in  die  Anfänge  der  Geschichte, 
und  jedenfalls  vor  die  Trennung  des  semitischen,  ägj-ptischen  und  indo- 
europäischen Stammes  grsrlzt.  Dies  führt  auf  eine  Vergleichung  des 
semitischen  Al])habetä  mit  doiu  indischen  und  den  Hierogl^-phen ,  und 
wird  der  gemeinschaftliche  Ursprung  dieser  drei  erhärtet.  Dieses  selbe 
doppelte  Interesse,  die  Verwandtschaft  jener  drei  Sprach  stamme,  wie  den 
innigen  omanischen  Zusammenhang  von  Sprache  und  Schrift  nachzu\\  ( i- 
sen,  herrscht  auch  in  der  zweiten  Abhandlung.  Es  wird  demgemSfs  auTscr 
der  Verwandtschaft  der  ägyptischen,  semitischen  und  indoeuropäischen 
Zalilen  auch  die  Uehereinstimmung  zwischen  der  liildung  der  Zahlwörter 
durch  Zusammensetzung  mit  dem  ägi^tischeu  Ziiiersysteme  von  der  Zahl 
Tier  an  bis  zehn  dargelegt.  Die  durchaus  einfachen  drei  ersten  Zahlen 
aber  werden  auf  die  Pronominalstämme  zurückgeführt.  Der  Verfasser 
geht  hierauf  zu  den  S]>ureu  des  Duodecimalsjstems  imd  dem  Decimal- 
system  über  und  ^scldiefst  nach  einer  Abschweifung  über  die  Bildung 
der  Ordinalia  das  Ganze  mit  einer  Kachweisung  der  ursprüngliclien 
Femininformen  der  Zahlwörter. 


SYKTAX  DER  KEÜFRAKZÖSISCHEN  SPRACHE. 

Ein  Beitrag  zur  geschichtlicli  -  vergleichenden  Sprachfor- 

schiing 

Dr.  £d.  Mabtzmeil 

Enter  Theil  1848.    Zweiter  TheU  1845.   gr.  8.    4  Thür. 

Die  btiher  gewdhnlieh  nur  auf  den  efymologiBcben  Theil  der  Sprach- 
wlsiensciiaft  angewandte  vergleiehende  He&ode  Uefert  hier  an<^  In  der 
Sjntax  die  schönaten  Eigebniaae.  Zur  EiUimng  der  franzöaiachen  Con- 
stmetionen  audit  der  Teffaaaer  zunSdist  in  den  veraciiinaferfen  rom»- 
machen  Sprachen,  besonders  auch  im  Altfranzdsischra  undPioTenxaliachen 
die  analogen  Erscheinungen  auf.  Er  dehnt  aber  den  Kreis  der  Ver* 
gleichung  auch  auf  die  classischen  Sprachen  und  endlich  aelbat  auf  die 
semitischen  aus.  Dabei  besitzt  der  Verfasser  die  so  seltene  Vereinigung 


DigitizGd  by  G 


14  VKUUCWIM  arBACBWUSSgOGBAITUGBlB  WKBKS. 


nrnftiaonte  lüitoiiMiitr  Fotfoliinigtii  mÜ  einem  tiefen  philosopHBcha 
Bliflk.  So  düfflle  dloNt  Bttdi  nier  iciiies  ^gMun.  4tt  vofffi^yule, 
die  Kenntnib  dciwlben  den  Leluwii  der  rauniicben  Spndm  mnv 
Ififslicli,  und  deiidbe  beeoiiden  aiiflli  snni  wiMieiiMliftfl8clieii  Spitk> 
Unterricht  in  den  höheren  ClasAen  der  Gjmnatien  teiir  geeignet  mt 
Die  beiden  Theile,  von  denen  der  erste  den  Satz,  der  andere  das  8ilf> 
^fiigc  und  die  Periode  uiufalkt,  bezeichnen  durch  sich  selbst  eiaenzvei« 
fachen  Curaus.   

KiY^MOLOGlSCllES 

WÖRTERBÜCH  DER  GRIECHISCHEN  SPRACHE 

ZOT  Uebersicht  der  Wortbildung  nach  den  Endsylben 

geordnet 

von 

Dr.  W.  Pape. 

Lex.  8.    1836.    2  Thk.  15  Sgr. 

Die  mit  Tieler  Emsigkeit  nnd  Anfopfemng  ansgefUhrte  Arbol  ^ 
Verfassers  fuhrt  nns  gleichsam  in  denHansludt  dergrieddschenBpnde 
ein.  Die  nach  den  Endungen  übersichtlich  geordnete  Znsammeniteilang 
der  Wörter  gerciilit  zu  mannigfachem  Nutzen:  bei  dem  Nomen  imd 
Parlikoln  Icmcu  "wir,  obgleich  eine  strenge  Sonderung  der  EinaefctJ» 
Lcsorü  iilterlassen  bleibt,  die  mit  gleit licr  Ableitung«-  oder  Flexions- 
endung gebildeten  Wortstämmc  kennen,  während  bei  der  Conjugaüoii 
es  von  M'ielitigkeit  ist,  den  ganzen  Vorrath  der  den  einzelnen  Oa^^ 
anheiinlalicnden  Verben  iiber8ehen  zu  können.  Aber  auch  fiir  die  Accent- 
lehre  ist  der  niöiclieli  grin;i(  ]itp  Uclu  i  hlitk  >v illkouinien,  uinl  iiit  ^ 
Compu^ii  1(11.  ilenn  Avisscnscliaitiiche  Bearbeitung  noch  mangelt,  besttii 
keine  ähnlich  reiche  Sammlung. 


VOCABULAHlüM  SINICÜM 

von 

Schott. 

gr.  4.    1844.    geb.    1  Xhlr.  10  Sgr. 
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FERD.  DÜMHLER's  BUCHflARDLUKG  IN  BSRUll. 


KOPTISCHE  GRAMMATIK 

Dr.  M.  G.  ScHWAUTZE, 

pkriu.  Prof.  der  Kopi.  Sprache  an  der  K^^I.  Friedrirh  WühelaR-l  nivprsitüt  au  UerliU} 

herausgaben  nach  des  Verfiiflsers  Tode 

▼on 

Dl .  II.  Steinthal, 

Doceuteu  an  derselbea  UiuTerutät. 

(Unter  der  Froese.) 

Diese  Grammatik  liefert  die  Thatsachen  so  yollatSndig  und  sorgfSltig, 
wie  «ie  bialier  noek  nirgends  gefunden  worden  sind.  Dabei  erstreckt 
sie  siok  über  alle  drei  koptisdien  Dialecte  in  gleicher  'Weise.  Was  ihr 
aber  deu  gröfsten  Torzug  giebt,  ist  die  comparativ-genetische  Methode^ 
weleher  übeilianpt  die  neueste  SpraehwissenBchaft  ihren  Auftdiwung 
Teidankt,  und  welche  hier  Tom  Verfasser  mit  Sdiarfsinn  und  Umsicht 
angewandt  ist.  Es  ist  hier  zum  ersten  Haie  eine  wissenschalUiche  Laut* 
lefare  der  koptischen  Spra<^e  g^bcn,  weldie  die  sichere  Basis  ffkt  die 
Formenlehre  bildet  Höchst  schStsenswerthe  Notisen  über  die  Syntax  sind 
aus  den  Papieren  des  Verfassers  vom  Herausgeber  angehängt. 


DIE  SriLVCiroiSSEXSCIUFT  MLHELM  VON  IIÜMBOLDTS 

imd  die  Hegeische  Philosophie 

von 

Dr.  H.  SfEiimiAL. 

gr.  8.    geh.    1848.    20  Sgr. 

Es  1^  dem  Verfasser  zunidist  und  zu  allermeist  daran,  die  Unhalt» 
barkeit  der  dlalddischeii  Methode  Hegels  dadurch  sn  beweisen,  dafs  er 
zu  zeigen  suchte,  wie  diese  über  sieb  selbst  hinaustreibt  zur  genetischen, 
welcher  Wilhelm  v.  Humboldt  huldigt.  Hierauf  gicbt  er  eine  Darstel- 
lung der  Grandlagen  und  des  Ziels  der  Sprachwissenschaft  Htiniboldt''8 
mit  beständiger  ZuriickM  eisuiig  der  uaberechtigteu  Fordci un^eii  und 
gehaltlosen  Leiötuugun  der  Dialektik. 
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DIE 

CLASSIFICATION  DER  SPRACHEN 
dargestellt  als  die  Bntwidcelimg  der  Sprachidee 

▼OQ 

Dr.  H.  STKiimiAL. 

gr.  S.   geh.   18&0«   15  8fr. 

Dit  SP  »Schrift  enthält  nierst  eine  Kritik  der  bi»hen>en  Bprachclassi- 
ficationrn  und  damit  der  heutigen  Sprachwissenschaft  überhanpt.  Be- 
sonders ausführlich  -^^'ird  Wilhelm  v.  Humboldt  nach  soinpr  G;ciiialea  und 
mangelhaften  Seite  dargestellt.  Barauf  gicbt  der  ^'L^fa^^s^'r  njich  einer 
neuen  AufTassnngsweise  des  Wesens  der  Sprache  pinc  Eintlieüung  der 
Sprachen  in  dreizehn  Classen  in  einer  den  natürUciiea  f flanatenp  und 
Thienjrstemen  malogen  MeÜiode. 


Bitte. 

Fiemide  der  Sprachwissenschaft,  die  den  entleii  Theil  dei  S.  8  tiif> 
geführten  Werkes:  Die  Kawi- Sprache  etc.  ohne  die  bdden  folgendoi 
Theile  desselben  besitzen,  werden  hierdnrch  noch  besondeFB  daianf  ant 
merksam  gemacht,  dafs  die  demselben  Torgedmekte  Einleitung:  Ueber 
die  Verschiedenheit  etc.  in  einem  hesondem  Ahdmcik«  (S.  7)  erschienen 
ist  und  zugleich  ersucht,  wenn  sie  den  ersten  Theil  nur  w^n  dieser 
Einleitung  zu  besitzen  wünschen  und  nicht  etwa  die  beiden  folgenden 
Theile  des  Werkes  noch  zu  erwerben  gedenken,  diesen  Theil  gegen  to 
hesondem  Abdruck  der  Einleitung  umzntanschen  und  für  den  Ueber> 
schufs  aus  dem  vorstehenden  oder  aus  unserm  gröfseren  VerlagsTerzeicb- 
nisse,  das  jede  Buchliandlung  zur  Disposition  stellen  kann,  nach  frder 
Wahl  Werke  zu  entnehmen,  da  wir  von  diesem  ersten  Theile  nur  nodi 
wenig  Exemplare  besitzen  und  sonst  Freunden  der  Sprachwissenscbsft 
bald  niclit  melir  mit  dem  vollständigen  Werke  dienen  könnten.  —  Jede 
Buchhandliuig  wird  übrigens  nach  Ansicht  dieser  Zeilen  gern  hierzadie 
Hand  bieten. 

ferd.  IHliiiiilei's  BicUuidlnng. 

Oairaclit  bei  A.  W.  Schad«  io  I}«rUii,  Griuutr.  IS. 
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A  CATALOGUE 


F  TH£  PBII^CIPAL  PU  BLIC  ATlOiS  S  0 

MB88a,8. 


OF  HANOVER  AND  LEIPZIG. 


Which  may  by  had  of 
14  HenrielUi  Streelj  Convent  Garden,  London. 

■    .  V. 


p  r  i  II  t  0  (I   r  0  r  H.  W.  Hahn. 
MDCCCXLIX. 


I.  Latin  aud  Gveak  Classics  and  Classical  Phiiology  etc., 

Hebrew  and  Oriental  Books. 


Abeken,  B,  Ä.,  Cicero  in  seinen  Briefen.  Ein  Leitfaden  durch  dieselben,  mit 
Einweisung  auf  die  Zeiten,  in  denen  sie  gescliriebcn  sind.  8vo  1835.  7b. 

^«icftyÜi  Tragoediae.  Edidil  F.  IT.  JSo<Äe.  2  Vols.  Bvo  1831.  10a. 
 Dnunatnm  fragmenta  recemit  K  ü.  Boik9.  Sro  1844.  2«. 

—  —  Seperate  plays;  vide:  Foetae  Scenici  graeci, 

 Oresteia  [Agamemnon,  ChoSpborev,  Eomenideii)  griech.  und  deutsch 

von  M.  Franz.  Bvo  1845.  9s. 
ilfMlcpAants  Comoediae.  Edidit  Bothe.  £d.  altera.  4  VoU.  8vo  .l845.  18b. 
 Ffagmenta  ed.  Bothe.  Bvo  1844.  3b.  6d. 

—  —  Seperate  plays;  vide:  Poetae  Scenici  graeci. 

_  ....  Nubes  cum  scholiis.  Denuo  recensilas  cum  adnolationibus  suis  el 
plerisque  J.     Ernesti  edidil  Godofredus  Uermannus,  Bvo  1830.  Bs. 

AriMtotelis  Organon  graece.  liovls  codicum  auxiliis  adjutus  recogno\i, 
BcliolÜB inediliB  et coRime&tario ioBtruxit  Tk^Wait*.  IITomi.  Bvo  1844-46. 

£1.  2s.  6d. 

(Tom.  I.  10s.  (ni.   Tüiu.  II.  12ß.) 
—  (je  auimalibuä  bisloriae  libn  X  graece  et  latine.   Texlum  receoBuil, 
J.  C.  Scaligeri  verBionem  recognovit,  commentariom  ampliBsimam  indi- 
cesque  locupleUBsimas  adjecit  J.aSdIiMtder.  lYTomi-Svo  1812.  €1.  6b. 

Caesaris,  C.  J.,  Commenlarii  de  hello  gallico  cl  civili.  AccedunI  llbri  de 
belle  Alexandrino,  Africano  et  Hispanlensi.  Mit  geographischen,  kriti- 
schen und  grammallkallschen  Anmerkungen  von  A,Möbiu»*  (3  plates) 
Bvo  1825-29.  6d. 

Ciceronis  Libri  Ircs  de  natura  Deorum,  ex  recensione  /.  A.  Emesliy  et  cum 
omnium  emdilorum  notis,  quas  J.  Dacisii  editio  ulliiiia  habet.  Accedil 
appnratus  criticus,  ex  amplius  X.\  Codd.  Mss.  nondum  culiatU,  digestus 
a  Ur.  G.  H.  Mosero,  qui  idem  suam  annotatienem  interpoanit.  Copias 
eriticat  congesait,  D.  WyUenbachii  sei.  schol.  auaaque  animadveraienea 
a4jecil  F,  Creu&er.  8vo  18 1 8.  r  e  d  u  c  c  d  to  98. 

 EpistolaeadAtticum,  ad  Qnintuin  Iratrem,  et  qiiae  vul^o  ad  familiäres 

dicunlur,  tetnporis  ordiue  dispositae.  Zum  Gebrauch  für  Schulen  mit 
den  »othvveudigsteu  Wort-  und  SacherkiäruDgen  ausgestattet  von  Dr. 
J.  HiUerbeck.  4  very  thick  Vols.  8vo  1836.  Ißa. 

 Tusculanarum  disputationum  libri  V.  Cam  commentario  J.  DairisH, 

R,  BenthU  emendatioaibaa,  istOkimmm  animadveraionibua  integriS)  reli* 
«ptornm  inierpretum  aelectia.  Ad  CG.  MSS.  rec.  collatorum  editionummie 
▼eterum  fidem  denno  recognovit  etc.  Q^ä^Mwer,  III  Tomi.  Bvo  18^6. 

€1.  28,  6d. 
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Ciceronh  Oraliones  selortae.  Mit  histurischen,  kritischen  u. erklar eudcii An-, 
uierkiiiigt'ii  wA.Muhius.  4th.  Kditiun,  reviseil  by  G.  Ch.Crutmt^Bto  1k' 

Chudiamt      Opera  ed.  J.     Qenter.  8vo  9t.  W 

Cr&mer^  F..  CommratalioneB  Herodoteae,  AegyptiM  «l  Ho1l«tticii.  Pm  l 

 Metetemalaedisciplina  anliquiutis.  Par»Nin.  8vo  1817-1819.  ik 

Crustus,  (j.  C,  Voliütüudigfes  griechisch-deutsches  VVorlerhuch  über  die  Cö-, 
dichte  des  Uomeros  nud  der  HomeruleD.  Hit  steter  ROcksicbt  aiiNb 
firtauteruiif  des  hüuith'cheii,  religiösen,  politischen  nnd  kriegerifcUft 
Zustande»  des  heroischen  Zeitalters,  nebst  Erklärung  der  schwieri|[- 
«5 1  *•  n  Slcllpn  lind  iiller  invtlioln^isclien  und  g-eo^raphischen  Eiget- 
ii  ;i  in  e  i).  Zunächst  dir  <lcn  .Si-iiiily[et)rauch  ausgearbeitet.  Dritte  fist* 
iHch  verbesserte  uud  Ncrniclirte  Audage.   Imp.  8vo  1849.  Ife 

—  —  Griechisch -deutsches  \\  tirlerbuch  der  mythologischen,  hislorischoi 

und  geographischen  Eigennamen,  nebst  Erklärung  und  Angabe  ' 
Syllieolange,  für  den  Schulgchranch ;  ein  Anhang  Sil  jedem 
chischen  nOrterbacbe.  Imp.  8vo  1832. 

Dukes,  L,  Rabbiniaehe  Blamenleae,  enthaltend:  eine  Samailoiig,  Uebei 
nnd  firlänternng  der  hebrüisciien  und  chaldfiischen  Sprüche  des  Sii 
talniudischer  Sprichwörter,  Sentenzen  und  Maximen^  nehtl  einem  i 
hange  Leichenreden  nnd  einem  Glossar.  8to  1844.  5t. 

Eichhorn,  Dr.  J.     Antiqua  historia.  ex  insis  veterum  scriptornm  lathii. 
narrationihus  contexta.  2  Vols.  ovo  1811.  lOi. 

Enniif  Aiuitilium  libri  XVIII  iVagnienta.    Post  F.  Meruiae  curas  etc.  edid 
E.8.  8to  1825.  3s.  " 

Emripiäis  l)riumüi\.   EduVa  F.  H.  Bothe.  U  Tomi.  Syo  1825.  16s.  6i 

 fabularum  fragmenta.  iiecens.  et  annoUinstr.^V.  lf.£o<Ae.  8vo  1^41. 

5«. 

—  —  Scpcrate  plays ;  vide  :  Poetae  Scenici  graeci. 

 Iphigenia  in  Aulide.   Mit  deutschein  Coinnientar  hertiusgegebeo 

C.  G,  Fimkaber,  Nebst  Einleitung  und  Excursen  fiber  die  Aeenifaeit 
die  Zelt  des  Stückes.  8vo  1841.  Ii. 

Ewald,  Dr.  G.  II.,  (iranimuliia  crilica  liiiguac  Arabicae  cum  brevi  mel 
doctrina.  2  Vols,  plates.  Sro  183t. 

 AttsfuhrUchekrilischeGrammalik  d.  hebräisch.  Sprache.  8yo  1827. 

—  —  Auaführliches  tehrhuch  der  hd^riischen  Sprache  des  alten 

5th.  Edition.  8vo  1844. 

—  ilehralAche  Sprachlehre  llir  AnfÜnger.  Mit  einem  Vebungsbucbe.  8v 
1842.  Ä." 

FrmnAy  Dr.  If.,  Wörterbuch  der  lateiiwcheu  Sprache.  Nach  hi 

genetischen  Principien,  mit  steter  Berücksichtigung  der  Grammatik, 
nonyniik  und  Alterthumskunde  bearbeitet.    Nebst  mehreren  BeilsfMl 
linguisiischea  und  archäologischen  Inhalts.  .4  Vols.  r^l  8vQ.  1834-^{ 
reducedto 


eoponicorum  sive  de  re  rustica  libri  XX.  gr.  et  lat.  posl  PeUi  Aeedkamit 
curas  ad  MSS.  Qdem  denuoveceiiBiii  et  ilhitlrati  ab  J«  iVte.  Aftc/««^  4  Vols. 
8vo  1788.  lOs.  6d. 

*eorgeSy  Dr.  A'.  E.,  Lateinisch-deutsches  Handwörterbuch  nach  dem  heutigen 
Standpunkte  der  lateinischen  Sprachwissenschaft  ausgearbeitet.  Zehnte 
gänzlich  unt^enrbeitete  Auflage  des  ScbelJer  •  Lünemannschen  Hand- 

Wörterbuches    2  Vols.  Imp.  8vo  12.s. 

-  —  Deutsch  -  laU  iiiisches  HaiKlwörlerbiich,  aus  doti  O'^ellcn  /.u»urniiien- 

getragen  ui»d  mit  besonderer  Ue^ugnuhiiie  auT  Synunyiiiiii  und  Antiqui- 
täten mit  Berilchsich  lig  n  ug  der  besten  Httlfsmitlel  ausgearbeitet.  Neunte, 
oder  der  neuen  Bearbeitong  d  r  i  It e,  Aufl.  2  Vols.  laip.  8vo  )84ö.  1 3s. 6d. 

tradus  ad  Pamasstm  laiimm,  Promtuarium  prosodtcum  et  poeticum, 
syltabaram  quantitätein  et  synonymorntn,  epHhetornm,  phrasinm,  com* 
parationum  ac  descriptionum  poeticarum  cupiam  e\  pneiis  latinis  cum 
anliquis  tum  recentioribus  (|iH)rnm  afipusita  nunc  ^nnt  nomina,  decer- 
|ilam  Conlineas.  In  usiini  scliohu  urti  po-sl  (\  II.  Sintt  nisli  et  O.  M.  Miilhri 
uiiras  deuuo  emendavil  et  auxil  Fr.  T.  Fritdemann.  Edilio  quarta.  Ii  Partes, 
ryl  8vo  1842.  41  9s. 

hrotefendf  Dr.  £?.  F.^  Rudimenta  Itngiiae  Umbricae  ex  inscripiionibus  aoit- 
{|uis  enodata.  8  parts.  4to  (plates).  1835-^38.  IQs. 

 I^udimenta  Knguae  Oacae  ez  insriptionfbns  äntiqaia  enodatai.  4to  (plat  ). 

1639.  :h.  Od. 

-  Zill  Oco^rraphie  und  GeschiMe  von  Alt-ttalien.  5  parts.  (4  Maps  «Si 

plalej.  4lo  tS4(),  42  12s. 

-  —  Neue  Beitrage  zur  Erläuterung  der  persepolilanischen  Keiisehrid. 

4to  (4  plates^  3s  6d 

-  —  Neue  Beitrage  zur  £rlauteruug  der  babyionischen  Keilschrift.  4to 

(plales  etc  )  1840.  3s. 

fTOlpferifl^  Dr.  6\  L.,  Die  Mnnz^Mi  der  grier}ns(  h(  ii.  pnrlbi-irheti  und  indo- 
äk^tliiächen  Könige  vouBakU  ien  und  dejiLaaUeru  am  Indus,  bvo  (2  plat.) 
1839.  3s.  tid. 

terodts  Aitici  qnae  supcrsunt  adnotationibus  iiiustravit  Raphael  Fioriliu. 
Praefixa  est  cpiittola  CUr.  G.  Ileynii  ad  editorein.  8va  1801.         3s.  6d. 

ferodoli  Musae.  Textnm  ad  GaisfordU  editionem  reengnovit,  perpelua  tum 
'      Fr,  Cmtzeri  Umi  siia  annotatione  instrnxit.  coiunMMiiRtio?ies  de  vita  et 

scriplis  llerodoli,  tabu  las  i(eo<rraphica??  indicesque  adjecil  J.  C.  F.  Ar. 

4  Vols.  8vo  1830—  183ü.  reduced  lo  £2.  ös. 

-  —  %ide :  Creuzer.  — 

lotneri  CarnM'i;i  iiiustravit  l)v.  F.  H.Bothe,  6  Vols.  8vo  1833.36.  Published 
at  ff.  Iis.  tid  reduced  tu  "  10s. 

Ilia.>.  3 Vols.  Ds. 
Odyssee  et  Uymm.  3  Vols.  '  / 

'  —  Odyssea.  Mit  erklärenden  Antnerfcou^en  vöA  G.  C.  ^Vtrsttri^.'  Neue 
Aufrage.  8vo  1846.  '  •  '  '  7s. 

—  llias.  Mit  erltiarenden  Anmerkungen  vod  (7.  C.  Cvuums.   Neue  Auf" 
|a«e.  8vo  1846.  .-..^irv^v,.  -  •.  .mT«» 
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Moratit  Opera  omnin.  Herensiüt  et  iliustravit  F.  G.  Döring,  Kdiiiooeui  no- 
vnin  ciiravn  a.  Hegel.  2  VoU.  Indei.  8vo  1839.  35.  13».  U. 

—  —  vide:  htrchner.  — 

Jmenalis  Satyrae  XVI,  Ad  optinorum  exemplarium  fidem  receasuit,  vaHeiate 
let  tifinis  perpettioqiie  commentario  illnstravil  (j.  A.  Ruperti.  Edilio  altera 
enietidaUur.  2  Vola.  8vo  1819.  20.  Fubiisbed  at  30a«  reduced  to  lös. 

tBrehner,  C,  N0T«e  Qaaestiones  Horationae.  1.  QainqoagiDta  codieum  qvi- 

bns  nsi  sumus  (lescriptlu  ?  Dp  mdicimi  TToralionorinn  stirpibus  ac  fa- 
miliis.  Addnnlur  labulae  lilhographicae  quatuor  in  quibusXXYl  exempU 
scripturae  codicutn  a  saec.  IX  ad  «aec.  XVI  exhibeulur.  4to        Ss,  W. 

Kri$0rp  Dr.  G.  T.  A.,  Grammatik  der  laleinischeti  Sprache.  Neue,  gäntlich 
avgcarheitpte  An^trabe  der  laleioiachen  Schalgraminatik  von  A  Grote- 
fmd.  2  Uück  YuU.  dvo  1842.  ,     10s.  U. 

Kühner,  Dr.  R  ,  Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache,  wbseo- 
schiiriltch  tiiid  mit  Uuckaicht  auf deDSchnlgebrauch  aosgearbeitel.  2Yols. 
8vo  1834  und  i^3o.  14s. 

—  Schulgrammatik  der  griechisciu  n  Sprache,  Zweite  durchaos  verbef- 
•erte  und  vermehrte  Aullage.  S\o  184.i.  Ol. 

—  —  Elementargrammatik  der  jrriechischen  Sprache  nebst  eingereihi« 

griechischen  und  deutschen  Überseleungsaufgaben  und  den  dazu  |rehö- 
rigen  Wörterverzeichnissen,  sowie  einem  Anhange  von  dem  home- 
riacheu  Yerbe  und  Dialekte.  F ü n I  te  verbesserte  Auflage.  Bvo  1$46l 

3f.6i 

 Anlntnii;  xnm  Übefselsen  atu  dem  Deutsehen  in  daB  GriecUschfe 

Abth.  I.  Formenlehre.  8vo  1846.  Ii.  6i 

 Abth.  n.  Syntax.  Bvo  1847.  3fc 

 Anleitung  zum  Ueberselzen  aus  dem  Deutschen  und  Lateinischen  in 

das  Griechische.  Abtheil.  III.  deutsche  und  lateinische  Uebungsstücke. 
8vo  1847.  & 

 Scholgrammatik  der  lateinischen  Sprache.  Zweite  Anfl.  8vo  1845. 5i 

—  —  Elementargräuiuiatik  der  lateinischen  Sprache  mit  eingereihten  lalei* 

machen  luid  deutschen  Uebersetsangsaufgaben  and  einer  SammloDf  It- 
teinischer  Lesestücke  nebst  den  dasn  gehörigen  W&rterveraeichnissen. 
Sechste  Auflage.  8ve  1846.  3i.  6i 

 Lateinische  Vorschule  oder  kurzgefasste  lateinische  GrammaUk,  aebl 

eingereihten  lateinischen  und  deutschen  Uebersetsungsaufgabeo  no^ 
den  dazu  gehijrigen  Wörterverzeichnissen  für  Prog-ymnasien,  höhere 
Bürger-  und  Realschulen.  Dritte  durchaut»  verbesserte  und  vermehrte 
AuOage.  8vo  1847.  Is.  6d 

 Anleitung  zum  Uebersetzeu  aus  dem  Deutschen  in  das  Lnteinisfhe 

zur  Einübung  der  syntaktischen  Regeln.  Zweite  verbesserte  Auliage.  6vo 
1845*  Is.  (4 

Lsoiana  excerpta,  seu  Chrestomathia  Liviana,  in  usum  scholarum  casti^t« 
Edidit  C.  L.  Bauer.  Editio  quarta.  Curavit  Büitner,  Bvo  1824.  liM 
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MmmtarffK.,  GeographiedflrGfieclieDaiidBtaQr.  10  Volt.  6vo  Uipt.  «2.  fit. 


I.  Einleitung  und  Hispanien.  1829. 

78. 

II.  p.  1.  Transalp.  Gallien.  1804. 

58.  6d. 

p.  2.  Britannteu.  1822. 

Ss. 

III.  Germania,  liUaelia,  etc.  1820. 

lOs.  Öd. 

IV.  Der  IN'ordeii  d.  Erde.  1820. 

98. 

Y.  Indien  und  Persien.  1829. 

128.  6d. 

VI.  p.  1.  Arabien,  Syrien,  etc.  1831. 

3s.  Gd. 

p.  2.  3.  Kleinasien  out  of  print. 

VII.  Thracien,  lilyr.,  Maced.  etc.  1812. 

lOs. 

Vm.  Griechenland.  1822. 

12».  6d. 

IX.  Italia,  Sicilia,  etc.  1823. 

17i.  6d. 

X.  1.  2.  Africa.  1825. 

£1. 

iVtHwcAy  W.,  eridärende  Anmerkimgeii  xu  Homero  Odyssee.  Vol.1.  tolll. 
(Cent.  I-Xfl.)  8vo  1826-40.  12b.  6a. 

 de  fablorte  Hotteri  naximeque  de  icri|itoraai  enrniiwuü  lelete  mele- 

temata.  Pasc.  I.  et  II.  4co  1830.  10«.  6d. 

Nomus  3IarceUus  de  proprietate  sermonis.  Addit.  est  ¥u\rr.  Planciad.  de 
prisco  sermone.  Ex  receos.  et  cum  noti«  J,  Mercaii.  Ad  edtt.  Paris, 
anni  16U.  8vo  1825.  10s. 

Ovtdüt  Melamorphoseoii  IlbH  XV.  Mit  kritischen  und  erläuternden  Anmer- 
kungen von  £.  C.  C. /}0c4.   2  Vols.8vo  1831.36.  13s.  6d. 

Orjk/uca  cum  nolis  H.  Stephani,  A,  C.  Eschenbachü,  J.  HL  Gesnerif  Th,  Tyr- 
U  recensnit  G.  Hermamw,  Bfo  1805.  140. 


Pausaniae  descriptio  Graeciue.  Ad  Codd.  Mss.  Parisin.,  Vindobon.,  Floren- 
tin., Roman.,  Lugduiieii-.,  i^Iosquens.,  Monacens.,  Venet.,  IVeapolilan.,  et 
editionum  tidem  recensmt,  apparatn  critico.  int<'rpretrUione  latina  et  in- 
dicibus  inslruxeruQt  J.  H.Ch.Schuöart  et  Chr.WaU.  3VuU.  8vo  lKi8. 39. 
redneed  to  <1.  10». 

Petronii  Arbitri,  Satyricon,  ex  receniioniliua  F,  tnrmamu  ele.  edidit  C. 
Q.  Anton.  8vo  1781.  5s.  6d. 

PlüUi  See.,  Epistolarum  libri  X  et  Fanegyrlcus ;  ex  recensionibns  etcum  an- 
nolationibttf  perpetuia  J,  JT.  Quneri^  «fnibna  /.  M.  Heusmgerip  J.  C.  7. 
EriMsfs  tnatiiue  notas  addidtt  G.  H.  Schäfer.  8vo  1805.  9i. 

Poeiae  yScenwi  Graecorum  Herensuil  et  annutatiunibus  slglisque  metricis 
in  niargine  scriptis  ini»lruxji  JJr.  F.  U.  Botke.  —  (Bothels  edition  of  the 
^eek  drnmatists)  10  Vols.  8vo  1825—45.  €2.  14s.  6d. 

Tills  well  known  collection,  extensively  used  inmosl  oflheGyra- 
nasin  of  t!ic  fontinent,  is  also  pubUsfaed  in  Single  flnys  nl  tbe  fallo- 
wing  moderate  prices :  — 
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A0»ei^fU  Airnmernnon 

ts.  6H. 

Ruripidis  Glectra'ft  D«Me 

la.  64. 

—  C'hoe(>lH»rae 

\».  (id. 

— 

Hecnba 

Is. 

—  Kuineitiiles 

Is.  6d. 

._ 

Ileleua 

Is.  6(L 

—  Pertae 

la.  «Ml. 

Heraelidae 

U 

—     Promotheus  vioctu« 

Is.  6d. 

Herculea  farena. 

U.U. 

—     Septem,  contra Theba«  1h  Hd. 

— 

Ifippolita^ 

h 

-  Stipplices 

\$.  Od. 

— 

Ion 

!s.  6d. 

Arisioj/hunis  Acbarneoseü 

2«. 

Iphigenia  in  Aulide 

—  Ave» 

—  Taiirica 

—  Eccl0MaiiiMe 

la.  oa. 

Ifedea 

la.6i 

—  Ecioiles 

1 

2«. 

Orestes 

Ii 

—  Lysistrala 

Is.  6d. 

IMiopnfssae 

li.6i 

—  Nubes 

2s. 

Hiit'sus 

—  Fax 

2s. 

Supplices 

Is. 

Plutof 

28. 

Troaiiea 

la.61 

—  Ranae 

28. 

Sopkoclis  Ajax 

—  Thesmophoriasune 

la.  6d. 

Antiijone 

la.6i 

—  Vespae 

28. 

Klectra 

k 

Eurtpidis  AlceslU 

is. 

Oedipus  ColuQ. 

—  Aodromache 

Oedipas  Tyrann. 

h 

BaedMe 

la.  6d. 

Pfciloolelta 

—  Cyclopa 

la. 

Tradiinae 

l8.6i 

Tlie  aboNC  Aiilhors 

are  also  piiblislied  in  volumes,  — 

AeschyH  Tragoediae,  2  VoU.  bvu   lOs.  Euripidis  Drarnata,  2  VoU.  8vo  16s.  6(1 
Fragnienta  2».      —     Fragmenta         '       5s.  64 

vlmlo/»Atfiit8Comoediae,4VoU.8vol8«.  SopkoeKt  Tragoediai^  2Vola.  8vo  tk 

—  .  Fragmenta  3a.     —    Praganenia  (tnlhepraiijL 

Properiii  Carmina,  recens.  C.  T.  Kuinod,  2  Vola.  8vo  1805.  17«.  6i 

(^inti  CurHi.  De  rebus  Alexandri  M.  libri  X.  £didit  J,  G.  Koken.  8vo  1817. 

3s.  6A 

Huperii,  G.  F.  F.,  Handbuch  der  römischen  Altertiiumer.  Vul.  I.  1)  Ländef 
dea  römiachen  Reicba.  Die  Hauplatadl  Kon.  2)  Daa  rdoilacbe  Volk,  oboe 
Beziehung  auf  den  Slaat.  Plan  of  Rom  etc.  8vo  1841.  th, 

 Vol.  IL  Part.  1.  Verfaaaung  dea  römiacben  Staata.  8vo  1842.  5a.  M 

"  —  Vol.  II.  Part.  2.  Regierung  und  Verwaltung  des  römischen  Staats- 
Ncbsi  einem  vullsländig.  Regiater  KU  beiden  Theilen.  8vo  1843-  Iis.  U 

—  Frice  complete.  3  Vols.  jEI.öi. 

Scheller,  J.  J.  G.,  Ausführlich-deutsches  und  deutsch-lateinisches  Wörter- 
buch. 3d.  Edition.  7  Vola.  ryl  bvo  1805.  £th 

Sekwarz,  C,  Hebräisches  Lesebuch.  Nach  Stealdt  .bebraiacher  Spraehlehre 
für  Anfänger  bearb.  8vo  1817.  k 

Seripiore$¥^&  Rusticae  lllaatr.  J,G.Sckneider,  4 Vola.  8vo  1794—97.  €/Lh 

Scriptores  Hei  Kusiicae  veleris  latini  cum  nutis  J.  JH.  Gesneri,  editio  uova  et 
aucta  curanle  /  Aiiy.  Ernestio  cum  fi^.  2  Vola.  4to  1773.  74.     €l.  5a 

SopItocUs  ira^ueduif.  Edidit  F.  JJ  lluihr.  2  Vols.  8vo  1^27.  11*.  64. 
 Druinalum  Fragmenta.  Ed.  J.  U.  iUthe.  8vo  3t.  U. 
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Senecae  tra^oedMe.  Edidit  F.  N.  Boihe,  3  VoU.  8vo  1819.  IO0.  6d. 

Tabula  Hinerarm  Peutingeriana  etc.  dlidit  C.  AfMticrf.  Charta  tcript.  Pol. 
1824.  €1.  2b.  64i. 

TVici/Sf  Opera  ad  optimoram  libroram  fidein  recognovit  et  annolatione  perpe- 

tua  tri|)Ii<'i<(ne  inflice  instruxit  G.  A.  Ruperti.  4Vols  Svo  1834.  39.  t'2. 
1.  II.  Anoales.  18s.  —  III.  Hwtoria  I2fl.  Od.  —  IV.  tieroiaoia  etc.  lUs. 


Ü  Comoediae*  Ad  fidem  Codd.  HanuBcr.  et  opUmarum  editionum  re- 
cng-nnvit,  varietate  lectioniim,  commenUrio  perpetiio  et  indice  verbonim 
instruxit  E.  Chr.  O.  Perlet.  Edilio  nova  Hvo  1827.  lOs.  Öd. 

VeUejus  Patereuluif  biatoriae  Romanae  libri  II.  Edidit  A.  H,  ClutUm.  8vo 

1815.  2s. 

 M.  Über  cam  notb  iMmkenU,  8vo  1815.  5s. 

Vtgeri,  Fr.,  de  |)raecipais  Graecae  dictionis  idiotismis  Über,  com  animadver- 
sionibiis  //.  lloogeveeni^  J.  C.  Zeunii  et  Godofredi  Hermonm  hic  illic  re- 
cognitis.  £dilio  qiiarta.  8vo  1834.  lOs.  Gd. 

Virgilius  variotate  lectionis  et  perpetua  annotntionc  illnslrattis  a  Ch  f>'<>fll. 
Heifne.  Rditto  qua  rta.  Curavit  U,  Ph.  E.  Wagtier.  5  VoU.  8vo  1 S3  )  I  4 1 . 
r  e  d  II  c  e  d  t  o  £  1 .  l  t>s. 

—  —  The  Same  work.  Editio  .splendidior,  on  thick  Vellum  paper 
large  prtnt  with  opwards  of  200  plates  and  ^ignettes.  9  tbick  Volomes. 
8vo  (Piiblished  at  £9.  lös.  —)  Redaced  to  £4.  10s. 

Virgilii  Carmüia  breviler  cuairavit  iV*.  Wagner.  EdiUs  aiUor  et  emendatior. 
8vo  1849.  5s.  6d. 

Wiegmann,  R.,  die  Malerei  der  Alten  in  ihrer  Anwendniig^  und  Technik,  ins- 
besondere als  D^orations-Malerei.  Mit  Vorrede  von  ÜT.  0.  Müller,  8vo 
1836.  5b. 

Xenophontis  quae  ezstant.  —  Ex  libroram  aorlptornm  fide  et  viroriim  docto- 
ruBi  coaject.  rec  et  iaterpr.  est  J,  R,  Sdkietder,  6  Vota.  8vo  1829  —  40« 
(Pubiiibed  at  £3.)  Redaced  lo  £  1.  11$.  Gd, 

I.  Cyropaedia.  Ed.  IIIa.eara¥.F.A.i^orfi6iiMnM.  2parta.  1838^40.  140. 

II.  Oyri  Expeditio.  Ed.  IIa.  ed.  F.  A.  BarMemann.  1825.  8s. 

III.  Hiatoria  Graeca.  Ed.  nia.  1849.  7s. 

IV.  Heniorabüis  Socratis  et  Apologia.  Ed.  Illa.  cura  F.  A,  Bormmnann. 

1829.  5s. 

V.  Oeconomictts,  Conviviam,  Hiero,  Agesilaus.  1825.  3s.  6d. 

VI.  Op  11. sc  lila  poKtIca,  equestria  et  venatica.  Ed.  IIa.  cor.  O.  A.  Snttppe. 
183S.  10s.  6d. 
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U.  History  Middleage  and  ModerD.  la* 

Mgaumenta  Germaniae  Histurica  inde  ab  anno  Christi  C,  usque  ad  annum 
MC.  Huspiiiis  süiietatis  ajieriendis  fontibus  rerum  germanicarum  medii 
aeviedidit  Dr.  G.  H.  Peru.  Vols.  I  U>\.  (conlaioing:  Scriptores  Volt.  L 
U.  V  to  X.  U«et  Volt.  III.  tV.  Imp.  Folio.  (52  folio  plataa  orFaeMmilci) 

 An  BditioB  on  Urge  Ihick  Valium  Paper  £31.  lOt. 

An  Index  Volnma  for  the  firti  10  Volumaa  may  be  bad,  price  Ii.  6d. 


Vol.  1.  Script.  I.  1826.  £1.  IBs.  6d. 
Vol.  II.  Script.  II.  1830.  £2.  12a.  6d. 
Vol.  m.  Leges.  I.  1835.  £1.  Iis.  6d 
Vol.  IV.  Leges.  II.  1837.  £2.  2s.  Od, 
Vol.  Y.  Scr jpl.  lU.  1839.   £  2.  8i.  6d. 


Vul.  VI.  Script.  IV.  1841.  £2.  8s.  Od. 
Vol.  VII.  Script.  V.  1843.  £1.  Ha.  64. 
Vol.  VIII.  Script.  VI.  1844.  £2.  88.  64. 

Vol.  IX.  Script.  VII.  1846.  £2  8s.  6d. 
Vol.  X.  Script.  VlII.  1849.  £1. 18>.  64. 


Tbe  first  two  voiumeii  of  the  Scriptores  contain  ihe  Carolingian  histo- 
riana  of  the  8th  and  9lh  eentnriea  partleolarly  tbe  nrnnereaa  oM  miaor 

Annals,  also  the  Aonals  of  Lorach,  Xanten,  Fulda,  those  by  Einhard,  Bishop 
Prudentiiis,  Archbishop  Hincmar,  the  Cbronicle  oT  Regino,  the  Casus  Sancti 
(ihIII.  the  lives  of  St.  ßuniface,  Charlemagne,  Louis  the  piuns,  St.  Ansgar 
and  other  ecciesiastics,  —  the  works  uf  iSilhard,  Abbu  and  olhers.  —  The 
third  and  foorth  Volumes  embrace  beside  the  Loogobardo-Beneventan  and 
aome  other  Italien  recorda,  the  writera  of  the  period  of  tbe  Saxon.Bai- 
perora,  the  AnnaU  of  Corvey,  Quedlinburg,  Hildesheim,  Einsiedel,  Augs- 
burg, and  Liege,  the  writings  of  Liudprand,  Flodvard,  Widukind,  Richer  and 
Thietmar,  the  Chronicles  ol  Folcuin  and  of  Ademar,  ihe  wrilings  of  Agius, 
Hrotauilha,  Aipert,  the  lives  of  Berengar,  Queen  Mathildis,  Empress  Adalheid, 
Henry  II.  and  Kunigunda,  tbe  Arcbblibopa  Brono  and  Heribert  of  Cologne, 
Duke  Werne!  of  Bohemia,  Biabopa  Oudaldrich  of  Angaborg,  IbeGoephCoun- 
rad  of  Constance,  Deoderich  and  Adalbert  of  Metz,  Gerard  of  Tull,  Wolf- 
gang of  Ratisbon,  Adalbert  of  Prague,  ßalderich  of  Liege,  Bernward  of  Hil- 
desheim, and  many  others.  —  The  3rd  and  Ülh  Vol.  contain  the  writings  of 
tbe  Salle  period,  among  numerous  others  theAnnals  of  Ottobeuren,  Bamberg, 
Scbaffhansen,  Gengenbach,  Treves,  St.  Amand,  Ghent,  Vormexeele,  Dijon,  Bari 
and  those  by  Lupus  Protospatarius,  the  Chronicles  of  Herniann,  Lambert, 
Berthold,  Bruno  (de  hello  Snxoniro)  Bernold,  Marianus,  Ekkehnrd.  Sigebert, 
and  the  Saxon  Annalists.  ~  The  Tlh  Voluine  contains  Johannis  diaconi  chro- 
nicoo  Venetum  et  Gradense;  ex  RoduiU  Glahri  hisiuriarum  libris  V.;  cbroai- 
Gon  Novaliciense ;  Herigeri  et  Anselmi  gesta  episcuporum  Tongrenainm  Tra- 
ieetenainm  et  Leodiensiom ;  ei  ebronico  S.  Benigni  Divionenaia;  Gnndeehari 
liber  pontificalis  Eichatetensis  cum  continuationibus;  Anonymna  Haaerenits 
de  Episcopis  Eichsletensibus ;  Adami  gesta  Hammaburgensis  ecciesiae  ponti- 
licum  ;  chronicon  breve  liremense ;  gesta  episeopormn  Cameracensium ;  chro- 
nicon  S.  Andreae  castri  Cameracesii;  Leonis  Marsicani  et  Petri  diaconi  chro- 
nica monasterii  Caainensia;  chronicon  episcoporum  Hildesbeimenslnm  eaa 
continuationibus.  —  The  8th  Volume  contains  :  Arnalfi  gesta  archiepp.  Nedio- 
lanensium ;  Landulfi  historia  Nediolanensis ;  catalogu.s  archiepp.  Mediolanen- 
aiam ;  gesta  Treverorum  cum  gestis  Godefridi  et  Alberoais  archiepp. ;  Ba- 
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perti  chronica  8.  Laurentii  Leodietisi!; ;  Chronicon  Hug^onis,  abbatis  Flaviaia» 
ceosis;  vita  Wieberti  et  gesta  abbatuiii  Gemblacenaium  auctoribus  Sigeberto 
el  Godescaico  GeiuMacennbas;  chrooicoa  S.  Haberti  Andagineasis ;  gesla 
epi8c<»pernm  Tullensiani. 

The  (trat  Volume  of  the  LegiBS  conUiiiif  «II  the  Capltaltria  of  Ibellero- 

viogians  and  the  German,  Italian  and  French  Carolingians,  the  second,  ,the 
Lews  of  the  Empire,  Irealies  ef  pcace  and  Acte  ol  the  Germaoic  Diel  op  lo 
the  year  1313.  —   

Script0tre$  rerum  Gerraamcaram.  In  nanm  sdiolaram  ex  Monumentl«  Gernia- 
niae  hiatoricis  recudi  fecit  G,  M,  Perü,  UVola.  8vo  1840.  46.     €i.  Is. 

These  Volumes  eontain  an  extracl  of  the  principal  Tests  firom  the 
larger  work  and  consist  of  the  following  works: 

Aäami  Geata  Hammaborgensia  ecdesiae  pontificum,  ex  recenaione  Lappen« 
burgii.  8vo  1846.  3f.  6d. 

Brunonis  de  hello  aaxonico  über  quem  reduoi  fecit  G,  IT.  Peru,  1843.  Z». 
Chromean  FfowUieiensey  ex  reeensione  Beihmtumi,  1846.  2s. 

EitUuirdi  Anmles  {7 Ai^S29).  In  usum  scholarum.  1845.  Is.  6d. 

—  —  Vita  Caroli  Mag-ni.  Edltio  altera.  Accedunt  carnüna  quatuor.  1845.  Is. 

Lamberii  Hersfeldensis  aunales  (usque  ad  annnm  1077}  ex  reeensione  Ifessii 
ed.  G.  II.  Pertz.  1843.  33.  (id. 

Liudprandt,  epi^eupi  Cremonensis,  opera  omiiia.  Kd.  (i.  U,  terU,  1840.  3s. 
mihttreU  Historiaram  iibri  IV.  Ed.  &.  H.  Peru,  1840.  '  Is. 

Bieheri  Historiarum  Iibri  IV.  Ex  codice  saecuU  X.  antographo  edidit  (?.  ü. 

Peru.    1840.  3s. 

Huaigeri  vita  Brunonis,  archiepiacopi  Cotonieasis.  Ed.  G.H.PerU^  1841.  Is. 
Widukittäi  Res  gestae  Saxonicae.  Ex  reeensione  WaUwiL  1840.      Is.  6d. 

Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde^  zur  Beförderung 
einer  6esammt*Ansgabe  der  QueltensehriAen  deutscher  Geschichte  des 
Mittelalters,  von  Dr.  G.  If.  PerU,  Vol.  V.  VI.  VII.  VIII.  and  IX.  (Facsimiles 
of  MSS.)  8vo  1824—1847.  €3.  10s. 

Decken  {  Graf,  F.  v.  d.)  Herzoge  Georrr  von  Braiinschweig'  und  Liiiif  hiir^^:, 
Beilriige  zur  <.'eschichte  des  dreissisrjährifren  Krieges;  nach  Originaiquel- 
len  des  Kunigliclien  Archivs  zu  Hannover.  4  Yols.  Bvo  1833-34.  £1.  3s. 

X»€•6«^V5^'«s  gesammelte  Werke,  hu'?  den  IFandschriften  d<'r  Königl.  BiMiolhek 
zu  Hannover  herausgegeben  von  G.  U,  Perti,  Ernte  Folge.  Geschichte. 
Vols.  I    IV.  (3  facs.)  8vo  1833.  46.  €2.  Os. 

Contents:  Vol.  I — III:  God.  VVilh.  LeiLtiilii  Annales  iniperii  occid, 
Bninsvicenses.  Ex  codd.  bibl.  reg.  Hannoveranae  ed.  G.  B»  Perf%.  III 
Tomi.  1n4:^-46.  8vo  i"2  2s, 

Vol.  IV:  /.piÄntsen«  geschichtliehe  Aufpnt/p  ii.  Gedichte.  8vo  1847.  78. 

—  —  Zweite  Folge.  Philosophie.   Vol.  I.  Briefwechsel  zwischen  LeibnitZy 

Amauld  und  dem  Landgrafen  Em»t  wm  UuieMnRkmmfti»»  Herausg.  v. 
Dr.  C.  L.  Grotefend,  1846.  8vo  3s.  64. 
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Letüni$i-Alhnm.   Heraiisge^bcn  von  Dr.  C.  L.  Grotefei^d.  I84(>.  Fol.  7«. 

LonU}»u:  LeUmii€n$  Tiigebuch  lü9ü.  l(ii^7.  —  II ngedruckle Bride 
ttfiMMM«  iB  Reriog  /oAm»  ^KaMal,  £nuf  Ausist,  Kttiaer  IM  H. 

TOD  Jlcf-Mji0rtlti 

~  Eine  AMticbt  de«  LeibBiswcbe«  Haines,  Monaineiitoi  Facsimiie  md 

Wappen. 

Mtnkenii,  ./  A^.,  Srriiitores  renim  Cknunicaraiii,  praeeipue  Saxonicanim. 

III  Tonii.  c.  lip.  Fol.  172^  €2.  2s. 

Porbeck,  (H.  P  H  r  y,  kritische  Geschichle  der  Operntioiicii.  welche  die 
enplisch-comhiriirle  Armee  lur  Vcrlheidigung  von  Hofland  in  den  Jah- 
ren m\  und  96  aiiggefUhrt  hat.  2  Vols.  8vo  (Map..j  1^01.  t\.  U. 

Heden,  /'.,  Burtiu  de,  Tithlcaux  gcaealogiques  et  historiques  de  lEnipire 
Brilannique  Folio  brds.  1B3I.  £2.  Itis 

Sudendorf,  fff J,  Die  VVcirrn-IVkiinden  des  Tower's  uiid  do  Fxihequtr 
zu  VVeüluuiister  Herausjfegehen  nach  heplaubijrleii  Al»>clird"ten  der 
Küniglichen  Bibliothek  zu  Hannover,  und  mit  einer  geschtehltichea  Ein- 
leitaog  vertehen«  8vo  1844.  2t.  6d. 

WüiU,  Dr.,  lieber  das  Leben  ttod  die  Lehre  des  Ulflla.  Brachstücke  «nes 
ungedrucklen  Werks  aas  dem  Ende  de»  IVten  Jahrhunderts»  im  Ifsnes 
der  (lesell.orhaft  fiir  iiUew  deutsche Gescbiehlskaode  heraosgegeben «ai 
erläutert.  (Facfimile.)  4ta  1641.  3s.  64. 

Wersche,  A.     Besehreibang  der  Gauen  twischen  Elbe,  Saale  und  Unstnu, 
Weser  und  Werra,  wie  sie  im  lOten  und  Ilten  JahrbaDdert  herunden 
'  sind.  .Mit  einer  (iaukarte  in  Folio.  4to  1829.  lOs.  6<l. 

—  —  Ueber  die  Niederlündi.'^i  )ie!)  rf>1(>nien,  welche  im  nördlichen  Dentsch- 
landc  im  12.  Jahrhundert  gestiitet  wordeo.  Neue  Ausgabe.  2  Vois.  Svu 
1826.  14«. 

 lieber  die  Völker  und  VölkeribfindinsM  den  nlten  DeolsdilaMls. 

nochmals  versuchte,  grösslentbeils  auf  gaos  neue  Ansichten  gegründete 
ErliiuteruDgen.  4to  1826.  98. 

WeM^aleny  (B.  J,  de)  Monamenta  inedita  renun  Germaniearum,  praedpue 
Cimbrieantm  et  Negiipolenshini.  IVTomi.  e.  fig.  Pol.  1740.       <4w  4s. 


TheologYi  Sermons,  Devotional  Books. 

Die  liihel  oder  die  ganze  lieiliire  Schritt  des  Allen  und  Neuen  TeslamenU, 
nach  der  deutschen  üebersetzung  Dr.  Martin  Luthers,   ryl  Övo.  iarge 


Print.  ^  10s.  öd 
 the  same  on  Vellom  Paper  i2s 

Ewald  (G.  H.J  Commeularius  in  Apocalypsiu  Juhannis  exegeticus  et  criüi. 

8vo  1828.  dl 

Niemann,  K..  Predigleu.    2  Vols.  8vo  1837.  1843. 

—  _^  üa.>^  Vaterunser,  in  zehn  rredijrlen.  8vo  1844.  3s.  U 

^  —  Die  Aul'erweckang  deb  Lazarus.  Predigten  über  d»s  elfte  Capitel  de* 

Evangeliums  St.  Johannis.  8vo  1847.  2s.  U. 
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Ntemmm^  (E.),  und  L.  A.  Petri,  Segen  der  evangelischen  Kiroiie.  Zur  Er- 
IwQSDg  hn  gewilichen  Leben.  4p«rli.  8vo  1845 — 47.  7s. 

PeH%  L,  A.,  vom  Wort  des  Leliens.  Alkn  Nvciclie  sich  in  dem  Herrn  freuen 
aus  (ilauben  zu  Glauben  dargeboten.  8vo  1838.  6s. 

 Die  Mission  iiiid  die  Kirche.  Schreiben  an  einen  Freund.  8vo  1841.  Is. 

 Gnade  und  Wahrheit  aus  den  heiligen  Evangelien.  8vo  184d.  80.  6d. 

^  —  das  apostolische  Zengniss  aus  den  heil.  Bpisteln.  8vo  184ö.  7s. 

Reuig,  (F.  G.),  Der  Tag  des  Herrn.  Eine  Sammlung  von  Gebeten  nach  der 
Folge  der  Sonn-  und  Festtage  des  Kirchenjahrs.  12mo  1844.     3s.  6d. 

Sturm,  C.  C,  Unterhaltungen  mit  Gott  in  den  Morgenstunden  auf  jeden  Tag 
des  Jahrs.  Aufs  Neue  umgearbeitet  vom  Pastor  i7.  W.Bifdeker*  I3ih.  Ed. 
2VoU.  8vo  1843.  5s.  6d. 

THede,  J  F ,  Unterhaltungen  mit  Gott  in  den  Abendstunden  auf  jeden  Tag 
des  «lahrs.  Aufs  Neue  nmgearheitet^  vom  Pastor  If.  W,Bödeker.  llth  Kd. 
2  Vois.  8vo  ld3a  5s.  6d. 


Medical  and  Natural  Sciences^  Law. 

Atmaten,  Hannoversche,  fülr  die  gesammte  Heilkunde.  Eine  Zeitschrift  Her- 
ausgegeben vom  Hofrathe  Dr.  G,  P,  Hoheher.  Neue  Folge.  6  parts.  8vo 
anniially  14s. 

Archi»  der  Pharmade,  eine  Zeitschrift  des  Apotheker-Vereins  in  Nord- 

deutScUand.  Herausgegeben  vom  Hofralhe  und  Professor  Dr.  ff,  Wak- 
henroder  in  Jena  und  Dr.  A*  Bley,  Oberdicector  des  Vereins.  12  parts. 

8vo.  annually  price.  £1.  4s.  6d. 

Bergmann,  (F.)^  Corpus  juris  jndirarii  civilis  germanici.  oder  Sammlung 
einheimischer  Ouellen  des  gemeinen  deutsch.  Civilprozesses.  8vo  1819.  7s. 

Bischof].  Dr..  '^Trr  K>\  lirdifrc  rriminal-Rochtsfiillc  fiir  Richter,  Gerichtsärzte, 
Verlheidigei  u.  Tsychologen.  4Vols  and  Index.  8vo  1832-41.  £1.  Iis. 6d. 

Hallmann,  (Ed.)^  Di»'  vergleichende  O.sleolog-ie  des  Schliifenbeins.  Zur  Ver- 
einfachuiif]^  der  lierrschetulcn  Ansicht  bearbeitet.  4  plat.  4to  1837.  9s.6d. 

Krause,  (Dr.  C.  F.  T.J,  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie.  Durchaus 
nach  eigenen  Untersuchungen  und  mit  !>es(tnderer  Rücksicht  auf  das 
Hedüi-riiiss  der  Studirenden,  der  praktischen  Aerzlc  und  Wundärzte  und 
der  Gerichtsärzte.  Erster  Band:  Die  allgemeine  und  specielle  Ana- 
tomie des  Erwachsenen.  2m.  Ed.  8vo  1843.  £  1. 

(LeibnU)  llisloria  et  origo  Calculi  difTerentialis  a  G.  G.  Leibnitio  conscHpta. 
Aue  den  Handschriftetf  der  KOnfgl.  Biblioihefc  sn  Hannorer^  herausgege- 
ben von  Dr.  C.  F.  GerkmrdL  Als  Anhang  swei  bisher  ongedrnckte  ma- 
thematische Abhandlungen  Len^msen«.  %vp  1846«  Is.  6d. 

its,  (J.),  Synopsis  der  drei  Natarreiche.  Ein  Handbuch  Tür  höhere  Lehr- 
.anstalten  und  för  Alle,  welche  sich  .wissenschaftlich  .mit Naturgeschichte 
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beschuldigen  wollen.  Mit  vor7.iiglicber  Herücksichligung  der  nützlicbea 
und  •cbidlicbea  Nalurkürper  Deutachlandt,  to  wie  c^r  sweckmüMigsten 
ErleichteriivgtiBittel  tum Selbtlbefllmmen.  Vol.  I.  Zoologie.  8vo  1B44. 
5i.  6d.  Vol.  II.  Botanik.  8vo  1847.  7t. 

Menke,  C,     HoUuscoinin  Novae  Holleodiae  Specimen.  4io  1843.   2».  6d. 

Pkarmacopoea  HannoeeroM  nova.  Sro  1832.  5s.  6d. 

Roemer,  F.  A.,  die  Versteinerungen  deu  oorddeutsclieu  Oolilhen-Gebirges. 
(lö  Plates)  410  brds.  1836.  £  1. 6bL 

 Nacbirag.  (5  plates.)  4lo  1836.  5s.  6d. 

 Die  Versteinerungen  des  Dorddeutsdiei  Kreide-Gebirges.  (16  platei.] 

4to  1840-41.  13s. 

—  —  Die  Versleinemngeii  des  Harsgebirges.  (12  plates.)  4u»  1843.  7s. 

 Die  Algen  Deotschlands.  (11  plates.)  4to  1845.  7s. 

Roemer,  (C.  Fr.)^  Das  Rheinische  Uebergaugs- Gebirge.  Eine  palaeooto- 
logiieb-geognostiscbe  Daralellung.  (6  plates.)  4lo  1844.  9a.  6d. 

Spangenberg,  E.,  Einleiluiig  in  das  Römische  JuäUaianische  Rechtsbuch  od. 
Corpoa  juris  civilis  Romani.  8vo  1818.  10a.  6d. 


Gerüiäii  language  and  literature.  Art, 

AUrUnUey  die,  der  Heiligen,  alpbabetitch  geordnet.  Ein  Scblfiaaei  rar  Er- 
kennung der  Heiligen  nnch  deren  Attributen^  in  Rücksicht  auf  Kunst, 

Geschichte  und  Cullus.   iVebst  einem  AnhaTi(^e  über  die  Kleidung  der 


katholischen  \>'plt-  und  ()rdpn?!{reistlichen  und  einem  N a men -Regi- 
ster der  vorkomnicndcn  Heiligen.  8vo  1843.  5s. 

Bissing,  (Henriette  mn).  Die  Familie  von  Steinfels  oder  die  Creolin.  Ein 

Roman   2  Vols.  8vo  1831.  lÜs.  6d. 

 Victorine.  Ein  Roman.  2  Vols.  8vo  1842.  .  10s.  6d. 

 Waldhcim.  Ein  Roman.  2  Yols.  8vo  1843.  13s.  6d. 

—  —  Minoiia.         1844.  5s,  6d. 

 Iwan.  Ein  Roman.  2  Vol.«;.  8vo  1844.  13s.  6d 

 Don  Manuel  Godoi.  Ein  Roman.  3  Vols.  8vo  1845.               ITs.  6d. 

Fiorillo,  J.  D.,  Geschichte  der  zeichnenden  Künste  in  Tentscbiand  und  deo 
Niederlanden.  4  Vols.  8vo  1815- 1820.  £  1. 8«. 

Geliert,  C.  F.,  sämmtHche  Fabeln  und  Enibhmgen.  Mit  13  Knpfem  nach 
Ramberg,  8vo  brds.  1835.  3«.  6d. 

 «Hmmtliche  Fabeln  und  Erzählungen.  Praebl«  Anagabe  mit  46 

Vignetten  von  G.  Osterwald.  Hoysil  Wyo  IM 43.  6s.  6d. 

—  —  Neue  Stereotyp-A!isp;;il)e.  f iteikupfer.  bvo  2s. 

—  —    —  —  ohne  Kpf.  ^vo  1844.  Is.  6d. 

  sammtliche  Schritten.  10  Vols.  12mo  1839.  iOt. 

 6  Vols.  l2rao  Portrait.  1840.  10s. 
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Gödeke,  K.,  Deutschlands  Dichter  von  1813—1843.  Eloe  Auswahl  von  872 
ciiiiraklertttuehen  Gedrohleii  au  131  Dichtern,  mit  biographueh^itera-» 
i'ischen  Bemefkuagen  und  einer  ainlaitanden  Abhandlung  über  die  tech- 
Biache  BUdaiif  poeüachar  Jh>rBieB.  ryl8vo  douhie  coliuiaa.  1844.  10«. 

_  —  Elf  Bücher  deatscher  Dichtung  von  SebasHan  Brani  (1500)  bis  anf  die 
Gegenwart.-  Aus  den  QaeHen.  Hit  biographisch-literartaohen  fiioleitun* 
gen  und  mit  AbweichuBgeo  der  erstCB  Dfucke.  about  IdOOpages  rylSvo 

double  cpluoins.  — 

(In  the  press.) 

—  —  A.  Freiherr  Knigge.  Sein  Leben  u.  seine  Schriften.  12mo  1844.  2s.  öd. 

Hanke,  Henriette,  geh.  Arndt,  Sämmtliche  Schriften.  102  Volumes  12mo 
1841—47  each  Vol.  Is.  6d. 

Contents:  1—3.  Ferien.  4.  Wallys  Garten.  5—11.  Blumen.  12. 
Der  Hofgärtner.  13— 16.  Claudie.  17— 19.  Schwiegermutter.  20.  u.  21. 
POegetochter.  22.  Ich  suchte.  23.  Die  Verlobang.  24.  Der  Ring  25. 
Der  letzte  Wille.  26—29.  Die  Wittwen.  30  u.  31.  Geliehenes  Gut  und  eige- 
ner Besitz.  32.  Der  Brief.  33 — 38.  Die  Freundinnen.  39.  Herrenhaas. 
40.  Jagdschloss  Diana.  41  Knine.  42 — 45.  Die  Schwester.  4(».  Das 
Maal  17.  Schaclispiel.  Felzraantel,  48—51.  Die  Familie  .IskoIh.  52. 
Der  Barmherzige.  Der  Schutzpatron.  53 — 55.  Die  Schwägerin.  56.  Der 
Aite  Ueberau  und  Mrgends.  Die  Sphinx.  57.  Der  Kolibri.  58.  Der  Eut. 
Minna.  59—60.  Der  Amtsrath.  61—62.  Die  Schriftstellerin.  63.  Tante 
OBd  Nrehte.  64  —  68.  Der  Schmuck.  69—71.  Die  zwölf  Monate  des 
Jahres.  72.  Der  Christbaum.  73—74.  Elisabeth.  75.  Der  jün},'fite  Tn^. 
Die  dritte  Frau.  7<i.  Die  Bekehrung.  Das  Häuschen  auf  der  Stadlmauer. 
77 — 80.  Ehen  werden  im  Himmel  geschlossen.  81 — 83.  Der  Braut  Ta- 
gebuch. 84—86.  Der  Frau  Tagebuch.  87—88.  Polterabend -Sceuen 
und  vermischte  Gedichte.  89—94.  Elfriede.  05—100.  Die  Teebter  des 
Pietisten.  101  und  102.  MeiBe  EaasgStter. 

N^intius,  Dr.  Th.,  Volksthflmliches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache,  mit 
Bezeichnung  der  Aussprache  und  Betonung,  für  die  Geschäfts-  und  Lese- 
weit.  4  thick  Vols.  ryl  8vo  1818—22.  £1.  15s. 

Heifte^  Dr,  J.  C.  A.,  Theoretisch-praktische  deutoehe  Grammatik,  oder  Lehr- 
buch zum  reinen  und  riclitigen  Sprechen,  Lesen  undSchreihen  der  deut- 
schen Sprache,  nebst  einer  kurzen  Geschichte  und  Verslehre  derselben. 
Zunächst  zum  Gei^rauch  für  Lehrer  und  zum  Selbstunterricht.  2  Vols.  5tb. 
£d.  very  murh  augmented.  with  the  second  title:  J,  CA»  Heyse's  aus- 
fahrliches  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Heu  bearbeitet 
vom  Prof.  Dr,  K.  W.  L.  //cyse.  Vel.  I.  8vo  1838.  10s.  6d. 

Vol.  II.  Part.  I.  Bvo  1844  5s.  6d. 

(Pf^rt  II.  is  in  tiie  press. 

—  —  Theoretisch-praktische  deutsche  SchulgrammaHk.  oder  lk(ir^5fer«fi«?tes 

Lehrbuch  der  deutschen  Sprache,  mit  Beispieleu  und  Auigaben  aur  An- 
wendung der  Kegeiii.   I  jifi  Edition,  8vo   1847.  3s.  6d. 

—  —  Leittaden  zum  gründlichen  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache,  für 

höhere  und  niedere  Schulen,  14lh  Edition.  8vo  1846.  Is.  6d. 

 Hülfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Aussprache  und  Recht- 
schreibung. Ein  Anhang  zu  den  Sprachlehren  des  Verfassers.  Bvo  1833. 

Is.  6d. 
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Heifse^  Dr.  J.  CA.,  Allgen.  verdeutschendes  u. erklärendes  Fremdwörterbucii, 
fttH  8eMiehiiniig  der  A«Mpr*cfae  und  Betonnaf  der  Wttrier  und  fMaaer 
Aoifabe  ihrer  AMiUiniiiiung  nnd  Bildung.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  K.  W, 
L.  llejfsey  Professor  nn  der  Univertitit  m  B«rlui.  lUtb.  inproved  ediiion 
ryl  bvo.  double  columns  1B47.  10».  6d. 

Kmgg€,  A.  Frmkerr,  Ueher  den  Umgang  mil  MenschM.  l2tli.EdilioB.  i>ardi- 
gesehen  und  eingeleitet  von  harl  (JötUke.  B?o  5s. 

—  -    Die  llri^o  nach  Rr;iiins<  ?nveifif.   Ein  komischer  Romrin.   7.  AuflRg-e 

Hcrauügeßebeii  vom  Knkel  des  Verfassers.  Mit  3t)SktZ£eD  von  G,  Oster- 
wald.   Pracht-Ausgahe.  8vo  1830.  10s. 

—  —  Leben,  vide:  GomUke. 

liagely  fr.,  Dentsrlies  f  psebuch  für  Englän«  i,  enihaltend  einen  vollständi- 
gen Cursiis  deutscher  Lese-  und  Uci  ursetsungsübuDgen.  [Flowers  of  the 
l^emian  elatslcs  etc.)  8vo  1838.  6d. 

OUroyye,  (C),  Deulschei>  Lesebuch  für  Elementarklassen.  Als  erste  Abthei- 
lung des  ersten  Cursus  des  deutschen  Lesebuchs  für  Schulen.  2iu.  Ed. 
8vo  1844.  3s. 

 Daatsches  Lesebieb.  Bfiier  Carm»  ech.  Bd.  8vo  .1845.  38. 

 Denltolies  Lesebach.  Zweiter  Oarnis.  Olk.  Ed.  8vo  1847.  3s. 

 Deutsehes  Lesebacb.  Dritter  OorsiM.  4lh.  Bd.  Bvo  1848.      3s.  6d. 

Hoseuihaly  L.,  Englische  und  deutsche  Dialoge,  mit  besonderer  ßerücksicb- 
tif  ung  der  eleganteren  Cenversatioiisspracbe^  ao  wie  der  vorzüglicbatea 
aad  netteren  engL  Ctasaiker.  8vo  1841.  Sa.  6d. 

Simrockj  Karl,  Gedichte.  12mo  1844.  7s. 

Sternberg,  (Ä.  r<m)  Paul.  Ein  Roman.  2  Vols.  bvo  1845.  i2s.  tid. 

—  —  Paul  in  ck  r  lieiinat.  Ein  Homan.  8vo  1845.  Ss. 

Volgrr,  1))'  W.  F.,  Anlfitnnir  zur  Liindor-  und  VölkprktmHe  fiir  Biirn-er- 
uud  Land»ichulen,  sowie  tum  Selbstunterrichte.  <Jd.  Ed.  with  tables.  bvo 
1833-  34.  58. 

—  Lehrbuch  der  Geographie.  Oursus  I.  Leitfaden  beim  ersten  Unter- 
ridrte  in  der  fünder^  und  VMeHtnnde,  13A.  Ed.  dve  1837.  Is. 

—  —  Cursus  IL  Schuf-Geographi^.  Ttk.  Bd.  8!vo  1845.  2s  6d 

 Cursus  III:  Vergleichende  Darstellung  der  alten,  mittleren  und  neuen 

Geographie.  2m*  Ed.  8vo  1837.  3a.  6d. 

 Handbucb  der  Geographie.  5lb^  impieved  Ed.  2  Vols.  8vo  1846.  47. 

108.6d. 

 Lehrbuch  der  Geschichte.  Cnrsus'I.  Leitfaden  beim  ersten  Untere 

ricbte  in  der  Gesohiehte.  7th.  Ed.  8vo  1846.  Ii. 

—  —  Cursus  II.  Abriss  der  Geschichte.  3lh.  Ed.  8vo  1845.  »  2s. 

—  —  Handbuch  der  allgemeinen  Weltgfeschichle.  4  Vols.  8Vo  (WIth  lables, 

Index  and  9  colored  histor.  Haps).  1835«  38.  £  1.  is. 
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